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DER  GOTISCHE   OPTATIV. 

Dass  der  in  der  Überschrift  bezeichnete  gegenständ  für  das  Ver- 
ständnis der  gotischen  bruchstücke  und  für  die  geschichte  der  deut- 
schen spräche  überhaupt  von  besonderer  Wichtigkeit  ist,  wird  niemand 
leugnen.  An  einer  ausreichenden  darstellung  desselben  hat  es  bisher 
gefehlt,  denn  selbst  die  eingehendste  der  vorhandenen,  die  von  A.  Köh- 
ler in  Bartsch,  Germanistische  Studien  I.  Wien  1872,  hat  manch 
durchgreifendes  gesetz  übersehen  und  ist  wegen  ihrer  wenig  übersicht- 
lichen anordnung  schwer  zu  gebrauchen.  Somit  halte  ich  es  für  gerecht- 
fertigt, wenn  ich  mit  einem  solchen  versuche  hervortrete;  zugleich 
möge  derselbe  als  probe  einer  gotischen  grammatik  dienen,  welche  ich 
im  anschluss  an  meine  kürzlich  erschieuene  ausgäbe  Vulfilas  zu  bear- 
beiten denke;  natürlich  wird  in  der  grammatik  manches  in  gedrängte- 
rer form  zu  geben  sein. 

Gerade  diesen  teil  der  syntax  vorweg  zu  nehmen  bin  ich  durch 
die  dankenswerten  Untersuchungen  Erdmanns  über  die  syntax  Otfrieds 
angeregt  worden.  Die  hauptergebnisse  standen  mir  schon  seit  langer 
zeit  fest;  ich  habe  sie  mit  freude  durch  Erdmanns  beobachtungen  au 
Otfried  bestätigt  gesehen. 

Meine  darstellung  beschränkt  sich  auf  den  gotischen  gebrauch  des 
Optativs  und  den  vergleich  desselben  mit  dem  althochdeutschen.  Das 
Verhältnis  zu  der  griechischen  vorläge  ist  durchweg  berücksichtigt,  wie 
dies  bei  allen  grammatischen  Untersuchungen  über  das  Gotische  gesche- 
hen muss;  jedoch  wird  sich  zeigen,  dass  der  einfluss  des  griechischen 
gebrauchs  auf  die  wähl  des  modus  im  Gotischen  gering  gewesen  ist. 
Somit  wird  sich  auch  hier  wider  ergeben,  dass  die  gotische  spräche 
schon  zu  festem  syntaktischem  baue  gelangt  war,  als  Vulfila  sein 
werk  unternahm. 

Der  gotische  optativ^  hat  zu  den  ursprünglichen  functionen  des 
Optativs  noch  die  des  conjunctivs  übernehmen  müssen.  Wollen  wir  für 
seine  verschiedenen  anwendungen  einen  gemeinsamen  ausdruck  finden, 
so  wird   dies  nur  der   sein  können,    dass   der  Optativ  die  aussage  als 

1)  Diese  bezeichnuiig  —  nicht  conjunctiv  —  ziehe  ich  aus  mehrfachen  grün- 
den jezt  vor,  namentlich  weil  aus  dem  optativ  der  indogermanischen  Ursprache  der 
gotische  modus  der  form  nach  hervorgegangen  ist. 
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behaftet  mit  einem  „mangel  an  objectiver  tatsächlichkeit"  hinstellt;  es 
findet  ein  subjectiver  anteil  des  redenden  von  grösserer  oder  geringerer 
stärke  statt,  durch  welchen  sich  die  aussage  als  wünsch,  geheiss,  Ver- 
mutung ,  oder  annähme  darstellt.  Der  optativ  der  nebensätze  lässt  sich 
nicht  immer  mit  Sicherheit  auf  eine  dieser  kategorien  zurückfuhren  und 
wird  nicht  selten  eben  durch  die  grammatische  abhängigkeit  vom  haupt- 
satze  bedingt.  Schon  deshalb  empfiehlt  sich,  die  anwendung  des  Opta- 
tivs in  nebensätzen  von  der  im  hauptsatze  gesondert  zu  betrachten. 

A.     Der   optativ  im  hauptsatze. 

I.     Der  wünschende  optativ. 

Diese,  wie  es  scheint,  ursprüngliche  anwendung  des  Optativs 
findet  sich  im  Gotischen  an  folgenden  stellen,  wo  im  Griechischen  meist 
der  optativ  des  aorist  steht: 

Rom.  XV,  5  gup  gibai  (dqji])  izvis  pata  samo  fraj)jan;  13  gup 
fulljai  (rvXrjQciaai)  izvis  allaizos  fahedais;  I.  Th.  III,  11  silba  gup  jah  — 
lesus  garaihtjai  (ytavevdvvai)  vig  unsarana  du  izvis.  Vgl.  ferner  12. 
V,  23.  II.  Th.  II,  16.  17.  m,  5.  16.  IL  Tim.  I,  16.  18.  Philem.  20. 
Ebenso  ist  auch  Lc.  I,  38  sai  pivi  fraujins,  vairpai  (yevoizo)  mis  hi 
vaurda  peinamma  zu  verstehen ,  jedoch  mit  etwas  abgeschwächter  kraft 
des  Wunsches;  der  optativ  bezeichnet  „ein  sich  gefallen  lassen/*  vgl. 
Krüger  Gr.  Spr.  §  54,  3  a.  2.  Einmal  hat  dieser  optativ  die  rätselhafte 
Wunschpartikel  vainei  bei  sich:  Gal.  V,  12  vainei  jah  usmaitaindau  pai 
drohjandans  izvis  (pcpsXov  y.(xi  ccTtoKoipovrai).  Mit  der  negation  ist  der 
optativ  des  Wunsches  in  der  häufigen  formel  ni  (nis)  sijai  (f^rj  yavoLxd) 
verbunden  Lc.  XX,  16.  Rom.  VII,  7.  13.  IX,  14.  XI,  1.  11.  GaL 
II,  17,  vergleiche  auch  GaL  VI,  14  mis  ni  sijai  hvopan  (ß(.iot  f-irj 
yevoLTO  Y,av%äa&aC),  So  auch  in  der  Verwünschung  Mc.  XI,  14  ni 
panaseips  us  pus  aiv  manna  akran  matjai  (qxxyoi). 

Ist  der  wünsch  mit  dem  bestimten  gefühl  verbunden,  dass  seine 
Verwirklichung  nicht  zu  erwarten  sei,  so  tritt  der  optativ  des  Präteri- 
tum ein,  worin  die  bedeutung  der  Vergangenheit  erloschen  und  nur  der 
gegensatz  zur  gegenwart  und  Wirklichkeit  festgehalten  ist;  hierüber 
wird  unten  bei  den  bedingungssätzen  nochmals  zu  handeln  sein.  Hier- 
für finden  sich  zwei  beispiele,  beide  mit  vainei:  I.  C.  IV,  8  Ju  sadai 
sijup;  ju  gahigai  vaurpup;  inu  uns  piudanodedup ;  jah  vainei  piudano- 
dedeipy  ei  jah  veis  izvis  mippiudanoma  (öcpelov  ißaailemccrs) ;  IL  C. 
XI,  1  vainei  uspulaidedeip  meinaizos  leitil  hva  unfrodeins;  ahei  jah 
uspulaip  mik  QicpeXov  dvslxsod^e) ;  hier  ist  die  form  der  nichtwirklich- 
keit.  ausdruck  der  bescheidenheit. 
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IL    Adhortativus. 
a.  Griechischem  imperativ  (conjunctiv)  entsprechend. 

Der  adhortative  optativ  des  Gotischen  vereinigt,  wie  es  scheint, 
iu  sich  functienen  des  ursprünglichen  conjunctivs  (vgl.  griechisch  Ttoirj- 
awfiev ,  fiirj  7toi'^ar]g)  und  Optativs ,  welcher  leztere  nach  JoUy  (Ein  Kapi- 
tel vergleichender  Syntax  s.  49)  z.  b.  im  Zend  vom  wünsche  zur  bitte 
und  zum  allgemeinen  geböte  sich  erweitert  zeigt.  Wenn  im  Goti- 
schen und  Ahd.  die  präteritopräsentia  und  visan  des  imperativs  ganz 
entbehren,  weil  erstere  ihrer  ableitung  nach  einen  vollendeten  zustand 
ausdrücken,  auf  welchen  das  eigne  bestreben  ihres  trägers  keine  ein- 
wirkung  mehr  übt,  lezteres  etwas  zuständliches  bezeichnet,  so  kann 
die  aufiforderung  nur  die  gestalt  eines  Wunsches  annehmen  (Erdmann 
s.  14);  sijais,  kunneip,  muneip,  gamoteima  sind  also  im  gründe  wün- 
schende Optative.  Eine  ausnähme  bildet  ogs,  das  jedoch  aus  ogeis  ent- 
standen zu  sein  scheint,  vgl.  Grimm  Gr.  I  s.  853;  jedenfalls  hatte  es 
zu  Vulfilas  zeit  imperativische  bedeutung,  da  ogeis  (vileis  ei  ni  ogeis 
valdufni  Eöm.  XIII,  3)  daneben  bestand.  Der  plural  lautet  ogeip 
(Mt.  X,  28.  31.     Lc.  II,  10). 

Während  sich  im  Ahd.  der  adhortativus  auf  die  dritte  person  und 
die  zweite  des  verbum  sin  und  der  präteritopräsentia  beschränkt  (Erd- 
mann s.  13  fgg.),  hat  er  im  Gotischen  ein  viel  weiteres  feld.  Der  impe- 
rativ ist  zu  jedem  befehle  geeignet,  sowol  dem  sofort  auszuführenden 
und  an  eine  bestimte  person  gerichteten,  als  zu  dem  sich  auf  die 
Zukunft  beziehenden  und  der  dauernden  allgemeinen  Vorschrift  ;"aber  auf 
lezterem  gebiete  macht  ihm  der  adhortativus  eine  siegreiche  concurrenz. 
Somit  entspricht,  wie  schon  Lobe  Grammatik  §  186  richtig  angibt, 
griechischem  imperativ  des  aorist  gotischer  imperativ,  griechischem 
imperativ  präsentis  gotischer  adhortativ;  auch  die  doppelten  lateinischen 
formen  ama-amato,  amate-amatote  lassen  sich  vergleichen.  Das  gesagte 
gilt  jedoch  nur  für  die  zweite  person  des  nicht  verneinten  imperativs; 
in  der  dritten  person  überwiegt,  obwol  die  Imperativformen  noch  vor- 
handen sindj  bei  weitem  der  adhortativus,  auch  in  Verbindung  mit  der 
negation  ist  der  adhortativus  viel  häufiger  als  der  imperativ.  Über  die 
erste  person  des  plurals  s.  unten. 

1.    Zweite  person  im  gebot. 

Den  adhortativus  unterscheidet  vom  imperativus  zunächst,  dass 
jener  eine  erst  künftig,  nach  dem  eintritt  von  Voraussetzungen  zu  voll- 
ziehende handlung,  dieser,  wenigstens,  wenn  er  zum  adhortativus  in 
gegensatz  tritt,    das  früher   auszuführende  bezeichnet.    Lc.  IX,  4  in 
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pand  gard  gaggaip,  par  saljip  (liievsTe),  jah  papro  usgaggaip  (i^eg- 
XeoOa);  XVII,  3  jabai  fravaurhjai  bropar peius,  gasak  (sTtLTi/urjaov) 
imma,  jah  pan,  jabai  idreigo  sih,  fraletais  (Jiq^eg)  imnia;  Mc.  VII,  14 
hauseip  {dyMvoaxe)  mis  allai  jah  frapjaip  (avvsTe);  XI,  2.  3  gaggats 
(vTtdyezs)  in  haim  —  jah  bigitats  fulan  —  ina  attiuhats  (dydyere), 
jah  jabai  hvas  iggqis  qipai  —  qipaits  (euvaTs),  vgl.  auch  XIV,  13 — 15; 
IC.  XVI,  10  jabai  qimai  at  ims  Teimaupaius,  saihvip,  ei  unagands 
sijai  at  ims  —  11  —  insandjaip  (7tQ07t€/.ixpaT8)  ina  in  gavairpi. 

Ohne  solchen  gegensatz  zum  imperativ  kann  der  adhortativus 
stehen,  wenn  die  Vollziehung  der  aufforderung  von  bedingungen  abhän- 
gig gemacht  ist:  Lc.  IX,  5  (Mc.  VI,  11)  sva  managai  sve  ni  andni- 
maina  izvis,  usgaggandans  us  pizai  baurg  jainai,  jah  mulda  af  fotum 
isvaraim  afhrisjaip  (i^Ttva^aze) ,  vgl.  X,  10;  Col.  IV,  IQ  pan  ussigg- 
vaidau  at  izvis  so  aipistaule^  taujaip  (TtoirjoaTe)  ei  jah  in  Laudekaion 
aikJclesjon  ussiggvaidau  y  jah  poei  ist  us  LaudeiJcaion ,  jtis  ussiggvaid 
(dvdyvioT€)  jah  qipaip  {einaTe)  ArJcippau. 

Aus  der  bedeutung  des  bedingten  und  zukünftigen  entwickelte  sich 
sodann  die  der  für  alle  fälle  geltenden,  der  dauernden  Vorschrift.  Hier- 
für ist  bezeichnend  I.  C.  XI,  24  qap:  nimip  matjip  (laßere  cpdyere)  — 
pata  vaurhjaip  (Ttoielre)  du  nieinai  gamundai,  also  in  Übereinstim- 
mung mit  dem  Griechischen.  Oft  aber  stand  im  Griechischen  der  impe- 
rativ des  aorist,  wie  Kö.  XIV,  13  ni  panamais  nu  uns  misso  stojaima, 
ak  pata  stojaip  (xQivaze)  mais;  Lc.  III,  8  vaurkjaip  (/roLrjGaTe)  nu 
akran  vairpata  idreigos;  XVI,  9  taujmp  (Ttoi^aaze)  izvis  frijonds  us 
faihupraihna  invindipos;  Jh.  VII,  24  ni  stojaip  bi  sinnai,  ak  po 
garaihton  staua  stojaip  (ytQivaze);  Mt.  V,  42  pamma  bidjandin  puk 
gibais  (Sog),  vgl.  VII,  13.  X,  27  u.  s.  w.  Freilich  sind  auch  die  stel- 
len nicht  gerade  selten,  wo  gotischer  imperativ,  der  eben  jeden  befehl 
auszudrücken  dienen  kann,  eine  dauernde  Vorschrift  bezeichnet,  wie 
Lc.  VI,  29.  30  pamma  stautandin  puk  bi  kinnu  galevei  (ftd^exe)  imma 
jah  anpara;  30  hvammeh  pan  bidjandane  puk  gif  (didov)^  während  27 
vaila  taujaid  (ytalwg  Ttoielze),  28  piupjaip  (evloyelTe),  bidjaid  (jcgoaev^ 
%ead^e)j  31  taujaid  (Ttoielre)  der  regel  entsprechen,  vgl.  X,  9.  So 
steht  auch  Lc.  XVIII,  20.  Mc.  X,  19  sverai  (Ti/.ia)  attan  peinana ,  wo- 
bei das  zweideutige  sverais  vermieden  werden  solte. 

Oft  steht  im  Griechischen  ein  imperativus  präsentis  von  einer  ein- 
maligen, sogleich  auszuführenden  handlung,  wo  dann  Vulfila  sinngemäss 
nicht  den  Optativ,  sondern  den  imperativ  eintreten  liess.  So  besonders 
bei  dem  häufigen  vTvaye  gagg,  dxolovd^ei  f.iov  laistei  afar  mis  und  ande- 
ren Verben  der  beWegung;  dagegen  Mt.  V,  41  jabai  hvas  puk  ana- 
naupjai  rasta   aina,   gaggais  (vTtaye)  mip  imma  tvos;    Eph.  V,  2.  8. 


\ 


DER  GOTISCHE  OPTATIV 


Col.  IV,  5  gaggaip  {TteQLTtareixe) ,  \om  lebeiiswandel,  also  in  dauernder 
Vorschrift.^  Ebenso  heisst  es  stets J!)ra/s^ei^t*Ä  {d^aQaeC)^  fagino  (x^Iqs). 
Bemerkenswert  ist,  dass  saihvan,  gasaihvan  und  atsaihvan  (oQare, 
ßUjtexe)  nie  im  adhortativus  stehen;  nur  I.  C.  XVI,  10  hat  B  saihvaip, 
A  aber  das  wahrscheinlich  richtige  saihvip.  Die  momentane  handlung 
des  Sehens  schien  vielleicht  die  dauer  auszuschliessen ,  und  so  mochte 
der  Sprachgebrauch  nur  den  imperativ  gestatten.  Nach  der  Itala  scheint 
Lc.  II,  29  geändert  zu  sein:  nu  frdletais  (aTtolveig,  aber  b  dimitte, 
andere  dimitfas)  skalh  peinana  —  in  gavairpja. 

Die  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen  ist  zwar  überwiegend, 
aber,  wie  sich  schon  aus  den  angeführten  stellen  ergeben  hat,  nicht 
durchgängig.  Im  Lucas  z.  b.  steht  der  regel  nach  got.  imper.  für  griech. 
imper.  aor.  77 mal,  got.  opt.  für  griech.  imper.  präs.  13 mal,  daneben 
got.  imper.  für  griech.  imper.  präs.  27  mal,  got.  opt.  für  griech.  imper. 
aor.  6  mal.  Im  Marcus ,  dessen  fehlerhaftes  Griechisch  den  unterschied 
der  beiden  imperative  wenig  beobachtet,  steht  40 mal  got.  imper.  für 
griech.  imper.  aor.,  ziemlich  ebenso  oft  got.  imper.  für  griech.  imper. 
präs. ,  4 mal  got.  opt.  für  griech.  imper.  präs.  und  ebenso  oft  für  den 
des  aorist.  In  den  beiden  ersten  episteln  steht  12  mal  got.  imper.  für 
griech.  imper.  aor.,  5 mal  für  den  des  präsens,  21  mal  got.  opt.  für 
griech.  imper.  präs. ,  1  mal  für  den  des  aorist.  Eigentümlicher  weise  ist 
in  I.  11.  Tim.  Tit.  Vulfilas  Sprachgebrauch  nicht  beibehalten;  der  adhor- 
tativus erscheint  hier  äusserst  selten ,  meines  wissens  nur  I.  Tim.  V, 
22.  23.  VI,  11,  und  zwar  an  ersterer  stelle  nach  vorausgehendem  ni 
mit  Optativ,  dagegen  über  20 mal  gotischer  imperativ  für  griechischen 
imperativ  des  präsens  in  dauernder  Vorschrift.  Dies  hat  mich  auf  die 
Vermutung  geführt,  dass  die  pastoralbriefe  nicht  von  Vulfila  übersezt 
seien,  wofür  sich  auch  noch  manche  andere  beweise  anführen  lassen. 

2.     Zweite   person  im  verbot. 

Das  verbot  (griech.  /.irj  mit  conj.  aor.  oder  mit  imper.  präs.)  wird 
im  Gotischen  in  der  grossen  mehrzahl  der  fälle  durch  ni  mit  dem  Opta- 
tiv gegeben,  und  zwar  steht  dasselbe  20mal  für  jlit]  mit  conj.  aor., 
3 7 mal  für  f^irj  mit  imper.  präs.  (Schulze  Glossar  s.  248).  Dies  erklärt 
sich  daraus ,  dass  durch  den  zusatz  der  negation  die  handlung  von  der 
Verwirklichung  abgeschnitten  und  in  das  gebiet  des  gedachten  versezt 
erscheint.     Die   stellen,    wo   der  imperativ  mit  ni   steht,   sind  wenig 

1)  Auffallend  ist  Mt.  IX,  13  gaggaip  ganimiß  {noQfvd^^vres  fAÜd^ere)  hva  sijai: 
(irmahairtißa  viljau  jah  ni  hunsl;  ganimip  bezeichnet  etwas  sofort  auszuführendes, 
gaggaip  den  danach  einzurichtenden  wandel :  „wandelt  in  der  erkentnis.". 
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zahlreich  und  entsprechen  mit  einer  ausnähme  griechischem  imper.  präs. 
Es  konte  nämlich  die  negation  mit  dem  verbum  zu  einem  begriflFe 
zusanmien  gefasst  und  das  eintreten  der  so  bezeichneten  handlung  gefor- 
dert werden:  Jh.  X,  37  niba  taujau  vaurstva  oMins  indnis,  ni  galau- 
heip  (jiTj  Ttiarevere)  mis;  ip  jdbai  taty'au  —  paim  vaurstvam  gälaub- 
jaip  (jtiOTeiaaTe) ;  ni  galauheip  =  „seid  immerhin  ungläubig";  gcdaub- 
jaip,  und  nicht  gaiaubeip,  steht  wegen  der  voi-angehenden  bedingung. 
Gewöhnlich  enthält  daher  der  imperativ  mit  ni  die  aufforderung  eine 
schon  begonnene  tätigkeit  aufhören  zu  lassen;  vgl.  Mc.  XVI,  6.  6  atgag- 
gandeins  in  pata  hlaiv  gasehvun  juggalaup  sitandan  —  jah  usgeis- 
nodedun.  panüi  qap  du  im:  ni  faurhteip  izvis;  Lc.  IX,  49.  50 
(Mc.  IX,  39)  Johannes  qap:  taUjand,  gasehvum  siimana  ana peinamma 
namin  usdreibandan  unhulpons  jah  varidedum  imnia  —  jäh  qap  du 
im  Jesus:  ni  varjip,  ebenso  in  der  erzählung  von  den  kindlein  Lc.  XVIII, 
16.  Mc.  X,  14.  Ebenso  deutlich  ist  Lc.  VIII,  52  gaigrotun  pan 
allai  jah  faiflokun  po.  paruh  qap :  ni  gretip.  Dieselbe  nebenbeziehung 
findet  statt  Jh.  VI,  43.  Lc.  VII,  6.  VIII,  49.  50.  (Mc.  V,  36). 
ßö.  XI,  18.  20.  XIV,  20,  wol  auch  I.  C.  VII,  27.  Dagegen  Lc.  VI,  30 
hvammuh  pan  bidjandane  puh  gif,  jah  af  pamma  nimandin  pein  ni 
lausei  (jir]  CLTtaitet)  und  37  m  stojid  (jxfi  KqiveTe),  ei  ni  stojaindau  ist 
sie  nicht  erkenbar.  Für  f.irj  mit  conj.  aor.  steht  nur  einmal  ni  mit 
imperativ:  II.  Tim.  I,  8  m  nunu  shamai  puk  veitvodipos  fraujins  unsa- 
ris  {fxrj  eTtaiaxwd-fjg) ,  wo  die  form  shamai  anstatt  sJcamais  gewählt 
scheint,  um  die  Verwechslung  mit  dem  indicativ  zu  verhüten. 

3.    Dritte  person. 

Die  dritte  person  des  gotischen  Imperativs ,  von  üppström  erkant, 
erscheint  nur  viermal  und  entspricht  stets  griechischem  imper.  aor.  : 
Mt.  XXVII ,  32  (Mc.  XV,  52)  atsteigadau  (xaraßaTco)  nu  af  pamnia 
galgin;  43  trauaida  du  gupa,  lausjadau  (Qvadad-o))  nu  ina^  jdbai  vili 
ina;  I.  C.  VII,  9  jabai  ni  gahabaina  siJcj  liugandau  (yafirjaaTcoaav). 
Offenbar  sind  diese  formen  im  aussterben  begriffen;  in  allen  übrigen 
fallen  ist  der  Optativ  dafür  eingetreten ;  der  an  eine  dritte  person  gerich- 
tete befehl  schien  oiBfenbar  weniger  geeignet  eine  unmittelbare  erfüllung 
hervorzurufen. 

4.    Erste  person  des  plurals. 

Hier  sind  die  Imperativformen  auf  am  überwiegend,  nur  in  den 
zehn  ersten  kapiteln  des  Lucas  und  in  den  episteln  tritt  daneben  der 
Optativ  ein.  Einmal  erscheinen  beide  formen  neben  einander :  Rom.  XIII, 
12  usvairpam  (ccTtoßahofied^a)  nu  vaurstvam  riqi^is,  ip  ganasjam  (ivdv-^ 
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ocif-ied-a)  sarvam  liuhadis.  sve  in  daga  garedaba  gaggaima  (/tsQiTtaTt]' 
Gcofiiev).  Die  lezte  handlung  soll  wol  als  eine  entferntere,  dui*ch  die 
ersten  bedingte  hingestellt  werden.  Sonst  ist  noch  der  unterschied 
zwischen  beiden  formen  wahrzunehmen,  dass  mit  ni  nur  der  optativ 
erscheint  (Gal.  V,  26.    VI,  9.     1.  Th.  V,  6.    Eöm.  XIV,  13). 

Der  gotische  imperativ  auf  -am  vertritt,  griechischen  conjunctiv 
aoristi  Lc.  XV,  23.  XX,  14.  Mc.  IV,  35.  XII,  7.  Köm.  XIII*  12. 
L  C.  XV,  32.  IL  Co.  VII,  1;  griechischen  conjunctiv  präsentis  Jh.  XI, 
7.  11,  15.  16.  XIV,  31.  Mc.  I,  38.  XIV,  42  (überall  ayco^iev);  I.  C. 
V,  8.     Gal.  V,  25.    VI,  10. 

Der  gotische  optativ  auf  -aima  vertritt  griechischen  conjunctiv 
präsentis  Köm.  XIV,  13  (x^ivcoiuev),  19.  IL  C.  III,  12.  GaL  VI,  9. 
Phil  III,  15.  I.  Th.  V,  6.  8;  griechischen  conjunctiv  aoristi  Lc.  II,  15. 
IX ,  33.     L  C.  XV,  49.    U.  C.  VII,  2.     Gal.  V,  26. 

b.    Gotischer  optativus  adhortativus  griechischem  futuriun 

entsprechend. 

Bekantlich  drückt  das  Griechische  den  befehl  häufig  durch  das 
futurum  aus;  diesem  entspricht  regelmässig  im  Gotischen  der  optativ.^ 
So  zunächst  in  allgemeinen  geboten:  Lc.  X,  27  (Mc.  XII,  30)  frijos 
(dya/rijoeig)  fraujan  gup  ßeinana  us  allamma  hairtin  pdnamma;  Köm. 
XIII,  9  frijos  {ayanrjöBig)  neJivundjan  peinana  sve  puJc  silban^  vgl. 
Gal.  V,  14.  Mt.  V,  48.  Lc.  IV,  8.  XVII,  4.  So  ist  auch  Mc.  X,  7.  8 
von  Vulfila  als  gebot  verstanden  worden :  inuh  pis  hileipai  (xaralelilJeL) 
manna  attin  seinamma  jah  aipein  seinai,  jah  sijaina  (ecovrai)  po  tva 
du  leiJca  samin.  Dem  imperativ  stelt  der  optativ  die  entferntere  hand- 
lung gegenüber  Lc.  VI,  42  liuta^  usvairp  (eußale)  faurpispamma  anm 
tts  augin  peinamma,  jah  pan  gaumjais  (öiaßleipeig)  usvairpan  gram- 
sta  pamma  in  augin  hroprs  peinis. 

Ebenso  im  verböte:  Mt.  V,  27  ni  horinos  (ov  inoix^vaeig) ,  33  ni 
ufarsvarais  (ovx  hiLoq/,riOBig) ,  ip  usgihais  {ccTtodioaeig)  fraujin  aipans 
peinans.    Vgl.  Mt.  VI,  5.    Lc.  IV,  12.     Köm.  VII,  7. 

Die  aufforderung  kann  auch  an  eine  bestimte  person  gerichtet 
sein:  Mt.  XXVII,  4  hva  Jcara  unsis?  pu  viteis  (av  oxprj)  „das  mögest 
du  wissen";  Lc.  I,  13  qens  peina  gabairid  (yevvi^aei)  sunu  jah  haitais 
(xaleoeig)  namo  is  Johannen;  31  ganimis  (avXXr](,ixprj)  in  Jcilpein  jah 
gahairis  (re^rf)  sunu  jah  haitais  (y,akea€ig)  namo  is  lesu.  Vgl.  Jh.  IX,  21. 
Lc.  I,  20.  60.     XIX,  31. 

1)  Sonst  stellt  der  optativ  für  griechisches  futur  noch  zuweilen  in  der  frage, 
selten  als  potentialis  von  künftigen  ereignissen. 
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mehren  und  die  fruchte  eurer  gerechtigkeit  wachsen  lassen."  Phil.  IV,  9 
pata  taujaip ,  jah  gtip  gavairpeis  sijai  (eorai)  mip  izvis  „wird  gewis 
mit  euch  sein";  als  wünsch  darf  man  sijai  wegen  des  griechischen 
futurs  nicht  erklären.  Ferner  gehören  hierher  einige  bediugungs-  und 
relativsätze ,  in  welchen  auf  den  indicativ  im  zweiten  gliede  zur  bezeich- 
nung  einer  entfernteren  handluiig  der  optativ  folgt,  wie  I.  C.  XI,  27 
livazuh  saei  matjip  pana  Jdaif  aij)pau  drigJcai  (og  av  eo&irj  —  r}  Ttivrj) 
pana  stiM  frmijins  unvairpaha,  fraiijins  sJciila  vairjnp  Icikis  jah  hlo- 
pis  fraujins,  von  denen  unten  zu  handeln  sein  wird.  Über  den  eben- 
falls Potentialen  optativ  im  hauptsatze  der  bedingungssätze  wird  gleich- 
falls unten  gesprochen  werden. 

2.    Der  potentialis  in  der  frage. 

Sehr  häufig  steht  der  potentialis  in  der  frage,  griechischem  prä- 
sens  oder  futurum  entsprechend.  Über  das  Ahd.  vgl.  Erdmann  §  40. 
Jh.  VII,  35  hvadre  sa  skidi  (itielXei)  ga^gan,  J)ei  veis  ni  higitaima  ina? 
nibai  in  distdiiein  Jriudo  sJculi  gaggan  (firj-fiellei),  „wohin  mag  die- 
sem wol  zu  gehen  bestimt  sein?  solte  ihm  nicht  etwa  bestirnt  sein"; 
Vn,  36  hva  sijai  {eaziv)  pata  vaurd?  „was  mag  wol  bedeuten,"  vgl. 
XVI,  18;  Lc.  VII,  31  live  nu  galeiho  J)ans  mans  pis  Jctmjis  jah  hvc 
sijaina  (slaiv)  galeikai;  VIII,  25  hvas  siai  sa  (zig  ccQa  ovzog  sgtiv),  ei 
Jah  vindam  faurbiudip  jah  vatnani;  vgl.  Mc.  I,  27.  IV,  41.     1.  C.  X,  SO. 

Griechischem  futurum  entspricht  der  potentialis  in  folgenden  fäl- 
len :  Jh.  V,  47  pande  nu  jainis  melam  ni  galatiheip,  hvaiva  meinaim 
vaurdam  gaiatibjaip  (jn^TevoBTe);  Lc.  I,  34  hvaiva  sijai  (eazai)  J)at(i, 
pande  aban  ni  kann;  vgl.  Jh.  VII,  31.  VIII,  22.  Lc.  I,  66,  wo 
ebenfalls  das  griechische  aQa  im  optativ  mit  ausgedrückt  ist,  XVIII, 
7.  8.  18.  XX,  15  (Mc.  XII,  9).  Mc.  IV,  13,  XVI,  3.  Rö.  VIU,  35. 
Doch  wird  nicht  immer  das  futurum  der  frage  durch  den  optativ  gege- 
ben, vgl.  Eöm.  VII,  24  hvas  mik  lauseip  {qiaexai)  us  pamma  leika 
daupaus  pis;  X,  14. 

Eine  frage  dieser  art  kann  sich  auch  auf  die  Vergangenheit  bezie- 
hen, wie  Jh.  Vn,  48  sai  jau  ainshim  pize  reike  galaubidedi  imma 
{}ir(vig  —  imoTsvaev) ,  „  solte  wirklich  einer  der  mächtigen  ihm  geglaubt 
haben." 

Besonders  bemerkenswert  sind  die  zweigliedrigen  fragen ,  bei  denen 
das  zweite  glied  eine  entferntere,  vom  ersten  gliede  bedingte  handlung 
ausdrückt  und  im  optativ  steht:  Jh.  III,  4  ibai  mag  in  vamba  aipeins 
seinaizos  aftra  galeipan  jag  gabairaidau  (yevvrjü-fjvai)  „  und  würde  somit 
geboren";  Rom.  XI,  35  hvas  imma  fruma  gaf  jah  fragildaidau  (awa- 
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'^fiev);  Jh.  XVIU,  11  stiU  panei  gaf  mis  atta,  niu  drigJcau  (ov  jurj 
I  Jpana;  Lc.  HI,  10  an  hva  taujaima  {noir}aü)(.iev)^  vgl.  12.  14; 
,  3.  XX,  13  hva  taujau  (Ttoitjaw);  Mc.  VI,  24  Jivis  hidjau  (ti  atxr^" 
ai);  X,  17  hva  taujau  (/toiriao)),  ei  libainais  aiveinons  arbja  vair- 
;  Xn,  14  sk'iildu  ist  haisaragild  giban  Kaisara,  pau  niu  gibaima 
iev);  I.  C.  XI,  22  hva  qipau  {eiTtu))  izvis?  hazjau  {Inaiveao))  izvis. 
Über  die  fälle,  wo  dieser  optativ  in  abhängiger  frage  steht, 
iten. 

B.    Der  optatly  im  ncbensatzc. 

Wenn,  wie  es  unzweifelhaft  der  fall  ist,  der  nebensatz  auf  einer 
ssen  spraehstufe  noch  nicht  vorhanden  war  und  alle  Unterordnung 
ursprünglicher  beiordnung  hervorgegangen  ist,  so  müssen  sich  die 
bive  des  nebensatzes  auf  die  verschiedenen  anwendungen  desselben 
lauptsatze  zurückführen  lassen.  Soll  indess  eine  solche  gliederung 
(T^orhandenen  erscheinungen  wirklich  erklären,  so  darf  sie  nicht  auf 
d  der  betrachtung  einer  einzelnen  spräche  erfolgen ,  sondern  die 
ßhvergleichung  und  die  Sprachgeschichte  müssen  zu  hülfe  gonom- 
,  ja  vorgeschichtliche  zustände  müssen  zum  teil  erschlossen  werden, 
it  durfte  und  muste  hier,  wo  es  sich  um  das  Gotische  handelt,  also 
eine  einzelne  spräche  auf  einer  bestimten  stufe  ihrer  entwicklung, 
Optativ  der  nebensätze  von  dem  des  hauptsatzes  getrent  werden. 
Das  Gotische  zeigt  sich  in  beziehung  auf  seinen  satzbau  fertiger 

abgeschlossener  als  die  spräche  Otfrids,  wobei  freilich  in  anschlag 
ringen  ist,  dass  dem  gotischen  Übersetzer  durch  die  vollkommen 
ebildete  syntax  seiner  vorläge  die  bände  gebunden  waren.  Von 
ursprünglichen  parataxis  zeigen  sich  nur  geringe   spuren;   nament- 

ist  der  gebrauch   der  conjunctionen  und  des  relativs  fest  geregelt 

die  Verbindung  des  nebensatzes  mit  dem  hauptsatze  ohne  bindewort, 
m  Ahd.  so  häufig  ist,  auf  wenige  ßlUe  beschränkt. 
In  der  einteilung  der  nebensätze  habe  ich  mich  im  wesentlichen 
Curtius  griechischer  schulgrammatik  gerichtet.  Wir  betrachten 
Anwendung  des  Optativs  1)  in  abhängigen  aussage-  und  fragesätzen; 
1  absichtssätzen ;  3)  in  bedinguugssätzen ;  4)  in  relativsätzen ;  5)  in 
>oralsätzen;  6)  in  vergleichungssätzen.  Was  über  die  folgesätze  zu 
n  war,   ist  an  die  absichtssätze  angeschlossen;    die   concessivsätze 

unter  3  mit  abgehandelt. 

Der  Optativ  in  den  abhängigen  aussage-  und  fragesätzen. 

Diese   sätze  werden   entweder  durch  ei,  patei,  pei,    unte   oder 
ch  ein  fragwort  eingeleitet ;   nur  einmal  (Mc.  XV,  44)  entbehrt  die 
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lg   ZU  meiner  ausgäbe  s.  XXXIV.  ^     Auch  n.  C.  I,  13  (venja  ei  und 
ii  ufkunnaip  eTtiyvojaaad^e)  wird  ufJcunnaip  Optativ  sein. 

In  den  meisten  fällen  jedoch  dient  der  optativ  eine  fremde  ansieht 
51  aussage  als  irrig  zu  bezeichnen.  Dies  geschieht  entweder  durch 
L  als  redend  eingeführten,  oder  durch  den  Verfasser  resp.  briefschrei- 
•-  Ersteres  ist  der  fall  Mt.V,  17  ni  hugjaip  ei  qemjau  {ort  fjX&ov) 
airan  vitqp;  VI,  7  pugkeip  im  ei  in  ßuvaurdein  seinai  andhausjain- 
i  (eiaayiovad^rjaovTai) ;  X,  34  nih  ahjaip  patei  qemjau  Qki  ^Id-ov) 
Jan  gavairpi  ana  airpa;  Jh.  XVI,  26  ni  qipa  izvis  pei  ik  hidjau 
c  eQWTrjaü))  attan  hi  izvis;  Jh.  VUI,  51  qipa  izvis,  jabai  hvas  niein 
trd  fastaip,  daupu  ni  gasaihvip  aiva  dage.  52  panuh  qepun  da 
ma  pai  ludaieis :  nu  ufkunpedum  patei  unhulpon  habais.  Abraham^ 
laupnoda  jah  praufeteis,  jah  pu  qipis:  jabai  hvas  mein  vaurd  fa- 
liy  ni  kausjai  daupu  aiva  dage  (idv  rig  —  TrjQrjar] ^  d^avaxov  ov  itiij 
^jdQiqori  —  öv  leysig'  Eäv  zig  —  TTjQrjOf]^  ov  fi^  yevarjTai  d-avccTOv),  wo 
ilich  folgerichtig  pein  für  mein  hätte  gesezt  werden  müssen ;  Jh.  IX, 
ni  galaubidedun  pan  ludaieis  bi  ina  paiei  is  blinds  vesi  jah  ussehvi 
q)X6g  fjv  Y,ai  dvißleipev),  unte  atvopidedun  pans  fadrein  is  —  19  jah 
hun  ins  qipandans:  sau  ist  sa  sunus  izvar  panei  jus  qipip  patei 
nds  gabaurans  vaurpi  (eyevvrjd'rj);  hvaiva  nu  ussaihvip?  vgl.  20  vitum 
'ei  sa  ist  sa  sunus  unsar  jah  patei  blinds  gabaurans  varp  (eyewrjd-rj); 
5.  IX,  11  frehun  ina  qipandans  unte  qipand  pai  bokarjos  patei  Helias 
ili  {del)  qiman  faurpis.  Aus  höflichkeit  wird  das  vom  redenden 
lauptete  als  zweifelhaft  bezeichnet,  während  das  vom  angeredeten 
lauptete  im  indicativ  steht:  Jh.  XII,  34  veis  hausidedum  patei  Xri- 
s  sijai  {(iiev€L)  du  aiva,  jah  hvaiva  pu  qipis  patei  skulds  ist  (öel) 
iauhjan  sa  sunus  mans,  vgl.  VI,  42. 

Der  Verfasser  resp.  briefschreiber  bezeichnet  eine  aussage  oder 
dcht  als  irrig:  Jh.  XI,  13  qapuh  pan  lesus  bi  daupu  is,  ip  jainai 
pdedun  patei  is  bi  slep  qepi  (edo^av  ort  —  Xeyei);  XIII,  29  sum^i 
mdedun  —  patei  qepi  (leyei)  imma  lesus ;  Lc.  XVIII,  9  qap  pan  du 
naim  paiei  silbans  trauaidedun  sis  ei  veseina  (oti  elaiv)  garaihtai; 
.  XIX,  11  puhta  im  et  suns  skulda  vesi  {(.leXXei)  piudangardi  gups 
mkunpjan;  Lc.  XX,  7  aridhofun  ei  ni  vissedeina  (/xrj  eldevai)  hvapro; 
j,  I,  15  ei  hvas  ni  qipai  patei  in  meinamma  namin  daupidedjau 
i  —  ißd/crioa);  16  pata  anpar  ni  vait  ei  ainnohun  daupidedjau 
—  eßamiaa);  X,  19  hva  nu  qipam?  patei  po  galiugaguda  hva 
%ina,    aippau  patei  galiugam   sdljada^    hva   sijai    (otl   —   saziv); 

1)   Wo  ei  =  griech.  ei^    hat  es   stets  seine  eigentliche  bedeutung   „dass" 
rahrt,  oder  es  steht  final,  wie  Mc.  XI,  13.    Rom.  XI,  14.    Phil.  III,  11. 
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n.  C.  XII,  19  aftra  pugkeip  izvis  ei  sunjoma  ktns  vipra  iztis  (Sri  a^to- 

Xoyovfie&a).    Vgl.  Skeir.  Vill  c. 

Nicht  immer  freilich  wird  die   irrige   fremde   ansieht  durch  den  '. 
Optativ  bezeichnet:    Mc.  IX,  26  varp  sve  daafs  srasve  managai  qepun 
patei  gasvalt  {ari  aiti&ayev);  man  kann  gasvalt  jedoch  als  directe  rede 

auffassen. 

Ein  anfang  weiterer  ansdehnung  dieses  Optativs  ist  darin  zu  erken- 
nen, dass  das  berichtete  an  einigen  wenigen  stellen  tatsachlich  richtig 
ist:  Jh.  XII,  18  iddjedim  gamofjan  imma  managet .  unte  hausidedun  ei 
gatavidedi  {avzdv  TieTtoir/Jvat)  po  faiht:  Mc.  VI,  55  dugunnun  ana  . 
bodjam  paus  libil  habandayis  hairan  padei  hausidedun  ei  is  vesi  (Sri  ' 
ioTiv);  Lc.  XVI,  1  mamie  sums  vas  gabeigs^  saei  aihfa  faurctgaggjan, 
jah  sa  fravrdhips  varp  du  imma  ei  distahidedi  aigin  is  (log  diaaxoQ^ 

Noch  ist  das  elliptische  ni  patei,  ni  peei,  ni  ei  hier  zn  erwähnen, 
durch  welches  eine  meinung  als  falsch  abgelehnt  wird,  und  auf  wel-  : 
ches  natürlich  stets  der  optativ  folgt.  Wenn  nun  auch  patei  bisweilen 
(s.  meine  anmerkung  zu  Jh.  VI,  26)  im  Johannes  causal  steht,  so  ist 
doch  Lobes  erklärung,  der  diese  sätze  als  causal  aufifasst  (Gr.  §  278,  4), 
abzuweisen ;  man  mag  sich  dieselben  durch  qipa  (ni  qipa  patei)  oder  : 
skal  ahjan  (ni  skal  ahjan  patei)  vervollständigt  denken.  Im  Griechi- 
schen steht  überall  der  indicativ. 

Ni  patei:  Jh.  VI,  46.  VH,  22.  H.  C.  I.  24.  m,  5.  Phil,  m,  12. 
rV,  11.  17.  Skeir.  IV,  6.  Mit  einem  vom  Griechischen  abweichenden 
tempus,  wahrscheinlich  nach  dem  Latein,  II.  Th.  EQ,  9. 

ni  peei:  Jh.  XII,  6. 

ni  ei:  IL  C.  V,  12,  abweichend  vom  Griechischen,  worüber  meine 
anmerkung  zu  vergleichen. 

Dies  sind  die  wenig  zahlreichen  aussagesätze,  die  nach  ei,  patei 
den  Optativ  folgen  lassen.  Im  Ahd.  hat  dieser  optativ  der  abhängigen 
rede  weit  mehr  um  sich  gegriffen  und  sich  namentlich  an  gewisse 
regierende  verba  geheftet,  vgl.  Erdmann  §  297  fg. 

Optativ  in   abhängiger  frage. 

Zunächst  sind  hier  die  abhängigen  deliberativen  fragen  anzufah- 
ren, welche  stets  im  optativ  stehen:  Mt.  VI,  25  ni  niaurnaip  saivalai 
izvarai  hva  maijaip  (xL  (fdyrjva);  VTII,  20  sunus  mans  ni  haba^  hvar  ^ 
haulAp  sein  anahnaivjai  (nov  —  yMvrj),  vgl.  Lc.  IX,  58;  Lc.  XVJ^v^ 
andpahta  mis  hva  taujau  (eyvwv  tl  noujaco);  XVII,  8  i\ 
naht  matjau  (rl  deiTtvrjao)) ;    Mc.  VHI,  2   ni  hahand       % 


DEB  0OTI8CHR  OPTATH'  15 

qxiyiüGiv);  Phil.  I,  22  hvaj>ar  vdljau  ni  Jcunn  {xi  aiQ/jaojuai).  Lc.  V,  18 
sokidedun  hvaiva  hui  innatbereina  jah  gdlagidcdcina  {tA^rjTOvv  avrov 
eiaeveyxelv  xai  d^eivai);  19  ni  hiffUandam  hvaiva  ina  innathereimv 
{TTolag  —  elaeveyxMOiv) ;  VI,  11  rodidedun  du  sis  misso  hva  tavide- 
deina  pamnia  lesua  (rl  av  jtoiijaeiav) ;  VII,  42  ni  lutbandam  Jmn  hva- 
pro  ttsgebeina  (aTtodavvai^  aber  it  vg  unde  reddereni)  haim  fragaf; 
XIX,  48  ni  bigetun  hva  tavidedetna  (rl  Ttoi^ouHnv) ;  Mc.  VIII,  1  at  fUu 
nianagai  managein  visandein  jaJi  ni  habandam  hva  niatidedei)ia  (ri 
qxxyotaiv);  XI,  18  sokidedun  hvaiva  imma  usqistidHeina  {/raig  aTtole- 
aioaiv);  XIV,  11  sohida  hvaiva  gatilaba  ina  gaievidedi  (Ttcog  —  naQa- 
dfii);  Mc.  XV,  24  disdailjand  vastjos  is,  vairpandans  hlauta  ana  pos 
hvarjizuh  hva  nemi  {zig  xL  ä(frj);  hierher  gehört  auch  Mc.IX,  6  ni  auk 
vissa  hva  rodidedi  (tI  hthrjor^  „was  er  reden  solte,"  vgl.  dagegen 
Lc.  IX,  33  ni  vitands  hva  qipip. 

Aus  obigem  Verzeichnis  ergibt  sich,  dass  das  tempus  des  nebeu- 
satzes  sich  nach  dem  des  hauptsatzes  richtet,  wovon  nur  Lc.  XVI,  4 
midpahia  mis  hva  taujau  „ich  weiss,  was  ich  zu  tun  habe"  eine 
scheinbare  ausnähme  bildet. 

Was  nun  die  übrigen  abhängigen  fragen  betrifft,  so  entspricht 
dem  potentialis  der  directen  frage  Qwa  sijaipata  vaurd)  derselbe  modus 
der  in  directen:  Lei,  21  sildaleikidedun  hva  laUdedi  ina  in  pizai  alh 
(av  T(p  xQoviutv)  „was  wol  zurückhalten  könte."  Auch  hier  zeigt  sich 
ein  befestigter  Sprachgebrauch;  dieser  optativ  steht,  wenn  die  frage  von 
einem  verbum  des  forschens,  zweifelns,  fragens  abhängig  ist.  So  nach 
saßivan,  gasaihvan:  Lc.  XIX,  3  sokida  gasaihvan  lesus  hvas  vesi  (tlg 
tarn');  Mc  V,  14  qemun  saihvan  hva  vesi  Jyata  vaiirpano  (ri  eativ); 
Mc.  XV,  47  Marja  —  jah  Marja  —  sehvun  hvar  galagips  vesi  {nov 
T€&€iTai);  Mt.  XXVII,  49  let  ei  saihvam  qimaiu  Ilelias  nasjan  ina 
(el  i'Qxerai),  ebenso  Mc.  XV,  36.  Doch  findet  sich  auch  der  indicativ: 
Lc.  VIII,  18  saihvip  nu  hvaiva  hauseij),  vgl.  Mc.  IV,  24.  Leicht  erklär- 
licli  ist  derselbe  II.  C.  VII,  11  saihv  auk  pata  silbo  bi  gup  saurgan 
izvis  hvelmida  gatavida  izvis  usdaudein;  Phil,  n,  23  bipe  gasaihvahva 
bi  mik  ist  (rä  Treql  ifie). 

Regelmässig  steht  ferner  der  optativ  nach  fraihtian:  Jh.  XIU,  24 
iKindviduh  pan  J)amma  Seitnon  Paitrus  du  fraihndn  hvas  vesi  (rig  Sv 
eui)  bi  panei  qap;  Jh.  XVUI,  21  fraihn  pans  Jiausjandans  hva  rodided- 
jau  {xi  ildlrjoa) ;  Lc.  VIII ,  9  frehun  pan  ina  pai  siponjos  is  qipan- 
dans  hva  sijai  so  gajuko  (xlg  urj);  XV,  26  frahuh  hva  vesi  Jmta  {xi 
€irj),  ebenso  XVIII,  36.  Mc.  XV,  44  Peilatus  —  athaitands  pana  hun- 
dafap  frah  ina  jupan  gadaupnodedi  {el  tjörj  inid^aviv),  welche  stelle 
wegen  des  fehlenden  fragworts  merkwürdig  ist;  Mc.  Vm,  23  frah  ina 
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ga-U'hva-sehvi  (eü  tl  ßlsTtei);  X,  2  Fareisaieis  frehun  ina  skuldu 
sijai.  Ebenso  schwebt  der  begriff  des  fragens  vor  Lc.  1 ,  62  gaband- 
videdun  pan  attin  is  pata  hvaiva  vildedi  haitan  ina  (ro  tl  av  d-ekoi 
'Kalela&ai  avxov).  Nur  einmal  steht  nach  fraihnan  der  indicativ: 
Jh.  IX,  15  aftra  pan  frehun  ina  jah  pai  Fareisaieis  hvaiva  ussahv 
(Titog  aveßlexpev),  weil  die  tatsache  des  sehend  werdens  fest  stand. 

Nach  ußunnan,  gakunnan  folgt  der  optativ  n.  C.  11,  9  ei  ufkun- 
nau  Jcustu  izvarana  sijaidu  in  allamma  upiausjandans  (ei  —  sote). 
Vgl.  Lc.  XIX,  15.  Jh.  Vn,  51.  Inkonsequent  steht  Jh.  VII,  17  im 
zweiten  gliede  der  doppelfrage  indicativ.  Leicht  erklärlich  ist  derselbe 
Mt.  VI,  28  gaJcunnaip  blomans  haipjos,  hvaiva  vahsjand. 

Nach  paghjan  (sis):  Jh.  XIII,  22  sehvun  du  sis  misso  pai  siponjoSj 
pagkjandans  bi  hvarjana  qepi  {tv^qI  zlvog  ?Jyei);  Lc.  I,  2d  pahta  sis 
hveleiJca  vesi  so  goleins  (/tOTaTtög  el'rf).     Vgl.  III,  15.    XIV,  31. 

Nach  vitan :  Lc.  VI ,  7  vitaidedunuh  pan  pai  hokarjos  —  jau  in 
sabhaio  daga  lekinodedi  (ei  —  &€Qa7t€v€i),  ebenso  Mc.  III,  2. 

Nach  gakiusan:  Rom.  XII,  2  inmaidjaip  ananiujipai  frapjis 
izvaris  du  gakiusan  hva  sijai  vilja  gups  (rl  xb  ^elrj^ia). 

Nach  ganiman  (lernen,  erforschen):  Mt.  IX,  13  ganimip  hva  sijai 
((.idd^ere  tl  egtiv),  armahairtipa  viljau  jah  ni  hunst 

Nach  mitons:  Lc.  IX,  46  galaip  pan  mitons  in  ins,  pata  hvarjis 
pau  ize  maists  vesi  (to  xlg  av  eirj). 

Nach  andrinnan :  Mc.  IX ,  34  du  sis  misso  andrunnun  hvarjis 
maists  vesi  (rlg  f.ieito)v\ 

Nach  rahnjan:  Lc.  XIV,  28  niu  —  rahneip  manvipo  habaiu  du 
ustiuhan  (ei  e%BL). 

Nach  fraisan:  IL  C.  XIII,  5  izvis  silhans  fraisip  (B  fragip) 
sijaidu  in  galaubeinai  {ei  laxe). 

Nur  einmal  (Mc.  IX ,  10)  erscheint  nach  einem  solchen  verbura, 
sokjan,  der  indicativ  in  genauem  anschluss  an  das  Griechische:  pata 
vaurd  habaidedun  du  sis  misso  sokjandans  hva  ist  (ri  eoTiv)  pata  us 
daupaim  usstandan;  vielleicht  ist  hier  unabhängige  frage  anzunehmen. 

In  freierer  satzfügung  erscheint  der  optativ  IL  Tim.  II,  25  in 
qairrein  tahjands  pans  andstandandans ,  niu  hvan  gibai  im  gup  idreiga 
(lLi7]7ioTe  dt^YJ)  „zu  versuchen,  ob  nicht  etwa,''  und  I.  Tim.  V,  10  viduvo 
gavaljaidau  —  in  vaurstvam  godaim  veitvodipa  habandeij  jau  barna 
fodidedi  (ei  heytvorQ6q)rjaev)  d.  h.  „wobei  in  frage  komt,  ob  sie  etwa 
kinder  erzogen  hat." 

Überhaupt  folgt  nach  dem  fragenden  -u  und  seinen  Zusammen- 
setzungen niUj  jau  im  abhängigen  satze  stets  optativ. 
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Bisweilen  scheint  der  Optativ  des  abhängigen  satzes  durch  den 
Optativ  des  übergeordneten  veranlasst:  Col.  IV,  6  vaurd  izvar  salta 
(jasupoj)  sijai,  ei  viteip  hvaiva  skuleip  ainhvarjammeh  atulhafjayi  (;/rcdg 
Ö€7);  Eph.  n[,  18.     V,  17. 

Diesen  stellen  mit  dem  potentialen  Optativ,  etwa  vierzig,  steht 
eine  grössere  zahl,  über  sechzig,  mit  dem  indicativ  gegenüber.  So 
besonders  nach  vitan  (wissen),  auch  wenn  es  von  ni  begleitet  (Mt. 
VI,  3.  XXVI,  70.  Jh.  VIII,  14.  XII,  35.  XIII,  28.  XIV,  5.  XV,  15. 
XVI,  18.  Lc.  IX,  33.  Mc.  X,  38),  oder  fragend  ist  (Jh.  XIII,  12. 
Lc.  IX,  55)  oder  selbst  im  Optativ  steht  (Eph.  I,  18.  VI,  21,  vgl. 
I.  Tim.  IV,  15);  ferner  nach  kunnan  (Eph.  VI,  22),  tissiggvan  Mc.  U, 
25.  Lc.  VI,  4),  nach  qipan  (Lc.  XX,  8.  Mc.  XI,  29.  33),  nach  haus- 
Jan  Lc.  XVm,  6.  Mc.  III,  8.  Mt.  XXVII,  13),  nach  sai  (Gal.  VI,  11. 
Jh.  XI,  36.  Mc.  X,  23.  XV,  4)  usw.  Es  ergibt  sich  also,  dass  auch 
hier  überwiegend  nicht  das  grammatische  Verhältnis  der  Unterordnung 
an  sich,  sondern  der  sinn  des  regierenden  verbums  und  die  damit  zu- 
sammenhängende grössere  oder  geringere  gewisheit  des  nebensatzes  die 
wähl  des  modus  bestirnt  hat.  Auch  bei  Otfried  folgt  auf  oha  in  abhän- 
giger frage  fast  immer  der  Optativ  (Erdmann  §  309).  Über  den  ganz 
ähnlichen  einfluss  des  regierenden  Zeitworts  vgl.  §  302. 

In  betreff  der  wähl  des  tempus  im  abhängigen  satze  ergibt  sich, 
dass  das  präteritum  entweder  eine  im  Verhältnis  zum  hauptsatze  ver- 
gangene handlung  bezeichnet,  wie  Jh.  XVIII,  21  fraihn  pans  hausjan- 
dans  hva  rodidedjau  (zi  €laXi]aa),  oder  eine  mit  dem  präteritum  des 
huuptsatzes  gleichzeitige,  wie  Lc.  XIX,  3  sokida  gasaihvan  lestis,  hvas 
vrsi  {tig  eativ).  Auf  präteritum  des  hauptsatzes  folgt  nur  zweimal 
Optativ  präsentis:  Lc.  VIII,  9  frehun  pan  Ina  pai  siponjos,  hva  sijai 
so  gajuJco  {rig  aiij);  Mc.  X,  2  Fareisaieis  frehun  ina  shildu  sijai  (et 
i^LOTiv).  Steht  hingegen  die  abhängige  frage  im  indicativ,  so  wird  das 
griechische  tempus  beibehalten:  Job.  VI,  64  vissuh  pan  us  frumistja 
IcsKs  hvarjai  sind  pai  ni  galaubjandans  (xlvtg  üalv)^  vgl.  Mc.  IX,  10. 
Lc.  IX,  33. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  die  partikel  ihai  zu  erörtern,  die  dem 
griechischen  ///;  entsprechend  ursprünglich  die  frage  ausdrückt,  welche 
der  fragende  verneint  zu  hören  erwartet  oder  wünscht.  Die  unabhängige 
frage  steht  auch  mit  ihai  im  indicativ,  wie  Mt.  IX,  15  ihai  magun 
simJHS  hrupfadis  qainon,  und  pafa  hveilos  pei  mip  im  ist  hmpfaps  (fifj 
dvvavxai).  Die  abhängige  frage  steht  immer  im  Optativ  und  schliesst 
sich  an  die  verba  des  fürchtens  und  verhütens  an ;  nach  ogan :  IL  C. 
XII,  20  unte  og  ihai  aufto  qimands  ni  svasve  viljau  bigitau  isvis  (jt/j- 
:riog  €vqio),  ich  bin  besorgt,    ob  nicht  etwa,   vgl.  XI,  3.    Gal.  IV,  11. 
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Auf  Uvandjan   folgt  ibai   11.  C.  VIII,  20,    auf  saihvan  Gal.  V,   15. 
I.  Th.  V,  15. 

Aber  wie  im  Griechischen  oft  ein  indirecter  fragesatz,  bei  dem 
ein  begriff  wie  TteiQoifxsvog  vorschwebt,  das  ziel  eines  strebens  bezeich- 
net (rjlvd-ov  eY  Tivd  f.iOi  xXrjrjdova  TtaTQog  iviaTVoig,  s.  Krüger  Gr.  Spr. 
§65,  1  A.  10),  so  auch  im  Gotischen;  so  in  der  oben  besprochenen 
stelle  II.  Tim.  11,  25  in  qairrein  taUjands  pans  andstandandans ,  niu 
hvan  gibai  im  gup  idreiga  (jut^  Ttore  öf^rj).  In  solcher  fügung  bezeich- 
net ibai  eine  negative  absieht,  etwas  zu  verhütendes:  Lc.  XVIII,  5  in 
pizei  usprmtip  mik  so  viduvo,  fraveita  po,  ibai  und  andi  qimandei  , 
usagljai  mis  (IW  in^  —  vnwTtidtrj),  vgl.  Mt.  V,  25.  XXVII,  64.  La 
XIV,  12.  29.  Mc.  n,  21.  22.  I.  C.  IX,  27.  H.  Co.  H,  7.  IX,  4. 
XII,  6.  Gal.  II,  2.  VI,  I.  I.  Th.  IH,  5.  I.  Tim.  HI,  6.  Im  Grie-  : 
chischen  steht  fxrj,   iurjTCwg,    f^i^Ttore,  auch  IW  jtirJTtoTe  (Lc.  XIV,  29). 

Somit  greift  ibai  auf  das  finale  gebiet  über,  und  diese  davon 
abhängigen  Optative  kann  man  also  ebenso  gut  dem  wünschenden,  wie 
dem  Potentialen  optativ  unterordnen.  Dem  entsprechend  steht  es,  wie 
ei,  worüber  unten,  zuweilen  in  dringlicher  warnung,  ohne  von  einem 
Zeitwort  abzuhängen:  Gal.  V,  13  jus  auJc  du  freihalsa  lapodai  sijup, 
broprjus;  patainei  ibai  pana  freihals  du  leva  leiJcis  taujaip  {f,ii)  — 
dtoTB);  IL  Co.  XI,  16  aftra  qipa,  ibai  hvas  mik  muni  unfrodana  {f.iri 
Tig  —  do^rj). 

II.    Der  Optativ  nach  ei  (pei,  peei)  =  iva,  oTtcog. 

(Finalsätze  und  verwantes.) 

Die  ei  mit  optativ  enthaltenden  nebensätze  sind,  abgesehen  von 
der  abhängigen  rede,  der  grossen  mehrzahl  nach  finalsätze,  und  zwar 
von  zweierlei  art.  Entweder  soll  die  absieht  „durch  die  ganze  hand- 
lung  des  hauptsatzes  erzielt  werden,  ohne  dass  der  hauptsatz  eine 
andeutung  der  absieht  enthielte"  (nhd.  damit),  z.  b.  varp  ludaium  sve 
ludaius,  ei  ludaiuns  gageigaidedjau ;  oder  „der  nebensatz  führt  den 
Inhalt  des  im  hauptsatze  enthaltenen  verbums  aus,  das  eine  andeutung 
der  absieht  enthält,  die  sich  als  streben,  wollen,  befehlen  des  regieren- 
den subjects  kund  tut  (nhd.  dass  oder  infin.  mit  zu),"  z.  b.  gaqepun 
sis  ludaieis,  ei,  jabai  hvas  ina  andhaihaiti  Xristu,  utana  synagogais 
vairpai.  Vgl.  Erdmann  §  277.  Zwischen  beiden  arten  ist  nicht  immer 
genau  zu  scheiden. 

Das  Griechische  des  N.  T.  hat  den  absichtssätzen  mit  iva  bekant- 
lich  ein  viel  weiteres  gebiet  eingeräumt,  als  das  classische  Griechisch, 
das  die  zweite  art  derselben  durch  den  Infinitiv  gab.    Vulfila  gieug  in 
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der  anwendung  seines  ei  mit  optativ  noch  weiter,  indem  eine  anzahl 
noch  übriger  finaler  infinitive  durch  dasselbe  übersezt  ward ,  vgl.  Schulze 
Glossar  s.  73,  z.  b.  bidja  du  gtipa,  ei  ni  vaiht  ubilis  taujaip  ^o/nai  — 
f.ir]  Ttoirjaai  v/tiSg,  Ein  relativsatz  hat  Eph.  III,  3.  4  finale  gestalt 
bekommen. 

Aber  wie  das  iva  des  N.  T.  steht  ei  nicht  selten  auch  consecu- 
tiv :  Mt.  Vni,  8  ni  im  vairps  ei  iif  hrot  mein  inngaggais  (iva  —  elail- 
-Sjjg),  vgl.  Lc.  VII,  6.  So  mit  indicativ  Jh.  IX,  2  hvas  fravaurhta,  sau 
pau  fadrein  is,  ei  blinds  gabaurans  varp  iva  —  yewrjdij,  Gal.  V,  17 
leik  gairneip  vipra  aliman,  ip  ahma  vipra  leih;  po  nu  sis  misso  and- 
standand,  ei  ni  pishvah  patei  vileip  pata  taujip  (iva  /arj  —  TtoifJTs) ; 
Mo.  XI,  28  hvas  puJc  pata  valdufni  gaf,  ei  pata  taujis  (iva  —  Tcoifjg), 
Nach  verbis  des  bewirkens  steht  ei  c.  opt.  =  iva  Jh.  XI,  37.  Col.  IV, 
16.  Den  griechischen  Infinitiv  ersezt  es  in  solchem  sinne  Lc.  XV,  19 
ni  im  vairps  ei  haitaidau  sunus  peins  (xlrjd-rjvai)  y  vgl.  21.  Mt.  III,  11. 
Für  ein  particip  trat  ei  ein  Rom.  IX,  20  pu  hvas  is,  ei  andvaurdjais 
gupa  (ö  dvraTtoxQivofievog).  Für  ort  steht  es  mit  veränderter,  conse- 
cutiver  wendung  des  gedankens:  Jh.  XIV,  22  hva  varp  ei  unsis  munais 
gahairhtjan  puJc  silban  (ovi  —  fiellsig);  Lc.  VIII,  25  hvas  siai  sa^  ei 
jah  vindam  faurbiudip  jah  vatnam  (oti  —  BTtLTaaaeC).  Für  üotb  steht 
ei  (mit  opt.)  nur  Mt.  XXVII,  1. 

Endlich  dienen  beide  conjunctionen,  iva  und  eij  auch  in  sogenan- 
ten  Substantivsätzen  zur  Umschreibung  des  subjects  oder  objects;  so 
I.  C.  IV,  3  mis  in  minnistin  is ,  ei  fram  izvis  ussokjaidau  iva  —  dva- 
xQi^c5;  Lc.  I,  43  hvapro  mis  pata  (sc.  varp)  ei  qemi  aipei  fraujins  mei- 
nis  du  mis  (iva  eld-y);  Jh.  XV,  13  maizein  pizai  friapvai  manna  ni 
habaip,  ei  hvas  saivala  lagjai  fatir  frijonds  seinans  (iva  —  d-^). 
Job.  XVI,  30  nu  vitum  ei  pu  Tcant  alla  jah  ni  parft,  ei  puh  hvas  frai-, 
hnai  (iva  xiq  ae  eqcot^).  Ähnlich  ward  ei  zur  Umschreibung  eines  Infi- 
nitivs verwant:  Mc.  X,  38  magutsu  driggkan  stihl  panei  ik  driggha,  jah 
daupeinai  pizaiei  iJc  daupjada,  ei  daupjaindau  (ßaTtTiadrjvai);  L  Th. 
V,  1  ni  paurbum  ei  izvis  meljaima  (ov  xqeiav  txsre  viiiv  yQCccpsad^ai), 
wo  paurbum  wahrscheinlich  auf  späterer  änderung  beruht,  s.  meine 
anmerkung  zu  d.  st.  Hiermit  verwant  sind  drei  stellen  in  Johannes: 
XVI,  2  qimip  hveila,  ei  sa  hvazuh  izei  usqimip  izvis ,  puggkeip  hunsla 
saljan  gupa  (iva  —  (Jo%),  vgl.  XVI,  32;  mit  optativ  XII,  23  qam 
hveila  ei  sveraidau  sunus  maus  (iva  do^aa&rj). 

Wie  obige  beispiele  zeigen,  hat  ei  in  solchen  structuren,  auch 
wenn  es  griechischem  iva  entspricht,  nicht  selten  den  indicativ  bei 
sich,  je  nachdem  der  Inhalt  des  nebensatzes  als  tatsächlich  oder  als 
gedacht    erscheint.      Im    eigentlichen   finalsatze    dagegen   ist   derselbe 
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äusserst  selten  und  steht  nur  dann,  wenn  in  den  gedanken  des  reden- 
den die  rücksicht  auf  die  eingetretene  oder  mit  bestimtheit  zu  erwar- 
tende Verwirklichung  der  absieht  überwog:  Jh.  XIV,  3  franima  izvis 
du  mis  silbin  j  ei  parei  im  ?i,  paruh  sijup  jah  jus  (iva  —  rJTe);  XV, 
16  ik  gavalida  izvis,  ei  jus  sniiaip  —  ei  pata  hvah  pei  hidjaip  aitan 
in  naniin  meinamma,  gibip  izvis  (ira  —  dip);  Rom.  XIV,  9  (eig  rövxo 
yciQ  XqiOTog  arte^ave  xal  ktr^aev  Vva)  jah  qivaim  jah  daupaim  frauß- 
p  (ytvqisvar]). 

Beispiele  für  ei  mit  Optativ  anzuführen ,  wäre  überflüssig ;  nur  das 
tempus  des  Optativs  bedarf  noch  der  besprecbung.  Während  bei  Otfrid 
(Erdmann  §  278)  auf  Präteritum  des  hauptsatzes  fast  nur  der  optativ  : 
des  Präteritum  folgt,  tritt  im  Gotischen  der  des  präsens  ein,  wenn  die 
Verwirklichung  der  absieht  in  der  gegenwart  noch  fortdauert,  und  nur 
selten  ist  auch  dann,  mit  rücksicht  auf  die  in  der  Vergangenheit 
gefasste  absieht,  der  optativ  des  Präteritum  gewählt,  wie  11.  C.  V,  21 
imte  pana  izei  ni  kunpa  fravaurht,  faiir  uns  gaiamda  fravaurkty  ei 
veis  vaurpeima  garaihtei  gups  in  imma  Q'va  —  ysyii/Aed-a).  Der  grie- 
chische text  bot  hier  gar  keine  anleitung,  da  er  auch  nach  dem  Präte- 
ritum des  hauptsatzes  fast  immer  den  conjunctiv  folgen  lässt.  So  fol- 
gen verschiedene  Optative  auf  einander:  11.  C.  IX,  3  fauragasandida 
bropruns,  ei  hvoftuli  unsara  so  fram  izvis  ni  vaurpi  lausa  in  pizai 
halbaij  ei,  svasve  qap,  gamanvidai  sijaip  {kWefiifta  —  Yva  ^irj  xevayd^  — 
iva  —  ^€);  das  bereitsein  soll  dauern,  während  der  erste  finalsatz 
die  zur  zeit  des  sendens  vorhandene  absieht  anzeigt.  Ebenso  11.  C.  XTT,  7 
ei  ni  ufarhafnauj  atgibana  ist  7nis  hnupo  —  aggilus  satanins,  ei  mik 
kaupastedi^  ei  ni  ufarhugjau  (iva  fufj  v7ieq(xiQio(,iaL ,  edodm}  —  %va  — 
Kolag)i^l]  —  iVa  /nrj  V7TeQaiQi0f.iai), 

Steht  im  hauptsatze  griechisches  perfect,  so  folgt,  der  bedeutung 
dieses  aus  der  Vergangenheit  in  die  gegenwart  hereinreichenden  tempus 
gemäss,  im  finalsatz  stets  gotischer  optativ  präsentis,  vgl.  Jh.V,  22.  23 
atta  staua  alla  atgaf  sunau,  ei  allai  sveraina  sunu,  svasve  sverand 
atfan  (didwKSv  —  iva  —  ti/niuaiv).  VI,  38  atstaig  us  himina  nih  peei 
taujau  viljan  meinana  (yuxvaßißrjyM  —  iva  itoitS) ,  vgl.  XU ,  23.  46. 
XV,  11.    XVI,  1.  4.  33.     XVIII,  37.     E.  Co.  I,  9. 

Aber  auch  da,  wo  das  gotische  Präteritum  dem  aorist  entspricht, 
folgt  nicht  selten  der  optativ  des  präsens,  wenn  die  absieht  sich  noch 
in  der  gegenwart  verwirklicht  oder  in  zukunft  verwirklichen  soll: 
Jh.  V,  36  po  vaurstva  poei  atgaf  (edioxev)  mis  atta  ei  ik  taujau  po; 
Rom.  VIII,  3.  4  gup  —  gavargida  (ycaTeKqivev)  fravaurht  in  leika,  ei 
garaihtei  vitodis  usfuUjaidau  in  uns;  I.  C.  I,  17  nip  pan  insandida 
(afceazeiXav)    mik  X^istus    daupjan  ak   vailamerjany    ni  in   snuirein 
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vnnrdis,  ci  nl  lausjaidau  galga  Xristaus,  vgl.  Jb.  IX,  39.  X,  10. 
XII,  47.  XUl,  15.  XV,  16.  XVII,  26.  Rom.  IX,  17.  XI,  32.  XV,  4. 
n.  C.  II,  1.  3.  4.  9.  V,  15.  VII,  9.  Vm,  9.  Gal.  II,  5.  Bpli.  I,  4. 
11.  12.  II,  6.  7.  10.  Phil.  II,  27.  28.  Col.  IV,  8.  10.  I.  Th.  III,  2. 
IL  Th.  III,  10.  I.  Tim.  I,  3.  20.  Dagegen  beruht  Jh.  IX,  22  der  Opta- 
tiv präsentis  wol  nur  auf  einer  flüchtigkeit  des  Übersetzers:  gaqepun 
sis  (awsTe^aivio)  ludaieis  ei,  jahai  hvas  ina  andhaihaiti,  utana  syna- 
gogais  vairpai. 

In  der  regel  folgt  auf  das  Präteritum  des  hauptsatzes  der  optativ 
der  Vergangenheit,  wie  Mc.  VII,  36  anabaup  im  ei  mann  ni  qepmm, 
wofür  man  bei  Schulze  Glossar  s.  76  die  beispiele  gesammelt  findet. 
Auch  auf  den  hypothetischen  optativ  der  Vergangenheit  folgt  optativ 
der  Vergangenheit:  Jh.  XVIII,  36  andbahtos  meinai  usdaudidedeina  ei 
ni  galevips  vesjau  ludaium  (rjycoviuovro  im  fufj  nagadod^w) ,  dagegen 
auf  den  wünschenden  optativ  des  präsens  I.  C.  IV,  8. 

Stehend  ist  auch  der  optativ  des  Präteritum  in  der  formel  ei 
nsfullip  vaurpi  (usfullnodedi)  pafa  gamdido,  wobei  man  als  hauptsatz 
denken  mag  varp  pata  oder  gup  paia  garaidida;  vgl.  Jh.  IX,  3.  XIII, 
18.     XV,  25.     XVn,  12.     XVni,  9.  32.     Mc.  XTV,  49. 

Dem  Gotischen  eigentümlich  ist  die  Verbindung  von  ei  mit  opta- 
tiv in  selbständigen  Sätzen ,  um  eine  dringende  auflforderung  zu  bezeich- 
nen. Im  classischen  Griechisch  wird  so  OTviog,  im  N.  T.  i'va  verwant; 
I.  C.  XVI,  15.  16  hidja  izvis,  broprjiis;  vitup  gard  Staifanaus,  patei 
sind  anasfodeins  Akdije  jah  du  andbdhija  paim  veiham  gasatidedun 
^iJc ;  ei  nu  jah  jus  ußausjaip  paim  svaleikaim  (iVa  —  iTtOTdaarjad^e). 
Liesse  sich  hier  abhängigkeit  von  hidja  allenfalls  denken,  so  steht  doch 
ganz  absolut  II.  C.  VIII,  7  aJcei  sve  raiJdis  in  aUamtna  managnip  — 
ei  jah  in  pizai  anstai  m<inagnaip  (iVa  —  TtsQiaaevrjre).  Ebenso  ist 
Mc.  V,  23  aufzufassen:  hap  Ina  filu  qipands patei  dauhtar  meifia  aftu- 
mist  hahaip;  ei  qimands  lagjais  ana  po  handuns  (iVa  —  eTti&fjg). 
Aber  auch  ohne  Vorgang  des  Griechischen  steht  ein  solches  ei  I.  C.  IV,  5 
pannu  nu  ei  faur  mel  ni  stojaip  (üoTe  fii]  Ttqo  naiQov  xQivere);  Gal.  V, 
16  appan  qipa^  ei  ahmin  gaggaip  (Xeyio  diy  Ttvevfiatc  7reQLna%eiTh) ; 
Phil.  III,  16  äl>pan  svepauh  du  pammei  gasnevum,  ei  samo  hugjainia 
jah  samo  frapjaima  (jt?Sjv  slg  o  icp&daaftevy  to  av%6  q>Qoveiv  tui  aiz(7) 
avoixiiv),  über  welche  stelle  meine  anmerkung  zu  vergleichen  ist  In 
indirecter  rede  findet  sich  dies  ei  Gal.  II,  10  tailhsvons  atgehun  mis  jah 
BarfMbiyi  gamaineins,  svaei  veis  du  piudom,  ip  eis  du  bimaita;  patai- 
nei  pize  unledane  ei  gamuneima  (%va  /.ivrjjiiovevwfiev).  Hiernach  habe  ich 
auch  Tit.  1 ,  5  in  meiner  ausgäbe  erklärt. 
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.u",t,t*^i;u ,  v,iA",{u  auch  dem  ALd.  Otfrieds.  bei  dem  die  eine  gattang 

^*,\,^.   i>f^i'.    ;f/j   ha'jpt-    und  nebensatze    selten  ist.     Vom  Griechischen 

fii.n.h>,  V'ilfi;;;  -tWäht-M  ab,  indem  er  den  gesetzeu  seiner  spräche  nach 

diir/Jj;iii;   ;elb-!tai»djc.'  verfälirt, 

Um'.  f:ouyifi(:üojihJi  des  bedingungssatzes  sind  ^«6«/,  w/ia/  (w/Ja), 
////////'  M'hl  da/ieben  gilt  für  den  irrealen  fall  //>,  und  wenn  der 
■mI./  n<;;/at,iy  i-',f,,  '/j'Müu^  bier  die  voranstellung  der  meist  verstärkten 
w^ndihu  Hflt.  lliar  hat  sich  also  die  in  den  übrigen  deutschen  sprach- 
/w<?i|{<!ii   HO  h;ujfij/<j  coMJunctioiislose   anknupfung  des  bedingungssatzes 
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auch  im  Gotischen  behauptet.^    Wir  betrachten  zunächst,  um  der  Voll- 
ständigkeit willen,  die  bedingungssätze  mit  dem  indicativ. 

Jäbai  mit  dem  indicativ  steht  erstens  für  d  mit  indicativ.  Dabei 
ist  ein  doppelter  fall  möglich;  a)  der  redende  will  die  bedingung  als 
tatsächlich  bezeichnen,  wobei  der  bedingungssatz  ebenso  gut  die  form 
eines  causalsatzes  annehmen  könte,  daher  dies  el  nicht  selten  durch 
pcmde  {fandet)  gegeben  wird.  So  steht  jabai  z.  b.  I.  C.  X ,  30  jabai 
anstai  andnima^  duhve  anaqipaidau  in  pizei  ik  aviliudo  {ei  —  ^levi" 
Xco);  Jh.  Vn,  23  jabai  bimait  nimiß  manna  in  sabbato,  ei  ni  gatairai- 
dau  vitop  pata  Mosern ,  ßp]  mis  hatizop ,  unte  dllana  mannan  hailana 
gatavida  in  sabbato  (el  —  lajLißdvsL),  wo  der  nachsatz  bedeutet  „so 
habt  ihr  unrecht  mich  anzufeinden."  Zu  pande  vgl.  u.  a.  Mt.  VI ,  30 
jah  pande  paia  havi  haipjos  —  gup  sva  vasjip ,  hvaiva  mais  izvis  (el 
de  —  d(xq)Uwvöiv),    Alle  beispiele  aufzuzählen  würde  überflüssig  sein. 

Natürlich  kann  auch  der  indicativ  des  Präteritum  so  verwant  wer- 
den: Jh.  XIII,  lA:  jabai  nu  uspvoh  izvis  fohms  —  jah  jus  shulup  izvis 
misso  pvahan  fotuns  (el  evixpa);  Lc.  XIX,  8  jabai  hvis  hva  afholoda, 
fidurfcdp  fragilda  (el  iavxocpdvTrjaa), 

Eine  unterart  dieser  satzform  ist  die,  dass  nach  griechischer  art 
die  ansieht  der  angeredeten  person  als  tatsächlich  hingestellt  wird ,  wie 
Jh.  XI,  12  jabai  slepip,  hails  vairpip  (el  xexoli^irjrai).  Dies  kann 
geschehen,  um  dieselbe  zu  widerlegen,  wie  I.  C.  XV,  13  Jabai  usstass 
daupaim  nist,  nih  Xristtis  tirrais  (el  —  ovx  laziv).  Mit  dem  Präte- 
ritum z.  b.  Mc.  ni ,  26  jabai  satana  tisstop  ana  sik  silban  jah  gadai- 
Ups  varp,  ni  mag  gastandan  (el  —  dveaTt]  —  fie^i^iöTai) ;  I.  C.  XV, 
32  jabai  bi  mannan  du  diuzam  vaih  in  Aifaison^  hvo  mis  boto,  jabai 
daupans  ni  urreisand  (el  —  e&rjQioindxrjoa  —  el  —  oir/,  eyeiQOvrai); 
vgl.  II.  C.  XI,  4. 

b.  Der  redende  äussert  sich  über  die  Wahrscheinlichkeit  oder 
unWahrscheinlichkeit  der  bediugung  nicht,  sondern  stelt  nur  das  Ver- 
hältnis zwischen  vorder-  und  nachsatz  als  ein  durchaus  notwendiges 
und  tatsächliches  hin;  im  Griechischen  steht  el  mit  dem  indicativ  oder 
idv  mit  conjunctiv;  im  lezteren  falle  bezeichnet  edv  die  bedingung  als 
wahrscheinlich  oder  öfters  vorkommend ,  welche  beziehung  im  Gotischen 
nicht  ausgedrückt  wird. 

So  Lc.  XIV,  26  jabai  hvas  gaggip  du  mis  jah  ni  fijaip  attan  sei- 
nana  —  ni  mag  meins  siponeis  visan  (el  —  eqx^^^^  —  ^^l  ov  f.uaeX); 
Mc.  XI,  26  jabai  ju^  ni  afletip,  ni  pau  atta  izvar  —  afletip  izvis  mis- 

1)  Bisweilen  findet  im  Griechischen  parataxis  statt,  die  dann  wörtlich  über- 
tragen wird;  vgl.  I.  C.  VIT,  21.    n.  C.  XI,  22. 
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sadedins  izvaros  (el  —  oitc  cqiei^):  Bvm.  VIII.  i*  jahai  htas  ahman 
Xristaus  ni  hahaip,  su  nUt  is  d  —  olx  ijii  :  L  C.  XVI,  22  jabai 
hvas  ni  frijop  fraujan  L.sn  Xristn,  atMp.iiMU    «?  n^  oi   f^Äe?). 

Viel  häufiger  enuprieht  zweitens  /aiti*  mit  indicativ  griechischem 
idv.  Auch  hierfür  begnüge  ich  mich  einige  wenige  beispiele  herauszu- 
heben und  verweise  für  die  übrigen  auf  Schulzes  Gl:>ssar  s.  v.  jabai, 
Mt.  VI.  14  jafxu  afletip  tHaitnam  missadtdius  izt.  aftetip  jah  izvis 
attu  —  15  ip  jahai  ni  afhtip^  ui  p.iu  atfn  izcar  afltfip  missadedins 
izvaros  {idv  dcfrre  —  difrau  —  idt  di  ur  ciffrs.  —  ovdi  —  afprfiei); 
I.e.  XVI,  7  venja  mik  1o:o  hveilo  saijan  at  izcis,  Jfibai  frauja  fraie^ 
{idv  —  i7riTQi:ir/):  Mc.  III.  24  jabai  pindanaardi  ripra  sik  gadailjada, 
ni  niag  standan  so  pßiudangardi  jairui  {idv  —  u€Qia&r^). 

Folgt  2m£  jahai  der  Optativ  des  präsens.  so  wird  die  bedingung 
als  eine  rein  gedachte  bezeichnet:  ob  sie  sich  verwirklichen  kann  oder 
wird,  komt  nicht  in  betracht  Das  ei  c.  opt,  der  classischen  gracität 
komt  meines  wissens  im  X.  T.  nicht  vor,  sondern  edv  muss  aushelfen. 
Um  so  deutlicher  beweisen  solche  sätze  die  aufmerksamkeit  und  das 
Verständnis  des  Übersetzers. 

Im  nachsatze  steht  erstens  der  potentialis.  so  dass  auch  die  folge, 
ihrer  Ursache  entsprechend,  als  gedacht  erscheint:  I.  C.  XIII,  3  jahai 
fraatjau  alias  aihtins  meinos  jah  jahai  atgihau  leik  mein  ei  gahrami- 
jaidaUj  ip  friapva  ni  hahau ,  ni  vaiht  hotos  mis  taujati  {idv  ilfio/iiaa}  — 
idv  7caQad(xf  —  e/w,  ovdiv  (j!Kfe)jovf.i(xi);  II.  C.  XI,  30  jahai  hvopan 
skuld  sijaif  paim  siukeins  meinaizos  hvopau  {ü  —  del  —  yMi^rjaoinai); 
XII,  6  jahai  viljau  hvopan ^  ni  sijau  unvifa,  ante  sunja  qipa  {idv 
d-eXriGü)  —  ov'/,  ioo/xai). 

Zweitens  kann,  während  die  bedingung  gedacht  ist,  die  folge  als 
so  notwendig  aus  ihr  entspringend  angesehen  werden,  dass  im  nach- 
satze der  indicativ  eintritt:  IL  Tim.  II,  21  appan  jahai  hvas  gahrain- 
jai  sik  pize,  vairpip  kas  du  sveripai  {idv  —  hi/Md^aQ]])  d.  h.  „gesezt 
jemand  reinigte  sich  von  Ungerechtigkeit  {unselein  19),  so  wird  er 
usw.";  Jh.  XII,  4G.  47  ik  liuhad  in  pamma  fairhvau  qam,  ei  hvazuh 
saai  (jalauhjai  du  mis,  in  riqiza  ni  visai  jah  jahai  hvas  nieinaim 
hauHJai  vaurdam  jah  galauhjai,  ik  ni  steja  ina  {idv  zig  —  dxovof]  — 
Tial  /tunevaii)  d.  h.  „wenn  jemand  auf  meine  werte  hören  und  glauben 
Holto,    HO  richte  ich  ihn  nicht**;  ^  Lc.  VI,  33  jahai piup  taujaid  paim 

1)  J)ioH(5  Htcll(5  Hclieint  nach  dem  Brixianiis  geändert  und  ni  vor  galaubjai 
(dio  ^'ri(»(;h.  hdHc.hr.  fxij  (fvXä^rj  od(T  /nrj  niarevarj)  gestrichen,  so  dass  der  sinn 
m-Hprlinglicl»  concoHsiv  gewesen  wäre:  „selbst  wenn  jemand  hören  und  nicht  gl&a- 
hon  Holto,  HO  richte  ich  ihn  nichf 
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Pin])  taujandam  kvis,  Jiva  isvis  laune  ist  (mv  dya^oicoifjtt)  d.  h. 
„gesezt  ihr  tätet  gutes*';  unmittelbar  uacliLer,  in  gleichem  zusammen- 
hange, steht  der  indicativ  7*a?>ai  leihvid;  Lc.  X,  6  jdbai  sijai  jaifiar 
sunus  gavair])jis,  gakveilaijt  silc  ana  imma  gavairpi  izvar;  ip  jdbai  ni, 
du  izvis  yavandjai  (iäv  Jj  —  hcavaTiavoerai  —  ü  de  /-nffe,  —  civa- 
xdfiipei);  gavandjai  ist  wol  adhortativ  zu  verstehen  „so  soll  euer  friede 
sich  wider  zu  euch  wenden."  Gal.  V,  11  appan  ik^  hroprjus,  jdbai 
himait  merjau,  duhve  pananmis  vrikada  (€l  —  Y.r^qvaaio)  d.  h.  „gesezt 
ich  predigte,  wie  mau  behauptet."  II.  C.  V,  3  mite  jah  inpammasvo- 
gatjamy  bauaiiiai  pizai  us  hmina  ufarJuimon  garmjandans,  jdbai  sve- 
pauh  jaJi  gavasidaij  ni  iiaqadai  bigitaindaii  {eineq  —  euged^fjaofied-a) 
d.  h.  „vorausgesezt  jedoch,  dass  wir  bekleidet  (mit  dem  rocke  der 
gerechtigkeit)  befunden  werden  selten ,"  s.  meine  anmerkung  *)  Lc.  IX, 
13  nisi  hindar  uns  mnizo  fimf  hlaibam  jah  fiskos  tvai,  niba  pau  patei 
veis  gaggandans  bugjaima  matins  {d  f.it]T€  —  ayogaoioiitev)  d.  h.  „vor- 
ausgesezt, dass  wir  nicht  etwa  kaufen  "  I.  C.  XIII,  2  jabai  habau  prau- 
fetjans  jah  vitjau  allaizc  ruiws  jah  habau  alla  galaubein,  svasve  fatr- 
gunja  mipsatjau,  ip  friapva  ni  habau,  nivaihts  im  (eäv  i^^  —  *'<^'*^  — 
l'xw  —  ovöev  €i^u),  L  C.  XII,  15  jabai  qipai  fotus  patei  ni  im  handus, 
ni  im  pis  leikis  nih  at  pamma  leika,  nist  us  J)amma  leika  (Idv  «l/rg), 
fiber  welche  von  Vulfila  misverstandene  stelle  man  meine  anmerkung 
vergleiche. 

Ferner  sind  hier  noch  einige  elliptische  Sätze  aufzuzählen:  Mc. 
Vn,  11  jus  qipip:  jabai  qi])ai  manna  attin  seinamma  aippau  aipein 
kaurban,  pat4^i  ist  maijyms ,  pishvah  patei  us  mis  gabatnis  (eäv  eXnrj) ; 
hier  ist  wie  im  Griechischen  ei  ex^i  als  nachsatz  zu  denken;  VIII,  12 
hva  pata  kuni  taikn  sokeip  ?  amen  qi])a  izvis ,  jabai  gibaidau  kunja 
pamma  taikne  (el  doO^/jaeTat) ,  wobei  zu  ergänzen  ist  „so  tue  mir  Gott 
dies  und  das'*;  IX,  23  ip  lesits  qap  du  imma  pata  jabai  mageis  galaub- 
Jan  (el  dvvaaai). 

In  einigen  wenigen  fällen  endlich  steht  von  zwei  auf  einander 
folgenden  bedingungssätzen  der  zweite  im  optativ,  um  die  entferntere 
handlung  zu  bezeichnen:  I.  C.  XIV,  24^  Jabai  aUai  praufetjand,  ip  inn- 
atgaggai  hvas  ungalauhjands  —  gasahula  fram  allaim  (iäv  7tQoq)rj* 
Tevwaiv  —  elaeldjj),  während  es  23  geheissen  hatte:  jabai  gaqimip  alla 
aikklesjo  sanrnna  jah  rodjand  razdom  allni,  at-up-pan  gaggand  inn 
jah  unveisai;  IL  Th.  II,  3  unte  niba  qimip  (lesart  ganz  zweifelhaft) 
afstass  faurpis  jaJi  andhidids  vairpai  manna  fravaurhtais  (iäv  (.ifj 
ikd^D  —  %al  äno7La)A:(fdi}), 

1)  In  gleichem  falle  steht  jedoch  der  indiciitiv  Rom.  VIII,  9  jtis  ni  sijaß  in 
leika  y  ak  in  o/imin,  sveßauh  jabai  ahrtia  gußs  bauiß  in  izvis  (tfniQ  —  oixeT), 
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In  der  weitaus  grösten  anzahl  der  stellen,  die  jahai  mit  dem 
Optativ  des  präsens  enthalten,  ist  die  wähl  des  modus  auf  den  einfluss 
des  hauptsatzes  zurückzufuhren.  Fält  nämlich  die  bedingung  in  die 
Zukunft  oder  widerholt  sich  dieselbe  in  gegenwart  und  zukunft,  und 
enthält  der  hauptsatz  den  imperativ  oder  den  adhortativus  oder  ist  er 
selbst  ein  finalsatz  im  optativ,  so  schien  dem  Goten  auch  die  bedin- 
gung von  dem  jener  abhängt,  in  dieselbe  Sphäre  des  gedachten  zu  gehö- 
ren, und  der  Sprachgebrauch  erforderte  den  optativ.  Dasselbe  gesetz 
gilt  von  den  relativ  -  und  temporalsätzen  und  ist  auch  im  Ahd.  in  kraft, 
worüber  man  Erdmann  §  168  vergleiche.  Recht  bezeichnend  für  diese 
einwirkung  des  hauptsatzes  ist  Jh.  XII,  26  jahai  mis  hvas  andbaht- 
jai,  mik  laistjai  -  jah  jabai  hvas  mis  andbahteipj  svßraip  ina 
atta  (beide  male  mv  diaKovf])^  und  im  relativsatze  Mt.  V,  31  qißant/ih 
pan  ist  patei  livazuh  saei  afletai  qen,  gibai  izai  afstassais  boJcos 
(dg  av  dTiolvarj),  32  ip  ih  qipa  izvis  patei  hvazuh  saei  aßetip  qen 
seina  inuh  fairina  Jcalkinassaus  taujip  po  horinon  {näg  6  aTtoXvcav). 
Aus  der  grossen  menge  der  übrigen  beispiele  wird  es  genügen  wenige 
wörtlich  anzuführen:  Jh.  X,  24  jabai pu  sijais  Xristus,  qip  uns  andau- 
giba  (ei  av  «I);  XV,  18  jabai  so  manaseps  izvis  fijai,  Jcunneip  (el  — 
fuaet);  X,  37.  38  niba  taujau  (ei  ov  Ttoio))  vaurstva  aUins  meinis, 
ni  galaubeip  mis;  ip  jabai  taujau  (el  di  tiolü),  niba  mis  galaubjaip 
(xaV  fii^  ijLiot  7noT€vrjT€),  paim  vaurstvam  galaubjaip;  Lc.  XVll,  3 
jahai  fravaurkjai  hropar  peins,  gasah  imma^  jah  pan  jabai  idreigo  siJc, 
fraletais  imma,  4  jah  jabai  sibun  sinpam  ana  dag  fravaurTcjai  du  pus 
jah  sibun  sinpam  ana  dag  gavandjai  sik  —  fraletais  imma  (überall 
mv  c.  conj.  aor.);  Mc.  IV,  23.  VII,  16  jabai  hvas  hahai  ausona  haus- 
jandona^  gahausjai  (ei  Tig  txei)^  vgl.  saei  habai  ausona  hausjandona^ 
gdhausjai  Mt.  XI,  15.  Mc.IV,  9.  Lc.  VIII,  8.  Ausserdem  findet  sich 
dieser  optativ  nach  jabai  Mt.  V,  23.  24.  29.  30.  39.  41.  Jh.  VII,  37. 
Lc.  IV,  3.  9.  XIX,  31.  Mc.  IX,  22.  43.  45.  47.  XI,  3.  XIII,  21. 
Rom.  XII,  20.  I.e.  VII,  9.  X,  27.  28.  XI,  6.  XIV,  27.  Gal.  VI,  1. 
Col.  in,  13.    n.  Th.  lir,  14.    I  Tim.  V,  4.   VI,  3  (vgl.  meine  anmerkung). 

Rom.  Xn,  18  jabai  magi  vairpan  us  izvis  (el  dvvaTov,  to  i^ 
vfiwv)  mip  allaim  mannam  gavairpi  habandans;  hier  schliesst  sich 
habandans,  selbst  eine  auflforderuug  enthaltend,  an  einen  befehlenden 
infinitiv  (15)  an.  Ebenso  steht  der  optativ  abhängig  von  einem  Infini- 
tiv, den  ein  verbum  des  befehlens  regiert,  I.  C.  V,  11:  gamdida  izvis 
ni  blandan,  jabai  hvas  bropar  namnids  sijai  hors  (edv  —  y),  vgl. 
Vn,  11. 

Einem  finalsatze  ist  jabai  (jappe)  mit  optativ  untergeordnet  Phil- 
I,  27  vairpaba  aivaggeljons  Xristaus  usmitaip,   ei,  jappe  qim^u  jah 
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gasaihvau  üvis^  jappe  dljapro  (eize  eld-wv  xal  lötiv  —  elV«  «ttwV) 
gehausjau  hi  izvis;  Col.  IV,  10  hi  panei  neniuß  anabusnins,  ei,  jabai 
qimai  at  izvis  (eav  sl-^),  andnimaip  ina;  vgl.  I.  Th.  V,  10.  I.  Tim. 
ni,  15.  Lc.  XX,  28.  kc.  XII,  19.  Einmal  steht  in  solchem  falle, 
unter  der  einwirkung  des  tempus  im  hauptsatze,  der  optativ  des  Präte- 
ritum: Jh.  IX,  22  gaqepun  sis  ludaieis  ei  jdbai  hvas  ina  andhaihaiti 
(ßdv  —  biioXoyriari)  Xristu,  utana  synagogais  vairpai. 

Die  ausnahmen  von  dem  eben  erläuterten  gesetze  sind  selten. 
Die  bedingung  kann  zweifellos  tatsächlich  sein:  Mt.  VIII,  31  jahai 
usvairpis  uns  {ei  iyiß(iX).€ig) ,  uslauhei  uns  goleipan  inpo  hairda  sveine; 
Jh.  XVin,  8  jahai  nu  mih  soJceip  (el  —  KrjTelTs)^  letip  paus  gaggan; 
Böm.  XI,  17  jäbai  sumai  pize  aste  usbruknodedun ,  ip  pu  intrusgips 
varst  —  jah  gamains  —  varst ,  ni  hvop  ana  pans  astans  (el  —  ^^e- 
ycXdad-rjaav  —  sveKSVTQia&rjg  —  iyivov);  I.  C.  X,  31  jappe  nu  matjaip 
jappe  drighaip  jappe  hva  taußPj  allata  du  vulpau  gups  taujaip  {utb 
iad'ieTe  —  mveue  —  Ttoieixa) ;  ob  im  gegebnen  falle  essen  und  trinken 
statt  finde,  ist  zweifelhaft;  dass  irgend  ein  tun  statt  findet,  gewis; 
I.  C.  XI,  6  jabai  ni  hidjai  sik  qino,  sJcabaidau;  ip  jabai  agl  ist  qinon 
du  JcapiUon  aippau  skaban,  gahuljai  (el  ov  TLataytalyTtTerat  —  el  de 
ctlaxQov);  der  Übersetzer  hielt  lezteres  für  unzweifelhaft;  Philem.  18 
jäbai  hva  gaskop  pus  aippau  skula  ist,  pata  mis  raJinei  {ei  tl  rjöUrjaev 
ae  Yj  ocpeiXei). 

Die  tatsächlichkeit  der  bedingung  kann  auch  für  den  augenblick 
fingiert  sein,  entsprechend  der  ansieht  der  angeredeten  person:  Jh.  VII,  4 
jabai  pata  taujis  {el  —  Ttoielg),  bairhtei  puk  silban  pizai  manase- 
dai;  Jh.  XVIII,  2^  jäbai  ubiläba  rodida  {el  —  eldlrjaä)^  veitvodei  bi 
pata  ubil. 

Nur  drei  stellen  lassen  eine  solche  auslegung  nicht  zu,  und  der 
indicativ  beruht  hier,  wie  es  scheint,  nur  auf  einer  nachlässigkeit  des 
Übersetzers,  wenn  nicht  auf  unrichtiger  Überlieferung:  Köm.  XIII,  4 
jabai  ubil  taujis,  ogs  {eav  —  noifjg);  I.  Co.  VII,  12  paim  anparaim  ik 
gtpa,  ni  frauja,  jäbai  hvas  bropar  qen  aigi  ungälaubjandein  jas  so 
gavilja  ist  bauan  mip  imma ,  ni  afletai  po  qen  (ev  xig  e^ei  —  avvev- 
dozei),  vgl.  13;  II.  C.  X,  7  jabai  hvas  gatrauaip  {eX  xig  neTCOid-ev)  sik 
silban  Xristaus  visan^  pata  pagkjai  aftra.  Ebenso  einmal  bei  über- 
geordnetem finalsatz:  11.  C.  IX,  4  ibai,  jabai  qimand  {eav  eld^ioaiv) 
Makidoneis  jah  bigitand  izvis  unmanvjans,  gaaiviskondau  veis. 

Zweifelhaft  ist  mir  jezt,  ob  auch  einem  fragenden  hauptsatze 
bisweilen  ein  solcher  einfluss  auf  den  modus  des  bedingungssatzes  zuzu- 
schreiben ist,  wie  ich  in  meiner  anmerkung  zu  I.  C.  XII,  15  annahm. 
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iJer  irreale  bediugungssatz. 

Ihisu  be'Jin^ungrf-atzfe ,  der  mit  dem  beAvustsein  seines  nicht  tat- 
riic\]\khf:u  iuhaltH  ausjresi»ro(:lien  wird,  ist  im  Deutschen,  wie  im  Latei- 
n\'<^(:U(;n ,  d^-r  oj^tativ  des  jiräteritum  eigen.  AVährend  aber  im  Lateini- 
■:-('ht'U  der  coijjuucliv  des  jdusquanjperlect?,  neben  dem  des  imperfects, 
die  j/jo;r)ir:}jktrit  gewährt  bediugung  und  folge  entweder  in  die  vergan- 
{T'-nbeit  odt^r  in  die*  gegenwart  zu  versetzen,  entbehrt  das  Gotische 
dic'r^er  rji<">glif'bkeit :  e^  kent  nur  eine  art  des  irrealen  bedingangssatzefl 
und  iiberlä'r:!  eo  dem  leider  Hkh  aus  dem  zusammenhange  über  das  zeit- 
veihaHnih  zu  uni<'jri';hVrjj.  Aueli  im  Griechischen  ist  bekautlich  durch 
aorirt  (ni'liui^r  jdiis'^ua;jij;erfe<*l;  und  imperfect  jene  zeitliche  Unterschei- 
dung irti'/uht'U.  I>'d6h  diere  indicative  zur  bezeichnung  des  nicht  tat- 
rar-lilicben  verwant  werden  konten,  beruht  auf  ihrem  gegensatze  zur 
«f<.j/(jnwail.  Im  Gotiöchen  und  Ahd.  nun  (Erdmann  §  45  fgg.)  bezeich- 
net dur  ojitativ  der  Vergangenheit  erstens,  was  früher  denkbar  war, 
abi'r  ni';hi  verwirklicht  ward  dies  wäre  ind.  prät.      Zweitens  konte 

di«;  bedffiiiun^  d"r  vergangenlieit  sich  verlieren  und  nur  der  gegensatz 
zur  Wirklichkeit  und  gegen  wart  festgehalten  werden;  dieser  optatiy  der 
vc^rgangenhcii  konte  bezeichnen,  was  jezt  oder  in  zukunft  denkbar, 
aber  nicht  wirklicli  ist.  Vom  optativ  des  präsens  unterschied  er  sich 
durch  sUirkere  b(»t(>nung  der  un Wirklichkeit,  welche  durch  den  modus 
Howol  wi<i  durc.h  das  temi)us  ausdruck  erhält.  Von  der  un  Wirklichkeit 
<ler  bt'dingung  hängt  die  der  folge  ab;  haupt-  und  nebensatz  zeigen 
also  in  i\v.Y  n»gel  denselben  modus. 

Was  die  form  der  Verbindung  betrilTt,  so  tritt,  wie  schon  erwähnt 
ward,  für  griechisches  d  neben  jahai  {niha  Jh.  XIV,  2)  häufig  iß  ein, 
für  //  fin'j  Hill,  auch  im  ellii)tischen  bedingungssatze  ohne  verbum 
Uöni.  VII,  7,  und  einmal  ni  (Mc.  XllI,  20);  nih  ist  nicht  conjunction, 
sondern  vorder-  und  nachsatz  stehen  unverbunden  neben  einander;  ein 
einllusH  dieser  syutax  auf  die  Wortstellung,  wie  im  Ahd.,  ist  nicht 
wahrnehmbar.  Wie  //),  sonst  — -  dt  oder  «AAcf,  dazu  komt  im  bedin- 
gungssatze verwant  zu  werden,  weiss  ich  nicht  zu  erklären.  Das  grie- 
chische vir  des  nachsatzes  wird  durch  pan  (dafür  dreimal  ^au/t  ^  s.  die 
einleitung  /u  meiner  ausgäbe  §2."))  oder  aißpau  gegeben,  welche  Parti- 
keln den  bediugungssatz  zu  recapitulieren  dienen  „in  diesem  falle," 
Ähnlich  wie  das,  freilich  abgeblasstere ,  nhd.  ,,so/'  Fehlt  im  Griechi- 
scluMi  m\  so  entbehrt  auch  im  Gotischen  der  nachsatz  der  partikeL 
Aij^lutu  steht  innner  zu  anfang  des  nachsatzes,  pau  meist  an  der  stelle 
des  griechischen  liv;  mit  iii  verbindet  sich  nur  unmittelbar  nachfolgen- 
des pau,     Hekant.lich  bedeuten  pan  und  aippau  auch  „oder,"  und  lez- 
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teres  kann  einen  ganzen  bedingungssatz  (ei  di  tn^ye)  vertreten ,  wie 
Mt.  VI,  1  und  sonst.  Beide  partikeln  sind  übrigens  in  ihrer  anwen- 
düng  keineswegs  auf  den  irrealen  bedingungssatz  beschränkt;  über  aip- 
ßau  vgl.  meine  anmerkung  zu  I.  C.  IX,  2,  zu  ßau  Mt.  V,  20.  VI,  15. 
Mc.  XI,  26.     X,  15. 

Die  bedeutung  der  Vergangenheit  ist  beim  optativ  des  präteritum 
im  Vordersatze  festgehalten  in  folgenden  ßlUen: 

1.  jahai.  Mt.  XI,  23  jdbai  in  Saudaumjam  vaurpeina  mahteis 
ßos  vaurpanons  in  isvis ,  aippau  eis  veseina  und  hina  dag  (ei  —  eye- 
vij^aav  —  efiBLvav  av);  Gal.  IV,  15  vdtvodja  cmk  izvis  patei^  jdbai 
mähteig  vesi,  atigona  izvara  usgrabandans  aigebeip  mis  (sl  dwatov, 
Tovg  6q)d'a'k(.iovg  vjuwv  i^oQv^avreg  edcoTtaTe  f.ioi). 

2.  ip.  Mt.  XI,  21  unte  ip  vaurpeina  in  Tyre  jah  Seidone  landa 
mahteis  pos  vaurpanons  in  izvis,  airis  pau  —  idreigodedeina  (ei  eye- 
vovTO  —  TtdXai  av  —  jLisrevorjaav) ;  Lc.  X,  13  unte  ip  in  Tyrai  jah 
Seidonai  vaurpeina  mahteis  —  airis  pau  —  gaidreigodedeina  (el  eyevrj- 
^rjoav  ai  dvvd/iieig  —  naXcti  av  —  fievevotjaav) ;  Jh.  XI,  21.  32  ip  veseis 
her,  ni  pau  gadaupnodedi  (gasvuUi)  bropar  meins  (ei  ^g  lode ,  üvk  av 
aTted-avev);  Jh.  XTV,  7  ip  kunpedeip  mih,  aippau  kunpedeip  jah  attan 
(el  lyv(joY,ei%e  —  eyvcinBiiie  av), 

3.  nih,  Jh.  XV,  22  nih  qemjau  jah  rodidedjau  du  im,  fra- 
vaurht  ni  habaidedeina  {ei  /tii]  fjX&ov  "Kai  eldkrjaa  avroig,  afiaquiav  oi5x 
elxov);  Köm.  IX,  29  nih  frauja  bilipi  unsis  fraiva,  sve  Saudaumapau 
vaurpeima  (el  firj  —  ey^areXeiTtev  —  av  eyevrj&rjfiev).  Einmal  steht 
blosses  ni:  Mc.  XIII,  20  jäh  ni  frauja  gamaurgidedi  pans  dagans,  ni 
pauh  ganesi  ainhun  leihe  (xai  ei  f,irj  6  KVQtog  iytoloßcoaev  —  ovx  av 
eaoidrj). 

Dagegen  ist  die  bedeutung  der  Vergangenheit  an  folgenden  stel- 
len erloschen: 

1.  jabai.  Jh.  V,  46  jabai  allis  Mose  galaubidedeip ,  ga-pau- 
laubidedeip  mis  (ei  yaQ  htiGTevere  Moael,  eTtiaxeveve  av  efiol);  VIII, 
42  jabai  gup  atta  izvar  vesi,  friodedeip  pau  mih  (ei  —  '^v,  r^yanäxe 
av);  vgl.  XV,  19.     Lc.  XVII,  6.     I.  C.  XI,  31. 

2.  ip.  Jh.  VIII,  19  ip  mih  hunpedeipy  jah  pau  attan  meinana 
hunpedeip  (ei  eine  fjdeiTe,  Y,ai  töv  Ttaze^a  jliov  ijdeiTe  av);  Jh.  VIII,  39 
ip  barna  Abrahamis  veseip,  vaurstva  Abrahamis  tavidedeip  (ei  —  ^r« 
—  iTtoielze);  I.  C.  XII,  19  ip  veseina  po  alla  ains  lipus,  hvar  leih  (ei 
?iv);  vgl.  Jh.  IX,  41.    XVm,  36.     Lc.  VH,  39.     Skeir.  V,  b. 
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Es  bleiben  noch  einige  stellen  zu  besprechen,  wo  die  gotische 
structur  der  bedingungssätze  vom  Griechischen  abweicht:  Jh.  VIII,  55 
jdbai  qepjau  patei  ni  kunnjau  ina  (attan),  sijau  galeiJcs  izvis  liugnja. 
ip  nu  kann  ina  jah  vaurd  is  fasta  {idv  eitcm  —  Ivo/iiai) :  hier  solte 
man  entweder  qipau  oder  vesjau  erwarten ;  beim  Vordersätze  überwog  der 
gedanke  an  die  nichtwirklichkeit,  im  hachsatz  ist  das  tempus  durch  das 
griechische  futur  bestimt.  Ähnlich  Jh.  XV,  20  jahai  mik  vrekun,  jah 
izvis  vrikand;  jahai  mein  vaurd  fastaidedeina ,  jah  izvar  fastaina  (el 
irrJQTiGav  —  TrjQr^aovaiv).  Mt.  XI,  14  jabai  vildedeip  mipniman,  sa 
ist  HeliaSj  saei  skulda  qiman  (sl  d^eXeTe  di^aad^ai);  hier  soll  vildedeip 
jedesfalls  das  nichtwirkliche  der  bedingung  ausdrücken;  mipniman  ist 
dunkel.  Köm.  IX,  27  ip  Esaias  hropeip  hi  Israel:  jabai  vesi  rapjo 
sunive  Israelis  svasve  malma  mareins^  laibos  ganisand  (iäv  ^  o  ägiO^- 
fiog  —  To  TiaTaXeifÄiiia  awd^rjaeTaC) ;  die  gotische  form  des  satzes  ent- 
spricht dem  sinne  besser  als  die  griechische:  „selbst  wenn  die  zalil 
wäre  wie  der  sand  am  meere,  so  werden  nur  wenige  gerettet  werden." 

Wollen  wir,  am  Schlüsse  der  lehre  von  den  gotischen  bedingungs- 
sätzen  angelangt,  den  versuch  machen,  den  optativ  derselben  auf  eine 
der  verschiedenen  arten  des  Optativs  im  hauptsatze  zurückzuführen,  so 
kann  wol  kein  zweifei  darüber  sein ,  dass  der .  optativ  des  hauptsatzes 
als  Unterart  des  potentialis  aufzufassen  sei.  Schwieriger  erscheint  es 
den  der  protasis  unterzubringen;  den  griechischen  conjunctiv  derselben 
glaubt  Cui*tius  Gr.  Schulgr.  §  545  A.  3  dem  der  auflForderung  verwant 
und  erläutert  dies  durch  „naturam  expdlas  furca,  tarnen  usque  recur- 
rct";  Jelly,  Ein  Kapitel  vergleichender  Syntax  s.  101  stinit  bei.  Dies 
mag  immerhin  der  erste  anfang  gewesen  sein ;  auch  die  Verwendung  des 
(griechischen)  Optativs  würde  sich  an  seinen  concessiven  gebrauch  pas- 
send anschliessen.  Auf  d^n  irrealen  bedingungssatz  mit  dem  Präteritum 
scheint  mir  indes  diese  erklärung  kaum  anwendbar;  ich  kann  mir  den- 
selben in  der  ursprünglichen  parataxis  nur  als  potentialis  denken. 

Im  anschlusse  an  die  bedingungssätze  sind  die  concessiven  noch 
kurz  zu  besprechen.  Concessiver  sinn  wohnt  nicht  selten  auch  den 
durch  blosses  jabai  eingeleiteten  Sätzen  inne,  vgl.  die  oben  angeführ- 
ten beispiele  I.  C.  XIII,  2  jabai  habau  pratifetjans  j  I.  C.  XII,  15  jabai 
qipai  fotus;  I.  C.  IX,  2  jabai  anparaim  ni  im  apaustauhis ,  aippati 
igvis  im  (el  om  eif^it),  wo  man  über  aippau  meine  anmerkung  nach- 
sehe. Auch  wo  im  Griechischen  sl  Kai,  xaV  gesezt  ist,  ist  das  ytal  im 
Gotischen  öfters  weggelassen,  wie  Jh.  X,  37.  38  niba  taujau  vaurstva 
attins  mdnis^  ni  galaubeip  mis;  ip  jabai  taujau,  niba  mis  galaubjaip, 
(ytav  i^ot  fiij  TViarevrjTe) ,  paim  vaurstvam  galaubjaip;  ü.  C.  XI,  6  jabai 
unhrains  im  vaurda,  akei  ni  kunpja  (el  ^al  Idiwrrjg  zcp  loyip^  cell*  ov 


Tfj  yviioei):  V,  16  jabiii  ufkunpeäum  U  leika  Xriittu,  akri  hh  ui  Jmiui- 
seifis  kunnum  (ei  xal  tyvüxafiev) ;  VII,  12  jtibai  tncUda  (et  -xcii  Bygatpa). 
An  anderen  stellen  findet  sieb  jahaijah:  IT.  C.  Xni,  i  jabai  jah  ushra- 
mips  vas  ms  siukein,  akci  libaip  «s  inahtai  gups  {xal  yÜQ  et  ^aravQfO' 
&ij);  Lc.  XVIII,  4  J(^ai  jah  guft  ni  off  jah  mantian  ni  aist^,  ip  in 
pisei  usw.  (il  xai  tov  ^eöv  oi  (fiojioVfiat  xai  ^v&^QMno*  orx  higfrco' 
fiat);  vgl.  II.  C.  XII.  11.  Einmal  steht  jah  jahai:  Jli.  VIIl,  14  jah 
jabai  ik  veitvodja  hi  mik  aUban,  sunja  ist  so  wilvodipa  mcina  {xay 
iyu)  fiafiTi:Qiö).  Dreimal  ist  ßauhjabai  geBezt:  H.  C.  IV,  IS  akei  pauh- 
jabai  sa  utatui  umar  manna  fravardjaäa,  appan  m  innuma  ananiu- 
jada  (d  xai  —  dimpd^ii^erm) ;  I,  C.  VII,  21  xkalks  galapopn  varst .  ni 
karos,  akci  pauhjabai  frm  magt  vairpan,  mais  brukei  {et  xai  divaaai); 
„auch  wenn  du  frei  werden  kannst,  benutze  oh  vielmehr  als  »tklave 
berufen  zu  sein";  vgl.  Skeir.  IV,  c.  Ebenso  tritt  dem  enklitischen  '«i 
pauh  vor  .Ib.  XI,  25  saci  gatauhcip  du  mis,  pavh  ga-ba-daupnip, 
libaiil  (xöV  ajtod^ävrj). 

Einfluss  der  coneesEiiven  satzfUgung  auf  den  modus  ist  überall 
nicht  wahrzunehmen,  im  gegensatz  zum  Ähd.,  wo  auf  thfih  der  tiptativ 
fol^'t:  „diLs  eiiii'  i'r-'i^niiy  ist  Ji'iii  umlfni  ent^'i'gi'iigotii.'ieii.  liat  über 
nicht  die  kraft  gehabt  ea  zu  hindern;  daher  gilt  es  dem  sprechenden 
nicht  als  gleichwertig  mit  diesem  und  wird  im  eonjunctiv  ausgesagt, 
auch  wo  der  hauptsatz  im  indicativ  verharrt."    Erdmann  §  157. 

IV.    Der  Optativ  im  relativsatz. 

Der  Optativ  (potentialis)  kann  zunächst  im  relativsatze ,  gerade 
wie  im  haupt-  und  bedingungssatze ,  die  entferntere,  von  einer  andern 
bedingte  handlung  bezeichnen.  Daher  steht  von  zwei  verbundenen  rela- 
tivsätzen  nicht  selten  der  zweite  im  optativ:  Mt.  X,  38  saei  ni  nimip 
galgan  seinana  jah  laistjai  afar  mis,  nist  meina  vairps  (og  ov  Xaft- 
ßävei  —  xol  äxoXov^Ei);  V,  19  saei  nu  gatairip  aina  anabusne  ßiMO 
minnistono  jah  laisjai  sva  ntans ,  minnisia  haitaida  —  ip  saei  tauj^ 
jah  tai^ai  sva  usw.  (8g  iäv  oSv  kvatj  —  xai  SiSä^ij  —  oq  ff  äv  Tcoi^ajj 
xat  diSä^ij);  Lc.  XTV,  27  saei  ni  bairip  galgan  seinana  jah  gaggai 
afar  mis,  ni  mag  vairpan  meins  siponeis  (oarig  ov  ßaarä^u  —  xai 
e^erai);  I.  C.  XI,  27  hvazuk  saei  matjip  ßana  hlaif  aippau  drigkai 
pana  stikl  fraujins  unvairpaba,  fraujins  sktda  vairpip  IHkis  jah  blopis 
fraujins  (ßg  Uv  ia&lij  ^  ^ivf}),  daneben  aber  29  sacj  auk  matjip  jah 
drigkip  (ö  y6:Q  ia9-liav  xai  niviav)-  II.  Th.  III,  3  appan  triggvs  frauja, 
saei  gaitägeip  ievis  jah  galausjai  af  pamma  ubilin   {arrjQi^u  —  qw- 
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Häufiger  findet  sich ,  wie  im  Ahd.  (Erdm.  §  238  fgg.)  der  Optativ 
in  solchen  correlativsätzen ,  die  einen  künftigen  oder  in  gegenwart  und 
.  Zukunft  sich  widerholenden  fall  bezeichnen,  an  welchen,  wie  an  eine 
bedingung,  das  eintreten  der  handlung  des  hauptsatzes  geknüpft  ist; 
an  die  stelle  des  saei  könte  jahai  hvas  treten,  und  im  Griechischen 
steht  oder  müste  doch  dem  classischen  sprach  gebrauche  nach  civ  mit 
conjunctiv  stehen.  Auf  diese  relativsätze  also  fiDdet  die  regel  der 
bedingungssätze  anwendung:  sie  stehen  bei  nachfolgendem  imperativ, 
adhortativus  und  bei  übergeordnetem  finalsatz  im  optativ.  Doch  ist 
wahrzunehmen,  dass  die  regel  nicht  ganz  so  streng  durchgeführt  ist, 
wie  beim  bedingungssätze.  Der  modus  des  Griechischen  hat  keinen 
einfluss.  Bezeichnend  ist  das  schon  oben  angeführte  beispiel  Mt.  V,  31 
qipanuh  pan  ist  patet  hvamh  saei  afletai  qen^  gibai  izai  afstassais 
hoJcos.  32  ip  ik  qipa  izvis  patei  hvaztih  saei  afletip  qen  seina  imih 
fairina  kalMnassaus,  faußp  po  horinon  (Sg  av  ccTtokvar]  —  nag  6  otTto- 
Xvoyv).  Vgl.  ferner  Mt.  VI,  12  aflct  uns  patei  sJculans  sijaima  (ra  ocpsi- 
h^juara" '^jLiwv) ;  XI,  15.  Lc.  VIII,  8.  Mc.  IV,  9  saei  häbai  ausona 
hausjandona^  gahausjai  (o  exojv);  Jh.  XIII,  29  hugei  pizei  patirbeima 
du  didpai  (lov  xp^iW  exo/tisv);  Lc.  III,  13  m  vaiht  iifar  patei  garaid 
svjai  izvis  lausjaip  Qirjdiv  nXeov  7raqä  xo  diaT€Tayf.ievov  v(,uv  ngda- 
aere) ;  IX,  4  in  panei  gard  gaggaip ,  par  saljip  {dg  rj[v  av  olytiav  sloel- 
-^Tfi),  vgl.  X,  5.  8.  10;  I.  C.  X,  25  all  patei  at  skiljam  frabugjaidau 
matjßip  (jtav  xo  TtoyXoviievov);  27  all  patei  faurlagjaidau  izvis  niatjaip 
(tcSv  to  TtaQaxL&e^ievov) ;  Gal.  IV,  18  gop  ist  aljanon  (dem  sinne  nach 
==  äljanop)  in  godamma  sinteino  jdh  ni  patainei  in  Jyammei  ik  sijau 
andvairps  {ev  t(7)  naQelvai);  vgl.  Lc.  XVII,  31;  Mc.  VI,  10;  VII,  10; 
Eph.  IV,  29;  V,  10;  CoL  III,  17.  23;  L  Tim.  V,  3;  U.  Tim.  II,  2.  Der 
Optativ  des  Präteritum  findet  sich  in  gleicher  anwendung:  Eph.  IV,  28 
saei  hlefiy  panaseips  ni  hlifai  (o  xAfWwv),  „wenn  jemand  gestohlen 
hat";  I.  Tim.  V,  9  viduvo  gavaljaidaii  —  sei  vesi  ainis  abins  qens 
(yeyowla). 

Einen  einzelnen  künftigen  fall  bezeichnet  der  optativ  Lc.  I,  20 
sijais  pahands  und  pana  dag  ei  vairpai  pata  (ßxQig  fjf^ieQccg  ^g  yevrjxat 
Tovra);  XV,  12  gif  mis  sei  undrinnai  niis  dail  aiginis  (ro  enißaUjov 
fiiot  ^iigog);  Gal.  V,  10  sa  dröbjands  izvis,  sa  hairai  po  vargipa^  hvazuh 
saei  sijai  (oaxig  mv  fj);  Mc.  XIV,  14  padei  inngaleipaij  qipaits  panima 
heivafraujin  (otcov  av  doiXd^rj).  Ebenso  Mc.  XIV,  44  pammei  kukjau^ 
sa  ist;  greipip  pana  (ov  av  cpili^aa)),  wo  der  imperativ  über  den  dazwi- 
schen stehenden  satz  (m  ist)  hinweg  gewirkt  hat. 

Einem  finalsatz  ist  der  optativische  nebensatz  untergeordnet 
Jh.  VI,  50  sa  ist  hlaifs  saei  us  Jiimina  atstaig,  ei  saei  pis  mafjai,  ni 
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gadaiipnai  {edv  ng  i^  avrov  (pdyi]),  vgl.  XII,  46.  Aiiffallend  ist 
XV,  16  ik  gavalida  izvis,  ci  jus  snivaip  jah  akran  bairaip  —  ei  pata 
hvahpei  hidjaip  attan  in  namin  meinammay  gihip  izvis  (o,  vi  av  aiw^ 
atjre)y  wo  der  übergeordnete  finalsatz  im  iudicativ  steht. 

Ist  der  inhalt  des  relativsatzes  unzweifelhaft  tatsächlich,  so 
steht  auch  bei  übergeordnetem  imperativ  oder  optativ  der  indicativ: 
Mt.  VI,  19  ni  huzdjaip  izvis  huzda  ana  airpai^  parei  malojdh  nidva 
fravardeip,  vgl.  20.  X,  27.  Lei,  4.  Mc.  X,  35.  II.  C.  XI,  12. 
XII,  6. 

Daneben  finden  sich  jedoch  einige  stellen  mit  indicativ,  wo  man 
den  Optativ  der  regel  nach  erwarten  solle:  Jh.  VI,  40  patuh  ßan  ist  - 
vilja  pis  sandjmidins  mik,  ci  hvazuh  saei  saihvip  pana  sunujah  gaiau- 
beip  du  imma,  aigi  lihain  aivei)ion  {/rag  6  ^ecoqiov  —  xat  Ttiazevioti); 
XVII ,  24  viljati  ei  parei  im  ik ,  jah  pai  sijaina  mtp  mis  (otvov  elfil); 
Mc.  XI,  24  dtippe  qipa  izvis y  allafa  pishvah  pei  hidjandans  sokeip,  gor 
laubeip ,  jah  vairpip  izvis  (paa  av  jtQoasvxoiiisvoL  alrelad'B) ;  I.  C.  VJI,  13 
qens  soei  aig  aban  ungalanhjandan  jah  sa  gavilja  ist  iatmn  nitp  izai, 
ni  afletai  pana  ahan  (rjvig  exei),  vgl.  12  jahai  hvas  bropar  qen  aigi 
ungalaubjandein  usw.;  I.  Tim.  VI,  2  paim  gaiaubjandans  häband  frau- 
Jans,  ni  frakimneina  (ol  —  ^xoiTeg),  dagegen  VI,  1  sva  fnanagai  sve 
sijaina  tif  jukuzjai  pivos  —  rahnjaina  (oaoi  elaiv). 

Neben  den  besprochenen  durch  den  modus  des  hauptsatzes  beding- 
ten Optativen  finden  sich  noch  einige  andere,  sämtlich  im  Marcus,  die 
nur  durch  die  unbestimtheit  des  algemeinen  relativs  veranlasst  zu  sein 
scheinen,  wie  im  Ahd.  nach  y^aV  (Erdmann  §236):  Mc.  VI,  23  svor 
izai  patei  pishvah  pei  bidjais  mik^  giba  pus  (o  idv  fie  cdT^arjg);  IX,  41 
saei  auk  allis  gadragkjai  izvis  stikla  vatins  —  amen  qipa  ievis  ei  ni 
fraqist&tp  mizdon  seinai  (og  —  av  TToziar]);  42  sa  hvazuh  saei  gamarz- 
jai  ainana  pize  leitilanc^  gop  ist  imma  mais  ei  galagjaidau  cisiluqaif' 
nus  (pg  eav  G^avöaliörj) ;  XI,  23  amen  auk  qipa  izvis,  pisJwazuh  ei 
qipai  du  pammu  fairgunja  —  jah  ni  tuzverjai  —  ak  galaubjai  —  vair- 
pip  imma  pishvah  pei  qipip  (pg  eav  €Y7n]  —  xa2  inrj  öiaTiQid^^  —  äXla 
m(JT€var]  —  eoTai  avTcT)  o  eav  eircrj),  daneben  24  das  eben  angeführte 
allata  pishvah  pei  bidja'ndans  sokeip,  galaubeip  patei  nimip,  jah  vait' 
pip  izvis. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  schwer  verständlichen  stelle  CoL 
n,  22  patei  ist  all  du  riurein ,  pairh  patei  is  brukjaidau  bi  anaJmsntfn 
jah  laiseinim  manne  (a  eaziv  7tdvTa  elg  (pd-OQov  ttj  aTtoxQfjüsi  Tiatä 
hrvakiiaxa  Y.ai  öiöaayta?Jag  dv&Qcomov),  „durch  den  gebrauch,  der  etwa 
davon  gemacht  werden  könte"  d.  h.  „wenn  gebrauch  gemacht  werden 
solte."     Rom.  IX,  7  nip  paiei  sijaina  fraiv  Abraliamis  allai  barna  (ovd' 
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OTi  elaiv  a7teQf.ia  ^ßqadfi,  Ttdvzeg  tstcvo);  hier  schemt  patei  für  patei 
auf  späterer  änderung  zu  beruhen,  indem  nur  einige  kirchenväter  ovd' 
oaoc,  und  lateinische  handschriften  ^^neque  qui'^  haben. 

Der  Optativ  steht  ferner  ausnahmslos  im  relativsatze ,  wie  im  Ahd., 
„wenn  die  existenz  des  im  relativsatze  umschriebenen  begrifFs  durch 
eine  negation  im  hauptsatze  geleugnet  oder  durch  die  fragende  (hypo- 
thetische) form  desselben  als  unsicher  hingestelt  wird"  (Erdmann  §232). 
Der  hauptsatz  ist  negativ  Mt.  X,  26  nivaiht  ist  gahulip,  patei  ni  and- 
huljaidaUy  vgl.  Lc.  VIII,  17  (o  ovx  ctTtoY.akvcpd'i^aeTaC) ;  Lei,  61  ni 
ainshun  is  in  kunja  peinamma^  saei  haitaidau  pamma  namin  (og  xa- 
XBiTctt))  IX,  50  ni  ainshun  auh  ist  manne  saei  ni  gavaurhjai  mäht 
in  namin  meinamma  (zusatz  aus  lateinischer  quelle);  vgl.  XVIII,  29. 
Mc.  IV,  22.  VII,  15.  I.  C.  X,  33.  Eichtig  ist  im  modus  unterschie- 
den Mc.  IX,  39  wi  mannahun  ist  saei  taujip  mäht  in  namin  meinamma 
jah  magi  sprauto  ubilvatirdjan  mis  (pg  noii^aei  —  xat  övvi^asrai),  weil 
nur  der  zweite  relativsatz  unter  die  negation  des  hauptsatzes  falt;  doch 
steht  zweimal  der  optativ  Mc.  X,  29.  30  ni  hvashun  ist  saei  aflailoti 
gard  aippau  bropruns  —  saei  ni  andnimai  ,r,  falp  (og  ätprJTtev  —  idv 
fifj  hißfi). 

Nach  fragendem  hauptsatze  steht  der  optativ:  Lc.  VE,  49  hvas 
sa  ist  saei  fravaurhtins  afletai  (og  —  dcpirjOLv);  XVII,  7  hvas  izvara 
sJcaiJc  aigands  —  saei  qipai  (ßg  eget);  U.  C.  II,  2  hvas  ist  saei  gailjai 
miTc  (6  evcpQalvojv);  IL  C.  XII,  13  hva  auk  ist  pizei  vanai  veseip  ufar 
anparos  aihklesjons  (o  ^rrij^^fi);  Skeir.  la  {du  saihvan  sijaiu)  sa^i 
frapjai  aippau  sokjai  gup;  Mc.  XIV,  14  hvar  sind  salipvos  parei  paska 
mip  siponjam  meinaim  matjau  (ottov  —  qxiyio)  „wo  ich  essen  könte." 

V.    Der  optativ   im  temporalsatze. 

Von  den  temporalen  nebensätzen  stehen  die  durch  faurpizei 
{TtQtVy  Ttqb  Tov)  eingeleiteten  stets  im  optativ;  offenbar  schien  ihnen, 
da  sie  sich  erst  nach  dem  hauptsatze,  wenn  überhaupt,  verwirklichen, 
eine  geringere  tatsächliche  geltung  zuzukommen :  Mt.  VI ,  8  vait  atta 
pizei  jus  paurhup,  faurpizei  jus  hidjaip  ina  {tcqo  tov  vfiSg  ah^aai); 
Mc.  XIV,  72  qap  imma  lesus  patei  faurpizei  hana  hrukjai  tvaim 
sinpam,  invidis  mik  prim  sinpam  {tzqIv  aleytroQa  cpwvrjaai).  Dies 
Verhältnis  wird  auch  dann  festgehalten ,  wenn  der  inhalt  des  neben- 
satzes  sich  in  der  Vergangenheit  verwirklicht  hat,  nur  tritt  dann 
der  optativ  der  Vergangenheit  ein:  Jh.  VIII,  58  faurpizei  Ahralmm 
vaurpi,  im  ik  (tvqIv  —  yevead^ai);  XVII,  5  hauhei  mik  pamma  vul- 
pau  panei  habaida  at  pus,    faurpizei  sa  fairhvus  vesi    (jvqö  tov  tov 
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xöaftoy  ehca);  Lc.  11,  21  haitan  vas  namo  is  lesus,  JuUa  qißai 
fram  aggilau,  faurpisei  ganwnans  vesi  in  mtmla  (ngö  tov  (JvU^ 
q>&ijvai  amoy);  Gal.  II,  12  faurpisei  qemeina  stitnai  fram  /«eoii« 
miß  fiiudom  matida  {.Tpö  tov  fX&eiv).  Es  kann  aber  auch  durch  T 
Präteritum  des  nebeusatzes  ausdrQcklieh  angezeigt  werden,  das» 
haudlung  des  hauptsatzes  vor  sich  geht,  bevor  die  des  nebcDüutses  v 
leudet  ist:  Jh.  XIH,  lit  fram  himma  qipa  ixvis,  faurpüei  vcmrpi  (rt, 
tov  ysv£a9ai),  ei  hipe  vairpai ,  gtüauhjaip  palet  tk  im  „bevor  eag 
hec  ist";  ebenso  XIV,  29. 

Auch  bei  Otfried  verlaugt  er  den  uptativ  bei  positivem  hauptsal 
(Eidmann  s.  123);  ist  hingegen  der  hauptaatz  negativ,  so  folgt  daraid 
der  indicativ.  Wie  es  sich  hiermit  im  Gotiachen  verhielt,  ist  aus  dem 
einzigen  vorhandenen  hcispiele  nicht  zu  erkennen,  da  hier  der  optatir 
diireh  die  abhängige  rede  rerauIasHt  sein  kann :  Lc.  11 ,  26  vas  intma 
gafeihan  fram  akmin  pamma  veihin  ni  saihvan  daupu .  faurpieei  sehvi 
Xristu  (jrptv  ij  tätj). 

Dem  ahd.  um  cntt^pricht  gotisches  unte;  beide  haben  in  der  regel 
den  indicativ  bei  sich,  dreimal  sogar  bei  vorausgebendem  imperativ: 
Lc.  XVII,  8  andbahtri  tiiis,  unte  viatja  jah  drt'gfia  (ttog  av  (fäyio  vatl 
Tclio);  XX,  43.  Mc.  XII,  36  Sit  af  laiksvon  mcinai,  unte  ik  gaiagja 
fijands  (i'iog  av  9<a).  Daneben  aber  findet  sich  sechsmal  der  optatiT, 
viermal  bei  befehlendem  hauptaatze,  der  auch  im  Ahd.  den  Optativ  des 
nebensatzes  zur  folge  hat  (Erdmann  b.  122):  Lc.  XIX,  13  kaupop  unte 
ik  qimau  (J'wg  e^oftat);  Mc.  VI,  10  ßishvaduh  pei  gaggaip  in  gard, 
par  saljaip,  unte  usgagga^  jainpro  (J'wg  a*  iieX97}vs);  I.  C.  IV,  5  pannu 
nu  ei  faur  mel  ni  stofuip,  unte  qimai  frauja  (^wg  av  e^^);  XI,  26 
sva  ußa  sve  Tnatjaip  pana  Maif,  daupu  fraujins  gakannjaip,  unte  qimai 
{axQis  oi  eli^).  Zweimal  scheint  der  optativ  ein  gewünschtes  oder 
beabsichtigtes  ergebnis  zu  bezeichnen:  Gal.  IV,  19  harnilona  meina, 
Pamei  afira  fita,  unte  gahairhijaidau  Xristus  in  ißvis  (axQig  ot  juoß- 
fo}&fi);  Eph.  IV,  13  silba  gaf  sumans  apaustaüluns  -^  du  ustauhtat 
veihaiee  du  vaursiva  andbahtjis ,  du  timreinai  letkis  Xristaus ,  unte 
garinnaima  allm  in  ainamundipa  galaubRinais  (fiixQi  xarayr^aü)fisy). 
Dagegen  ist  Lc.  XV,  4  die  zweckbezeichnung  nicht  ausgedrückt:  hvas 
manna  —  niu  hileipip  Po  niunt^und  —  jah  gaggiß  afar  pamma  fra- 
hisanin,  unte  higiUp  pata  {Swg  evQfj).  Die  übrigen  stellen  mit  dem 
indicativ  sind:  Mt.  V,  18.  26.  X,  23.  Jh.  IX,  4.  XHI,  38.  Lc.  V,  34. 
IX,  27.  Mc.  IX,  1.  XrV,  54.  In  den  episteln  steht  also  nberaU 
(viermal)  der  optativ. 

Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  relativen  und  paiei;  bei  vor- 
ausgehender aufforderung  steht  der  optativ  Neb.  VII,  3  ni  ^tdukaindau 
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daurons  latrusalems,  und  patei  urrinnai  sunno  (ewg  afjia  tq)  ^Xiiii); 
daneben  freilich  Mt.  V,  25  sijais  vailahugjands  andastatiin  peinanima, 
und  patei  is  in  viga  mip  imma  (scog  otov  et)  „so  lange  du  noch  wie 
jezt  bist."  Bei  beabsichtigtem  ergebnisse  steht  ebenfalls  der  optativ: 
Eöm.  XI ,  25  daubei  bi  sumata  Israela  varp ,  und  patei  fullo  piudo 
inngaleipai  (axQig  ov  —  eloikdTJ).  Die  übrigen  stellen,  sämtlich  mit 
dem  indicativ,  sind:  Mt.  V,  18.  IX,  15.  Meli,  19.  I.  C.  XV,  25, 
vgl.  Lc.  XVII,  27  und  panei  dag. 

Ganz  wie  im  bedingungs-  und  relativsatze  steht  der  optativ  bei 
bipe  und  pan,  wenn  der  hauptsatz  eine  auflforderung  enthält'  oder  ein 
finalsatz  übergeordnet  ist  und  der  nebensatz  ein  einzelnes  künftiges  oder 
ein  in  gegenwart  und  zukunft  sich  widerholendes  ereignis  bezeichnet; 
im  Griechischen  steht  entweder  ozav  oder  das  particip.  Über  das 
gleiche  Verhältnis  im  Ahd.  vgl.  Erdmann  §  192.  So  Mt.  VI,  2  pan 
nu  taujais  armaion  (ozav  noifjg),  ni  haurnjais  faura  pus;  6  pu  pan 
hidjais,  gagg  in  hepjon  peina  (ozav  TtQoaevxfj);  Col.  IV,  Iß  pan  ussigg- 
vaidau  at  izvis  so  aipistaule,  taujaip  ei  jah  in  Laudekaion  aikklesjon 
ussiggvaidau ,  wo  man  ussuggvana  sijai  erwarten  solte.  Vgl.  Mt.  VI,  5. 
Lc.XIV,  10.  12.  13.     XVn,  10.     Mc.  XI,  25. 

Einem  finalsatz  ist  der  optativ  untergeordnet:  Jh.  XIII,  19  fram 
himmor  qipa  izvis ^  faurpizei  vaurpi,  ei,  bipe  vairpai,  galauhjaip  (ozav 
ysvrjTai),  vgl.  XIV,  29.  XVI,  4.  Lc.  XIV,  10  ei,  bipe  qimai  saei  hai- 
hait  puk,  qipai  du  pus  (ozav  eld-t]);  I.  C.  XVI,  2  ainhvarjanoh  sab- 
bäte  hvarßzuh  izvara  fram  sis  silbin  lagjai  huhjands  paiei  viliy  ei  ni 
bipe  qimau ,  pan  gabaur  vairpai  (ozav  kld^w) ,  vgl.  3  appan  bipe  qima^ 
panzei  gahiusip  pairh  bokos,  pans  sandja  (ozav  TtaQayivwjuat) ;  Lc. 
XVI,  4.  9. 

Mc.  IX ,  9  anabaup  im  ei  mannhun  ni  spillodedeina  patei  gaseh- 
vun,  niba  bipe  sunus  mans  us  daupaim  anastopi  (ei  firj  ozav  avaazfj); 
hier  ist  das  Präteritum  durch  das  tempus  des  hauptsatzes  veranlasst; 
anders  Lc.  XTV,  29  ibai  aufto,  bipe  gasatidedi  grunduvaddju  jah 
ni  mahtedi  ustiuhan,  allai  pai  gasaihvandans  duginnaina  bilaikan 
ina  (d'ivzog  —  xa2  fxi]  laxvovzog)  „wenn  er  gesezt  und  nicht  ver- 
mocht hat." 

Die  frage  des  hauptsatzes  scheint  den  optativ  I.  C.  XIV,  26  ver- 
anlasst zu  haben:  hva  nu  ist,  pan  samap  garinnaip  (jkav  oweQ" 
XrjGd-e), 

Nur  einmal,  meines  wissens,  steht  trotz  der  auflforderung  im 
hauptsatze  bei^aw  der  indicativ:  Mc.  XIII,  29  sva  jah  jus  ^  pan  gasai- 
hvip  pata  vairpan,  kunneip  (ozav  lör/ve). 
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VI.    Der   Optativ   in    vergleichungssätzen. 

VergL^chungssätze  mit  sva  managai  sve  =  oaoi,  verhalten  sich 
wie  relativsätze,  solche  mit  sva  iifta  sve  wie  temporalsätze.  Daher 
heisst  es  bei  adhortativus  im  hauptsatze  Phil.  III ,  15  sva  managai  m 
sve  sijamia  fidlavitans  patalmgjaima  (oaoL  ovv  tIXbiol)^  vgl.  Lc.  IX,  5. 
Mc.  VI,  11.  L  Tim,  VI,  1 ;  I.  C.  Xf,  25  pata  vaurhjaip ,  sva  ufla  soe 
drigkaip  (oad/jg  av  7vivtjTe) ,  du  meimri  gamundai,  vgl.  26. 

Im  eigentlichen  vei-gleichimgssatze  kann  der  optativ  veranlasst 
sein  1)  dadurch,  dass  das  verglichene  etwas  rein  gedachtes  ist:  L  C. 
IV,  7  jahai  andnamt,  hva  hvo]}eis,  sve  ni  nemeis;  ü.  C.  XI,  21  K 
tmsverijHii  qipa,  sve  pafci  reis  siukai  reseimu  ((og  on  r]aS'evrjaa^m\ 
d.  h.  „zu  meiner  schände  sage  ich,  gleichsam  dass  ich  zu  solchem  ver- 
fahren zu  schwach  gewesen  wäre";  hier  ist  der  Optativ  im  gründe 
hypothetisch.  2)  kann  der  optativ  durch  einen  optativ  des  hauptsatzes 
veranlasst  sein :  I.  C.  V,  7  ushraineip  pata  fairnjo  betet,  ei  sijaiß  nitt- 
jis  daigs,  svasve  sijaip  tmheisfjodai  {xad^wg  ioTe  aCvfioi);  Eph.  VI,  20 
faur  poei  airino  in  ktmavidom,  ei  in  izai  gadaursjaUj  sve  shdjai^ 
rodjan  {wg  del  ftie  kalrjaai);  Col.  IV,  4  ei  gahairJdjau  Po  svasve  skutjoa 
rodjan  {otg  öel  fie  XaXrjaat).  Auffallend  ist  der  optativ  11.  C.  VIII,  12 
jabai  auk  vilja  in  gagreiftai  ist,  svasve  habai  vaila  andanem  ist,  ni 
svasve  ni  habai  (xa^o  av  eyi]  —  oi  xa^o  o^x  e^ft)  „wenn  der  wille 
(zum  woltun)  vorhanden  ist,  so  ist  er  angenehm,  wenn  er  dem  haben 
angemessen  ist  und  dasselbe  nicht  übersteigt";  hier  soll  der  optativ 
nach  Köhler  1.  1.  s.  116  haben  und  nicht  haben  als  gleich  möglich 
bezeichnen. ' 

1)  In  meiner  ausgäbe  hatte  ich  gagreiftai  von  greipan  abgeleitet,  wogegen 
L.  Meyer  in  der  anzeige  des  buchs  in  den  Göttinger  G.  A.  geltend  macht,  das 
wort  würde,  wenn  es  von  greiimn  käme,  gagrifts  lauten;  und  allerdings  iat  von 
tirreisan  —  urrists,  von  Ulsan  -  lists  gebildet  worden.  Man  wird  demnach  gor 
greiftai  ansehen  müssen  als  für  gagreftai  (Lc.  II,  1)  verschrieben,  und  es  ist » 
erklären  „wenn  lust  im  beschlusse  ist,*'  s.  L.  Meyer  Die  gotische  Sprache  s.  93. 

ERFURT,  DECEMBER  1875.  ERNST  BERNHARDT. 
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AUS    DEM  ALTEN   PASSIONAL. 

KONBADSDORFKB  BBUCHSTÜCKE. 

Im  juni  1870  gelang  es  mir  bei  einer  kurzen  amtlichen  besich- 
tigung  der  gräflich  Stolbergischen  archive  zu  Ortenberg  und  Gedern 
unter  andern  Überbleibseln  alter  beim  heften  von  acten  zerstörter  hand- 
Bchriften  (worüber  im  jahrg.  1872  des  anzeigers  für  künde  der  deutschen 
Vorzeit  nachricht  gegeben  ist)  am  lezteren  orte  auch,  ein  paar  per- 
gamentstückchen  abzulösen,  die,  von  einer  handschrift  des  14.  Jahrhun- 
derts stammend,  bruchstücke  aus  der  Andreaslegende  des  Alten  Pas- 
sionales enthielten.  Durch  die  vergleichung  mit  dem  abdruck  von 
K.  A.  Hahn  ergab  sich,  dass  diese  reste  einer  handschrift  von  sehr 
ansehnlichem  format  angehören  musten.  Die  bestirnteste  auskunft  hier- 
über wurde  ein  paar  jähre  später  geboten,  als  mein  College,  herr  archiv- 
rath  Beyer  in  Stolberg,  mir  freundlichst  zwei  grössere  pergament- 
umschläge  mitteilte,  die  er  bei  einer  umfassenderen  arbeit  an  den 
Ortenberger  archivalien  von  dortigen  klosterrechnungen  losgelöst  hatte. 

Diese  beiden  actendeckel  ergaben  sich  bald  ebenfalls  als  bruch- 
stücke einer  Passionalhandschrift,  und  zwar  derselben,  welcher  die  zu 
Gedern  gefundenen  angehörten.  Das  zweite,  grössere  dieser  blätter  hat 
gegenwärtig  noch  eine  höhe  von  46 Vs  cm.  bei  30  cm.  breite,  das  zweite 
ist  die  noch  etwa  23  cm.  hohe  untere  hälfte  eines  blattes,  hat  aber  die 
wahrscheinlich  unverkürzte  ursprüngliche  breite  von  33  cm.  Da  nun 
das  im  wesentlichen  vollständige  grössere  blatt  am  oberen  rande  und 
an  der  seite  offenbar  beschnitten  und  verkürzt  ist,  so  ergibt  sich  mit 
ziemlicher  bestimtheit  als  ursprüngliches  format  unserer  pergamenthand- 
schrift  eine  höhe  von  gegen  48  cm.  bei  33  cm.  breite. 

Die  handschrift  hatte  als  seitentitel  oben  die  Überschriften  der 
abschnitte  in  rot,  so  auf  dem  ganz  erhaltenen  blatte:  von  sente 
Johanne  |  euuangeliften.  Auch  im  texte  sind  bei  den  anfangen  der 
einzelnen  legenden  die  Überschriften  in  roter  färbe  ausgeführt,  so  über 
der  pfingstgeschichte :  Diz  ist  von  dem  phingeAage  |  vn  wie  d' 
heiligeift  wart  gefant.  Jedes  blatt  zerfält  in  drei  spalten  zu  je 
58  Zeilen,  so  dass  eine  ganze  seite  174,  ein  ganzes  blatt  348  zeilen 
enthält. 

Die  Zeilen  stehen  zwischen  deutlich  und  sorgfältig  mit  der  feder 
gezogenen  linien,  haben  grosse  anfangsbuchstaben,  die  durch  rote  färbe 
hervorgehoben  sind.  Die  initialen  der  abschnitte  sind  aber  rot  und 
blau,  blau  und  rot,  auch  wol  grün  mit  roter  Verzierung. 

Auch  über  Schicksal  und  herkunft  der  alten  handschrift  gibt 
uns   das  grössere  Ortenberger  bruchstück  eine  bestimte  auskunft.    Als 
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Qüiseblag  von  klosteneuUmiiigeii  dienend  trug  13s  auf  dem  vordorileolo 
die  aufschrift:  Bellallungsbuch  |  defz  t'löftergeOndta  |  zu  Contzdorfl 
ab  aö  ic  {  1565  |  usq;  ad  annum  |  1577  {  inclusive.  Das  kleinere  Oi| 
bruchst.  läaat  von  ausserhalb  die  jalirzabl  1567  sehen. 

Da  der  somit  zusammengekommene  befand  einer  mitteilung  i 
erschien,  so  wäre  diese  auf  eine  freundliche  aufforderung  horru  proÜ 
Zachers  hin  schon  früher  in  dieser  zeitsfibrift  erlblgt,  wenu  dersellN 
nicht  auf  uoch  ein  paar  weitere,  wie  wol  vorauszusetzen  war  derselbU 
handschrift  angehöiige  pergameotstüokcben  hingewiesen  hfltte,  Ain  V4| 
dem  nunmohrigen  geh.  rat  dr.  L.  ßaur  iu  Darmstadt  an  elnbäiidN 
vou  ziusregistoni  der  klÖatFer  Kouradadorf  und  Hirzeuhain  au  1 
Nidder  gefunden  waren  und  von  welchen  die  Hauptscbe  Zeitschrift  ( 
2G3  und  die  Periodischen  blätter  für  die  mitglieder  der  beiden  bist 
rischeii  vereine  von  Hessen  nr.  17  april  185(1  naclirieht  gegeben  hatt 
Da  diese  Überbleibsel  zuerst  an  uureehter  stelle  gesucht  wurden,  1 
vergieng  einige  zeit ,  bis  sie  sich  iu  der  grosaberzoglicheu  hofbibliothd 
fanden,  von  wo  herr  geh.  rat  dr.  Walther  aie  am  17.  auguat  1875 
gütigst  zur  beuutzußg  mitteilte. 

.\n  i"iii:!si;rem  umfan£,'e  wiiifii  lüi'^dlii'H  alli'riiin<,'s  iiirlil  bedeutend, 
aber  schätzbar  und  in  hohem  grade  merkwürdig  war  die  beobachtung, 
dass  während  von  den  Darmstädter  fragmenteu  bereits  zwei  nnmittel- 
bar  zusammengehörten,  (3'  und  3"),  diese  stücke  von  den  GedemscheD 
ganz  genau  in  die  Mitte  genominen  wurden,  so  dass  nun  von  den 
58-zeiligeo  spalten  der  ursprünglichen  handschrift  je  52  auf  jeder 
blattseite  unmittelbar  aufeinander  folgten,  nämlich  aus  der  Ändreaa- 
legende  Hahn  204,  28—81  und  207,  36—87.  So  kam  also  nach 
mehr  als  dreihundert  Jahren  der  einst  von  der  schere  des  buchbinders 
oder  registrators  zerschnittene  pergamentstreifen  wider  zusammen. 

Zn  einiger  erkl9mng  dieses  umstandes  und  zu  etwas  näherer 
bezeichnung  der  herkunft  der  uns  in  wenigen  bruchstflcken  erhaltenen 
handschrift  mögen  ein  paar  kurze  gesebichtlicbe  angaben  dienen.  Kon- 
radsdorf, Ednradesdorph  (1213),  Ounradisdorf  (1272),  und  seit  dem 
15.  und  besonders  anfang  des  16.  Jahrhunderts  Conzdorf  oder  Conatorf, 
ist  ein  nach  einigen  Vorbereitungen  1191  von  Hartmann  von  Büdingen 
gestiftetes  Prämonatratenserstift  in  der  Wetterau.  Ursprünglich  manns- 
kloster,  war  ea  seit  mindestens  anfang  des  14.  Jahrhunderts  jungfranen- 
kloster  und  zwar  von  einiger  bedeutung.  Zwischen  1330  and  1340 
sehen  wir  durchschnittlich  64  Schwestern  und  drei  bis  vier  diensttuende 
geistliche  im  kloster.  Als  meisterinnen  und  priorinnen  stehen  im 
14.  Jahrhundert  töehter  aus  bekanten  einheimischen  adelsfamilien  an  der 
spitze,  später  manche  vom  hoben  adel.    Aus  dem  14.  Jahrhundert  ist 
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uns  manche  ansehnliche  Schenkung  und  begabung  der  Stiftung  von  hoch- 
gestelten  personen  verzeichnet.^  Als  eine  solche  liaben  wir  nun  auch 
den  grossen  passionalcodex  anzusehen,  der  bei  nur  massiger  stärke 
ausser  dem  alten  passional  wol  auch  noch  andere  Schriften  desselben 
dichters  fassen  konte. 

Vögte  von  Konradsdorf  waren  nacheinander  die  herren  von  Büdin- 
gen, Breuberg,  Trimberg,  dann  die  herren  von  Eppenstein  und  ihre 
mitbesitzer ,  die  grafen  von  Hanau  und  Ysenburg.  Als  erben  der  gra- 
fen  und  herren  von  Eppenstein  -  Königstein  traten  seit  1535  die  grafen 
zu  Stolberg  in  deren  rechte.  Schon  die  lezten  Eppensteiner  handelten 
mehrfach  mit  dem  beirat  ihrer  Stolbergischen  verwanten.  Als  der 
bauernkrieg  im  jähre  1525  auch  die  Eppenstein  -  Königsteinschen  klöster 
Konradsdorf,  Arnsburg  und  Hirzenhain  betroffen  hatte,  schrieb  am 
7.  juli  graf  Eberhard  an  die  gemahlin  graf  Bothos  zu  Stolberg,  man 
gedenke  mit  den  klöstern  eine  als  notwendig  erscheinende  Veränderung 
vorzunehmen.  So  begann  die  reformation  und  säcularisation  derselben 
unter  möglichster  beibehaltung  der  alten  formen.*  In  der  lezten  evan- 
gelischen zeit,  wo  Helene  v.  Trohe  meisterin  war,  erfolgte  die  Zerstö- 
rung der  alten  schönen  handschrift  —  oder  wahrscheinlich  nur  der 
damals  noch  erhaltenen  reste  —  zum  behufe  des  bindens  von  klosterrech- 
nungeu  und  registern.  Mit  den  Schicksalen  und  der  geschichte  der 
Königsteinschen  besitzungen  der  grafen  zu  Stolberg  hängt  es  zusammen, 
dass  die  reste  ein  und  derselben  Konradsdorfer  handschrift  in  den  archi- 
ven  zu  Ortenberg  und  Gedern  und  in  grossherzoglich  Hessischem  besitze 
gefunden  werden  konten. 

Nach  versen  gezählt  ergibt  sich  nach  Hahns  abdruck  der  Heidel- 
berger handschrift  Frankfurt  a.  M.  1845.  8®  folgender  gesamtumfang 
der  Konradsdorfer  bruchstücke: 

Ortenberg  I  vorders.:  109,29—52.  rücks.:  111,20—44      ^  ^«"« 

109,  87-110,  17.  111,  79—112,  6;>  143 

110,  53-75.  112,  41—64 

Darmstadt  I  und  H  138,  49—66,  69      .^, 

zusammen    ...      55 


141,  52  —  68,  72 


—  781 
-8l) 


Gedern  I  und  H,  1  204,  38  —  791 

Darmstadt  HI*  und  IIP]  207,  36-87)  zusammen      .    •    '     '  ^^^ 

Ortenberg  H  (ganzes  blatt)  227,  10  —  230,  71  zusammen     .     .  348 

gesamtzahl  650 

1)  Vgl.  G.  Simon,    Gösch,  d.  reichsständ.   Hauses  Ysenburg  und  Büdingen 
mit  urkdb.    Bd.  I,  s.  132;  258—262;  urkdb.  s.  10,  291,  289. 

2)  Vgl.  meine  Evangel.  Klosterschule  zu  Ilsenburg  n.  s.  f.  s.  339  fg. 
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Diese  siebentehalb  hundert  verse  sind  jedoch  keineswegs  alle  voll- 
ständig lesbar  erhalten^  sondern  während  an  einzelnen  stellen  aii£uig8-> 
oder  scblussbuchstaben  oder  silben   durch  die  schere  des  actenhefters 
weggefallen  sind,  haben  die  aussenseiten  der  aus  Ortenberg  stammen- 
den umschlage  durch   abreiben  und  schaben,   nadelstiche  und   schmuz 
so  gelitten,    dass  insgesamt   129  verse  ganz  unberücksichtigt  bleiben 
musten.     Bei  einer  anzahl  verse  war  das  lesen  mühsam,   doch  wurden 
nur  teilweise  erkenbare  stellen  beiseite  gelassen,  weil  es  im  vorliegenden    ; 
falle,  wo  der  ganze  stoff  bereits  gedruckt  vorliegt,  nur  daranf  ankern-    \ 
men  kann,   das  sicher  lesbare,    das  zu  vergleichungen  brauchbar  ist,    l 
mitzuteilen.    Wo  einzelne  buchstaben   und  Wörter  nach  Hahns  druck 
mit   berücksichtigung   der  besonderen  form  unserer  fragmente  ergänzt 
sind ,  ist  das  betreffende  in  klammern  gesezt.    Die  zahl  der  abgedmck-    '■ 
ten  Zeilen  beträgt  521. 

Heben  wir  einige  unterscheidungspunkte  der  Heidelberger  und 
Konradsdorfor  Überlieferung  hervor,  so  ergibt  sich  zunächst,  dass  die 
leztere  handschrift  äusserlich  viel  prächtiger  und  durchgängig  sehr  sorg- 
laltig  geschrieben  erschemt.  Obwol  Hahn  bis  auf  wenige  alle  abkör- 
zungen  seiner  vorläge  im  druck  aufgelöst  hat,  so  sind  die  übriggelas- 
senen immer  noch  viel  zahlreicher  als  die  der  Konradsdorfer  hdschr. 

Leztere  hat  auch  manche  unebeuheiten  ausgeglichen;  so  wenn  in 
der  Heidelberger  hdschr.  228,  58  fg.  durch  umkehrung  der  Wortstel- 
lung ein  unerlaubter  rührender  reim  entstanden  ist: 

An  (fide  vnde  an  bösen, 
Des  muten  fleh  die  bösen. 

bietet  die  Konradsdorfer  hdschr.  die  fehlerfreie  fassung: 

An  bösen  vnd  an  guten^ 
Die  bösen  sieh  des  muten. 

227,  88  fg.  schreibt  die  Heidelberger  ungenau:  schale  :  stütcj  die  Kon- 
radsdorfer richtiger:  schule  :  stule, 

Heidelb.  227,  41     Ai\  wcnfche.  lewe  vpide  rinf 
Konradsd.  Ar,  menfehe,  leivCf  rint. 

Auch  in  einzelnen  Wörtern  finden  sich  richtigere  formen,  wo  freilich 
bei  Hahn  auch  schreib-  oder  druekfehler  vorliegen  können,  so  138,  51 
Heidelb.  subdifhn,  Konradsd.  subihnden ;  207,  41  Heidelb.  vrunU>eren, 
Konradsd.  nuehtlhren:  141,  91  Heidelb.  Iccceny  Konradsd.  lecden; 
227,  3:U  Heidelb.  iiehordent,  Konradsd.  geordent;  204,  44  Heidelb. 
rolch ,  Konradsd.  vloc. 

Sehr  oft  hat  Konradsd.  da  a,  wo  Heidelb.  o,  wie  bei  da,  haurn^ 
schimcen.   tilaube,   auch,    statt  do.   bouni.   schotcei^.   auch,   doch  hat 
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*  Konradsd.  auch  häufig  do;  auch  204,  52  den  touf;  207,  54  und  62  boume, 
houm.  Ebenso  häufig  ist  in  den  bruchstücken  das  kurze  und  unbetonte 
e  der  Heidelb.  hdschr.  weggefallen,  doch  komt  es  auch  mehrfach  vor, 
dass  sie  an  lezterer  stelle  fehlen,  wo  Konradsd.  sie  hat.  Z.  b.  230,  32 
Konradsd.  di ferne,  Heidelb.  difme;  230,  36  Konradsd.  an  deme  nanien, 
Heidelb.  an  dem  namen;  230,  17  Konradsd.  mit  hichtendeme  geßeine, 
Heidelb.  luchtendem;  230,  45  Konradsd.  in  deme  rate,  Heidelb.  in  dem 
(dB)  rate. 

228,  50  Heidelb.       Wu^  l  de  lade  an  manche  rote 

Konradsd.    Wuchs  in  deme  lande  an  manigen  roten, 

^\ßXi  vireinet ,  virßiez,  virgiht  usw.  hat  die  Konradsd.  hdschr.  ver- einet 
-stiez  -giht  usw.  (doch  228,  76  romischen  wo  Heidelb.  romesc7i(?w) ;  statt 
Heidelb.  nue,  rue,  gruen  haben  die  Konradsd.  fragmente  nuwe,  ruwe^ 
gruwen;  wo  erstere  am  ausgang  der  silben  ch,  haben  leztere  ein  c. 
Vgl.  228,  60  Heidelb.     Daz  diefe  nue  lere  uf  steich 

Konradsd.  Daz  dife  nuwe  lere  uf  steic. 

So  bieten  die  Konradsd.  bruchst.  sie  (141,  74)  tac,  wec,  manic,  manic- 
valt,  truc,  dagegen  die  Heidelb.  hdschr.  tach,  wech,  manich,  -valt, 
truch;  so  138,  51  Heidelb.  dyachen,  Konradsd.  dyaken.  Statt  Heidelb. 
werdicheit,  mildicheit,  blindicheit  usw.  hat  Konradsd.  werdekeit,  müde- 
Jceit,  Uindekeit,  (z.  b.  227,  26;  228,  13.  68).  Dagegen  schreibt  227,  24, 
gegenüber  dem  richtigeren  nach  der  Konradsd.  bruchst.,  die  Heidelb. 
hdschr.  incorrect  nac. 

Auch  in  Verwendung  des  h  verfahren  die  Konradsd.  bruchst.  cor- 
recter  als  die  Heidelb.  hdschr..  So :  230 ,  34.  35  Heidelb.  nicht :  vir- 
gichtj  Konradsd.  niht :  vergiht ;  228,  84  Heidelb.  nicht,  Konradsd.  m'Ä^; 
229,  68.  69  Heidelb.  nicht,  secht,  Konradsd.  niht,  seht;  138,  72.  73 
Heidelb.  licht :  zvplicht ;  Konradsd.  liht :  zupfliht;  230,  24;  227,  58.  72 
Heidelb.  nicht^  Konradsd.  niht  —  Ferner  227,  16  Konradsd.  hochgelob- 
ten,  Heidelb.  ho  gelohten;  227,  33  Konradsd.  hohße,  Heidelb.  hoste; 
227,  96  Konradsd.  sichty  Heidelb.  sit;  228,  21  Konradsd.  levolhen,  Hei- 
delb. bevolen;  dem  u  der  Heidelb.  hdschr.  steht  in  den  Konradsd.  fragm. 
oft  ein  0  gegenüber:  dunres,  donres,  dunreßach,  donreflac,  dagegen 
227,  56  Heidelb.  foldest,  Konradsd.  fuldeft. 

Als  entschieden  mundartlicher  unterschied  ist  hervorzuheben,  dass 
das  dit  der  Heidelb.  hdschr.  in  den  Konradsd.  bruchst.  diz  lautet;  für 
unz  an  ersterer  stelle,  steht  an  lezterer  hiz.  Die  häufige  Schreibung 
von  ph ,  wo  Heidelb.  f  hat ,  ist  wol  als  mehr  zufällige  äusserlichkeit  zu 
betrachten,  zu  bemerken  ist  aber  die  wenigstens  im  abdruck  der  Hei- 
delb. hdschr.  nicht  gefundene  Schreibung  ü  und  v. 


Alrf  einz^njeit»'n  verzeichnen  wir  nv'ch  228,  10  Heidelb.  sferfteHj 
Konradsd.  mft^rhen:  -"2>.  22  Hei'l».'lb.  hhn*ls  hroteSy  Konradsd.  himA 
hroUs:  22^.  25  H.M«lelb.  hj.^clrlt ,  K..r.raJsJ.  kufche;  228,  18  Heidelb. 
wutdfiH  duj  Köiira<].S'l.  nunhftH:  227.  71  Heidelb.  ho  geßricJder^  Kon- 
radsd. ho  (jcHtrktfr:  228.  49  Heidelb.  fur/cnfh'che,  Konradsd.  tugevi^afk. 

Mag  das  ergebuis  der  vergleiebung  der  Konradsdorfer  bruchstfieb 
mit   der   in   Habiis   abdruck   vorliegenden  gestalt   des  Alten  Passionais 
auch  ein  beziehnngsweise  untergeordnetes  sein,  so  verdient  docb  gewis 
der  hervorragende,   unermüdlich  schaffende  dichter,   auf  dessen  persön-  ^ 
lidikeit  und  bedeutung  besonders  Joseph  Haupt  in  seiner  gebaltToUen  ■ 
abliandlung:  ,,  Über  das  mitteldeutsche  Buch  der  Väter"  (Sitzungsberidite  ; 
der   akademie  der   Wissenschaften  bd.  69,  71  — 146,  Wien  1871)  hin- 
f^e wiesen  hat,    dass  wir  die  gestalt  und  Verbreitung  seiner  werke,  dia 
bei  seinen   Zeitgenossen  einen   so  allgemeinen   beifall  gefanden  haben, 
genauer  verfolgen. 

Bruchst.  Ortenbg.  I.  Untere  blatthälfte  zu  23  cm.  höhe,  33  cm. 
breite  erhalten,  Hahn  109,  29  —  52;  109,  87  —  110,  17;  110,  58—75 
auf  der  Vorderseite  enthaltend.  Da  sie  jedoch  die  aussenseite  des 
urnschlags  bildete ,  so  ist  die  schrift  so  sehr  abgerieben  und  beschmuzt, 
dann  nur  noch  elf  zeilen  in  der  dritten  spalte  zu  lesen  sind,  nämlicli 
Hahn  110,  55  — Gö: 

[Himmelfahrt] 

110,  55    Diz  waz  der  gute  mathias 
|()rtenb^.  I  '*^"|    Den  wolde  er  zu  dem  amte  haben. 

Als  fi  lieten  alle  entfaben 

Wie  daz  loz  mathiam 

Da  fvnderlichen  uz  nam, 
i\o     Dos  vreuten  li  fich  alle. 

Nacli  des  lozes  valle 

Bleib  er  der  apoftelu  ein. 

Dar  an  mit  aller  truwe  er  fchein, 

Wand  als  fin  truwe  im  gebot 
(»5     Truc  er  daz  amt  in  den  tot. 

hin  folgoiiden  vier  Schlusszeilen  dieses  abschnitts  (von  unses  herren 
ii/lat't)  sind  nicht,  mit  genügender  Sicherheit  zu  lesen.  Es  ist  noch  ZQ 
bnnierken,  dass  dieser  schluss  von  H.  110,  55  an  durch  fünf  links  an 
den  nind  alnvecliHoInd  rot  und  blau  gemalte  wie  I  gestaltete  verziernn- 
g«ui  in  unsorer  hdschr.  liervorgehoben  ist. 

Mk  folgt  der  anfang  der  pHngstgeschichte.  Die  Überschrift  in 
rnltM'  färbe: 


.^-JrJämLä^  ^^'^rvi- 
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Diz  ift  von  dem  phingeftage 

vii  wie  d'  heiligeiA  wart  gefant. 

itt  deutlich  hervor,  ebenso  die  rote,  blau  verzierte  initiale  N  des 
bschnitts,  die  nächsten  sechs  zeilen  sind  jedoch  nicht  selbständig  zu 
isen.  Die  zweite  seite  unseres  halbblattes  ist  ziemlich  geschüzt  und 
ßschont  geblieben,  so  dass  alle  drei  spalten  gelesen  werden  können, 
Bsonders  die  erste,  etwas  mühsamer  teilweise  die  zweite  und  dritte. 


Hahn  111,  20 
Irtenbg.I"^"'] 


25 


30 


35 


40 


[Pfingsten] 

[An  dem]  guten  phingeftage, 

Daz  vns  ift  Jubileus  iar, 

Vreude  fprichet  daz  vfirwar. 

Wände  wir  wurden  do  gewar, 

Wie  die  werlt  her  vnd  dar 

An  guten  luten  ift  gevreut; 

Die  minue  hat  ir  golt  züftreut; 

Nu  lefe  üf  fwer  da  gfit  wil  lefen ; 

Swer  gevangen  ift  gewefen 

Von  der  alden  fvnden  baut. 

Der  fal  fich  richten  fanzuhant 

Vf  den  wec  in  den  hymel, 

Wand  in  der  alden  fvnden  fchimel 

Nicht  lenger  tar  behalden 

In  ir  valfchen  valden; 

Swem  himelifch  g&t  was  v*pfant, 

Der  neme  ez  wider  fanzuhant. 

Wand  ez  die  zit  machet  vri; 

Swer  nv  enlende  fi. 

Der  fal  zu  vater  lande  kvmen: 

Swaz  im  den  wec  hete  vndernvmen, 

Daz  ift  nü  gar  verftfirzet. 

Der  wec  ift  auch  verkürzet. 

Der  vns  zu  himel  fal  tragen, 

Swaz  man  hie  vor  in  alden  tagen 


Hahn  111,  79 
^tenbg.  I  '"•  T 


Waz  [faltu  vurb]az  vns  tvn, 
D&  gebe  dinen  heiligen  fvn 
Vor  vnfe  fchult  zu  lone; 
Vz  dime  riehen  trone 
Santeft  du  vns  dinen  geift, 


fff«;iiJS2^^.r  .  - 
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Der  vns  mit  vreuden  volleill 

85    Dir  folde  gar  bereiten 
Vnde  hin  zu  dir  leiten 
Mit  tugenden  manecualden ; 
Du  halt  dich  vns  behalden 
In  ewegeme  lebene 

90    Vns  eigentlich  zu  gebene 

Mit  wünsche  an  aller  vreuden  craft. 
0  menfche,  fich  welch  herfchaft 
Dir  behalden  fi  bi  gote, 
Alfe  dir  fin-getrfiwer  böte 

95     Der  heilige  geilt  machet  künt. 
Tu  uf  im  dins  herzen  grünt 
112,  1     Vnde  laz  in  dich  befitzen, 
Er  kan  die  feie  erhitzen, 
Wand  er  gotes  vuwer  ilt; 
Din  feie  wifet  er  aller  vrilt 
Mit  fines  Hechtes  glafte. 
Vereine  dich  mit  deme  gaste 


5 


Hahn  112,  41     [En]twirfet  vnde  Itrichet, 
[Ortenbg.  I  '^* "]    Daz  bilde  er  wol  riebet 

Mit  varwe  nach  dem  willen  fin, 
Als  er  dar  nach  rechten  fchin 
•  45    Wil  an  gantzer  forme  im  geben; 
Zä  hant  er  drüf  vnde  beneben 
Swarze  varwe  Itrichet, 
Die  fich  alfo  erblichet, 
Daz  fi  gar  vnterfcheidet 

50    [Daz]  bilde  wol  gecleidet 
Nach  fmer  forme  geltalt. 
Sus  hat  der  wife  gots  gewalt 
Sin  werc  geworcht  manegerhant. 
Des  doch  die  werlt  was  geblant 

55     An  des  herzen  vernvnft; 
Criltes  heimeliche  kvnft, 
Sin  geburt  vnde  fin  leben. 
Wie  nutzlich  er  vns  was  gegeben, 
Wie  getrulich  er  warb, 

60    Wie  er  vor  vnfer  fvnde  llarb 


^_  .  '.^•■.uU^k. 


BRUCHST.    DES   ALTEN   PASSIONALS  47 

Vfi  vnfen  tot  zu  tode  flÄc 
Mit  fime  tode,  den  er  trüc 
Au  fwerlichem  gevelle, 
Wie  er  vns  vz  der  helle 


Soweit    das    erste   Ortenberger    fragment.     Aus   dem   abschnitte 

vnser  vroweu  wundere   Hahn  136  fg.  sind  uns   zunächst   auf 

m   schmalen  pergamentstückchen    (5V2  cm.   breit,    IOV2  cm.  lang) 

3nde  verse  auf  der  Darmstädtcr  bibliothek  erhalten.     Das  einge- 

imerte  ist  abgeschnitten. 

[Marienlegenden] 

lahn  138,  49    Die  fich  beten  an  getan 
•mst.  I '"'"]  50    Alfe  noch  hüte  in  hochzit 

Dyaken  vnde  subdyaken  [pflit] 

Vnde  zu  dem  amte  fuln  lef[en], 

Die  dichten  fi  engele  wef[en]. 

Nach  difen  quam  mit  zir[heit] 
55     Einer  pfeflich  becleit; 

Si  duchte,  ez  were  cristus. 

Nu  dife  alle  quamen  fus 

Biz  hin  vor  den  altare, 

Do  erhub  man  offenbare 
60    Des  tages  fanc  vnde  fin  [amt]; 

Swas  ir  darinne  waz  ge[famt], 

Die  fvngen  alfo  fchone, 

Daz  von  fulcheme  done 

Die  vrauwe  groze  vreud[e  entfie]. 
65    Daz  amt  vafte  hine  gie 

Biz  zu  dem  opferfange. 

Von  der  lezten  zeile  ist  nur  der  obere  teil  erhalten.  Es  folgt  nun 
ilso  mit  Verlust  nur  "zweier  zeilen  —  die  Vorderseite  des  zwei- 
DarmstSdtcr  bruchstücks : 

lahn  138,  69   Die  gecronete  kvnegin 

•mst.  n  """"J  70  Hin  vor  den  prifter  da  auch  fie 

Biz  vf  die  knie  fich  nider  lie 

Vn  opferte  im  daz  kerzen  liht 

Mit  tvgeutlicher  züpfliht. 

Vn  als  fi  wider  hin  getrat 
75    Da  fi  e  was  an  ir  ftat. 


.>■     :.•••   .'. 'r.--v..*--.i  .    Danxi^a4ic  I  :1  :i:i-^:':-.    -^inJ  die  ver 

^—  ^^—  ■  -•  «■« 

->.i  *'i.-     -^.       - -.     .-■:■::_-.*-:—. 

»■>.'     'a;.-.  im«^  fi  n  herze  -^enet. 
Daz  als:  emein  -ier  iüdea  diet 
Des  tac/e.s  m.  häuf  fia    !:  nemen 
'Vnde  7.Ü  «1  er  mettene  quemen 
[In  das  rn  vnfter  vnfer  vrauwen, 
05    !l>a  äöldei  man  belchauweu, 

I  .•  * 

lObe  crillj  der  ivnvrauwen  fün 
[Icht  moc^hte  ein  zeichen  getvn 
[Von  goteljichem  gewalde. 


Ähnlicli  vorntümmelt  ist  anschliessend  die  räckseite  von  Darm- 
Htadt  II: 

Hahn  UI,  72     [Von]  leien  vnde  von  pfaflfen, 
I>uriiiHt.  II  '■"'I    I  Vn]de  wolden  zu  kaflfen 

|Wel]cho  den  sie  hatten. 
75     |Ma]n  fanc  [vil]  fchone  motten, 

[Wa]nde  da  vil  pfaflfen  waz. 

[Do]  man  achten  leccien  laz, 

[Do]  wart  iener  blinde 

[Go]vftrt  von  eime  kinde 
80    [Vur]  den  alter  an  ein  ftat,    ^ 

[Da  c]r  fo  oflfenlich  üf  trat, 

Es  folgen  nun  die  beiden  Gedcrnsehcn  und  die  beiden  Barm- 
stttdter  fragmonte  III*  und  IIP,  über  deren  merkwürdiges  zusammen- 
sohliessen  bereits  oben  gesprochen  wurde.    Es  enthalten  nun: 
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Gedern  I    .    ,     .    Vorderseite:  Hahn  204,  28  —  42  =  15  zeilen 

Darm  st.  III'  u.  HP  „  „       „      43  -  71  =  29     „ 

Gedern  II   ...  „  „       „       72  —79  =    8     „ 

52 

Gedern  I    .     .     .     .  rückseite:  Hahn  207,  36  —  50  =  15  Zeilen 

Darmst.  IH'  u.  Iir  „  „       „       51  —  79  =  29     „ 

Gedern  H    .     .    .     .        „  „       „       80  —  87  =    8    „ 

"52 
insgesamt  104  Zeilen. 

[Andreas.] 

Hahn  204,  28    Daz  aller  liebelte  daz  ich  habe, 
jfedern  I"""^]         Des  wold  ich  mich  durch  dich  tvn  [abe], 

30    Daz  ilt  vber  mich  gewalt. 

Den  du  dar  nach  haben  falt 

Vnde  mit  mir  tun  fwaz  du  wilt. 

Als  die  rede  was  bezilt, 

Andreas,  der  gotes  böte, 
35    Sprach  sin  gebet  hin  zu  gote 

Mit  vlize,  als  die  guten  tvnt; 

Der  knappe  do  von  tode  erftvnt 

Vnde  wart  gelaubich  auch  an  gote. 

.Nach  andreas  geböte 
40    Taufte  fleh  ge[nüger]  da 

Vnd  lebeten  criften[lich  dar  na]. 
^S[in  v]il  heilige  mere, 
»ärmst.  III '•  ^ '^J  Wi  tugenthaft  er  were, 

Daz  vloc  vil  witen  in  di  laut 
45    Vn  wart  manigem  erkant, 

Der  durch  got  auch  geruchte,  ^ 

Daz  er  in  verre  suchte 

Vnde  wolde  mit  im  vmme  gan. 

[Sich  heten]  zweimal  vierzi[ch]  man 
50    Vereinet  uf  alfulchen  fin, 

Daz  fi  zu  im  wolden  hin 

Vn  von  im  den  touf  entphan. 

Den  willen  liezen  fi  vol  gan 

Nach  ires  herzen  wale. 

1)  Blaue ,  rotverzierte  initiale ,  wovon  die  obere  hälfte  auf  dem  Gedern  sehen, 
ie  untere  auf  dem  Darmstädter  fragmente  sich  am  rande  lang  herabzieht,  beides 
enau  anschliessend. 
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1hmBät.III 


DO 


■a,  ▼  ▼' 


•5*.» 


60 


«L^ 


tt^iernll^" 


ftO 


Si  raren  alznnale 
In  eime  ichiffe  allö  die  rart. 
Nu  qnazn  ein  itorm  al  id  hart. 
Der  li  nicht  Tolreiehen  lie 
Vor  der  habne,  da  fie 
Bewerten  niier  läge. 
Da  quam  Lo  groz  ein  ylage. 
Der  fi  mit  leide  entlnben. 
Die  Tnden  fioh  erhüben 
Vnde  traten  rd  in  rber  bort: 
Allentalben  hi  vnd  dort 
Gienc  «iaz  ichif  in  den  grünt. 
AliTis  veü'iarb  in  der  itvnt 
Beide  lute  vnde  gut: 
Idoch  «üe  gewaldes  tIuü 
Di  licham  tmc  ru  ftade. 
Seht,  der  grobeliohe  Lohade 
"Was  den  Inten  harte  leit. 
Si  waren  dar  zu  vil  gereit. 
Daz  d  «li  licham  wolden  graben. 
D?  an-ireas  hete  entßiben 
Vä  horte  im  werlioh  dnten 
Von  anderen  Lohiönten. 
Daz  11  durch  gut  »jnamen  dar. 
D}  üez  er  werden  auch  gewar. 


Hahn  207.  36 
««den  I  -^ 


4*J 


4ö 


Daz  ich  den  tot  entieze. 
Den  man  mir  <iar  an  meze. 
So  Lolde  ich  billich  lin  gedagen: 
Min  herre  hat  durch  mich  getragen 
Sin  cruze,  'iar  an  bleib  er  tot: 
V.}r  der  vruchtberen  nofi 
FIn.al  mir  nimmer  gmwen. 
Du  ult  mir  des  gecruwen» 
Ob  du  des  cruztjs  en? 
Entpiiien^il  in  rechter  lere. 
Daz  were  an  seilen  diu  gewia. 
Vemim  den  avtzhajiteu  sin. 
Durch  waz  vns  xpc  wart  gelAuiL 
Villi  durch  waz  in  üe  mitme  baut 


BEUCHST.   DES  ALTEN  PASSIONALS  51 


50    An  des  cruzes  hertekeit. 
ast.ni  ■•'''']  Allem  (!)  menschen  waz  verfeit 

Der  himel  von  adame. 
Der  nach  eren  rame 
An  dem  boume  fleh  vergaz, 

55    Dar  abe  er  den  apfel  az. 
Alfus  was  menfche  vnde  got 
Nach  des  zornes  gebot 
Gefweiet  harte  manic  iar, 
Wände  niemannes  wart  gewar, 

60    Der  von  fvnden  were 
So  reine  vnwandelbere, 
Der  an  den  boum  gienge 
Vn  vmntlich  vndervienge 
Gegen  der  raenfcheit  gotes  zorn. 

65    Hie  zu  wart  xpc  geborn, 
ist.  IIP.  "^]    Kufche  vnde  reine, 

bewart  vor  allem  meine, 
Von  einer  *  ivncvrauwen, 
Vnd  der  hat  vns  verhauwen 

70    Dez  vater  zorn  mit  finer  not. 
Die  man  im  an  dem  cruze  erbot. 
Nu  fich ,  des  cruzes  ere 
Sal  ich  immer  mere 
Loben  gar  mit  werdekeit, 

75    Wand  vns  dar  an  ift  bereit 
Der  höhlten  vreuden  gewin. 
Do  fprach  egeas  wider  in: 
Je  mer  der  rede  mir  wirt  gefaget, 
Je  mer  auch  fi  mir  miffehaget, 
mll'''^]80    Nach  allem  minem  willen; 

Ich  wil  auch  fi  geftillen 
Vnd  dinen  tvmplichen  fin 
Brengen  uz  der  lere  hin, 
Mir  engebreche  der  gewalt; 

85     Hi  von  du  balde  entwichen  falt, 
Abe  der  valfchen  lere. 
Nim  di  widerkere 


L)  Die  hdschr. :  einen. 
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Es  bleibt  nnu  nur  noch  das  gr^^^ste  brnchstück :  Ortenber;  1 
von  dessen  Vorderseite  noch  alle  drei  foliospalten  zn  lesen  sind,  n 
der  Überschrift: 

Ton  fente  Johanne  ennan^liften. 

Hahn  227,  10    Di;e  von  kindes  beine 
[Ortenbg.  II  "'• ']    Oa>  luter  vnde  reine 

Blehalden  haJl  mit  vlize. 

W]az  die  edele  wize 

W]under  vnde  wunder  vant, 
15    Djo  din  vernvnft  was  uf  gelant 

Tu  der  hoehgelobteu  vrilt 

DjO  din  geminneter  criil, 

D]em  auch  du  were  ein  fvnder  vnint. 

D'lurch  vrunilichez  urkvnt 
10    In]  einer  fuzen  woUuft 

Di'ch  ueigete  uf  ßn  edele  broft! 

Da  were  du  eutnvcket 

V]ude  binnen  des  gezucket 

X]ach  dines  herren  geböte 
25    V\ir  daz  anüitze  an  gote 

In]  Ihier  hohften  werdekeit, 

HV  wol  dorne  herzen  der  kufcheit 

Daz  co:  bi  libes  lebene 

Schauweu  lie;.  fo  ebene 
SO    Der  hohi^-eii  vreuien  gewin. 

Da  i^herubin  vnd  feraphin 

-Vu  im  in  itK-iezi  minnen 

Vf  da:  hO'LiV  bringen. 

Dar  zu  fi  georien:  ilnt* 
35    Ir*  don  fchrlnru  man  vint 

Voll  virT  eiel::  tieren. 

Die  orAriiÜL-h  sioh  vieren 

Vmb  iht.u^.:  xpm  hi  vnd  du; 

In  recfc:<^r  üelr^e  :;  im  na 
40    AlcenieinÜche  fir.:* 

Ar.  men-Vhe.  lewe,  lint: 

AI: US  Hin:«  nsn  ir  ia  war. 

1    Pis  r.:fr  *iri  .v^r:-  fir  i^i&jresii.r.ir'iif*  sräck  pesnmoit  die  enten  bn 
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0  du  vliegender  ar, 

Als  ich  von  fchulden  fprechen  muz, 
45    Die  griffe  dines  herzen  vuz 

Vf  den  höhlten  celch  trat, 

Dez  malet  man  dich  zur  höhlten  Itat 

Obe  die  andern  alle  dri; 

Dines  herzen  vluc  was  vri, 
50    Wände  dv  als  ein  adelar 

Neme  des  fvnnen  blickes  war, 

Mit  dinen  kufchen  äugen  fcharf. 

Din  herze  fich  da  hine  warf 

In  der  fchonen  kvnlte  buch, 
55     Da  du  wifen  vber  fuch 

Durch  vnfen  willen  fuldeft  tvn. 

Du  bift  genant  des  donres  fvn, 

Daz  vme  luft  niht  wefen  mac; 

Din  lere  alfam  ein  donreflac 
60    In  der  werlt  fich  vmme  truc, 

Di  auch  erkvmelichen  fluc 

Vnd  fich  hub  vnmazen  ho, 

Do  du  fp reche:  In  principio. 

Als  wir  von  dir  han  gehört, 
65    In  dem  beginne  was  das  wort 

Vnd  daz  wort  was  bi  gote. 

0  du  feldenricher  böte! 
tenbg.II'^-**]    Alfus  liez  er  dich  fprechen  vort: 

Vnde  got  was  daz  wort, 
70    In  dem  beginne  was  daz  bi  gote. 

Diz  ift  ein  ho  geitricter  knote. 

Der  vns  niht  wirt  entpvnden 

Biz  zu  den  seligen  ftvnden, 

Da  wir  al  oflfenlichen  fehen, 
75    Des  wir  von  gote  füllen  iehen. 

Hie  von  din  rede  heizen  mac 

Wol  ein  erkvmelich  donrflac. 

Die  din  lere  hat  geflagen. 

Wer  wil  dem  andern  nv  fagen, 
80    Daz  er  endelich  entfebe, 

Wa  von  fich  der  donre  hebe, 

War  abe  er  kvme  vnde  wa  hin, 

Der  grife  auch  her  in  difen  fin 


=äilLJkJi-i.*^z: 
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Vude  erfchepfe  vns  hie  den  grünt. 

85     Got  wil  ez  lazen  vnkvnt 
Biz  fohin  zu  der  fchule. 
Da  er  von  fime  Ilule 
Vns  \vifet  meifterlich  dar  an. 
Johannes,  der  vil  gute  man, 

9(»    An  werten,  als  ich  e  fprach, 
In  dem  vatere  wefen  fach 
Sinen  einbornen  fvn. 
Diz  mochte  er  harte  wol  getvn 
Mit  gote  fvnder  wanken, 

95    Als  ein  menfche  in  den  gedanken 
Ein  wort  ficht  daz  er  reden  wil. 
Hahn  228,  1     Johaimes,  du  hast  harte  vil 

Entphangen  fvnderlich  von  gote; 
Du  hiez  der  geminnete  böte, 
Swi  er  di  andern  auch  hete  lieb; 
5    Dir  wart  Judas  der  dieb 
Gemachet  fvnderlich  erkant; 
Du  were  der  edele  wigant, 
Der  dar  alleine  trete, 
Da  du  mit  vngerete 

10    Dinen  herren  fehe  erfterben. 
Daz  konde  auch  dir  erwerben 
Der  hohen  gäbe  richeit, 
Daz  dir  criftes  mildekeit 
Siner  (!)  mvter  alda  gab, 

15     Daz  du  ir  leiter  vnd  ir  itab 
Mit  allen  truwen  foldelt  wefen, 
Dar  zu  wurdeftu  erlefen 
In  diner  fchonen  ivngende. 
0  wol  der  kufehen  lügende 

20    An  dir,  du  hochgelobter  böte, 
Dem  bevolhen  wart  von  gote 
Des  himel  brotes  arke. 
Crillus  der  patriarke 
Hat  daz  vil  wiflich  vz  geleit, 

25    Daz  kufche  pflege  der  kufeheit. 
Xv*  höret  von  Johanne 

1)  X  als  rot  und  blau  ausgeführte  initiale. 
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Deme  heiligen  manne, 

Wie  er  mit  gote  was  bewart 

Nach  vnfers  herren  vflFart, 
enbg.II^'^'lSO    Da  die  apoftelen  gar 

Sich  zeteilten  her  vnd  dar 

In  die  riche  mancher  wis, 

Da  Q.  des  gelauben  pris 

Mit  predigate  lerten 
35     Vnd  daz  lut  bekerten 

An  xpm  des  gelauben  Harn. 

Johannes  yur  in  afiam 

In  ein  kvntcriche  (!)  wit, 

Da  er  auch  in  der  felben  zit 
40     Sinen  cram  vz  breitte, 

Do  mit  er  vrolich  leitte 

Des  Volkes  fere  vil  an  got. 

Von  vnfers  herren  gebot, 

Der  in  Johannem  fante, 
45    Daz  volc  do  wol  enprante, 

Wände  der  gelaube  in  fi  brach. 

Swaz  in  Johannes  vor  fprach, 

Des  iahen  fi  im  volge  mite. 

Dirre  tugenthafte  fite 
50    Wuchs  in  deme  lande  an  manigen  roten. 

Vor  ir  valfchen  abgoten 

Begunde  in  vafte  gruwen, 

Si  liezen  kirchen  buwen 

Nach  Johannis  geböte. 
55    Genvge  heten  ez  zu  fpote, 

Genvge  nicht,  vnd  alfo 

Wart  ein  zweivnge  do 

An  bofen  vnd  an  guten. 

Die  bofen  fich  des  mvten, 
60    Daz  dife  nuwe  lere  uf  fteic 

Vnd  man  der  alden  gefweic, 

Die  vafte  weich  vnd  abe  trat. 

Ephefus  was  da  ein  ftat, 

Dar  auch  Johannes  geriet 
65    Predigen  der  felben  diet 

Die  craft  des  gelauben. 

Do  liezen  fich  betauben 
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Svmeliche  an  blindekeit 
Der  endehafteu  warheit 

7n     Die  in  da  wart  vor  geleit, 
Ir  irretum  wart  alfo  breit, 
Daz  fi  difen  werren 
Clageten  denie  herren, 
Der  mit  gewalt  des  laudes  pflac 

75    Vnde  doch  gthorfam  vnderlac 
Der  grozen  römischen  craft, 
Wand  ir  gewaldes  herfchaft 
Sich  vber  alle  vurften  true. 
Ein  in  diffes  herzen  (^V)  fluc 

SO    Vf  fente  Johannes  lere* 
Daz  er  mit  vremder  kere 
Daz  lut  pflae  irren 
Vnde  Yon  den  goten  nrren, 
Den  li  uiht  dienten  nu  als  e. 

Sb     Er  dachte  im  wirken  harte  we, 
Daz  er  leitlich  mvfte  erdoln. 
Gevangen  liez  er  in  h[oln]: 
[Ortenbg. II '"* *]       Diz  geschach  als  er  gebot. 

Do  dreute  er  im  au  leiden  tot^ 

90    Ob  er  [von  finer  lere] 

N[icht  trete]  au  widerkere, 
Nach  den  alten  geboten, 
Vnd  den  helfrichen  goten 
Nicht  lin  opfer  brechte. 

95    Er  mvfte  an  leider  echte 
Schantlichen  tot  erkiefen 
Hahn  229,  1     Vnde  finen  lib  verliefen. 

Johannem.  den  erweiten  gots, 
Jamerte  lere  diffes  fpots, 
Daz  man  die  bilde  gote  hiez. 
5     Von  dem  herzen  er  verstiez 
Swaz  im  der  valfche  vurlte  riet, 
Sinen  willen  er  in  befchiet, 
Daz  er  nach  des  tuvels  fpote 
Die  vnreinen  abgote 

lu    Zu  fchimpfe  wolde  immer  haben. 
Als  der  vurfte  hete  entfiiben 
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Daz  er  im  harte  wider  ftunt 


Um  den  Zusammenhang  nicht  zu  unterbrechen  haben  wir  die  lez- 
ten  21  Zeilen  (Hahn  228,  88  fgg.),  welche  bereits  der  rückseite 
unseres  folioblattes  angehören,  unmittelbar  an  den  text  der  Vorderseite 
angeschlossen.  Der  text  dieser  als  aussenseite  und  schmuzdeckel  die- 
nenden spalten  hat  nun  durch  den  langjährigen  gebrauch,  zumal  am 
rücken  und  auf  der  Vorderseite,  so  gelitten,  dass  nur  die  kleinere  hälfte, 
und  teilweise  nur  mühsam,  noch  zu  lesen  ist.  Günstiger  ist  es  mit 
der  dritten  spalte,  da  deren  zweite  hälfte  durch  einschlagen  beim  ein- 
bände nach  innen  kam  und  geschüzt  blieb.  Von  spalte  2  ist  noch  das 
folgende  des  anfangs  lesbar: 

Hahn  229,  50    Dar  under  braute  vuwer. 
Ortenbg.  11  "'•  **]       [Si  war]en  vngehuwer. 

Des  wolden  fi  mit  fulcher  not 

An  im  vngehuren  tot 

In  deme  olei  began. 
55    Ey  nü  fchauwet  alle  dran, 

Waz  got  an  fine  kufcheit 

Grozer  crefte  hat  geleit! 

Die  vngevuge  heize  dunfb 

Noch  die  wallende  brvnft 
60    Enwifete  im  nindert  vngunft; 

So  wol  half  im  die  gotes  kvnft 

Mit  der  genaden  vlieze. 

Daz  kufche  cleit  daz  wize 

Was  vnbeinirt  von  wetagen; 
65    Man  dorfte  in  nindert  hin  tragen. 

Er  gienc  eruz  vnde  geftvnt 

Als  di  gesvnden  alle  tvnt, 

Den  niht  arges  wirret: 

Seht  noch  was  vnverirret 
70    Sin  predigen,  flu  heilig  wort. 

[Er]  wifete  beide  hi  vnd  dort 

Die  schluss  -  columne  mit  hinzunahme  der  lezten  vier  verse  der 
zweiten,  ist,  wie  erwähnt,  im  algemeinen  ziemlich  lesbar;  nur  in  der 
mitte  sind  teils  durch  stiche  im  pergament ,  teils  durch  abreiben  und 
schmuz,  verschiedene  werte  unlesbar: 

Hahn  230,  10    Mit  [zw]elf  fteinen  vnder[fat], 

Der  ewigen  vreuden  Hat; 
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Hi  vou  i-^s  Ir'ii'fa  :uveLj  i*pot 
hete  al'.ia  maüic  bilde. 
Des  i;ote:<    \\  b'evüie. 
jO     Der  ^^da.  crutu-?'  ^eheüen  Wtk>. 


1)  *ir^e.  rot  vemcrte  imcioi^*. 
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Daz  [was  des]  fchult,  als  ich  ez  las, 

Die  [wile  crift  fi]n  lere  treib, 

[Pilatus  hin  zu]  rome  fchreib 

Deme  keifere  [ti]berio 
55    Vnde  [empot]  im  alfo, 

Wie  da  [were  ei]n  nuwer  got, 

Der  mit  gewaldes  gebot 

Schüfe  mancherhande  heil; 

Der  wundere  fchreib  er  im  ein  teil, 
60    Die  er  tugentlich  begienc. 

Der  keifer  fo  die  rede  entphienc, 

Daz  er  dran  den  gelauben  fluc. 

Do  er  den  romeren  gewuc 

Vnd  begerte  an  irm  rate, 
65    Daz  fi  mit  deme  fenate 

Beftetigeten  ihesum  zu  gote, 

Die  romere  heten  ez  zu  fpote 

Durch  manigerhande  fache. 

Als  ich  hi  kunt  uch  mache, 
70    Zum  erften  in  verftnate, 

Daz  man  an  deme  fenate 
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AUS  DEM  ALTEN  PASSIONAL. 

GIE^ENER   BRUCHSTÜCKE.* 

IV2  Watt  in  hochquartformat  von  dünnem  pergamente  zu  einem 
buchdeckel  benuzt.  Die  bruchstücke  gehörten  einer,  wie  es  scheint, 
mehr  nach  dem  Niederrhein  weisenden  handschriffc  des  alten  passionals 
an.  Jede  seite  hatte  zwei  columnen,  jede  columne  34  verse.  Die 
Schrift  ist  schön  und  gross;  der  anfangsbuchstab  eines  abschnittes  ent- 
weder rot  oder  blau  und  verziert.    Von  welchem  heiligen  gehandelt 

1)  Diese  bruchstücke  sind  vor  jähren,  kaum  abgelöst,  für  die  Giessener  Uni- 
versitätsbibliothek angekauft  worden,  auf  welcher  sie  sich  nun  befinden,  wie  bereits 
in  Haupts  Zeitschrift  8,  263  gemeldet  worden  war.  Sie  haben  unter  den  hand- 
schriften  die  nummer  96*.  Die  vollständig  erhaltenen  verse  entsprechen  folgenden 
Versen  der  Hahnschen  ausgäbe:  [Philippus]  280,  40—71.  281,  47—78.  [Bartho- 
lomens]  287,  57—88.    287,  91—288,  27.    288,  30—61.  64—95. 
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wird,  ist  auf  den  beiden  gegenüberstehenden  selten  fibergeschriel 
mit  roter  schrift.  Der  innere  seitenrand  war  breit,  der  ftnssere  no 
lreit»rr  Mrei  tinger  breit);  der  obere  rand  scheint  schmal  gewesen 
^r:^l,  der  untere  ist  mit  text  bis  in  die  dritte  verszeile  abgeschnitb 
Ijlr  vfr.se  sind  abgesezt ,  und  vor  jeder  columne  laufen  eine  rote  m 
h'.ut  ücliwarze  linie  nieder,  wo  die  verse  schliessen  bloss  eine  schwarz 
;*::e  verszeile  ist  soliwarz  unterliniiert.  Das  fonnat  war  allem  ansehe 
:.-';h  hocliquart  und  sehr  breit.  Die  hs.  gehörte  in  das  14.  jh.  FoL  i 
z  '/j  und  4  stellt  um  rande  von  später  band  „JOHANN  GBVNT"  unb 
f:":.<a!jd«:r,  SO  (luss  GllVXT  sich  an  „grünt '*  in  z.  4  anschliesst. 

fUKHSEN.  WEIGAND. 

fol.  1'  [Phlilppus]         fol.l»* 

baz  wir  d'  fuche  entwenden 

Wir  wollen  gar  vol  enden 

.Swaz  fo  du  vns  heizen  tars 

Den  bofen  got  genennet  mars 

Wolle  wir  gar  zu  brechen 
io  Mit  willen  wider  fprechen 

Daz  wir  im  nicht  fm  und'tan 

Phylippus  d'  gute  man 

Waü  der  rede  an  in  vro 

V::  fj.rach  zu  deme  trachen  fo 
'/.   Vire  hin"  wufte  wilde      "in 

Da  von  dinom  bilde 

X::  leide  nieman  Ji  v*laden 

D'  iiii  gewinne  fchaden 

.^  iekefner  fache 
■'  .'■  Do  rumetez  ouch  d*  trache 

Vl  mufte  im  des  gehorfamen 

An  des  grozen  gotes  namen 

Sprach  phylippus  fin  gebet 

Daz  h*  mit  fulcher  hitze  tet 
oO  Vur  der  fiechen  crancheit 

Da;,  vufos  herron  mildikeit 

den  liechen  Inio  helfe  bot 

AUevhando  loiiles  not 

KntNMMch  m.    in  d'lolben  ftunt 
0,N  Dio  totou  wintltMi  ouch  gefunt 

NYant  iii  vtni  y^\M  wart  gegeben 
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Alfam  da  vor  ein  vrouden  lebe[n 
Daz  ginc  euch  üb*  den  valfchen  [got" 
Nach  phylippus  ghebot 
70  Brachen  fie  fn  gar  dar  nfd[er] 
Vn  fatzten  fchiere  ein  cr[uce]  . . . 

fol.  l*'  281,  47  fol.  1** 

Sente 

Bekente  an  rechter  warheit 
Wie  got  des  himels  richeit 
281,  15  ant  Sinen  vrunden  hat  v*kouft 

16  want  50  Die  fo  iamerlich  gheflouffc 

Wurden  uz  irn  eren  hie 
Do  fin  ende  im  zu  gie 
Daz  wüte  h'  üben  taghe  vor 

20  n  Want  im  fin  h'tze  ftunt  enpor 

55  In  die  ewigen  wiflieit 

Des  was  zu  wizzen  im  gereit 
Swaz  fo  h*  wolde  von  gote 
D'  heilige  zwelf  böte 
Befamte  an  fich  die  edelen  diet 

26  e  60  Die  d*  gotes  gheloube  fehlet 

Von  aller  irrunge  flage 
Sech  fprach  die  fiben  tage 
Die  ich  nv  vurbaz  fal  leben 
Hat  mir  got  durch  uch  gegeben 
65  Daz  ich  uch  mane  alfo  daz  ir 
An  reines  h'tzen  steter  gir 
Veftent  uch  an  gotes  weghe 
Habit  uch  an  tugentlicher  pfleghe 
Durch  got  unz  ir  komet  dar 
70  Daz  ir  der  vroude  nemet  war 

37  ar  Die  uch  von  ewen  ift  bereit 

38  t  iar  Alf  h*  in  hete  vil  ghefeit 

Von  guter  lere  uf  iren  vromen 
Vn  euch  die  zit  was  vul  komen 

75  Der  fiben  tage  als  h*  e  fprach 
Do  hub  fich  uf  lin  vngemach 
[VJnder  d'  heidenfchafk  ein  ruf 
[Die]  valfche  diet  zu  houf  fich  fchuf 

69.  dax  corrig.  aus  daz 
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Die  im  da  gotes  böte  entzoch 

35  Mit  gheludme  h'  danne  vloch 
Des  uil  manich  menfche  erfchrac  70 
D*  konfnc  die  ghefchicht  do  wac 
In  fime  hetzen  an  ir  recht 
H'  gap  fich  an  den  gotes  knecht 

40  Bartholomemn  mit  gute 

Mit  liebe  vn  mit  mute  75 

Mit  wibe  vn  mit  kfnden 
vf  daz  h'  mochte  vinden 
Aplaz  bi  dem  guten  gote 

45  Bartholomeus  d'  gotes  böte 

Was  d'  gäbe  harte  vro  80 

Vn  toufte  lieblichen  do 
In  vn  die  vrouwen  vn  die  kfnt 
D*  konfnc  wart  uf  die  w'lt  fo  bllnt 

50  Daz  h*  nicht  alleine  gut 

Noch  den  weltlichen  mut  85 

Durch  gotes  willen  varn  liez 
Von  im  h'  menlich  euch  v*fl;iez 
Die  kint  vfi  die  hufvrouwen 

55  Man  mochte  wund'  fchouwen 

An  des  h'ren  finne  90 

Wie  gut  das  an  beginne 
An  d*  bekerunge  was 
Einez  h'  im  uz  las 

60  Vn  beftunt  euch  dar  an 

Daz  h'  dem  gotes  erweite  man    95 


A  rmenien  laut  da  bi  lac 

Der  aftrages  ein  koninc  pflac 
D*  euch  zu  des  tubels  fpote 
In  die  valfchen  abgote 
Zu  einer  hoflfenunge  las 
D*  koninc  diffes  brud'  was 
D*  an  das  recht  was  bekomen 
Nu  hetten  fich  zu  houf  genome 
D'  ewarten  uil  genuc 
Want  fich  ir  ghelucke  entruc 
Do  daz  volc  her  vn  dar 
Nach  rechtes  gelouben  war 
Des  fie  waren  harte  vnvro 
Die  ewarten  quamen  do 
Zu  armenien  lande 
Dem  koninge  den  ich  nande 
Machten  fie  mit  leide  bekant 
Wie  ez  was  al  dort  ghewant 
Wie  ein  nuwe  lere  vf  gie 
Owe  h're  fprachen  fie 
Da  ift  ein  vromder  lerer 
Komen  vn  ein  v'kerer 
Des  wir  innen  worden  fint 
D'  gote  lere  ift  nv  leid'  blint 
Sie  fint  zu  brechen  vn  v'varn 
Daz  wir  es  künden  nicht  bewarn 
Die  temple  fint  nv  gar  v'kart 
D'  valfche  man  hat  fie  gelart 


AUS   DEM  ALTEN  PASSIONAL. 

MEISSNEB   BBUOHSTÜCE. 

Im  nachlass  des  im  juni  d.  j.  hier  verstorbenen  prof.  Peters  befindet 
sich  ein  pergamentblatt,  welches  das  folgende  bruchstück  der  Silvester- 
legende aus  dem  von  Köpke  herausgegebenen  dritten  buche  des  pas- 
sionals  enthält.  Das  Watt  hat  früher  als  bucheinband  gedient,  daher  sind 
auf  der  aussenseite  mehrere  verszeilen,  welche  gerade  auf  den  buchrücken 
zu  stehen  kamen,  unleserlich  geworden.  Die  handschrift,  welcher  dieses 
Watt  ursprünglich  angehört  hat,  wird  ziemlich  dieselbe  gestalt  gehabt 
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haben ,  wie  die  von  Köpke  auf  seite  VT  beschriebene  Königsberger  hand- 
schrift,   die   seite  ist  iu  drei  spalten   zu  je   52  versen    abgeteilt,  der 
buchbinder  hat  aber   das  blatt  so   beschnitten,    dass    von   der  erstai 
spalte  der  aussenseitc  nur  noch  die  mehrzahl  der  endreime  und  von 
der  lezten  spalte  der  inneuseite  nur  noch  die  anfange   der  verszeflen 
übriggeblieben  sind,  während  unten  jede   52.  verszeile   weggeschnitten 
ist.    Die  erste  zeile  jeder  spalte  hat  einen  grossen  schwarzen  kfinstlidi 
ausgeführten    anfangsbuchstaben.      Die    vollständig   erhaltenen  spalten 
umfassen  nach  Köpke  s.  87,  14  —  89,  24.    Die  abschnitte   der  erzäh- 
lung  beginnen  mit  grossen  bunten  buchstaben,  so  der  abschnitt  nach 
Köpke  87,  32  mit  einem  roten  N ,  und  der  andere  nach  Köpke  88,  U 
mit  einem  blauen  Z,   der  dritte  nach  Köpke  89,  16  mit  rotem  S.    Die 
noch  erhaltenen  endreime  der  weggeschnittenen  ersten  spalte  der  aussen- 
seitc geben  folgende  Varianten:   86,  20   do  sa  für  ie  sa  bei  Köpke,  in 
der  23.  —  26.  zeile  dieser  spalte  folgen  einander  diese  endnngen :  schri' 
hen,,  Üben,   [sc]hriben',   bihen,   bei  Köpke  86,  82.  83  schriben,   üben. 
In   den  anfangen  der  dritten   spalte   der  innenseite  finde  ich  folgende 
Varianten:  89,  27  reiner  statt  rechter  bei  Köpke;   29  do  er  noch  statt 
da  er  nach;  41  alhi  statt  cdhie;  42  de^ne  statt  dem;  49  deme  statt  dm; 
58  dit  statt  diis;  61  so  statt  nu;  63  da  statt  do;  64  deme  statt  dem; 
68  Üben  statt  lieben. 

Die  noch  erhaltenen  verse  gebe  ich  genau  nach  der  handschrift.  — 
In  ihnen  scheinen  namentlich  beachtenswert  die  Varianten:  87,  16  di 
valschen  (K.  den);  88,  47  geloukenen  (K.  gelouben). 

TW.  sp.  3. 

Wand  ir  ei  trost  davö  erschei. 
Köpke  87,  15    Vnd  di  valschen  algemein. 

Di  mit  erclichen  siten 

Wider  den  gelouben  striten 

Der  nach  vil  saz'da  beneben 

Den  wart  ein  michel  trost  gegebe 
20    An  des  meisters  werten 

Di  si  von  im  horten 

Si  heften  noch  icht  vinden 

Daran  si  vberwinden 

Mochten  wol  die  cristen. 
25     Dar  vf  wart  mit  listen 

Gedacht  vz  tiefem  mute. 

Siluester  der  vil  gute 

Vfi  bi  im  der  cristen  rote 


i^ü^t.^r^3t . 
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Zwivelten  vil  deine  an  gote. 
30    Si  getruweten  im  wol 

D[es  was  ir  herze  vreuden  vol.] 

lS[u  wart  gelaufen  schiere] 

[Nach  eime  sulchen  tiere] 

Als  da  vor  was  benant. 
35    Einen  varren  man  [da']  vant 

.  .  .  .  wil 

Er  was  groz  vn  dar  zu  starc 

Des  wart  ir  ein  vil  michel  teil 

Di  da  griffen  an  daz  seil. 
40     Vnd  [in  brachten  in  den  kreiz] 

Da  man  sich  ditzes  campfes  fleiz 

Als  ir  hi  vor  habet  vemvmen. 

Do  der  varre  hin  was  kvmen 

Vn  man  in  hielt  mit  mancraft. 
45    Zara  durch  sine  meisterschaft 

So  hin  von  d'  ersten  stat 

Ebene  bi  den  varren  trat 

Vfi  sprach  zv  den  luten. 

Seht  nv  wil  ich  uch  beduten 
50    Di  warheit  vü  si  machen  kvnt. 

Hi  mite  bot  er  sinen  mvnt 

Zvm  oren  an  dem  tiere. 

Vn  runte  im  wol  schire 

Sine  wort  heimelichen  zv. 
55    Do  wart  ein  michel  unrv 

An  dem  selben  varren. 

Man  horte  in  lute  karren 

Mit  siner  stimme  unde  luen 

Di  ougen  sach  man  im  ergluen 
60    Vor  wetagen  vn  vor  not 

Hi  mite  lac  er  nider  tot. 

Do  er  svs  was  gevallen 

Sich  hvb  ein  michel  schallen 

Von  den  luden  allen. 
65     [Si  begonden  sere  erbcdden] 

TW.  sp.  8. 

Gegen  den  guten  alden. 
Vnd  wanten  sus  behalden 

ZXIT8CHR.  r.  DBUTSCHE  PHII<OL.    BD.  YIII.  5 
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Den  sig  dit  was  ir  wille. 
Do  begert^  einer  stille 

70    Siluester  der  gute  man 

Di  zwene  meistere  sach  er  an 
Di  da  sazen  beneben 
Vn  solden  rechtez  vrteil  geben 
Mit  warheit  vnzvstoret. 

75    Ir  herren  sprach  er  höret 
Minen  sin  vf  daz  vie 
Daz  nv  tot  lit  alhie 
Wes  ich  davon  wolle  iehen. 
Im  ist  nicht  rechte  geschehen 

80    Als  Zara  hete  vor  geseit. 

Der  name  ist  nicht  von  goteheit 
Den  er  im  hat  gesprochen. 
[Und  da  damite  gebrochen] 
Sin  leben  .  daz  nv  ist  vil  lame 

85    Wizzet  daz  der  selbe  name 
Eines  bösen  tvuels  ist 
Als  ich  wol  merke  an  der  list 
Wand  er  niwan  kan  toten 
Zu  den  selben  noten 

90    Haben  die  lewen  groze  tarnst 
Vnd  der  natern  Ungunst. 
[Manie  tier  und  manic]  wurm 
Di  kunnen  wol  disen  stürm 
Daz  si  imanne  slahen  toi 

95    Ez  ist  di  minneste  not 

Wand  si  gclart  vil  schire  ist. 
Got  min  herre  ihs  crist 
Der  enkan  nicht  alleine 
88,  1     Toten  daz  vnreine 

Er  kan  euch  vrolichen  geben 
Sweme  er  wil  nach  tode  el  leben 
Vn  daz  mac  heizen  gotelich. 
5     Deme  dit  niht  gelichet  sich 
Daz  euch  ein  ander  wie  kan 
Ob  im  sin  meisterschaft  nv  gan 
Daz  er  mich  wolle  stillen 
Vnd  zien  an  sinen  willen 

10    So  wil  ich  daz  er  vurbaz  t? 
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Er  rvne  hi  den  namen  zv 
Dem  varren  vfi  daz  sal  im  geben 
Wider  rechte  als  e  sin  leben 
Daz  er  im  vor  tet  verlamen. 
15    So  merket  man  wol  an  dem  name 
Daz  er  ist  von  gote  kvmen. 
Ich  habe  di  schrift  wol  v'nvmen 
Da  vnser  über  herre  seit 
[Älsus  in  rechter  wisheit] 

rw.  sp  !• 

20    Vnd  nach  geschriben  ist  alda. 

Ich  bin  ez  got  der  tot  sla. 

Ich  bin  euch  der  dar  obe  swebe 

Daz  ich  lebeiichen  gebe 

Ein  leb6  deme  der  mir  behaget. 
25    Dit  hat  vnser  got  gesaget 

Sw*  ouch  so  noch  im  w*ben  kan 

Do  ist  dekein  zwivel  an 

Got  ensi  ouch  mit  im. 

Hi  von  sprach  er  so  nim 
30    Zara  den  varren  hin  beneben 

Vn  gib  im  wider  als  e  sin  leben 

Oder  ez  ist  ein  affenheit 

Swaz  dv  noch  kunst  hast  vz  geleit. 

Zenophiius  vnd  Craton 
35    Verstvnden  wol  sich  da  von 

Daz  siluester  hete  war. 

Wand  ir  daz  amt  was  offenbar 

Daz  si  an  in  beiden 

Solden  underscheiden 
40    Wer  den  sig  erwürbe 

Vn  ouch  weme  er  v'turbe 

Des  man  gar  zv  im  war  uam. 

Si  sprachen  wider  zaram. 

Zara  du  hast  wol  gehört 
45    Meister  Silvesters  wort 

Ez  ist  war.  du  macht  sin  niht 

Qeloukenen  mit  widerpflicht. 

Sal  got  alwaldec  wesen 

So  let  er  sterben  vnd  genesen 
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50    Di  gewalt  ist  sin  allein. 
Ertoten  daz  ist  gar  gemein 
Des  lit  nich  groze  macht  daran. 
Bistv  ein  recht  wiser  man 
Mit  alsulcher  meisterschaft. 

55    Daz  dv  weist  dines  gotes  craft 
An  deme  namen  der  nv  hat 
Mit  harte  wunderlicher  tat 
Den  varren  hi  tot  geslagen. 
£z  sal  uns  allen  wol  behagen 

00    Ob  dv  sin  leben  im  wider  gist. 
Ist  ouch  daz  dv  dran  gelist 
So  ist  din  meisterschaft  ein  wicht 
Vn  wollen  dir  geloubeu  nicht 
Daz  der  name  si  von  gote 

i>5    Der  nich  mac  mit  sime  geböte 
Haben  des  lebenes  beiac. 
Zara  grobelich  erschrae 
Wand  er  wol  bekante. 
Daz  sin  kunst  erwante 

70    Ob  man  dem  varren  solde  geben 
[Als  d<i  ror  (HSUfU  sin  fc6«i] 

rw.  sp.  :S. 

Den  man  tot  nv  licen  sach. 
Zv  den  £we.n  richtern  er  sprach 
Di  der.  irio  >oldeii  brechen. 

7,s     Ich  wil  mit  warheit  sprechen 
Mich  dr^r.tet  car  tmnirelich 
Dä7  >:he>ter  c^ier  ich 
Der.  varrer.  ich  ercnict?  mixgen. 
1>1  sber  day  >c!t3?5tro  to^n 

>v=     S;jii  k^r«si  *M  er  wert  haben. 
Da.:  »ier  varrf  wir;  erhaben 
V:'  vo  tnV.;   :  ^rijicber  lel»en. 
n:  *i*.  iv'>.  ir^tt^r.  irar  begeben 
Vs  IT.. nein  cfOotbeL  fler*  ich  bau 

S>     Vnd  ^;'  der.  ^iner.  iriien  an 
D<v^h  ^in  <^:  ir.  in^tricen. 
V>  Tiia<-  wo',  werdto:  vlkreoi 
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Vnde  vederen  gewinnen 

E  er  mit  clugen  sinnen 
90    Den  varren  vf  erquicket. 

Ist  euch  daz  sich  dran  schicket 

Jhesvs  von  galilea. 

Ynd  daz  tote  yie  alda 

In  sin  leben  vf  erhebet. 
95     Daran  ein  ieglich  wol  entsebet 

Daz  er  gotlichen  tvt, 

So  ensal  min  herter  mvt 

Im  widerstan  nicht  vurbaz. 
89,  1     Ich  wil  gar  sunder  allen  haz 

In  gelouben  zeime  gote. 

Do  schrei  alle  der  luden  rote 

la  ia  daz  ist  wol  recht 
5    Wir  wollen  dran  euch  wesen  siecht 

Als  zara  gesprochen  hat. 

Ist  daz  der  varre  nv  erstat 

So  si  vnse  geloube  hin. 

Wir  wollen  herze  vn  sin 
10    An  ihesvm  xßm  wenden. 

Vnd  vnser  leben  enden 

In  sines  gelouben  heilikeit. 

Va  swaz  siluester  hat  geseit 

Daz  ist  war.    ob  dit  geschiht 
15     Daz  man  den  varren  leben  siht. 

Silvester  der  gotes  helt 

Den  vnser  h're  hete  erweit 

Zv  dem  groze  campfe  also 

Der  wart  des  gelubedes  vro 
20    Wand  sin  getruwer  sin 

Karte  sich  zv  gote  hin 

Deme  er  wol  getruwete. 

Vf  sinen  trost  er  buwete 
Mit  voller  hoflFenvnge 
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;  grössere  mannestugend  im  kämpfe ;  denn  in  orette  haben  wir  das  durch 
oretmtecg  und  oretstöw  geforderte  einfache  oret.  Eben  dieses  liegt  ein 
zweites  mal  vor,  wo  man  das  verb  könte  zu  finden  glauben.  Exod. 
310  fgg.  liest  man: 

pä  pcet  feöräe  cyn      fyrmest  eode, 

wöd  on  wcegstreärrij      mgan  on  heäpe 

ofer  grenne  grund,      Jüdisc  feäa 

an  on  orette      uncüd  geläd 

for  his  mdgwinum: 
„da  ging  der  vierte  stanmi  zuvorderst,  watete  in  den  wogstrom,  die 
krieger  im  häufen  über  den  grünen  grund,  die  jüdische  schaar  allein  in 
trotzigem  mute  den  unkunden  pfad  vor  ihren  geschlechtsfreunden."  Was 
xnan  hier  mit  einem  verb  on  orettan  anfangen  kann,  verstehe  ich  nicht, 
obgleich  Dietrich  Ztschr.  f.  d.  A.  10,  347  es  mit  der  erklärung  ,, erstrei- 
ten, erlangen"  abgetan  glaubt:  was  soll  denn  erstritten  werden?  das 
uncüä  geläd,  das  niemand  wehrt?  und  wo  bleibt  der  dativ  der  person, 
den  on  verlangt?  Greins  verschlag  oneUe  zu  lesen  würde  zum  minde- 
sten voraussetzen,  dass  man  on  tilgte,  scheitert  aber  an  dem  accu- 
sativ  uncüd  geläd  ^  da  onettan  immer  intransitiv  ist.  Ich  muss  hier 
freilich  oret  anders  übersetzen  als  ich  vorhin  getan  habe,  aber  beide 
bedeutungen  können  doch  sehr  wol  aus  einer  dritten  hervorgegangen  sein, 
zu  der  sie  uns  erst  leiten  müssen.  So  bleibt  denn  als  beleg  für  oret- 
tan nur  die  eine  stelle  Ps.  82,  13  übrig  ealle  beod  georette,  eäc  gescende: 
confundantur  et  conturhentur.  Eine  sehr  abgeleitete  bedeutuug,  die 
als  mittelglied  „übermütig  behandeln"  voraussezt  und  auf  den  abstrac- 
ten  sinn  von  oret,  den  ich  ihm  soeben  beilegen  muste,  zurückgeht. 
Orettan  aus  oret  wäre  aber  etwas  anders  als  orettan  aus  der  präpo- 
sition  or,  Jedesfalls  fehlt  es  sowol  an  einem  orettan,  das  sich  mit 
onettan,  als  an  einem  solchen,  das  sich  mit  anazzan  vergleichen  Hesse. 
Ana0zan  heisst  incitare,  onettan  incitatum  ferri;  ein  analoges  orettan 
würde  excitare  oder  excitatum  fetri  bedeuten.  Andrerseits  bietet  sich 
weder  ein  onet  noch  ein  onetta  zur  vergleichung  mit  oret  und  oretta. 

Den  mangel  einer  ags.  analogie  für  oretta  =  urheto  muss  ich 
zugeben,  wenn  man  auch  die  Zusammenstellung  von  andettan  confiteri 
mit  alts.  andhetan  juhere  vovere,  ahd.  antheimn  giantheizon  vovere 
immolare  verwirft.  Die  bedeutungen  sind  ja  nicht  leicht  vereinbar;  es 
steht  aber  wenigstens  Psalm.  Gott.  29  gyltas  georne  gode  andhette  (praet.) 
wirklich  geschrieben. 

Im  Ahd.  stelt  sich  dagegen  nicht  nur  das  von  Grimm  angezogene 
urheiz^  bei  Otfried  so  viel  als  herausf orderung,  trotzrede,  drohung  zu 
oret   und  die  ureizcouhha  Notkers  zu   den  oretmcecgas ,  sondern  auch 


>..-;  trAr.*c..  n  .rzi^K.     L  n  ^r  ^cn  a  nei  TaijT«i«t(ni  glossea  Kenn 
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*fy:ertH3  uikrAaiMi. 

Kiri  dem  präpositionalen  andettan  and  oretfat»  entsprechende! 
aviazzan  und  nrazzan  ist  dem  Ahd.  wie  dem  Alts,  fremd;  anoiaMii 
HUilit  uIh  präpositionalea  intensiv  aof  -aijan  allein.  Ich  glaube  im  Aga 
ihI  vh  nicht  ander». 

Difi  Schreibung  der  handschriften ,  ans  welchen  wir  die  ags.  poe- 
HM)  können,  entspricht,  auch  abgesehen  von  der  Umschreibung  insWeit- 
NÜrliHiHcho,  in  mancher  hinsieht  nicht  der  ausspräche  der  älteren  dich- 
lor.  Mt^trischo  gründe  nötigen  uns,  wie  dies  auch  Schubert  anerfaint 
hat.,  otl  Konug,  contrahierte  oder  sonst  gekürzte  formen  auf  die  alt0^ 
iUnilirh  vollon  zurQckzuffthrcn.  Die  hemistichien  Aim  Jke8  7^edBeow.l6 
\ri  Wvalh/non  i\2\),  (jafeormedon  Gen.  2686.  htpyh  MHßS  fagem 
y\\\{\\\.  7U()  Hind  z.  b.  nur  richtig,  wenn  man  Uffreäwa  WaiO0^iwm 
thitvnihHiou  /'(Vfirom  ausspricht.  Ich  begründe  dies  hier  nicht  und  dixf 
\la(\)v  auf  nuMuo  alt-  und  angelsächsische  verskunst  verweisen.  ESii 
solohor  lall  hogognot  nun  auch  mit  unserm  oretta.  GuthL  370  fgg. 
host  mau       Mr*  uvini  ht^  (v/hr  ivondde,      ac  hi  in  ¥nMre  ahdf 

mC^Us  wfimH\      llicjilc  ictes  tnära ponne  se  an 

*'i'»»»tsi  iurf/iti^i.      /»ff/  him  Crist  fbre 
««\'*WiiV»\yii  will      HTHHiif^M  getjHfde? 

\sw\\\  \\A\  ''XiM,    wx^^xX  or  vU;ii  homisiioh  ortita  anstdssig  fimd,  mittelst 

Js\>iV  h\r2:  NNini  fiomme  [he]? 

«K;  .SAn-.M  ^.\\\  «v..^  ^v.^sr.;vi\Nr,  \^:r.v>.i^K  «yvitai  mrmm  <SA»j  eesya 
«s\:Mv^    :m    .^>)    «w^,  xv;.   <x<r,:  tVUtcüi^'x  v^KiiHt»  raidenita.    Die 
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ergänzung  ist  überflössig,  oretta  ein  so  gutes  hemistich  wie  das  über 
aljen  zweifei  erhabene  mereri  Phoen.  668,  sobald  man  orheeta  ausspricht. 
Ich  will  aber  nicht  verschweigen,  dass  der  dichter  der  Genesis 
onettan  ganz  in  derselben  weise  als  träger  beider  hebungen  des  hemi- 
stichs  gebraucht  hat.     Er  sagt  2533 

/a  önette        Äbrahames  mceg 
und  2872  ^fste  Ja  stüiäe        and  önette. 

Dass  man  weder  pd  önette  noch  pa  önette,  and  önette  betonen  darf, 
dafür  beziehe  ich  mich  abermals  auf  die  oben  angeführte  abhandlung; 
and  önette  geht  schon  darum  nicht  an,  weil  dadurch  das  zweite  hemi- 
stich zwei  reimstäbe  erhielte.  Hat  nun  dieser  dichter  onettan  vielleicht 
wie  ein  compositum  behandelt  und  ön-ettan  gesprochen?  Schwerlich, 
and  ön-ette,  mit  Spiritus  lenis  vor  e,  wäre  in  derselben  weise  fehler- 
haft wie  and  önette.  Er  muss  vielmehr  mit  unorganischer  gemination 
önnettan  gesprochen  haben;  dann  aber  liesse  sich  ja  denken,  dass  Cyne- 
wulf  ebenso  bedeutungslos  örretta  gesprochen  hätte.  Man  bedenke 
jedoch,  dass  das  Angelsächsische  sonst  niemals  in  der  weise  des  Neu- 
hochdeutschen die  organische  kürze  durch  Verdoppelung  des  consonan- 
ten  produciert.  Hat  es  der  dichter  der  Genesis  doch  getan,  so  muss 
ihn  eine  bestimte  falsche  analogie  dazu  verführt  haben;  und  das  kann 
denn  nur  die  von  oretta  gewesen  sein,  dessen  richtige,  alte  betonung 
sich  mittelst  einer  ungeschriebenen  Verdoppelung  des  r  erhalten  haben 
mag-,  nachdem  das  h  nicht  mehr  gehört  und  die  etymologie  des  wer- 
tes nicht  mehr  verstanden  wurde.  Dass  die  Genesis  nicht  viel  weniger 
als  hundert  jähre  nach  dem  Guthlac  gedichtet  sei,  wird  man  zumal 
nach  dem,  was  Sievers  über  ihre  entstehung  ermittelt  hat,  als  fest- 
stehend betrachten  dürfen. 

DARMSTADT.  M.   RIEGER. 


HANS. 

VOLKSÜBERLIBFBRUNGBN  AUS  NIEDER  -  ÖSTERRBICH. 

In  unserem  süddeutschen  volksieben  haben  wir  eine  ständige  figur, 
an  die  sich  eine  solche  hülle  und  fülle  von  zügen  und  eine  solche  man- 
nigfaltigkeit  von  eigenschaften  und  tätigkeiten  angelehnt  hat,  dass  es 
sich  verlohnt,  dieselbe  etwas  näher  zu  betrachten.  Es  ist  keine  andere 
als  der  Hans ,  dem  im  schlichten  märchen ,  in  der  launigen  volkserzäh- 
lung  und  in  der  ortssage  sein  platz  angewiesen  ist  und  der  zugleich  die 
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ablagerungsstfitte  für  den  Iiumor  und  witz  des  voIkes   ist.     Hans  ist 
hierzulande  alles  in  allem,  nur  nichts  schlechtes  und  böses.     Besondeis 
aber  sind  es  furchtlose  tapferkeit,  unwandelbare  liebe  und  treue,  unbeug- 
sames  rechisgefühl ,    frischer  mut  und  froher  sinn,    rastlose  tAiig\ät, 
grenzenlose  freigebi^keit  und  colossale  dummheit,  die  ihn  kennzeichnen. 
Hans,  diese  ständige  figur  unserer  märchen-  und  sagenweit,  entspricbt 
ganz  dem  Aschenbrödel.    Er  ist  meist  der  jüngste  unter  drei  brüdem, 
erscheint  anfangs  dumm  und  verachtet,  später  aber  tut  er  es  den  andern 
zuvor  und  erreicht  das  höchste  ziel.    Auch  anderwärts  kent  man  diese 
drollige  gestalt.^    Das  Sprichwort  „der  dumme  hats  glück"   ist  ziem-  , 
lieh  algemein  und  bezieht  sich  immer  auf  den  jüngsten  und  dümmsten 
der  drei  brüder.    Panzer  hat  eine  auzahl  Überlieferungen  über  diedid 
brüder  zusammengestelt.^    Auch  andere  samlungen  kennen  den  Hans, 
dor  bald  strohdumm,   bald  baumstark  ist,  aber  auch  in  yerschiedenefl 
gegonden  anders  genant  wird.^     Wie  MüUenhoff  einen  starken  Frani 
kont ,  so  ist  dem  volke  in  Tirol  ein  starker  Christli  Kuhhaut  in  erinne- 
rung,   welcher  mit  einem  riesen  raufte  und  ihn  niederstreckte,    wie  es 
einst  David    mit  Goliath   getan.     Derselbe  Christli  biegt  ein    starkes 
hufoison  als  wäre  es  weiches  wachs,   er  trägt  einen  bettüberzug  voll 
körn  von  ungeheuerem  gewichte  sieben  stunden  weit  ohne  zu  rasten 
und  ohne  zu  ermüden.^    ^litunter  fehlt  auch  der  bestirnte  name,  wie 
in  dem  märchen  Der  teufclsbraten.  wo  es  bloss  heisst,^  dass  zu  Beichenau 
im  Höllenthal  ein  Kohlenbrenner  hauste,   der  so  keck  war,    dass  er 
sich  nicht  einmal  vor  dem  teufel  fürchtete.*    Ebenso  erinnert  auch  der 
sohmied  mit  dem  hammor  im  lausitzischen  märchen  an  den   starken 
Hans.*    Hahn  hat  uns  eine  dreibrüderformel  mitgeteilt.^    Von  Grinuns 
märchen  gehören  hieher  nr.  57  und  97 :  in  dem  ersten  yerhilft  ein  fiichs 
dorn  jüngsten    zu   einem  goldenen  vogel,  die   falschen  brüder  wollen 
ihn    darum   betriogen.   worden  aber   gestraft  und   der  jüngste  bei»- 
Wx  die  königstoohter.    In  nr.  97  versuchen  die  beiden  brüder  den  jüng- 
sten um  das  wassor  dos  lobons  zu  betriegen,  allein  vergebens. 

Wer  den  starken«  dummen  und  furchtlosen  Hans  des  näheren 
botraohtot.  dor  wird  gleich  bemerken,  dass  dasjenige,  was  Hansen  als 
dummhoit  angorochnot  und  angedichtet  wird,  nicht  inuner  dommheit 
ist.  Schon  dieser  zug  muss  auffallen,  dass  es  unter  den  drei  brfideni 
meist  der  jüngst4>  ist .  dor  für  dnmm  gehalten  und  acidiessUch  von  der 
wankelmütigen  glücksgöttin  dennoch  begünstigt  wird.    Was  ist  es  denn 

n  iirimm,  Prnts.i.  Wönoilaioh  1.  r-e^l.  2)  Bairisch.  Sag.  H,  8.92^. 
3^  MülloTilioff,  SaiT..  "Mnnli.,  l.i^^^.  aus  Schleswig  Holstein  s.42a  4)  J.  N.  t.AI- 
l>oT\bnrg.  Pontischo  Alprnsiajron .  >.  iH»S  wmi  i?lS.  5)  F«.  Ziska.  Oeitr.  VoDcnni^ 
ohon.  Wien  1822  «.  o7.      i^i  Uan}>u  Zoiudir.  2,  358.      7)  CMeefaiMhe  Unhin  I«  6L 
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aber,  dass  ihn  die  anderen  brüder,  vater  und  mutter  und  dann  die 
grosse  weit  für  dumm  halten?  —  Nichts  anderes,  als  die  rastlose 
tätigkeit  und  arbeitsamkeit,  der  zufriedene  sinn  und  die  schlichte 
anspruchlosigkeit,  die  ihn  so  vortheilhaft  auszeichnen.  Die  eigene  kraft 
ist  es,  die  ihn  nach  langem  ringen  und  mühen  zum  ersehnten  ziel, 
zum  wahren  glück  führt.  Ein  blick  in  unser  Volksleben  zeigt  uns  das 
heute  noch ,  was  hier  die  sage  erhalten  und  von  geschlecht  zu  geschlecht 
überliefert  hat.  Im  deutschen  hause,  wo  einmal  drei  söhne  und  viel- 
leicht etliche  töchter  da  sind ,  kaun  man  jezt  noch  altäglich  sehen ,  wie 
die  ersten  sprösslinge  der  ehe  verwöhnt,  verhätschelt  und  verzogen 
werden.  Sie  sind  ja  die  ersten  fruchte  vom  bäume  des  lebens,  ihnen 
wendet  sich  das  väterliche  herz  und  der  unerschöpfliche  born  der  mut- 
terliebe  in  weit  gi-össerem  masse  zu  als  den  Spätlingen.  Die  Sorgfalt, 
der  sich  die  ersten  fruchte  der  ehe,  zumal  wenn  es  söhne  sind,  zu 
erfreuen  haben,  geht  oft  über  alle  massen,  so  dass  mitunter  die  selt- 
samsten dinge  in  der  erziehung  zu  tage  treten.  Das  ist  jezt  so,  das 
war  so  und  wird  lange  noch  so  bleiben.  Die  unendliche  freude  über  den 
erstgebornen  wissen  wir  ja  aus  allen  Zeiten  und  fast  bei  allen  Völkern. 
Er  war  der  bevorzugte  und  bevorrechtete.  Vorrecht  und  vorzug  kann 
es  aber  nur  auf  kosten  des  gemeinen  rechts  geben,  und  wo  Vorrechte 
und  Vorzüge  gelten,  da  gilt  auch  das  um-echt.  Es  ist  aber  ein  völker- 
psychologischer zug,  dass  der  bevorrechtete,  sei  er  es  von  menschen - 
oder  von  gottesgnaden ,  gar  bald  auf  den  nichtbevorzugten  mit  einer 
gewissen  art  von  hochmut  und  in  sehr  verletzender  weise  mitunter  her- 
abblickt. Da  der  bevorzugte  sich  seines  erfblges  gewiss  ist ,  so  ist  auch 
sein  streben  nach  den  wahren  gütern  der  menschheit  ein  sehr  geringes; 
denn  was  uns  von  rechtswegen  zukomt,  wie  man  landläufig  zu  sagen 
pflegt,  das  erstreben  und  erkämpfen  wir  uns  nicht.  Und  so  geschieht 
es  ganz  unmerklich ,  dass  nach  und  nach  rastlose  anstrengung  und  uner- 
müdliche tätigkeit  geringer  gehalten  werden  als  Vorrecht  und  Vorzug. 
Es  wird  daher  gar  nicht  allzu  gewagt  sein,  wenn  man  bemerkt,  dass 
es  eben  dieses  Verhältnis  ist,  welches  mitbewirkt  hat,  dass  sich  an  den 
deutschen  Hans  der  begriff  von  dummheit  angelehnt  hat. 

Die  teilnähme  für  das  wol  und  wehe  der  später  gebomen  von 
Seite  der  eitern  ist,  wenn  schon  keine  geringere,  so  doch  eine  etwas 
abgekühlte;  denn  die  ideale  der  beiden  gatten  sind  mehr  oder  weniger 
in  späterer  zeit  immer  etwas  verblasst.  Die  wärme  und  Innigkeit,  mit 
der  die  ersten  fruchte  gehegt  und  gepflegt  worden  sind,  ist  doch  einem 
gewissen  grade  von  gleichgiltigkeit  und  gleichmute  gewichen,  und  so 
kommt  es,  dass  die  nachgebornen ,  die  Spätlinge,  mit  den  bröcklein  für- 
lieb nehmen  müssen,   die  übrig  geblieben  sind.    Es  ist  aber  auch  ein 


psychologisel es  gesetz,  Jass  der.  welcher  sich  benachteiligt  fnhlt|  mit 
allen  seinen  krlften  die  gleiehberechrigung  erstrebt  Da  beisst  es  aber 
selbsttätig  sein,  und  das  erzeust  kraft  und  stärke  and  fahrt,  wie  wir 
es  in  der  geschichte  von  seite  zu  seite  verfolgen  können,  za  den  öber- 
rasoheudsten  und  glänzendsten  resuliaren.  So  bestätiget  sich  ganz  merk- 
würdiger weise  der  sprueh,  «iass  die  lezten  die  ersten  sein  werden. 
Übrigens  muss  noch  angemerkt  werden .  dass  auch  das  Sprichwort  „Hans 
heissen"  so  viel  bedeutet,  als  in  seiner  art  vorzüglich  sein.  Ein  ande- 
res sagt  ja  gerale  zu:  Hans  ist  so  dumm  nicht  als  er  sdieint.^  Wer 
aber  stets  ring::  und  kämpft,  wer  stets  arbeitet  and  TOrwSrts  strebt, 
bei  dvm  erzeugen  sich  jene  schCnen  seelischen  gebilde,  die  in  wunder- 
schönem ghnze  im  märchen  von  deu  drei  rosen  ausgedrfickt  sind. 

Die   drei   rosen. 

In  einer  Stadt  lebte  ein  vater  mit  seinen  drei  söhnen^   von  denen 
der  jüngste  und   dümste  Hans  biess.    Da  begab  es  sich  einmal,   dass 
die  kC^niirstocluer  in  einem  sehr  streneen   winter  eine  rose   za  haben 
wünschte,   doch   nirireud  w:;r   eine   aufzutreiben,   deshalb  sicherte  sie 
jenem,  der  ihr  eine  brächte,  hand  und  herz  za.    Diese  rede  kam  aadi 
zu  den  obren  der  drei  brüder.    Der  va:er.  der  ein  gSrtner  war,  hatte 
im  glashause  drei  wuriderschöne  rosen.    Der  älteste  söhn  bat  den  Yater 
um  eine,  und  wolte  sie  dir  k:n:g^:<»chter  bringen.    Der  vater  gab  ihm 
viie  schönste  und  wünschte  i'i.m  viel  glück  za  seinem  antemehmen.  Um 
ium  schlösse  der  koriicstochtor  zu  sr^laniren,   mäste  der  brautwerber 
durch  einen  tiefen  dunklen  wali.    Kaum  war  er  in  der  mitte  desad- 
bcn  angelangt,  so  sulte  sich  grosser  hunger  bei  ihm  ein;  deshalb  legte 
x'T  sich  unter  einen  bäum,   um  da  sein  brot.  das  er  mitgenommen,  n 
verzehren.    Plötzlich  aber  stand  vor  ihm  ein  männlein  in  einen  mantel 
gehüllt  und  fra^ne  ihn.  wohin  er  gehe.    Was  geht  das  dich  an,  spradi 
der  freier  mürrisch  und  würine  sein  brot  hinunter.    Xan  bat  das  mfion- 
lein  um  ein  stücklein  broi .  welches  al»er  mit  barschem  tone  Terweigert 
wurde.    Dajr«uf  fragte  es,  was  er  denn  so  gut  Terwahrt  bei  sidi  trage, 
worauf  der  gartnorssohn  antwortete:  ..nicht«!-  —    „Wirst  andi  nichtB 
hinbriuiTen  .••   versezte   das  männlein  und  verschwand.  —    Bald  danmf 
macht'O  sich  der  treior  a;:f  den  weg  und  erreidite  endlich  das  sdiloss, 
wo  er  alsogloich  der  köni^rstochttr  vonrestelt  wurde.    Eiligst  ö&ete  M 
die  hülle,  in  welcher  die  rose  verw;,hrt  war.  aber  za  seinem   grösten 
erstaunen  fand  er  nichts  darin:   schiiell  wurde  er  aas  dem  sdilosse 
gejagt,  weil  man  glaubte,  er  wolle  liie  leute  ztmi  bestai  haben.  Betrfibt 

1")  Wandrr.  IVnT.vl;.  S:r!cliw.  l.-ox.  11.  Äö.  nr.  30.  07. 
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kam-  er  nach  hause  und  erzählte  was  geschehen  war.  Da  wurde  er  nun 
brav  ausgelacht,  denn  alle  waren  der  meinung,  er  habe  die  rose  ver- 
loren. 

Der  zweite  söhn  wolte  jezt  auch  sein  glück  versuchen  und  bat 
Tim  eine  von  den  zweirosen,  die  der  vater  noch  hatte.  Dieser  gab  ihm 
eine  und  so  trat  nun  auch  der  zweite  söhn  alsbald  die  Wanderschaft  an. 
Im  walde  angelangt,  fühlte  auch  er  wie  sein  bruder  das  bedürfnis  zu 
essen;  deshalb  sezte  er  sich  nieder  und  liess  sich  sein  brot  gut  schmek- 
ken;  da  kam  wider  das  männlein  und  bat  um  ein  wenig  brot.  Doch 
umsonst,  der  geizhals  gab  nichts  her.  Nun  fragte  das  männlein,  was 
er  denn  so  wolverwahrt  mit  sich  trage.  —  „Einen  schmarn,"^  war  die 
antwort  des  trotzigen.  —  „Wirst  auch  wol  einen  schmarn  hinbringen," 
sprach  der  kleine  und  verschwand.  Und  richtig,  als  der  gärtnerssohn 
der  königstochter  die  rose  überreichen  wolte ,  fiel  ein  schmarn  zu  ihren 
fassen.  Mit  schimpf  und  schände  muste  er  das  schloss  verlassen  und 
fluchend  über  sein  misgeschick  kehrte  er  heim. 

Nun  bat  Hans  den  vater  um  die  lezte  rose,  denn  auch  er  wolte 
um  die  königstochter  freien.  Der  vater  gab  sie  ihm,  aber  die  beiden 
bröder  lachten  und  sprachen:  „der  ist  zu  dumm,  um  die  rose  in  das 
Bchloss  zu  bringen."  Hans  liess  es  sich  nicht  verdriessen  und  eilte 
frohen  herzens  von  dannen.  Im  walde  hielt  er  rast  um  mit  einem 
stücklein  brot  den  hunger  zu  stillen.  Da  erschien  das  männlein  und 
fragte  ihn,  wohin  er  wolle.  In  rührender  weise  gestand  Hans  alles, 
was  er  auf  dem  herzen  hatte.  Nun  bat  das  männlein  um  ein  stücklein 
brot.  Mit  freuden  gab  Hans  die  hälfte  davon ,  welche  der  kleine  dank- 
barst annahm.  Auf  die  frage  des  fremden,  was  denn  Hans  so  gut  ein- 
gepackt neben  sich  liegen  habe,  antwortete  er:  „Eine  rose!"  —  „Wirst 
wol  diese  rose  hinbringen,"  versezte  das  männchen  und  verschwand. 

Als  Hans  das  schloss  erreicht  hatte,  wolte  man  ihm  den  eintritt 
wehren,  denn  es  waren  schon  so  viele  gekommen,  von  denen  keiner 
eine  rose  gebracht  hatte.  Der  duft  aber,  den  die  rose  verbreitete,  welche 
Hans  bei  sich  trug ,  bewog  den  torwart ,  ihn  einzulassen.  Als  Hans  vor 
der  königstochter  stand,  enthülte  er  die  blume  und  eine  der  schönsten 
rosen  kam  zum  Vorschein.  Die  königstochter  empfand  darüber  ausser- 
ordentliche freude,  aber  ihr  versprechen  wolte  sie  doch  nicht  halten, 
weil  ihr  Hans  in  seinem  bauernrocke  nicht  gefiel.  Deshalb  -sagte  sie  zu 
ihm:  „Wenn  du  den  teich,  welcher  sich  vor  dem  schlösse  befindet,  in 
drei  nachten  austrinkst,  dann  erst  will  ich  deine  frau  werden!" 

Betrübt  und  schweren  herzens  gieng  Hans  zum  teiche  und  hub  an 
zu  trinken,  doch  sah  er  nur  zu  bald  ein,  dass  all  sein  bemühen  frucht- 

1)  Mehlspeise;  unbedeatende  sache;  etwas  schlechtes,  erbärmliches. 
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los  blieb.    Schon  war  die  dritte  nacht  beinahe  vergangen,  bis  plötzh'ch 
da»  mannlein  vor  ihm   erschien  und  ihn  fragte,   weshalb   er  denn  so 
traurig  wäre.     Nachdem   das  männchen  alles  erfahren  hatte^    gab  es 
Hansen  ein  pfeifchen  mit  dem  bemerken,  er  möge  nur  pfeifen  und  der 
teich  werde  im  augenblicke  leer  sein.    Darauf  verschwand  es.     Hans 
befolgte  den  rat  und  pfiff  aus  leibeskräften ,  worauf  die  verschiedensten 
tiere  in  ungeheurer  zahl  zum  teiche  kamen  und  aus  demselben  so  lange 
tranken,  bis  er  leer  war.    Drauf  verschwanden  die  tiere  wider  und  am 
morgenden  tage  wurde  Hans  der  königstochter  vorgefahrt ,  die  höchlich 
überrascht  war,  als  sie  hörte,  dass  Hans  die  aufgäbe  vollständig  gelö- 
set hatte.    Aber  trotzdem  sprach  sie  zu  ihm:  „Mein  lieber  Hans,  ich 
kann  dich  noch  nicht  heiraten;  doch  wenn  du  mir  eine  rose  ans  dem 
himmel  und  eine  kohle  aus  der  hölle  bringst,   dann  nehme  ich  didi 
ohne  weiters  zum  manne." 

Wie  werde  ich  das  im  stände  sein,  dachte  der  gutmütige,  und 
nachdenkend  lenkte  er  seine  schritte  dem  nahen  walde  zu.  Plötzlidi 
tauchte  vor  ihm  die  gestalt  des  männchens  auf.  Warum  so  traurig, 
guter  Hans?  fragte  es.  Hans  erzählte,  was  er  neuerdings  leisten  solte, 
worauf  das  männlein  erklärte,  er  möge  nur  ein  Stückchen  weges  vor- 
wärts gehen,  da  werde  er  einen  engel  mit  einem  teufel  um  eine  advo- 
katenseele  ringen  sehen.  Der  advokat,  sprach  das  männlein,  war  ein 
schlimmer  und  schlechter  mensch ,  darum  nimst  du  dem  engel  die  seele 
weg  und  gibst  sie  dem  teufel,  begehi-st  aber  gleich  von  diesem  eine 
kohle,  weil  du  ihm  die  seele  verschaft,  und  von  jenem  eine  rose  ans 
dem  himmel,  weil  du  den  streit  geschlichtet  hast.  Hans  gieng  gleich 
an  den  bezeichneten  platz  und  fand  dort  in  der  tat  einen  engel  mit 
einem  teufel  um  eine  advokatenseele  ringend.  Er  tat  auch  so,  wieüun 
befohlen  war,  und  kam  richtig  mit  kohle  und  rose  zurück,  welche  er 
eiligst  der  königstochter  überbrachte,  die  nun  nicht  mehr  umbin  konie, 
diesen  wackeren  freier  mit  band  und  herz  zu  beglücken.  Gross  war  die 
freude  von  Hansens  vater.  Seine  beiden  brüder  aber  trachteten  ihm 
aus  neid  nach  dem  leben;  jedoch  wurden  ihre  schlimmen  anschl&ge 
immer  zu  nichte.  Endlich  starben  sie  und  bald  darauf  auch  Hansens 
vater.  Hans  lebte  mit  der  königstochter  recht  lange,  recht  glfiddich 
und  zufrieden. 

Liebevolle  leutseligkeit ,  woltuende  teilnähme  fQr  das  geschick  des 
armen  männleins,  mit  dem  er  sein  brot  gar  willig  teilte,  unerschütter- 
liches vertrauen  auf  die  werte  des  klugen  zwerges  und  rastlose  anstreng- 
ung  verhelfen  Hansen  in  diesem  märchen  zum  ziel  seiner  wfinscbe,  zur 
band  der  königstochter.  Wer  aber  so  handelt,  wie  der  held  dieser 
erzählung,  den  können  wir  nicht  wol  dunmi  nennen,  und  dennoch  gibt 
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es  hunderte  von  sagen  mit  denselben  deutlich  ausgesprochenen,  nur 
mannigfach  variirten  zügen,  in  denen  Hans  immer  für  dunmi  gehalten 
wird.  Vorzugsweise  seine  gutmütigkeit ,  die  er  neben  seiner  körper- 
lichen rüstigkeit  und  stärke  beweist,  scheint  es  zu  sein,  die  andere 
glauben  lässt,  Hans  sei  dumm.  Es  ist  ja  auch  ein  tiefer  grundzug 
unseres  volkes,  dass  es  den  gutmütigen  und  bescheidenen  Charakter 
meist  für  einen  einfältigen,  törichten  menschen  hält.  Das  Sprichwort: 
„der  ist  ein  guter  kerl"  —  oder:  „eine  seelengute  haut"  heisst 
bei  uns  so  viel  als:  „das  ist  ein  dummer  mensch." 

Ein  anderer  schöner  ethischer  zug,  der  sich  an  Hans,  an  den 
jüngsten  der  drei  brüder  angelehnt  hat  und  der  so  recht  den  grundton 
des  deutschen  Charakters  bildet,  ist  die  liebe  zur  arbeit.  Ich  hebe  aus 
meiner  zahlreichen  samlung  von  Hans  -  sagen  eine  nummer  aus ,  wo  wir 
arbeitsamkeit  und  stärke  in  schönster  harmonie  vereint  finden.  Es  ist 
die,  wie  Hans  dem  teufel  die  nase  abschleift,  denn  nebst  seiner  stärke 
und  furchtlosigkeit  sind  es  auch  unendliche  liebe  und  treue,  welche 
seine  seele  zieren  und  sein  bäurisches  herz  adeln. 

Wie  Hans   dem  teufel  die  nase  abschleift. 

Einmal  kam  Hans  zu  einem  bauern,  welchen  er  fragte,  ob  er 
einen  knecht  brauche.  „Ja,"  antwortete  der  bauer,  „bleib  da,  bei  mir 
gibts  viel  zu  essen  und  wenig  zu  arbeiten."  —  „Da  ist  meines  blei- 
bens  denn  nicht,"  entgegnete  Hans  und  gieng  zu  einem  andern  bauern, 
welcher  sagte:  „Bei  mir  gibts  viel  zu  arbeiten  und  wenig  zu  essen, 
denn  ich  bin  arm." 

Hans  blieb  und  war  mit  dem  neuen  herrn  zufrieden.  Heute  must 
du  in  die  mühle  fahren,  sagte  eines  tages  der  bauer,  um  das  körn 
mahlen  zu  lassen ,  das  dort  in  den  sacken  steht.  Hans  fuhr  zur  mühle, 
begegnete  aber  auf  dem  wege  dem  müUer,  von  dem  er  erfuhr,  dass 
man  nicht  mahlen  könne,  weil  der  teufel  auf  den  mühlrädem  sitze  und 
jeden  auffresse,  der  dieselben  in  bewegung  setzen  wolle.  Wenn  es 
sonst  nichts  ist,  sagte  Hans,  so  ists  gut,  mit  dem  teufel  will  ich  schon 
fertig  werden.  Obgleich  der  müller  nochmals  warnte ,  Hans  möge  doch 
sein  leben  nicht  auf  das  spiel  setzen,  so  blieb  der  furchtlose  doch  sei- 
nem Vorsätze  getreu,  fuhr  zur  mühle  und  schüttete  da  das  körn  auf, 
welches  aber  immer  wider  so  herausfiel,  wie  er  es  hineingeschüttet 
hatte.  Hans  nahm  nun  seinen  rosenkranz  zur  band  und  schlich  sich 
zum  mühlrad ,  wo  er  den  teufel  sitzen  sah ;  schnell  warf  er  dem  schwar- 
zen den  rosenkranz  um  den  hals  und  der  teufel  konte  sich  nicht  mehr 
regen  und  rühren.  Hans  nahm  ihn  nun  auf  die  schulter,  legte  dessen 
nase  zwischen  die  malsteine  und  liess  das  rad  drehen.    Da  fieng  nun 
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dor  gotlsoiboiunB  jammerlich  zu  schreien  an  und  bat,  Hans  möge  ihn 
loslasson«  er  wolle  gewiss  nicht  mehr  in  die  müble  kommen.  Hans 
lioss  ihn  los  und  seit  dieser  zeit  ward  der  teufel  nie  wider  in  der  müUfi 
gosohon.  ^  Da  ward  niemand  froher  als  der  müller  selbst  mid  er  gab 
Hanson  für  diese  kühne  tat  ein  pferd,  mehrere  kühe  nnd  einige  hun* 
dort  harto  talor.  Alles  das  brachte  der  gute  knecht  seinem  herm  nach 
huu$o.  Oiosor  war  dadurch  wol  sehr  erfreut,  hatte  aber  doch  von  nun 
an  oino  gewisse  schon  vor  Hansen  und  wäre  ihn  gern  auf  eine  schöne 
art  los  ^owordon:  doshalb  sagte  er  zu  ihm:  «,Hans,  du  mnst  heate  in 
dio  hollo  i^ohon  und  dort  gold  liolen,  denn  wir  haben  keines  mehr." 
Hans  giong  in  die  hi^llo  und  wurde  daselbst  dem  obersten  der  teulSal 
vovgostolt .  dor  in  oiueni  botte  an  einem  nasenleiden  krank  darnieder 
lag,  doun  OS  war  derselbe .  dem  Hans  die  nase  abgeschliffon  hatte.  Der 
oborsto  dor  toufol  bot'ahl  augenblicklich,  nachdem  er  Hansens  anliegen 
vornonuuon.  doni  starken  knechte  zwei  sacke  mit  gold  zu  geben  and 
bodoutoto  den  übrigen  toufeln  insgeheim,  sie  mj^hten  trachten,  diesen 
sohlimnuMt  korl  bald  auf  iruto  art  aus  der  höUe  zu  schaffen.  Bbms  nahm 
das  gt^ld  und  bniohto  os  seinem  herrn.  Doch  wie  erschrak  dieser,  ab 
or  Uausou  soc^^r  aus  dor  Unterwelt  unversehrt  zurückkommen  sah  Nnn 
suchte  dor  mniloso  horr  do:i  treuen  diener  auf  andere  weise  ans 'dem 
^^  0):^^  ;u  n^umon.  Kinos  r^cos  Ivt^hl  er  dem  Hans  in  den  bronnen  zn 
steigen,  um  dio  stoiuo  heraus  ru  schaffen,  damit  derselbe  mehr  wasaer 
j;;Uv  Oor  trouo  k:uvV.:  stioc  ir.  die  liefe,  um  diese  arbeit  zu  yerriclb' 
tou;  da  narf  :;;;::  so::i  hcrr  grossx^  steine  in  den  bnmnen,  die  Hans 
o:sohlÄj:v:;  sOito".  l^i^sor  .sKr  ir.viute  iie  kühner  wären  es,  welcbe 
s,^r,.i  hov;;:;:<'nx;;::V::,  ,;i'sh,0  rief  er  h:::iU!.  man  möge  die  tiere  vom 
bv;;::,;/:;  ;äj:v"  l^^v^.  h;;*  ir.  ;:r.:^r.::':r:  eis  «tein  um  den  andern  in 
,v,o  ;;o'o  ^*».  >v  "»ih:v.  Häv.s  ;':r.:r.  s:\'fc-^r.  nrJ  wvf  ihn  mit  aller  kraft 
b;:'.Ä;;t\  ;:v/, ,  n;.*  er  r.;*.r:;-,  .v.;  rVr.r.er  s^  venreiben.  Der  stein  traf 
ä\':  vVvä,;,'  s,'\:.0';  :r;*;;';s;*r.  >;':~  v.r,:.  .l:^t£-r  fiel  tot  zn  boden.  Hans 
xxo;r^^  s,'/:  -.Va':  .\,r,  :,v.   .;;>  V»?.*,:;r",  ~r..;  «bfr  seine  eigene  nnvorsich- 

V"v,",v  Ss^x^r.  r'Är.'>;",  *i;  5C^  i:2s   dem  mmide  des  Volkes 

V,v.v^v,'r,    s;r».;   ,':r    .v,:s^;;>^  \vr  x:Vtsro;*:e .   rolksweisheit  nnd  volks- 
v,*vc,'^::     ^\vi;>v>,'<.   „^ -^^tVs  r.'rj:  :Y>,p\!^  £a»i«  man  fiast  in  jeder 
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e  vereint.     Daher  auch  die  vielen  bezüge  und  anklänge  an  die  göt- 

und  helden  grauer  vorzeit  in  der  litteratur  der  Volksdichtung.    Prei- 

1  erscheinen  diese  gestalten  heutzutage   in  ganz  schlichtem  aufzuge 

l  ziemlich  verblast,   so  dass  es  schwer  hält,  sie  widerzuerkennen. 

3h  bei  fleissigem  nachforschen  und  zusammenstellen  findet  man  jene 

jakteristischen  merkmale  heraus,  die  ganz  deutlich  erkennen  lassen, 

ches  Urbild  hinter  dem  Schleier  der   sage  verborgen  steckt.    Hans, 

einen  stab  hat  und  mit  einem  breitrandigen  hut  auf  dem  köpfe 

weisses  pferd  stehlen  geht/  erinnert  lebhaft  an  den  österreichi- 

en   Schimmelreiter,   der  niemand  anders  als  Wuotan  selbst  ist  [?]; 

is,  der  faulpelz,  welcher  unter  räuber  geräth  und  erst  warm  geprü- 

b  werden  muös,  bevor  er  sich  wehrt,  trägt  deutliche  züge  der  hel- 

sage  an  sich ;  denn  Hagen ,  als  er  verwundet  worden ,  ruft  der  feind- 

gen  Kriemhilt  zu :  ich  hin  erste  erzürnet ,  wan  ich  lüzel  schaden  hän, 

.  Dietrich   von  Bern    muss    erst   von    seinem    eignen  Waffenmeister 

ßhlagen  werden ,  bis  er  sich  zum  kämpf  im  rosengarten  entschliesst, 

h  dann  fahren  ihm  vor  kampfwut  flammen  aus  dem  munde.*    Der 

•ke  Hans  im  bekanten  kindermärchen ,  der  eine  glocke  als  mutze  auf 

haupt  stürzt,  gemahnt  an  die  Hymiskvida,  wo  Thor  einen  grossen 

jei  herbeiholt  und  auf  seinem  köpfe  trägt. ^    Die  beiden  volksreime, 

überall  im  gange  sind  und   nach  denen  Hans  auf  den  blocksberg 

rt,    erinnern    gleichfp^lls    an  Thor   [?].      Zumal    der    zunächst   fol- 

de  a),  in  welchem  es  heisst,  dass  Hausens^  geführte  mit  einem  bocke 

}ant  ist.* 

a)  Hänsl  spann  an  b)  Hänsl  spann  an! 

Drei  kätzen  voran  Den  Blocksberg  hinan ! 

Das  böckerl  voraus  Vier  k&tzen 

Aufn  Blocksberg  hinaus.  Vier  ratzen 

Vier  maus' 

Vier  läus\ 

1)  Mythen  und  Bräuche  von  Vernaleken  s.  27.  2)  Kochholz ,  Sag.  II ,  318. 
rimm,  Myth.  170.  4)  In  Tirol  kent  man  einen  Binder -Hansl,  der  ein  weit 
breit  berühmter  bauerndoctor  war.  Er  verstand  nicht  nur  alle  krankheiten  zu 
jn,  sondern  er  half  auch  gegen  hexerei  und  Verzauberung.  Ein  beson- 
3  mittel  besass  er  gegen  den  wurm  am  finger.  Auf  dem  wege  nach  Botzen 
'andelte  der  starke  Binder -Hansl  die  Franzosen  in  stein,  d.  i.  er  hatte  sie 
om  gemacht."  Zu  Hopfgarten  lebt  der  Bäckerhansl,  einer  der  ersten  wild- 
scheiben schützen  im  Unterinnthal;  dieser  erlernte  von  einem  alten  Jäger  die 
;te  auf  das  wild  zu  schiessen  und  dasselbe  sogleich  zu  töten,  es  mag  getroffen 
len  wo  immer.  (Mythen  und  Sagen  Tirols  v.  J.  N.  Ritter  v.  Alpenbnrg.  Zürich 
'.  8.  310,  358.) 
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eiiior  dor  gaste  ruft:  „Der  teufel  soll  schon  alles  holen**  —  augen- 
blicklich kohlrabeuschwarz  auf  dem  tische  uud  ruft:  „Da  bin  ich''  — 
worauf  sicli  die  ungebetenen  gesellen  mit  angst  und  fiircht  eiligst  ans 
dem  staube  maclien.  Der  kindermund  hält  an  einem  spannenlangen 
Hausl  fest: 

Spannenhinger  Hansl,  Lauf  do  net  so  narrisch 

Nudldicke  dirn,  spannenlanger  Hansl 

goh*  mit  mir  in  garten,  und  valier  die  bim 

schüttln  ma  die  bim:  und  d'  schuach  net  ganz; 

schüttl  i  die  grossn,  trägst  ja  nuar  die  klan 

schüttt^lst  du  die  khin,  nudldicke  dim; 

wdn  des  saokerl  voll  is.  und  i  schlepp  den  schwam  sadi 

geh  ma  wieda  ham.  volla  grossi  bim.^ 

In  diesen  beiden  lozten  Überlieferungen  erscheint  Hans  in  zwergenhaf- 
ter gestalt.  aber  dennoch  mächtig  und  stark.  Er  erinnert  an  die  mir- 
chou  von  Daumsdick  und  an  Däumerlings  Wanderschaft,  die  ihrersdtB 
wider  an  Thor  gemahnen,  der  sich  bei  Hymir  unter  den  kesseln  T<n^ 
birgt  [?]. 

Wie  Hans  im  kinderspruch  seine  rolle  angewiesen  ist,  so  anch 
im  liedo:  es  sei  nur  an  den  allen,  freilich  etwas  Tierschrötigen  min- 
nerchor  von  der  Martiusgans  erinnert.-  der  vom  Wiener  männergesangs- 
verein  ., Sohubortbun i "  wivier  zu  ehren  gebracht  worden  ist,'  in  wd- 
ohcm  Raus  es  ist.  der  die  g:uis  rupfen,  zupfen,  braten,  zerreissen  und 
essen  soll. 

Kiue  hülle  und  fülle  von  Sprichwörtern,  die  anf  Hans,  Hftns- 
oheu.  H«^n>el.  Rar.serl  uuvi  Hä:islein  bezng  nehmen,  hatunsWan- 
vier  mirgeteil:.*  In  Wie:;  kAj.::  ma:;  aber  noch  folgende  hören,  die  in 
W;uu:ers  ciossom  Sammelwerk  rVhlen: 

X 

A  luok.^iia  strumpf,  des  mirk  da  Hans, 
Der  is  a  als^i  awioha-''  nimma  ganz. 

tU-.ier  Hiv.s  r„\:  a  wimmerl*  in  bim. 

»l^.ier  H.v.-.s  hi:  sr.  sr^oni. 

,U\lcr  HAv.s  hA:  s::  bu^:  auf.  ^ 
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unsichtbar  machen  könne.  Hans  bat,  ob  er  solches  mit  der  kappe  ver- 
suchen dürfe.  Der  fremde  wandersmann,  der  nichts  böses  ahnte,  gab 
Hansen  bereitwilligst  die  kappe,  dieser  sezte  sie  auf,  machte  sich  auf 
diese  weise  unsichtbar  und  erschien  nimmermehr  vor  dem  betrogenen. 

Dieser  zug  deutet  auf  Siegfried ,  denn  auch  dieser  nimt  dem  zwerge 
die  tarnkappe  ab,  welche  auch  die  eigenschaft  besizt  unsichtbar  zu 
machen.^  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  anderen  bezügen,  die  darauf 
hinweisen,  wie  nämlich  Siegfried  beim  schmiede  den  amboss  in  stücke 
schlägt.  Die  mär,  welche  das  hierzulande  von  Hans  berichtet,  gehört 
in  jene  reihe  von  Hanssagen  und  Hansmärchen,  in  denen  er  immer  als 
„Hansl  fürchtmi  ned,"*  d.  i.  als  furchtloser  mann  auftritt: 

Wie  Hans  das  gruseln  lernt. 

In  Böhmen  wird  erzählt,  dass  Hans  gerne  gewust  hätte,  was 
furchten  heisst  und  was  das  gruseln  ist ,  doch  er  konte  es  immer  nicht 
erfahren.  Daher  schickte  ihn  seine  mutter  in  die  weite,  weite  weit, 
denn  sie  dachte,  da  wird  er  schon  das  lernen,  was  er  so  gerne  wissen 
möchte.  Doch  alles  vergebens.  In  einem  verwunschenen  ritterschlosse 
hatte  er  der  gefahren  und  abenteuer  zur  genüge  bestanden,  ohne  dass 
es  ihm  je  einmal  gegruselt  hätte;  doch  eines  tages  öfnete  sich  plötz- 
lich die  tflr  seines  schlafgemachs  und  ein  baumstarker  mann  mit  schnee- 
weissem  hart  trat  ein  und  schritt  auf  ihn  zu,  indem  er  sagte:  „Warte 
du  kleiner  wicht ,  ich  will  dich  das  gruseln  lehren " ;  jezt  hat  dein  lez- 
tes  stündlein  geschlagen,  du  must  sterben,  du  Hansl  furcht  mi  ned!" 

„Nur  sachte,  nur  sachte,  ich  glaube  so  schnell  noch  nicht ,^' 
erwiderte  der  angesprochene. 

Das  wollen  wir  schon  sehen,  sprach  der  alte,  wenn  du  stärker 
bist  als  ich,  so  magst  du  dich  dann  zum  teufel  scheeren.  Darauf 
führte  ihn  der  mann  mit  dem  weissen  hart  durch  mehrere  dunkle  gänge, 
bis  sie  zu  einer  schmiede  kamen.  Hier  nahm  der  alte  eine  axt  und 
schlug  den  ambos  mit  einem  schlage  tief  in  die  erde. 

Das  kann  ich  besser,  sprach  Hans  und  stelte  sich  zum  andern 
amboss  ,und  spaltete  denselben  entzwei,  so  dass  die  axt  noch  einige 
fuss  tief  in  die  erde  fuhr  und  dabei  den  hart  des  alten  mit  einklemte. 
Dieser  fieng  nun  jämmerlich  zu  schreien  an  und  versprach  Hansen  viele 
reichtümer,  wenn  er  ihn  wider  losliesse.  Er  tat  dies  und  der  alte  hielt 
wirklich  wort.  Bald  darauf  feierte  Hans  mit  der  königstochter,  um 
die  er  ausgezogen  war  und  um  die  er  geworben  hatte,   das  hochzeits- 

1)  Niblgld.  97,  3.  457,  4.  ed.  Bartsch.  2)  Oder  wie  andere  wollen :  Hansl 
furcht  di  net. 
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Es  ist  daher  ganz  begreiflich,  dass  wir  allerwärts  in  sagen  und  nl&^ 
loiii  dem  Spielhansel  begegnen.^  Eiue  seltsame  gestalt  ist  derButtea- 
hansl.  So  heisst  nämlich  in  Wien  jener  mann,  der  im  sedersaal  die 
zum  seoiereu  bestirnten  leichen  auf  den  dazu  hergerichteten  tisch  legt  j 
und  nach  erfolgter  section  wider  von  dannen  schaffen  mnss.  Andere 
gestillten  sind  noch  der  Pralhansl  und  der  BrillantenhansL  Mit  dem 
erstereu  namou  wird  überhaupt  jeder  grosssprecher  und  auüschneider 
bozoiohnot ,  mit  dem  lozteren  aber  vorzugsweise  jener  mann ,  der  sidi 
gerne  mit  brillanten  schmückt. 

Bei  vergleichung  aller  meiner  Hansmärchen  und  Hanssagen  ist 
mir  besonders  der  zug  aufgefallen ,  dass  Hans  immer  folgsam  gegen 
vutor  und  mutter  ist.  Er  tut  alles  gern  und  unverdrossen,  was  ihm 
von  Jon  eitern  befohlen  wird.  Vielleicht  ist  es  gerade  dieser  ethische 
rüg,  welcher  Hans  in  eine  art  von  Eulenspiegel  verkehrt  hat  Deim 
wer  alles  buchstäblich  ausführt,  ohne  darüber  weiter  viel  nachzuden- 
ken, bei  dem  kann  es  an  toUhoiten  und  Verkehrtheiten  nicht  mangeln. 
Jedoufalls  ist  noch  das  zu  erwägen,  dass  Hans  meistens  sein  glück  in 
der  weit  macht  und  dass  die  Überlieferung  inmier  die  folgsamkeit  her- 
aushebt .  die  ihn  ;um  glücke  ttihrre.  ..  Mein  kind  gehorche  der  zucht 
o.ciues  vaters.  und  vcrlass  nicht  ias  gebot  deiner  mutter ,"  befiehlt  schon 
,lio  heil.  schrit'\,*  uui  ..aus  welker  haut  komt  oft  weiser  rat,"  sagt 
c.as  heiviuischo  liovi ;  *  leide  sät:e  weisen  aber  auf  die  einsieht  und 
or:'ah:u::c  der  ältere::,  denen  Aio  iuirend  sich  überlassen  und  anver- 
:rÄV.i::  soll.  Selten  koir.t  os  vor,  iass  Hans  nicht  sein  glück  macht 
Nur  eir.  u::\rche:K  i:;  welche:n  Hoils  als  Dudelde  auftritt,  habe  ich 
V.iirr;ilir.ie  sutiTeruv.dev. ,  :v.  wolcbem  Hans  alles  rerliert  und  ann 
^ir,:.  r.tSiS  lir.o  ir.v.r.ir:  alnr  so  lebhaft  an  -Dudelde"  in  Ludwig 
G:::v.:v.s  '.vArohiV.  uv..l  ;r.'.  •;.:-:  ur.  IV*  ir.  ier.  kinder-  und  hausmärchen, 
;,;iss  'or.  Nv.;:*/xvv.  trs^:;  is  :T;r  ti::  sjecinsch  ^str.  miärehen  zu  hal- 
:;::.  V;r.  ;.;:::  .abcis^h;"  :>:  ::::  :::Arche::  von  Hans  Dudelde  Han- 
si'v.s  'n',v.  u:s.Sv*::c.  .:,\<.<  :<::,:  ä::::  wtrien.  Immer  grössere  gaben 
s:ll  Hjir.s  \::v.  ^^uu::  :v  :1  .;,»"'k"rsv:-"  fisvhlrin  fordern.    Unzufriedenheit 


v„:v.,,.  >;..,:;.;  :l.-.;s;"  ""  .v.:^--  ü': ; rlieierunj  ins  verderben.   So 


tVM:  ;'v,;H:;>,  :v.  :,;'t  ;;;.:.xsÄi::  Ä*.:;r.  ,;rr  S-Irursame  lug  nicht,  der  den 

Iäscs:.    .*,;r  i;'     :v;r.>.>;:-.   v.:::v.:'r.;v,;'v.   n^ch:  und  ihn  schliesslich  ins 

s«.>.;.r,   >;,.  ;;viv:V::    .%;::   s;-".v,;    :vll>,;;:c.r.   u::!   verrüchheiten  gefuhrt 
i"-'.r.";  v.:i,:l":  s>::;v.  >«;;  .:;:   ,: ^>.a:; llu:;i  fr^r  cie  rieben  auf  den  star^ 
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chen  und  weisses  brot.  Der  bauer  zerteilte  den  braten  in  vier  teile 
und  gab  ein  viertel  seinem  weibe,  eines  dem  Hans,  das  dritte  behielt 
er  far  sich  und  das  lezte  gab  er  auf  ein  stück  brot  und  sagte:  „Da 
hast  Hans ,  trage  dies  dem  herrn  Schreiber  hinüber ,  er  sizt  so  traurig 
auf  dem  rasen,  und  schaut  uns  so  sündlich  zu,  wie  wir  es  uns  schmecken 
lassen.    Was  unverhofft  kommt,  schmeckt  gut!" 

Hans  nahm  das  taubenviertel,  machte  sich  auf  den  weg  und  ass 
es  selbst ,  das  brot  aber  warf  er  in  kleineren  stücken  an  den  weg.  Beim 
Schreiber  angelangt,  sagte  er  aber:  „Um  himmelswillen ,  lauft  schnell 
fort ,  denn  der  bauer  weiss  von  allem ,  wenn  er  herüber  komt ,  schlägt 
er  euch  maustot."  —  Doch  der  schreiber  tat  so,  als  wüste  er  nicht, 
was  Hansens  rede  zu  bedeuten  hätte.  Hans  drehte  sich  um,  gieng 
wider  zu  dem  bauern  und  sagte  zu  diesem,  dass  der  schreiber  etwas 
init  ihm  zu  reden  habe.  Alsbald  gieng  der  bauer  hin,  um  zu  hören, 
was  es  gäbe.  Doch  als  er  die  stücke  brotes  an  dem  wege  liegen  fand, 
hob  er  sie  auf.  Da  aber  der  schreiber  dieses  sah,  so  meinte  er,  dass 
sich  der  bauer  um  steine  bücke ,  deshalb  lief  er  eiligst  davon.  Als  der 
bauer  solches  merkte,  glaubte  er,  der  schreiber  sei  närrisch  geworden 
und  gieng  wider  zu  seinem  weibe  zurück.  Mittlerweile  aber  hatte  Hans 
der  bäuerin  gesagt,  sie  möge  sich  schnell  aus  dem  staube  machen, 
wenn  sie  anders  nicht  etwas  auf  den  buckel  bekommen  wolle,  denn  der 
bauer  wisse  von  allem.  Die  bäuerin  säumte  nicht  lange  und  gab  fer- 
sengeld.  Als  der  bauer  indessen  zurückgekommen  war,  sagte  Hans: 
„Um  was  wetten  wir,  dass  ihr  der  bäuerin  nicht  mehr  nachkomt."  — 
„Das  wäre  mir  schön,"  entgegnete  der  angeredete,  „sie  ist  ja  noch 
gar  nicht  so  weit."  —  „Versuchts  um  5  gülden."  Eilig  machte  sich 
der  bauer  auf  die  beine  und  lief  was  er  konte;  gar  bald  war  er  der 
bäuerin  auf  der  ferse  und  fasste  sie  an  dem  rocke.  Schnell  fiel  das 
arme  weib  auf  die  knie  und  bat  um  Verzeihung;  sie  sei  unschuldig, 
beteuerte  sie  in  ihrer  Verzweiflung,  der  schreiber  hätte  sie  verleitet  und 
sie  werde  so  etwas  gewis  nicht  mehr  tun. 

Jezt  gieng  dem  bauern  freilich  ein  licht  auf,  als  er  diese  worte 
aus  dem  munde  seines  eigenen  weibes  erfuhr.  Hans  erhielt  von  ihm 
zehn  gülden  als  belohnung.  Der  schreiber  aber  gab  dem  knechte  für 
die  gute  warnung  sogar  deren  fünfzig. 

Das  volk  in  Niederösterreich  kent  auch  den  daumenlangen  Hansl. 
In  jenem  märchen,  nach  welchem  er  einem  wirte  lästige  gaste  ver- 
treiben hilft,  das  ich  im  „Deutschen  Sprachwort"  ^  aus  Joh.  Würths 
aUg.  Sammig.  mitgeteilt  habe,   erscheint  der  daumenlange  Hansl,   als 

1)  Vn.  bd.,  nr.  23,  s.  355. 


ididiüke  dim, 


Bpaun^ 
_       imt  mir  in  garten.  nnd  v»ll 

schüttln  ma  die  bim;  und  d'  f 

Bcllüttl  i  die  grossn,  «„j  j, 

schnltelst  du  die  klan,  nudldii 

»an  des  sackerl  voll  is,  „„j  ;  J 

geh  ma  wieda  ham.  ,„iij  ^ 

In  diesen   beiden  leiten  überUefepiingen  eiachd 
lar  gestalt,  aber  dennoch  mächtig  nnd  stark, 
chen  von  Daumsdicji  nnd  an  Dänmorling«  wai 
«■der  an  TLOp  gemahnen,    der  sich  bei  Hvmi 
birgt  [?].  '™ 

Wie  Hans  im  kinderspmch  seine  rolle 
im  hede;  es  sei  nur  an  den  alten,  freilich  et4 
nerchor  von  der  Martinsgans  erinnert,'  der  »oml 
verein  „Schnbertbund"  wider  zu  ehren  gebraelj 
chem  Haus  es  ist,  der  die  gans  rupfen,  zupfenj 
essen  soll.  *^ 

Eine  hülle  nnd  füUc  vou  sprichwjrtern,  j 
chen,  Häusel,  Hansorl  nnd  Hänslein  bezug' 
der  mitgeteilt.«  In  Wien  kann  man  aber  noch  t 
Wanders  grossem  Sammelwerk  fehlen: 

A  luekada  strumpf,  des  mirk  da-j 
■  J)er  ia  a  alsa  awicha»  nimma  i 


■eder  Mnn  Uit  a  ».{» 
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Die  drei  lezten  Sprichwörter  weisen  darauf  hin,  dass  Hans  über- 
spant,  halb  verrückt  und  halb  toll  ist.  Von  besonderem  Interesse  aber 
ist  nur  das  allerlezte,  wo  Hans  mit  einem  hüte  erscheint,  weil  wir 
auch  sagen  haben,  in  welchen  er  in  solcher  gestalt  auftritt.  Bei  Ver- 
naleken  begegnet  er  uns  als  „Sunnawendfeu'r-mann  mit'n  breiten 
hut,"^  bein  Kuhn  und  Schwartz  trägt  er  gar  einen  roten  hut  mit  roter 
quaste  und  wird  mit  dem  ewigen  Jäger  jagend  angetroffen.^  Der  harm- 
lose kindermund  singt  bei  mir  zulande: 

Hanserl 

Eupft  's  ganserl 

Steck  d'  feda  aufm  huat!  — 

Frau  muata,  frau  muata 

Des  ganserl  war  guat. 

In  den  norddeutschen  sagen  heisst  der  ewige  Jäger,  welcher  den 
wildesten  Schimmel  reitet,  der  aufzutreiben  ist,  Hans  von  Hackeinberg. ^ 
Österreichische  bauern  geben  heutzutage  noch  einem  ihrer  pferde  recht 
gerne  den  namen  Hans ;  auch  junge  hasen,  zumal  die  kaninclien,  welche 
im  hause  gehalten  werden,  und  die  kanarienvögel  benent  man  so.* 

Aus  der  TJkermark  haben  die  beiden  hrn.  Verfasser  der  norddsch. 
sagen  vieles  über  den  markgrafen  Hans  beigebracht:  in  nr.  2  isst  er 
.fische  und  macht  dieselben  wider  lebendig,  ein  zug,  der  an  Thors  wider- 
belebung  seiner  bocke  erinnert."  In  nr.  3  fährt  der  markgi-af  durch 
luft  und  wasser,  was  wider  auf  Wuotan  weist.^  In  der  sage  nr.  39  (6) 
ist  noch  bemerkt,  dass  markgraf  Hans  ein  leutseliger  herr  gewesen  ist, 
der  mit  bürger  und  bauer  freundlich  sprach  und  umgieng.  Anders 
sieht  es  freilich  mit  dem  ritter  Hans  in  Tirol  aus,  von  dem  die  sage 
geht,  dass  er  mancherlei  liebte,  wein,  weiber,  jagd,  geld;  nur  eins 
liebte  er  nicht,  und  dies  eine  waren  die  bäuerlein.  Auch  nach  seinem 
tode  noch  trieb  ritter  Hans  sein  Unwesen.  Sobald  ihn  nur  einer  nante, 
war  Hansens  geist  da  und  gab  jenem  im  vorbeifahren  eine  so  derbe 
auf  die  platte,  dass  er  umtaumelte  und  bisweilen  das  aufstehen  vergass.** 

Nebst  dem  glücklichen  Hans  kent  auch  das  volk  in  Niederöster- 
reich einen  Spielhansel.  Spielsucht  gehörte  ja  von  jeher  zu  den  germa- 
nischen lästern.  Wer  unsere  jetzigen  bauern  und  bauerssöhne  genau 
kent,  der  weiss,  dass  die  gegenwart,  was  die  laster  spielwut  und 
gewinsucht   anlangt,   vor  der  Vergangenheit  nicht  ein  jota  voraushat.'' 

1)  Mythen  und  Bräuche  s.  28.  2)   Norddeutsche  Sagen ,   Märchen  und 

Gebräuche  s.  251  fg.  3)  Daselhst  s.  156.  4)  Landsteiner,  „ein  österreichischer 
Schulmeister'*  s.  68.  5)  Daselbst,  s.  33 — 39,  s.  473  nr.  38.  6)  Deutsche  Alpen- 
si^en  v.  Bitter  v.  Alpenburg  nr.  251.        7)  Vergl.  Tacitus,  Germania >  cap.  XXIV. 
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It'SI.  oLiie  erst  gelernt  zu  haben  was  gruseln  heisst.  Beide  lebten  mit 
flLaii'ier  recht  glücklich  und  zufrieden.  Weil  aber  der  jnnge  ehegenul 
thi:lii.-h  die  alte  leier  anfieng:  „ach  wenn  ich  nur  wüste  was  grasdo 
iiTiNSt,"  so  sann  die  königstochter  hin  und  her,  was  denn  in  dieser 
L!:^^elegenheit  zu  tun  wäre.  Da  kam  ihr  endlich  ein  glücklicher  gedanta 
i-iTch  den  köpf.  p]inmal  zur  nachtzeit,  als  Hans  im  bette  8chlifl( 
rrachte  <ie  einen  eimer  mit  eiskaltem  wasser  herbei  und  begoss  damit 
ihTrü  mann  vom  wirbel  bis  zur  zehe.  Hans  sprang  schnell  anf  und 
>..Lrie:  „Himmeldonnerwetter  jezt  gruselts  mich!" 

Ein  anderer  schöner  zug  ist  auch  der,  dass  Hans  es  nicht  duldet^  i 
ia^^  dem  manne  von  dem  weibe  hörner  aufgesezt  werden;  es  ist  das 
£i:?s?edröckt  im  märloin: 

Wie  Hans  der  bäuerin  buhlschaft  verrät  und  vorteil  daraus 

zu  ziehen  weiss. 

Ein  bäuerin  liebte  den  Schreiber,  der  bei  einer  herschaft  in  dienst 
^:anJ.  gar  sehr.  Der  bauer  durfte  freilich  davon  nichts  wissen,  nur 
HLäiis.  der  sich  als  knecht  in  dieses  haus  verdingt  hatte,  waste  nm  die 
iZ'ihK:.  weite  aber  nichts  sagen,  sondern  wartete  auf  gute  gelegenheiti 
':.'^  diese  schlimme  geschichte  an  den  tag  zu  bringen.  Einmal,  als  er 
".::  i-rm  bauern  auf  das  feld  fuhr,  sagte  er  zu  diesem:  „Pflüget  heute 
■Llr  rrrch:^  Seite,  denn  dort  ist  es  früher  nöthig."  —  So  geschah  es 
i.:.!  —  Rechts  war  nämlich  das  herschaftsfeld,  wo  der  Schreiber  Aber 
<r:-r  l-.'r.^  aufsieht  hielt. 

B..UTrr.  sagte  Hans,  als  er  das  weih  von  ferne  kommen  sah,  vir 
WciLzr.-.L  heute  ein  gutes  frühstück. 

..  A:i:  was  talt  dir  ein ,  dummer  Hans,  noch  nie  hat  mir  die  bäneria 
r:v.,^  i:.  iij  :Vld  gebracht/*  erwiderte  der  angeredete. 

W-zz  hsrute  hat  sie  etwas  im  korbe,  schaut  euch  nur  um,  ye^ 
>'..:>  i^.r  ILi^^i^^  knecht. 

V.l.:  :::  der  tat  tnig  die  hluerin  dismal  einen  korb  auf  dem  am 
....:.  ^i.l  i':.T  :riurig  auf  das  herschaftsfeld.  Was  sie  trug  war  flir  den 
".i.'z.'.k:  '.ritiii::.  denn  sie  dachte,  ihr  mann  werde  auf  der  entgegen- 
ir >:-/•::.:  >':'r  ies  feiles  prtüiren,  wo  er  sie  freilich  nicht  hätte  sehen 
i....:::-  Alf  li-i  bäuerin  schon  nahe  genug  herangekommen  war,  hub 
.-•  .jlI::  ziLz  verwundert  un:  ,,Aber  bäuerin,  was  ist  denn  heute 
^^5*. '.i-. :::     :L.ii  :u  mir  etwas  in  das  feld  bringest?" 

.  z:*:-:-:.-..-  ver?ezte  die  schlaue,  „fiel  mir  ein  täubchen  von  dem 
.i.i:»::i  :.L  :^:r:>  lih .  das  muss  ich  dir  herrichten  und  gab  etwas  wem 
u/..i  :*i*r..*  :i  i:i:ri  ein  zweites  frühstück  hast  wie  ein  grosser  herr."  — 
.y'i.'i.i:'  \.Lüz^  rlt  iis  dem  korhe  eine  flasche  wein,  ein  gebratenes  tSub- 
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ken  Hans  anfioierksam,  in  wolcbem  sich  ein  anstrich  enlenapiegeliscber 
laane  erbaltcD  hat^  Der  österreichische  anszahlreim  IS^st  schon  Han- 
sen ans  dem  Schwabenland  dahergerant  hommeu  und  was  Scbwaben- 
land ,  ScbwaheDStflckloiD  und  Schwabenstreiche  besagen  wollen ,  ist 
beiant.*  Hans  ist  in  der  tat  Hanswurst  mid  das  im  vollsten  siune  des 
Wortes,  Über  das  herkommen  des  Hanswurstes  hat  man  sich  schon  die 
köpfe  zerbrochen,  aber  leider  ohne  erfolg.  Luther  erklärt  schon,  dass 
er  das  wort  Hanswurst  nicht  erfunden  habe ,  sondern  dass  es  von  ande- 
ren leuten  wider  die  groben  tölpel  gebraucht,  die  klug  sein  wollen, 
doch  nngeschickt  und  ungereimt  zur  sache  reden  und  tun.^  Nun  haben 
wir  noch  einen  närrischen  Hans.  Züge  davon  findet  mau  in  Kobcrt 
der  Teufel*  und  der  volksreim  im  sauerkrautlatein  weist  darauf  hin, 
denn  d&  heisst  es : 

Dominus  vobiscum! 

Knödln  springen  aufm  tisch  um. 

Kyrie  leison 

Gretl  geht  in  d'  tleiscbbänk 

Der  Hausl,  der  zia.^  'b  messer  raus 

Sticht  der  Gretl  d'  äugen  aus. 
So  abd  wir  also  bei  dem  lezten  teile  der  Kansaage  angelangt, 
nämlich  bei  jener  seite,  wo  Hans  in  der  tat  dumm  erscheint,  wo  er  dem 
Enlenspiegel  und  den  Schildb'ürgern  gleicht  und  wo  er  die  ablagenuigs- 
stätte  für  witz  und  humor  des  volkes  ist.''  Hansens  belebt  uud  einige 
seiner  streiche  sollen  das  bestätigen: 

Hansens   Beicht. 
Einmal  sprach  der  vater:  Lieber  Hans,  du  bist  jezt  achtzehn  jahro 
alt  and  kannst  weder  lesen  noch  schreiben  und  warst  auch  noch  nicht 
beichten.    Das  aber  solst  du  moi^en  tun. 

1)  Hfthlg.  519.  2)   Hänschcn    kuint   gerant,    Aus   dem   SebwabfolaDd, 

Läaft  da  in  di'S  Nachbars  Raas,  Isät  den  Topf  voll  Honij;  ans,  Lässt  di<n  Li)f- 
ffll  drinnrn  «tacken.  Wart  ich  will  dir  Honif-  schlecken  usw.  [Spiele  und  Iteinie 
der  Kinder  in  ÖBterreicIi  von  Vcmnlckeii  nnd  Branky  s.  107.  Wien  1873.)  3)  Flö- 
g«l,  Geiwhiclite  des  Grotcsk-Kuminchen  s.  1K6.  4)  üliland,  Hchrirten,  7.  65U. 

5)  Beachtenswert  erscheint  nar  noch  der  gebraoch  des  Hnnscna,  n-elchei  wol  nieht 
im  erihcnogthau ,  aondein  in  Kärnten  nnd  in  Tirol  lillicli  iat.  Im  Zillerthalu  näin- 
lieh,  vis  dr.  Ludwig  v.  Höriunn^i  in  meiner  schritt:  „Uer  Heber  gut  in  litan"  s.  51 
(Iimsbrnck  1873)  mitteilt,  suchen  die  brcrhlcrinncn  wit  ihren  flach sreisteii  dem  vor- 
QbergehenJen  den  hals  zuzusclintlrci)  nnd  zwar  su  lange,  bis  er  verajiricht  ihnen 
ein  qnantQTn  biantwein  zu  bczalib^n.  —  Ahulii^h  ixt  daii  Hanan  in  Kärnten  (.\nton 
Überfeldera  Idiotikon  a.  ISfit);  der  ganze  gebrauch  erinnert  hier  selir  an  die  hnldi- 
gaag  des  herzogt  TonEikmteu,  wie  dieselbe  in  den  ReGhtsaltcrtliiiiuern  b.  2&3  mit- 
geteilt ist 
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Ja,  was  ist  denn  das?  fragte  Hans  den  vater. 

Das  wirst  du  schon  sehen ^  antwortete  dieser,  gehe  nur  morgen 
beizeiten  in  die  kirche. 

Des  andern  tages  stand  Hans  in  aller  frühe  auf  und  rannte  znr 
kirche,  die  aber  noch  verschlossen  war;  er  ramorte  an  der  kirchentfii 
hemm,  dass  die  ganze  nachbarschaft  aufgeschreckt  wurde  und  eiligst 
herbeilief,  um  zu  sehen,  was  es  gäbe.  Als  Hans  so  viele  leute  herbei- 
kommen sah,  meinte  er,  diese  alle  weiten  auch  beichten,  deshalb  schrie 
er  aus  vollem  halse:  Aufmachen!  aufmachen!  die  leute  warten  schon, 
sie  wollen  beichten!  Nachdem  er  einlass  erhalten,  staunte  er  nicht 
wenig,  als  er  sich  bald  darauf  mit  dem  pfarrer,  der  mittlerweile  im 
beichtstuhl  platz  genommen  hatte ,  ganz  mutterselenallein  in  der  kirche 
befand.  „Sind  das  dumme  leute ,'^  meinte  Hans,  „zuerst  konmien  sie 
haufenweise  gerant  um  zu  beichten,  und  wenn  es  drum  und  draof 
ankörnt,  so  bleiben  sie  vor  der  Mrchentür  stehen  und  halten  maol- 
aflfen  feil." 

„Nun  knie  dich  nieder  und  beichte,"  sagte  der  pfarrer. 

„Sie  dürfen  aber  niemandem  etwas  sagen,"  entgegnete  Hans, 
„denn  sonst  bin  ich  das  erste  und  lezte  mal  dagewesen." 

„Gott  bewahre!  beichte  nur,"  entgegnete  der  seelenhirt. 

Hans  hub  an:  „In  unserem  garten  ist  ein  grosser  bäum,  auf  die- 
sem bäum  ist  ein  nest  und  in  diesem  nest  sind  junge  finken  und  das 
darf  niemand  wissen;  denn  wüsten  es  die  leute,  so  kämen  sie  um  die 
jungen  vögel  auszunehmen.*    Also  nichts  sagen,  herr  pfarrer!" 

1)  Wir  haben  im  Erzherzogtum  mehre  komische  Hnderbeichten ,  die  alle  eine 
feine  und  gelungene  satire  auf  die  ohrenbeichto  sind: 

1.  Herr  pfära  i  beichte,  Mein  beicht  is  ganz  leichte,  1  häb  in  seohswodm 
Drei  heferln  z'sammbroclm    A  kastrollert  dazua    Herr  pfara  's  is  gnna. 

2.  Beichtkind:  Griess  den  herrn  pater  Quardian! 

Quardian:  Dank  der  Jungfer  Jungfer  Klara! 
Was  hätt'  denn  d'  Jungfer  gern? 
B. :  Beichten  möcht  i  gern. 
Qu.:  Was  hat  denn  d'  Jungfer  gesündigt? 
B.:  Beim  Schliprament,  beim  Schlaprament, 

Hab  i  der  katz  das  loch  (oder  den  schweif)  verbrennt 
Qu. :  Grosse  sünd ,  grosse  stind ! 
Mein  liebes  kind! 
Küsse  mir  die  kutte! 
B. :  Die  kutte  küss'  i  gär  net  gern, 
Denn  sie  stinkt  mir  allzu  sehr! 
Qu.:  So  gib  sie  doch  a  busserl  mir 

I  gib  ihr  zwei  dafür.  " 
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Als  der  gottesmann  solches  hörte,  jagte  er  Hansen  von  dannen 
und  sagte  zum  vater  desselben,  er  möge  seinem  söhnlein  zuerst  begreif- 
lich machen ,  was  beichten  heisst  und  es  dann  erst  zur  beichte  schicken. 

Als  der  vater  von  dem  söhnlein  solches  hörte ,  sagte  er  wider  zu 
ihm:  „Hans,  du  must  ein  andermal  deine  Sünden  beichten,  du  darfst 
gar  nicht  furchten,  dass  der  lierr  pfarrer  jemandem  etwas  davon  sagen 
wird,  denn  gott  hat  ihm  ja  das  beichtsiegel  auferlegt/' 

Kommenden  sontag  gieng  Hans  in  die  predigt.  Aufmerksam 
lauschte  er  den  werten  des  pfarrers.  Unter  anderem  tobte  dieser  auch 
gegen  die  gewissenlosen  eitern,  die  ihre  kinder  wie  das  liebe  vieh  auf- 
wachsen lassen.  Vorige  woche ,  sagte  der  prediger ,  kam  ein  fast  zwan- 
zigjähriger bursche  zu  mir  und  verlangte  zu  beichten ,  wüste  aber  nicht 
einmal,  was  beichten  heisst.  Er  sagte  mir,  dass  in  seines  vaters  gar- 
ten ein  bäum  sei,  auf  welchem  sich  ein  finkennest  befinde;  ich  möge 
aber  das  niemandem  sagen,  damit  es  nicht  gestohlen  werde. 

Hans,  der  das  hörte,  schrie  laut  auf:  „Du  schnipferskerl ,  habe 
ich  dir  nicht  gesagt,  du  solst  nichts  sagen?  Du  hast  gewiss  das  beicht- 
siegel verloren.  Hört  leute,  zu  dem  müst  ihr  nicht  mehr  beichten 
gehen,  denn  der  plaudert  alles  aus." 

Hansens    streiche. 

Eines  abends  sagte  die  mutter  zu  Hans:  „Weisst  du  schon,  dass 
uns  das  holz  ausgegangen  ist?  ich  werde  daher  morgen  früh  in  den 
wald  gehen  um  welches  zu  sammeln ;  du  komst  dann  später  nach.  Ver- 
giss  aber  nicht  auf  die  tür  und  sperre  sie  gut  zu!" 

Weiss  schon,  weiss  schon,  sagte  Hans,  werde  auch  die  säge  mit- 
nehmen und  Ihnen  nachgehen. 

„Eecht  so,  erwiderte  die  mutter.  Also  auf  widersehen,  morgen 
im  walde!    Gute  nacht!" 

Bei  dem  ersten  morgengrauen  stand  die  mutter  auf  und  gieng  in 
den  wald ,  indessen  Hans  noch  bis  um  acht  uhr  fortschnarchte.  Als  er 
endlich  aufgewacht  war  und  gefrühstückt  hatte,  nahm  er  zwei  nägel, 
schlug  einen  oben,  den  andern  unten  in  die  tür,  band  daran  einen 
strick,  hob  sie  aus  und  sperrte  sie  dann  gut  zu.  Darauf  gieng  er  um 
die  säge,  nahm  sie  unter  den  einen  arm,  steckte  den  türschlüssel  in 
die  Westentasche,  lud  die  ausgehobene  tür  auf  den  rücken,  stolperte  so 
zum  tore  hinaus  und  trabte  dem  bezeichneten  walde  zu,  wo  er  auch 
bald  die  mutter  gefunden  hatte.  „Was  teufel  hast  du  denn  gemacht?" 
sagte  diese,  als  sie  seiner  gewahr  wurde. 

„Ich  habe  getan  was  ihr  mir  befohlen:  ich  vergass  der  tür  nicht,  habe 
gut  zugespert,  wie  ihr  selbst  sehen  könt  und  brachte  auch  die  säge  mit." 
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„  Du  hättest  die  tür  soUen  eingehängt  lassen  nnd  sie  snsperreni 

damit  niemand  in  unser  zimmer  kOnte." 

„Ja  liebe  mutter,  wie  hättet  ihr  aber  sehen  wollen,  dass  ich  die 
tür  gut  verspert  habe,  wenn  ich  sie  daheim  gelassen  hätte.** 

„Du  bist  ein  dummer  Jonge/  meinte  die  mntter  i)nd  nahm  die 
säge,  um  einen  dünnen  ast  von  einem  banme  loszumachen.  Als  sie 
aber  gerade  in  der  besten  arbeit  ifrar,  sah  sie  in  nicht  gar  weiter  ferne 
eine  schaar  räuber  konmien.  Flugs  waren  mntter  und  söhn  mit  tfir 
und  säge  auf  einem  hohen  dichtbelaubten  banme.  Inzwischen  kamen 
die  räuber  immer  näher  und  näher  und  hielten  endlich  unter  jenem 
bäume  rast ,  auf  dem  Hans  mit  der  mntter  war.  Nun  fiengen  die  sau- 
beren spiessgesellen  an,  sacke  und  taschen  zu  leeren.  Gold  und  silber 
reite  da  in  menge  heraus.  Als  Hans  dieses  saihi  wolte  er  von  dem 
bäume  steigen  und  die  räuber  bitten,  dass  sie  ihm  etwas  davon  schenk- 
ten ,  aber  die  mutter  litt  es  nicht  Als  beide  so  eine  Zeitlang  auf  dem 
bäume  sassen,  bekam  Hans  durst  und  wolte  trinken.  Da  reichte  ihm 
die  mutter  die  Wasserflasche,  welche  sie  an  einer  schnür  um  den  hals 
gebunden  hatte.  Hans  tat  einen  wackeren  zug,  und  wolte  das  geftss 
der  mutter  wider  geben,  allein  die  flasche  entglitt  ihm;  zum  grösten 
glücke  fieng  sie  die  mutter  auf,  jedoch  so,  dass  der  flaschenhals  nach 
unten  gekehrt  war  und  alles  wasser  ausfloss.  Drei  der  räuber  wurden 
pudebass  und  fiengen  zu  fluchen  und  zu  schelten  an;  in  demselben 
augenblicke  aber  muste  Hans  niesen;  dabei  strengte  er  sich  so  an,  dass 
er  von  seinem  aste  abrutschte  und  bald  samt  der  tür  heruntergefallen 
wäre,  wenn  er  sich  nicht  schnell  an  einem  anderen  aste  erhalten  hätte. 
Für  die  tür  aber  war  keine  rettung ,  die  fiel  hinunter  und  erschlug  zwei 
räuber,  worüber  die  anderen  derart  erschraken,  dass  sie  eiligst  die 
flucht  ergriffen  und  geld  und  gold  im  stiche  Hessen. 

Schnell  war  jezt  auch  Hans  mit  seiner  mutter  vom  bäume  herab- 
gekommen. Kaum  fühlte  er  festen  boden  unter  seinen  fassen,  so  wolto 
er  auch  schon  auf  und  davon  laufen.  Die  mutter  rief  ihn  jedoch  zurück 
und  sagte:  er  möge  schnell  soviel  geld  mit  sich  nehmen,  als  er  tra- 
gen könne  und  das  übrige  liegen  lassen.  Das  tat  Hans  und  dann  nahm 
er  säge  und  tür  und  machte  sich  auf  den  heimweg.  Auch  die  mutter 
fülte  ihre  schürze  mit  den  schätzen,  welche  die  räuber  liegen  gelassen 
hatten,  und  als  sie  dann  darauf  bei  ihrem  söhne  sass,  sagte  sie  ilim 
mehr  denn  zehnmal,  dass  er  von  dem  ganzen  abenteuer  niemand  etwas 
sage.  Des  andern  tages  jedoch  nahm  Hans  ein  goldstück  und  kaufte 
sich  darum  feines  gebäck.  Wie  komst  du  denn  zu  diesem  goldstücke, 
fragte  ihn  der  bäcker,  welcher  nur  gewohnt  war,  schwarzes  brot  für 
kupferkreuzer  oder  gar  auf  borg  an  Hansen  oder  dessen  mutter  abzu- 
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geben.  —  Ei  der  tausend,  versezte  Hans,  ihr  bringt  mich  in  arge 
Verlegenheit,  denn  ich  darf  es  euch  nicht  sagen,  dass  wir  gestern  zwei 
rauher  erschlugen,  denen  wir  dann  diese  münzen  abgenommen  hatten; 
die  mutter  hats  ja  verboten.  —  Solches  hören  und  ins  gericht  gehen, 
war  bei  dem  guten  bäcker  eins.  Alsbald  kamen  auch  die  häscher  und 
holten  mutter  und  söhn  ab ,  um  sie  vor  den  richter  zu  führen ,  der  sich 
nach  umständlichem  verhör  dahin  aussprach,  dass  beide  angeklagte  an 
dem  tode  der  rauher  schuldlos  wären.  Das  geld  aber  behielt  das  gericht 
und  die  ganze  den  räubern  abgenommene  summe  wurde  später  unter 
die  dorfarmen  verteilt,  und  weil  Hans  und  seine  mutter  auch  zu  diesen 
leuten  gehörten ,  so  erhielten  sie  davon  auch  einen  teil ,  womit  sie  einige 
Wochen  recht  glücklich  und  zufrieden  leben  konten, 

Nach  einiger  zeit  jedoch  sagte  die  mutter  zu  ihrem  söhne:  das 
geld  ist  ausgegangen,  deshalb  must  du  morgen  auf  den  wochenmarkt 
unoL  unser  schmalz  zu  verkaufen.  Du  must  aber  bei  dem  verkaufen 
acht  geben  und  die  löcher  gut  verschmieren. 

Versteh  schon,  erwiderte  das  söhnlein,  aber  da  werde  ich  ja  gar 
kein  schmalz  zurückbringen! 

Desto  besser,  meinte  die  mutter. 

Des  andern  tages  nahm  er  den  grossen  schmalztopf  samt  einem 
löflFel  und  trolte  sich  aus  dem  hause.  Er  war  noch  nicht  weit  gegan- 
gen, als  er  plötzlich  stehen  blieb,  und  der  worte  der  mutter  gedachte: 
„die  löcher  gut  zu  verschmieren!"^  —  Weil  der  weg  rissig  und 
uneben  war,  sezte  er  seine  last  ab,  nahm  den  löflFel  und  fieng  an,  die 
löcher  zu  verstopfen.  Bald  war  er  mit  dem  schmalze  zu  ende  und 
kehrte  nach  hause  zurück. 

„Du  hast  gute  geschäfte  gemacht,  wie  ich  sehe,"  meinte  die  mut- 
ter, „wie  viel  geld  bringst  du  mit?" 

„Geld?  geld?  sagte  er,  hätten  mich  die  steine  und  die  acker- 
krume  etwa  bezahlen  sollen?" 

„Das  nicht,  versezte  die  mutter,  aber  die  leute,  denen  du  die 
waare  verkauft  hast." 

„Ei,  ei,  was  redet  ihr  auf  einmal  von  leuten,  sagtet  ihr  nicht, 
dass  ich  die  löcher  verschmieren  soll?" 

„Was  für  löcher  hast  du  denn  verschmiert,"  fragte  die  mutter. 

„Nun  welche  anderen  soll  ich  verschmiert  haben,  als  die,  so  ich 
am  wege  gefunden  habe. 

1)  Nach  anderer  version  soll  sich  Hans ,  als  er  den  weg  voll  löcher  und  spal- 
ten sah,  gedacht  haben:  „0,  du  wirst  viele  schmerzen  haben,  warte  ich  will  dir 
linderang  verschaffen.*' 
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Ein  andermal  sagte  die  mutter:  „Hans,  morgen  muss  ich  zeit- 
lich *  fortgehen ,  du  wirst  die  betten  auslüften  müssen ,  dass  wir  wider 
gut  schlafen  können." 

Des  andern  tages  nahm  Haus  das  bettzeug,  trug  es  auf  das  dach 
des  häuschens  und  liess  hier  alle  flaumen  in  die  luft  fliegen.  „Seid 
brav,"  rief  er  ihnen  zu,  „und  komt  um  sieben  uhr  wider  zurück." 

Als  die  mutter  nach  hause  zurückgekehrt  war,  war  ihre  erste 
frage ,  wie  es  denn  um  die  betten  stünde.  Wie  erschrak  sie  als  sie  hörte, 
Hans  habe  die  federn  ausfliegen  lassen  und  ihnen  bis  sieben  uhr  urlaub 
erteilt. 

Einmal  geschah  es,  dass  ein  reicher  oheim  um  Hansen  schickte. 
Deshalb  sagte  die  mutter  zu  ihm:  „Hans,  du  must  zum  oheim,  wahr- 
scheinlich hat  er  abgestochen,  und  da  wirst  du  etwas  bekommen,  das 
gib  dann,  wann  du  nach  hause  komst,  in  eine  rein,'  tue  schmalz  hinzu 
und  lass  es  braten,  damit  wir  dann  gleich  essen  können,  wenn  ich  aus 
der  Stadt  komme.^' 

Hans  gieng  zum  oheim  und  erhielt  von  ihm  ein  ganzes  stück 
feines  tuch.  Bald  machte  sich  der  so  reichlich  beschenkte  auf  den 
heimweg.  Zu  hause  angelangt  nahm  er  eine  grosse  rein,  gab  schmalz 
hinein,  liess  es  zergehen  und  presste  dann  das  erhaltene  tuch  hinein, 
um  es  gut  zu  braten.  Bald  verbreitete  sich  ein  grässlicher  gestank, 
der  sogar  Hansen  zu  stark  wurde ,  deshalb  nahm  er  die  rein  samt  inhalt 
und  warf  sie  in  den  hof.  Wie  zürnte  die  mutter,  als  sie  bei  ihrer 
ankunft  die  zerbrochene  rein  und  das  verdorbene  tuch  im  hofe  liegen 
sah.  —  „Du  dummer  junge,"  hub  sie  an,  „wie  kontest  du  diesen  stoff 
so  verderben.  Bekomst  du  wider  so  etwas  vom  oheim,  so  gehe  damit 
zum  Schneider  und  lass  dir  ein  gewand  machen."  —  viGut,  dass  ich 
das  weiss,"  brumte  Hans,  „ein  andermal  will  ich  gescheidter  sein." 

Eines  tages  liess  der  oheim  Hansen  wider  zu  sich  kommen  und 
schenkte  ihm  einen  sack,  der  mit  hafer  gefüllt  war.  Nachdem  Hans 
den  hafersack  zu  hause  niedergestelt  hatte,  war  sein  erster  weg  zum 
Schneider,  um  sich  mass  nehmen  zu  lassen.  „Dir  müst  aber  ein  wenig 
zusanmienstücken ,"  sagte  Hans ,  „  denn  es  sind  meist  kleine  stücke."  -^ 
„Macht  nichts,  macht  nichts,"  meinte  der  Schneider  und  gieng  dann 
mit  Hans  in  die  wohnung,  um  den  stoff  zu  besehen  und  abzuholen. 
Als  der  Schneider  den  sack  mit  hafer  sah,  glaubte  er^  Hans  habe  sich 
mit  ihm  einen  üblen  scherz  erlaubt,  darum  nahm  er  seinen  stock  und 
liess  ihn  auf  Hansens  rücken  tüchtig  herumtanzen.    Höchlich  entrüstet 

1)  Beizeiten;  frühmorgens.  2)  Flaches  becken  oder  pfanne  ans  blech  zum 
braten  oder  backen. 
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Über  diese  bescheruug,  nahm  Hans  den   sack  und  lerte   denselben  in 
den  ausguss. 

Als  die  mutter  des  abends  von  diesem  tollen  streiche  künde  erhielt, 
so  sagte  sie:  ,,Das  hättest  du  unserem  pferde  geben  sollen,  das  wäre 
dann  für  längere  zeit  mit  futter  versorgt  gewesen."  „Ja,  ja,  liebe  mut- 
ter, das  will  ich  ein  andermal  tun/'  entgegnete  Hans  besänftigend. 

Es  dauerte  nicht  lauge ,  muste  Hans  abermals  zu  dem  oheim  und 
erhielt  von  ihm  ein  paar  wunderschöne  ziegen,  welche  er,  sobald  er  zu 
hause  angekommen  war,  dem  pferde  in  die  krippe  warf,  dass  es  die- 
selben fresse.  Doch  das  pferd  wolte  die  ziegen  nicht  fressen  und  die- 
selben blieben  auch  nicht  in  der  krippe,  deshalb  nahm  Hans  einen  knüt- 
tel  und  schlug  sie  todt.  —  Diesesmal  aber  wurde  das  dumme  sOhnlein 
von  seiner  mutter  ob  seiner  narrheit  arg  gezüchtigt  und  ihm  auch  die 
lehre  erteilt,  er  möge,  wenn  er  wider  etwas  von  dem  oheim  erhielte, 
dasselbe  doch  an  eine  schnür  binden  und  so  nach  hause  ziehen  und  es 
zum  pferde  an  die  krippe  binden.  —  Das  soll  geschehen,  versezte 
Hans.  —  Wenige  tage  darnach  erhielt  er  von  dem  oheim  wurste. 
Diese  band  er  an  eine  schnür,  zog  sie  hinter  sich  durch  staub  und 
pfützen  und  daheim  angelangt  band  er  sie,  wie  die  mutter  gesagt,  an 
die  krippe.  Darauf  verliess  er  den  stall  und  schaute  bei  dem  schlfis- 
selloche  hinein ,  um  zu  sehen ,  was  denn  da  geschähe.  Zu  seinem  gröss- 
ten  entsetzen  bemerkte  er ,  dass  der  gaul  mit  den  fassen  auf  die  wünite 
trat  und  sie  ganz  und  gar  zerquetschte.  Darob  erzürnte  Hans  der- 
massen,  dass  er  mit  einem  prugel  in  den  stall  sprang  und  das  arme 
tier  erschlug.  Als  die  mutter  dieses  neue  heldenstück  ihres  sohnes 
erfuhr,  ergrimte  sie  so  sehr,  dass  sie  Hansen  augenblicklich  aus  dem 
hause  jagte.  Hans  verdingte  sich  nun  zu  einem  bauer ,  bei  dem  er  die 
schafe  hüten  muste.  Zur  kurzweil  stieg  er  einmal  auf  einen  bäum, 
von  dem  er  aber  herunterfiel  und  zwar  so  unglücklich,  dass  er  sich  den 
fuss  verrenkte.  Als  er  merkte,  dass  die  schafe  just  mäh!  mäh!  riefen, 
glaubte  er ,  sie  verhöhnten  ihn  und  gebot  ihnen  alsogleich  stille  zu  sein. 
Doch  weil  sich  das  die  dummen  tiere  nicht  gesagt  sein  Hessen  und  in 
einemfort  noch  mäh!  mäh!  schrien,  nahm  er  sein  messer  und  tötete 
alle  schafe,  indem  er  sagte:  So,  da  habt  ihr  euern  teil!  Jezt  werdet 
ihr  meiner  gewiss  nicht  mehr  spotten.  Weil  sich  aber  Hans  jezt  nieht 
zu  seinem  herrn  nach  hause  traute,  gieng  er  weit  fort  in  ein  anderes 
dorf  und  kam  da  zum  pfarrer,  den  er  fragte,  ob  er  einen  knecht 
brauche.  Ja,  antwortete  der  Seelsorger,  ich  brauche  einen  und  du 
kaust  gleich  dableiben,  wenn  du  willst.  Merk  aber  auf,  was  ich  dir 
sage.  Hier  ist  ein  sack  voll  geld.  Ärgere  ich  mich  zuerst  über  dich, 
so  gehört  das  geld  dir.    Wirst  aber  du  eher  über  mich  böse,  so  must 


■'  ^    MlK^O^em'l  .Jt.-\  . 


HANS,   VOLKSÜBEELIEFERUNGEN  97 

du  mir  die  gleiche  summe  geben.  Das  war  Hans  zufrieden  und  er 
nahm  den  dienst  im  pfarrhause  an.  Am  ersten  tage  muste  er  die  kühe 
hüten.  Als  er  eine  gute  weile  auf  dem  felde  war,  kamen  zwei  männer 
des  weges  daher,  die  zu  ihm  sagten:  „Verkauf  uns  dein  vieh,  wir  wol- 
len dirs  gut  bezahlen ! "  —  „  Unter  einer  bedingung  könt  ihrs  haben," 
erwiderte  Hans.  —  „Und  die  ist?"  fragten  die  männer  weiter.  — 
„Nun,  ihr  müsset  mir  von  zwei  kühen  die  schweife  lassen."  —  „Wenn 
es  sonst  nichts  ist,  versezten  die  männer,  die  schweife  kannst  du  dir 
schon  behalten.''  —  Hans  schnitt  zwei  kühen  die  schweife  ab  und 
hieng  sie  in  die  äste  eines  hohen  baumes.  Darauf  bezahlten  die  män- 
ner das  vieh  und  zogen  fort.  Dann  lief  Hans  nach  hause  und  schrie 
aus  leibeskräften :  „herr  pfarrer!  herr  pfarrer!  die  kühe  sind  bieset^ 
worden  und  durch  die  luft  gefahren,  nur  von  zweien  sind  die  schweife 
an  den  ästen  jenes  baumes  hängen  geblieben!"  —  Des  andern  tages 
trieb  Hans  die  schweine  aus.  Kaum  war  er  einige  Viertelstunden  auf 
dem  felde,  so  kamen  die  männer,  welche  ihm  tags  zuvor  die  kühe 
abgekauft  hatten ,  abermals  zu  ihm  und  wolten  auch  die  schweine  haben. 
Hans  gab  auch  diese  tiere  her  und  behielt  nur  wider  von  zweien  die 
schweife  zurück,  welche  er  in  die  erde  steckte,  worauf  er  dann  zum 
pfarrer  eilte  und  sagte ,  ein  unglück  wäre  geschehen ,  denn  die  schweine 
hätten  sich  in  die  erde  gewühlt.  Eiligs  gieng  der  geistliche  herr  mit 
Hansen  auf  das  feld  zur  bezeichneten  stelle.  Da  angelangt,  sagte  Hans, 
indem  er  auf  die  in  dem  boden  steckenden  und  nur  mit  einer  spitze 
hervorlugenden  schweife  zeigte:  „Herr!  da  stecken  alle  schweine  in  der 
erde."  Flugs  nahm  der  pfarrer  die  schweife,  zog  aus  leibeskräften  an 
und  stürzte  rücklings  zu  boden.  „Ei  das  ist  doch  zum  teufel  holen/' 
rief  der  pfarrer  zornig.  —  Hans  aber  schrie  laut:  „Herr  pfarrer,  Sie 
ärgern  sich!  herr  pfarrer,  Sie  ärgern  sich!  ich  bitt  um  den  sack  mit 
geld ! "  —  Hans  erhielt  ihn  und  gieng  fröhlich  seines  weges.  Da  kam 
er  zu  einer  kapelle ,  an  der  eine  geldbüchse  befestigt  war.  Diese  machte 
er  los  und  schüttelte  sie  einige  male,  bis  das  ganze  geld  herausgefal- 
len war.  Es  waren  aber  dies  nur  sieben  kreuzer.  Er  nahm  sie  und 
trabte  fürbass.  Unterwegs  kam  er  an  einem  teiche  vorüber,  wo  sich 
viele  kröten  aufhielten,  welche  sehr  stark  quakten.  Hans  blieb  ver- 
duzt stehen  und  sprach  zu  sich  selbst:  „Diese  kröten  schreien  immer 
acht!  acht!  und  ich  habe  nur  sieben!"  —  Weil  aber  die  tiere  immer 
nicht  aufhörten  und  nicht  aufhörten  zu  schreien,  so  wurde  er  endlich 
zornig  und  rief  ihnen  zu:  „Werdet  ihr  gleich  stille  sein,  ihr  lügner, 
ich  habe  nur  sieben  und  nicht  acht  kreuzer."    Da  die  kröten  aber  nicht 

1)  Wild,  scheu,  toll  geworden. 
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stille  wurden,  so  warf  er  die  siebeu  kreuzer  in  den  teich  und  sprach: 
„Wenn  ihr  saget,  dass  es  acht  kreuzer  sind^  so  habt  sie  und  z&hlet 
sie."  Da  waren  nun  die  kröten  durch  den  lärm  erschrocken  und  h(h^ 
ten  ein  weilchen  vom  quaken  auf,  um  bald  mit  erneuter  heftighii 
ihr  eintöniges  quak!  quak!  von  vorn  zu  beginnen. 

Hans  kümmerte  sich  nicht  mehr  um  diese  dummen  tiere,  sondern 
gieng  fort  schnurgerade  der  nase  nach ,  so  weit  der  hinimel  blau  irar. 
Da  kam  er  endlich  zu  einem  bauem,  welchen  er  fragte,  ob  er  eimai 
knecht  brauche.  Ja,  sprach  der  bauer,  kannst  gleich  arbeit  habOL  \ 
Gehe  zum  bache  und  bringe  viel  wasser  hierher.  Da  nahm  Hans  eiH  ; 
riesengrosses  sieb  und  weite  damit  wasser  zutragen.  Als  das  der  baner 
sah,  schalt  er  den  dummen  knecht  gehörig  aus  und  zeigte  ihm,  wie  ^ 
man  wasser  tragen  könne.  Ein  andermal  wurde  Hansen  bedeutet,  er 
möge  mit  einigen  schock  eiern  zu  markte  fahren.  Hans  lud  die  eier 
auf  einen  schiebkarren,  wo  sie  eher  zerbrachen,  bevor  er  noch  das 
bauernhaus  verlassen  hatte.  Als  der  bauer  solche  dummheit  an  Han- 
sen merkte ,  so  jagte  er  ihn  aus  dem  hause.  Hans  gieng  nun  zu  einem 
Schneider  und  sagte,  er  könne  sehr  gut  nähen  und  zuschneiden.  Du 
war  dem  meister  von  der  nadel  recht  und  er  brachte  schnell  feines 
tuch  herbei  und  sagte ,  Hans  solle  einen  rock  zuschneiden.  Hans  schnitt 
wol  wacker  drauf  los,  aber  zerschnitt  den  stofiT  in  lauter  kleine  stück- 
lein. Auch  der  Schneider,  als  er  das  Unglück  sah,  duldete  Hans  nicht 
länger  in  seinem  hause. 

Nun  gieng  der  dumme  Hans  fort  und  suchte  wider  seine  mntter 
auf.  Als  diese  ihr  söhnlein  kommen  sah,  hatte  sie  doch  eine  unend- 
liche freude,  denn  das  gute  mutterherz  dachte,  auf  der  Wanderschaft 
wird  mein  Hans  gewiss  klüger  geworden  sein :  „d'  fremd  ziaglt  ja  d'Leid!** 
Jedoch  nachdem  Hans  alle  seine  erlebnise  mitgeteilt  hatte,  sah  die 
mutter  nur  zu  gut  ein,  dass  ihr  söhn  nichts  gelernt  und  nichts  ver- 
gessen hatte.  —  „Morgen  muss  ich  auf  den  markt,"  sagte  die  mut 
ter  zu  Hans.  „Du  bleibst  zu  hause  und  hütest  haus  und  hofl  Dass 
du  aber  nicht  etwa  in  den  keller  gehst  und  vom  moste  trinkst!  ich 
kenn's  gleich!  lass'  es  dir  gesagt  sein!" 

Doch  kaum  war  die  mutter  aus  dem  hause,  so  war  auch  Hans 
schon  auf  der  kellerstiege;  wie  erschrak  er  jedoch,  als  er  hier  ein  stftD- 
chen  fand,  in  dem  eine  gans  eingesperrt  war.  Weil  das  tier  in  einem- 
fort  schnatterte ,  so  meinte  Hans ,  es  wolle  der  mutter  sagen ,  dass  er 
in  den  keller  gegangen,  deshalb  nahm  er  ein  messer  und  schnitt  der 
armen  gans  den  hals  ab.  Flugs  eilte  er  zurück  in  die  kammer,  ent- 
ledigte sich  seiner  kleider.  schmierte  seinen  leib  mit  honig  ein^  nahm 
flaumen  aus  den  kissen,   wälzte  sich  einigemale  in  den  denselben  ^  so 
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dass  er  dann  in  der  tat  dem  vogel  greif  nicht  ganz  unähnlich  sah.^  In 
diesem  aufzAige  stelte  er  sich  in  das  ställchen  und  wartete  die  ankunft 
der  mutter  ab.  Als  das  geschah,  fieng  er  heftig  zu  schnattern  an,  und 
wolte  so  die  mutter  glauben  machen ,  als  wäre  die  wirkliche  gans  noch 
im  stalle.  Die  mutter  muste  über  diese  seltsame  gestalt  dermassen 
lachen ;  dass  sie  sich  kaum  aufrecht  zu  halten  vermochte.  „Hans! 
Hans!  du  bist  nun  reif  zum  heiraten,"  sagte  sie;  „eben  war  ich  bei 
der  tochter  unsers  wirtes  und  die  must  du  zur  frau  nehmen.  Komm 
schnell  mit  in  die  küche,  ich  will  im  kessel  wasser  heiss  machen,  dass 
du  dich  baden  kanst.  Keinige  dich  gut  von  den  federn  und  dend  honig, 
ziehe  dann  die  neuen  kleider  an,  welche  ich  dir  zurecht  gelegt  habe, 
damit  du  deiner  braut  gefälst.  Ich  will  indessen  fortgehen  und  sie 
holen;  nach  zwei  stunden  ungefähr  wollen  wir  da  sein."  Die  mutter 
gieng  fort  und  kam  nacli  der  anberaumten  frist  mit  Hansens  braut 
zurück.  Wie  erschraken  aber  beide,  mutter  und  braut,  als  sie  Hansen 
manstot  und  ganz  verbrüht  im  kessel  fanden. 

Hans  war  ein  opfer  seiner  dummheit  geworden.  Unter  der  teil- 
nähme sämtlicher  Ortsbewohner  wurde  er  zu  grabe  getragen.  Der  orts- 
richter  liess  ihm  einen  stein  auf  das  grab  setzen,  worauf,  wie  der 
erzähler  meldet,  folgende  inschrift  zu  lesen  war: 

Hier  liegt  der  dumme  Hans  begraben. 
In  Dummheit  gelebt,  aus  Dummlieit  gestorben 
in  Dummheit  den  Himmel  der  Frommen  erworben! 
Friede  seiner  Asche!* 

Nachtrag. 

Der  interessanteste  zug  jedoch,  der  sich  an  den  Hans  angelehnt 
hat,  bleibt  der  drachenkampf.  Hans  erinnert  da  lebhaft  an  Herkules, 
Jason,  Siegfried  u.  a.  drachenbezwinger  und  drachentöter.  Nach  einer 
in  Niederösterreich  weitverbreiteten  sage  soll  Hans  die  Schwestern  erlö- 
sen, die   von   einem   sechsköpfigen   drachen  bewacht  sind.     Zu   diesem 

1)  In  Schwaben  kent  man  einen  Federhans.  In  dieser  beziehung  teilt  mir 
harr  Karl  Kurz  aus  Piirkersdorf  folgendes  mit:  „Hans,  der  eines  morgens  nach 
dem  anfstehen  —  die  Schwaben  liegen  bckantcrmassen  alle  nackt  im  bette  —  honig 
naschte ,  fiel  nngeschickterweiso  in  den  honigkübel ;  über  und  über  mit  diesem  kleb- 
rigen Stoffe  bedeckt,  wüste  er  sich  nicht  zu  helfen  und  um  sich  zu  trocknen ,  wälzte 
er  sich  auf  dem  hausboden  in  einem  vorrat  von  gänsefedern;  das  hatte  aber  den 
.öbelstand  zur  folge,  dass  ihn  der  wind  zum  bodenfenster  hinaustrug.  Von  einem 
bäume,  wo  er  hangen  blieb,  fieng  ihn  sein  vater  wie  einen  vogel  ein  und  von  nun 
an  hiess  er  zeitlebens  der  Federhans.'* 

2)  Viele  ähnliche  züge  sind  mir  aus  Böhmen  mitgeteilt  worden.  Der  held 
dieser  seltsamen  streiche  heisst  da  nicht  Hans,  sondern  Jokel. 
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brot  bat.  Hansens  brüder  hatten  kein  ohr  für  die  klagen  der  alten, 
dass  der  hunger  wehe  tut.  Doch  Hans  in  seiner  barmherzigkeit  gibt 
sein  brot  dem  weibe;  nur  zu  bald  aber  stelt  sich  bei  ihm  das  bedurf- 
nis  zu  essen  ein;  weil  er  sein  brot  verschenkt  hatte,  so  bat  er  jezt  die 
brüder,  dass  sie  ihm  eines  gäben.  Diese  sagten:  wenn  du  dir  ein  äuge 
ausstechen  lässt,  wollen  wir  dir  brot  geben;  da  er  sich  des  hungers 
kaum  mehr  erwehren  konte,  so  willigte  er  unter  tränen  ein  und  verlor 
auf  diese  weise  ein  äuge.  Auf  dieselbe  art  komt  er  auch  um  sein  zwei- 
tes, wird  aber  gar  bald  durch  einen  wunderbaren  vom  himmel  gefal- 
lenen tau  von  seiner  blindheit  befreit. 

WIEN    1874.  BBANKY. 


DIE  QUELLE  VON  BÜRGERS  LENARDO  UND 

BLANDINE. 

Bürgers  „Lenardo  und  Blandine"  behandelt  bekantlich  eine  ganz 
ähnliche  geschichte  wie  die  von  Boccaccio  im  Decamerone  IV,  1  so 
meisterhaft  erzählte  novelle  von  Guiscardo  und  Ghismonda,  und  da 
Bürger  selbst  in  der  vorrede  zur  ersten  ausgäbe  seiner  gedichte  (Göt- 
tingen 1778),  s.  XIV,  gesagt  hatte,  „die  geschichte  von  Lenardo  und 
Blandine  komme  in  alten  novellen,  unter  dem  namen  Guiscardo  und 
Gismunda,  ähnlich  vor,"  so  hat  man  bisher  wol  algemein  mit  A.  W. 
Schlegel  angenommen,  dass  Bürger  den  Decamerone  vor  äugen  gehabt 
habe,  als  er  Lenardo  und  Blandine  dichtete.^  Aber  ein  erst  von 
A.  Strodtmann  in  seiner  samlung  der  „Briefe  von  und  an  Bürger"  ver- 
öffentlichter brief  Bürgers  belehrt  uns  eines  andern.  Bürger  schreibt 
nämlich  am  15.  april  1776  an  seinen  freund  Boie,  dem  er  die  eben 
vollendete  „  Königin  der  Romanzen "  ^  für  dessen  Deutsches  Museum 
schickte,  über  dieselbe: 

„Übrigens  wirst  du  mich  vielleicht,  wie  jener  Cardinal  den  Ariost, 
fragen :  Wo  habt  Ihr  denn  das  närrische  Zeug  alle  her  ?  ^  —  Antwort : 

1)  Schlegel  sagt  in  seinem  aufsatz  „Über  Bürgers  Werke*'  von  dessen  „ Lenardo 
und  Blandine"  (Charakteristiken  und  Kritiken  II,  51  ==  Sämratliche  Werke  VUI, 
105):  „bestirnte  Einzelheiten  zeigen  bei  aller  Abweichung  unwidersprechlich ,  dass 
Bürger  den  Decamerone  vor  Augen  gehabt." 

2)  Wenige  tage  vorher  —  am  11.  april  —  hatte  er  sie  dem  freunde  schon 
angezeigt»  und  zwar  als:  „die  Königin  nicht  nur  aller  meiner,  sondern  auch  aller  Bal- 
laden des  heil.  Komischen  Eeichs  teütscher  Nation.'' 

3)  Man  vergleiche  Bürgers  brief  an  Boie  vom  12.  august  1773,  wo  er  nach 
Vollendung  der  Lenore  schreibt:    „Ich  muss  mir  selbst  zurufen,  was  der  Cardinal 
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Es  ist  dergestalt  alles  das  Werk  meiner  Phantasie,  dass  schwehrM  | 
Jemand  das  veranlassende  Histörchen,  welches  ich  einmal  in  einem  \ 
Büchlein,  wie  Melusine  und  Magelone,  gelesen  habe,  wieder  darin  erkenr  j 
nen  wird?" 

Also  in  einem  „Büchlein,  wie  Melusine  und  Magelone,^'  d.  h.  in 
einem  unserer  seit  Gorres  so  genanten  „Volksbücher,"  will  Bürger  das 
„Histörchen,"  das  ihm  den  aulass  zu  „Lenardo  und  Blandine"  gegeben 
hat,  einmal  gelesen  haben,  und  in  der  tat  gibt  es  ein  Volksbuch,  wel- 
ches die  geschichte  von  Guiscardo  und  Gismunda  enthält. 

Es  ist  dies  das  bekante  Volksbuch ,  welches  in  dem  ältesten  druck; 
den  ich  kenne ," betitelt  ist:  ..Schöne  bewegliche  und  Anmnthige  Histo- 
rien, Von  Marggraf  Walthern ,  Darinnen  dessen  Leben  und  WancM, 
auch  was  sich  mit  ilmi  begeben  und  zugetragen,  kürtzlich  vor  Augen 
gestellet.  Dem  günstigen  Leser  zugefallen  mit  schönen  Figuren  gelie- 
ret und  verbessert.  Gedruckt  im  Jahr  Christi,  1680.''  (8^),^  In  ihm 
sind  der  titelerzählung  als  anhang  beigefügt:  „Eine  schöne  Historia  von 
des  Fürsten  zu  Salerno  schönen  Tochter  Gissmunda"  und  noch  fänf  gaM 
kurze  beispiele  von  gattenliebe. 

Diese  „  schöne  Historia  von  des  Fürsten  zu  Salerno  schönen  Toct 
ter  Gissmunda"  ist  Bürgers  „veranlassendes  Histörchen." 

Sie  ist  aber  nichts  anders  als  Boccaccios  novelle  in  deutscher 
Übersetzung,  die  einem  der  späteren  drucke  der  alten,  Heinrich  Stein- 
höwel  zugeschriebenen,  bis  ins  ]  7.  Jahrhundert  hinein  immer  wider  neu 
gedmckten  Decamerone  -  Übersetzung  *  entnommen ,  aber  sprachlich  über- 

von  Este  Ariosteu  zurief:  Per  dio.  Signor  Burgero,  donde  avete  pigliato  tonte  cig«" 
nerie?"  —    Cujonerie  ist  bezeichnend  für  Bürgers  kentnis  des  Italienischen. 

1)  Einen  etwas  frühem  druck  besass  Gottsched,  wie  sich  ans  dem  seltenen 
auctinnskatalog  seiner  bibliothek  ergibt,  in  welchem  nach  J.  M.  Wagners  mittei- 
lung  in  Petzhöldts  Xeuein  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekwissensdud^ 
1872,  s.  208.  vorkönit,  „Historia  von  Marggr.  Walther.  1676.  8»."  Über  spätere 
drucke  s.  meinen  artikel  „GriselJa"  in  der  Ersch  und  Gruberschen  EncyklopSdie, 
8.4:15,  denen  ich  jezt  noch  folgenden  beifügen  kann:  ..Schöne  anmuthige  Histonen 
von  Markgraf  Walthern ,  darinnen  dessen  Leben  und  Wandel  und  was  sich  mit  ihia 
zugetragen  dem  günstigen  Leser  kürzlich  vor  Augen  gestellet  wird.  Aufs  neue  nüt 
schönen  Figuren  geziert  und  verbessert.  Dresden,  zu  haben  bey  dem  Buchbinder 
H.  B.  Brückmann.  Breitegasse  Xo.  G3/*  (8  ).  Dieser  druck  gehört  unserm  jalff- 
hundert  an ;  zwei  andere  mir  vorliegende  Volksbücher  mit  derselben  Dresdener  bucfc- 
binderftrma  tragen  die  jahrzahlen  1828  und  1829.  —  In  dem  genanten  artikel 
,.Griselda*'  habe  ich  auch  nachgewiesen,  dass  die  „Historia  von  Markgraf  Walthen'^ 
nur  eine  anonyme  widerholung  von  Johann  Fiedlers  1653  zu  Dresden  erBchienenem 
,. Marggraf  Walther''  ist. 

2)  Vgl.  Das  Decameron  von  H.  Steinhöwel,  hgg.  von  A.  y.  Keller,  8.  682  fe., 
Gervinus,  Geschichte  der  deutschen  Dichtung  II*,  229  =  11»,  352,  und  Gödeke, 
Grundriss  I,  114. 
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arbeitet  und  hie  und  da  verkürzt  ist.  Der  Überarbeiter  hat  offenbar 
das  bestreben  gehabt ,  seine  vorläge  ^  lesbar  und  verständlich  zu  machen, 
und  es  ist  ihm  dies  auch  —  abgesehen  von  einigen  misgiiflFen  und  mis- 
verständnissen  —  im  ganzen  gelungen.* 

1)  Ich  habe  ausser  KeUers  abdruck  der  Originalausgabe  der  Übersetzung 
einen  druck  von  1540  —  „Cento  Nouella  Johannis  Boccatii.  Hundert  newer  Histo- 
rien u.  s.  w.,*'  Strassburg  1540,  folio  —  und  einen  von  1583  —  „  Kurtzweiüge  vnd 
Lächerliche  Geschieht  Vnd  Historien  Die  wol  in  Schimpff  vnd  Ernst  mögen  gelesen 
werden  . . .  Hierzu  seindt  kommen  die  hundert  neuwe  Historien ,  sonst  Cento 
Nouella  genannt,  u.  s.  w.,'*  Frankfurt  a.  M.  1583,  folio  —  vergleichen  können. 
Darnach  muss,  wenn  nicht  der  Icztgenante  druck  selbst,  jedenfalls  ein  mit  ihm  in 
gewissen  lesarten  übereinstimmender  dem  Verfasser  der  „schönen  Historia"  vorge- 
legen haben.  Dies  zeigt  unter  anderen  folgende  vergleichimg.  Ghismondas  worte: 
„Id  ogni  cosa  sempre  et  infino  a  questo  estremo  della  vita  mia  ho  verso  mo  tro- 
vato  tenerissimo  dol  mio  padre  raniore,  ma  ora  piü  che  giammai"  sind  in  der 
alten  Übersetzung  nach  Kellers  abdruck  also  widergegeben;  „Ich  hab  allwegen  gen 
mir  mein  vatter  milt  vnnd  diemütig  funden  Nun  an  meinem  letsten  end  meines 
lebens  mer  dann  ye.*'  In  dem  drucke  von  1540  lauten  die  worte:  „Ich  hab  all- 
wegen gen  mir  meinen  vater  milt  vnd  demütig  funden,  Nu  aber  an  meinem  letsten 
end  mein 8  lebens  mer  dann  je*';  in  dem  von  1583:  „Ich  hab  allwegen  gegen 
mir  meinen  Vatter  milt  vnd  demütig  fimden,  Na  aber  an  meinem  letzton  ende  jn 
eins  Löwens  mehr  dann  je";  endlich  in  der  „schönen  Historia":  ,,Ich  habe  alle- 
wege meinen  Vater  gegen  mir  milde  domüthig  und  barmhertzig,  nun  aber  an  mei- 
nem letzten  Ende  als  einen  grimmigen  Löwen  erfunden." 

2)  Der  anfang  der  „Historia"  lautet:  „Wir  lesen  in  alten  glaubwürdigen 
Geschichten,  wie  dessen  zwar  auch  gedencket  der  Hochgelährte  Jurist  und  Käyser- 
liche  Legat,  Doctor  Saltzborn,  dass  bey  Käyser  Friedrich  des  ersten  Zeit  ein  Fürst 
zu  Salemo  Hof  gehalten,  welcher  eine  überaus  wunderschöne  Tochter  gehabt." 
Diese  berufung  auf  „alte  glaubwürdige  gcschichten"  und  auf  den  wol  fingierten 
dr.  Salzbom  (in  späteren  drucken:  Salzhorn)  und  die  wilkürliche  Versetzung  der 
geschichte  in  die  zeit  Friedrichs  I.  sollen  der  erzählung  offenbar  nur  den  anschein 
geschichtlicher  Wahrheit  geben,  ebenso  dann  die  genauen  angaben,  dass  Gismunda 
1  jähr  und  5  monate  verheiratet  gewesen  sei ,  während  Boccaccio  algemein  „  poco 
tempo"  und  die  Übersetzung  „wenig  jähre"  hat,  und  dass  Tancred  nach  Gismun- 
das  tod  nur  noch  15  wochen  gelebt,  während  Boccaccio  und  die  Übersetzung  gar 
nicht  von  dessen  tode  sagen.  —  Der  „Historia"  sind  am  schluss  folgende  nutz- 
anwendungen  beigefügt: 

1.   Hierboy  ist  sonderlich  zu  sehen,   was  rechte  Liebe  kan,   auch  was  es  offt 

für  einen  Aussgang  zu  nehmen  pfleget,  und  dass  Eltern  nicht  allewege  geschwinde 

fahren  soUen  hertzliche  Liebe  zu  trennen ,  denn  was  offt  für  grosser  Unrath  darauss 

erfolget,  sind  alle  Historien  voU,  wie  Doctor  Mauritius  Brand,  der  dieser  Historien 

auch  gedencket,  saget,  dass  Eltern  sonderlich  auft'  ihre  [lies:  ihrer]  Kinder  tieff  ein- 

gewurtzelte  Liebe  gut  achtung  haben  sollen ,  und  die  Liebe  umb  geringer  Ursachen 

wegen  ja  nicht  zu  trennen,    sondern   ihr  ihren  Fortgang  gönnen,    so  saget   auch 

der  Poet: 

Gib  deinem  Kind  das  ihm  gefall, 

Aus  Honig  wird  dennoch  wohl  Gall. 
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Der  nachweis  der  „schönen  Historia  von  des  Fürsten  zu  Salemo 
schönen  Tochter  Gismundii"  als  der  unmittelbaren  quelle  von  Bärgers 
„Lenardö  und  Blandine'*  scheint  mir  besonders  deshalb  von  wert,  weil 
wir  dadurch  einen  neuen  belog  für  dt-n  einfluss  unserer  Volksbücher  auf 
unsere  neueren  dichter  erhalten ,  aber  auch  für  die  Würdigung  der  bei- 
lade ist  er  nicht  ohne  belang.  Da  nämlich  die  „schöne  Historia"  die 
novelle  Boccaccios  inhaltlich  unverändert  widergibt,  so  treffen  zwar  die 
vorwürfe ..  die  A.  AV.  Schlegel  Bürgern  wegen  seiner  abweichungen  von 
dem  Decamerone  gemacht  hat .  auch  bei  vergleichung  der  ballade  mit  der 
„Historia"  zu;  aber  diese  vorwürfe  wögen  doch  viel  schwerer,  wenn 
Bürger  Ghismondas  geschichte  als  werk  Boccaccios  im  Decamerone  ken- 
nen gelernt  und  den  Decamerone  beim  dichten  „vor  äugen  gehabt'^ 
hätte,  als  sie  nun  wiegen,  wo  wir  wissen,  dass  er  sie  nur  in  dem 
anonymen  „ Histörchen *'  des  volksbüchleins  „einmal  gelesen"  hatte. 
Das  wort  „einmal**  aber  drückt  doch  offenbar  aus,  dass  zwischen  dem 
lesen  des  histörchens  und  dem  dichten  der  ballade  zeit  vergangen  war, 
und  so  sind  vielleicht  manche  abweichungen  Bürgers  nicht  bewuste 
änderunijen.  sondern  rühren  daher,  dass  er  alle  einzelheiten  der  erzfih- 
lung  nicht  mehr  im  köpfe  hatte.  Dieser  annähme  widerstreitet  nicht, 
dass  in  den  vorsen  der  vierten  Strophe: 

Der  schönste  der  Diener  trug  hohes  Gemüt, 
Obschon  nicht  entsprossen  aus  hohem  Geblüt  . . . 

und  noch  mehr  in  denen  der  neunten: 

Der  du  iräi:>i  /.üchtiirer.  höher  Gemüt 
Als  Fürsten  und  Grafen  aus  hohem  Geblüt  . . . 

eiuo  wörtliche  veniini>cen/.  der  stelle  der  «schönen  Historia"  vorliegt, 
wo  Gui>cardus  ..ein  hübscher  Jüiiglinir.  von  niedriger  Geburt,  aber  von 
hohem.  Cvilen  und  züchtisren  Gemüf  cenant  wird. 

WEIMAK.  REIXUOLD  KÖHLER. 

•J.  Mt'rvkoT  :ii>o>  ihr  hnTtci  K*:::r:. .  \:iia  ondert  eneh,  damit  euch  die  Bcne 
r.ioi.:  au^h  :;;  >|:i:  r-i^c;    kvv..v.ur. .  ^^:l   s^ic'  als.^  dies  ein  Fürsten  kommen  ist." 

l^f ;". ;» .;  r.  *:  si  •  V. ; c  r  i :  ax  ;ü  : .  r. : .  .: ;•  < >  :* . .  ^  h  in  d t  lu  . .  Sohertz  mit  der  Warheyt ," 
V :vi  V. k :';: : :  '.  W .  T " .  \  X  \  \  11  -  \  1  V .  vi: ;  i; ;  >  ^  >. ;  cht  ^  v on  Guiscardns  and  Gismonda 
:: V : ; r  .i ;  r  i: ": :" r s v : . : i :":  . . V v^ v.  : :•. .  r : o ': . : :  r  i ■. :  V  c rlÄniiliehom  anssga ng ,  die  Historien 
1 1 V. . > i  ;•  r d :  ^  nr li  it : s v.. ; : . .1  ;v .  i i :  * : . :.: :  r  1' :. :  .  r i^d:  .: c s  Ftirst en  zh  Salemo •*  erzählt  ist 
V. V.  .i  dn>s  -. hr  c i  ^ : i^h :  n ^.  >  vi i  o  1  ^  i  i  a : v.  c  r  .^r.  ■:  -  v.":  i  r>  •:  T  ;'.:ii£r .   di e  aber  znm  t€il  sehr  ver- 
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Zu  4,  311.    n.  Der  spiegrel. 

Zu  den  daselbst  von  Köhler  gegebenen  nachweisen  füge  man  noch 
folgende  zwei,  nämlich  Preytag,  Arabum  Proverbia  vol.  H  s.  59  nr.  3: 
„Puto  hanc  vestram  aquam  esse  aqiiam  amplexus"  Ein  Araber  sieht 
beim  wasserschöpfen  im  Spiegelbild  des  brunnens,  wie  seine  frau  sich 
mit  einem  andern  manne  erlustiert.  Indem  er  nun  in  sein  zeit  zurück- 
eilt, erblickt  ihn  die  frau  und  versteckt  ihren  geliebten,  so  dass  ihr 
mann  glaubt  sich  geirt  zu  haben.  Um  aber  allen  verdacht  zu  besei- 
tigen, bittet  sie  ihn,  da  er  ermüdet  sei,  sie  jezt  das  wasser  für  die 
heimkehrenden  kameele  holen  zu  lassen.  Sie  komt  jedoch  bald  zurück 
und  verwundet  mit  einem  stocke  ihren  mann  am  köpfe,  wobei  sie  ihm 
vorwirft,  er  habe  sich,  wie  sie  im  wasser  gesehen,  mit  einer  andern 
frau  ergözt.  Maritus  autem,  „si  verum  dicis,  respondit,  haec  aqua 
vestra  aqua  amplexus  esV^  —  Vom  Süden  gehe  ich  zum  norden  über, 
wo  dieser  schwank  sich  gleichfals  findet,  nämlich  bei  Arnason,  Islenz- 
kar  pjödsögur  usw.  1,  532  wird  in  betreff  einer  gewissen  steckbrieflich 
verfolgten  verbrecheriu ,  namens  Margarete,  erzählt,  dass  sie  auf  ihrer 
flucht  bei  einer  frau  einkehrte  und  von  dieser  eine  zeit  lang  vor  deren 
manne  verborgen  gehalten  wurde.  Als  nun  lezterem  eines  tages,  da 
er  auf  dem  felde  arbeitete,  seine  frau  das  gewöhnliche  frühstück  nicht 
brachte,  gieng  er  nach  hause  um  zu  sehen,  ob  sie  vielleicht  noch  im 
bette  wäre,  und  allerdings  fand  er  sie  daselbst,  aber  zugleich  auch 
einen  mann  bei  ihr.  Er  kehrte  jedoch  ohne  ein  wort  zu  sagen  zu  sei- 
ner arbeit  zurück,  weil  er  die  sache  später  ins  reine  bringen  wolte, 
worauf  die  frau,  die  ihn  ganz  gut  gesehen,  höchst  erschrocken  auf- 
sprang und  in  ihrer  not  Margarete  um  einen  rat  anflehte.  In  folge 
desselben  nun  brachte  sie  ihrem  manne  mit  dem  frühstück  auch  zwei 
löffel  auf  das  feld,  und  da  er  unwirsch  zu  ihr  sagte,  er  habe  keinen 
zweifachen  mund,  erwiderte  sie,  sie  hätte  den  zweiten  löffel  für  das 
frauenzimmer  mitgebracht,  welches  sie  am  morgen  bei  ihm  auf  dem 
felde  gesehen.  Als  er  antwortete,  es  wäre  kein  frauenzimmer  bei  ihm 
gewesen,  entgegnete  sie,  das  wäre  allerdings  nicht  unmöglich,  denn 
es  geschehe  oft  dass  eheleute  sich  täuschen  und  dinge  sehen,  die  in 
Wahrheit  nicht  sind.  Da  glaubte  der  mann,  auch  er  möchte  sich  wol 
so  getäuscht  haben  und  sprach  über  die  sache  nicht  weiter.  —  In  der 
arabischen  geschichte  ist  ebenso  wie  in  Köhlers  nachweisen  von  keinem 
Spiegel  die  rede,  sondern  von  wasser;  in  der  isländischen  version  ist 
der  betreffende  zug  ganz  verschwunden. 
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Za  6.  137,  aniu.    (Widerkehr  yerstorbener.) 

Ich  habe  dort  aut'  eiue  isländische  sage  hingewiesen,  nach  wel- 
cher sich  jemand  gegen  den  angedrohten  widergang  seines  gegners 
dadurch  schüzt.  dass  er  diesem,  nachdem  er  ihn  getötet,  den  abgeschla- 
genen köpf  an  den  hiuteru  sezt,  wobei  er  hinzufugt,  er  dächte,  dass 
er  nun  nicht  wiJerkonimen  würde.  Dieses  verfahren,  um  sich  gegen 
das  widerkomnien  eines  toten  zu  schätzen .  geht  in  sehr  alte  zeit  zurück; 
denn  bei  Saxo  gram.  I.  VIII  s.  139  fg.  iFrancof.  1576)  wird  berichtet, 
dass  Gunno  sich  mit  seinem  freunde  Jarmerich  dadurch  aus  der  gefim- 
iTonschafc  bei  dem  Wendenkr.nitr  Ismar  rettet,  dass  er  die  berauschten 
Wächter  erschlägt,  wobei  es  heisst:  ^Suh  nodem  vero  vigiles  epuioarum 
hihiritaft  ac  viuo  j'/'ocilit  laniiorc,  alscissaque  dormietitium  capita, 
*jno  fiu'pi'jn  tos  mortc  cousunurtt.  ingHini  sociavit.'^  Der  zweck  die- 
ses Verfahrens  erhelt  aus  der  isländischen  sage,  scheint  aber  Saxo  selbst, 
der  nur  eine  verh«?»hnuug  der  toten  darin  sieht,  nicht  mehr  deutlich 
gewesen  zu  sein,  wenn  er  ihn  nicht  etwa  absichtlich  bei  seit«  lässt  und 
einen  andern  unterschiebt.  Ul'rigens  glaubte  man  auch  das  widerkom- 
men der  vampyre  häutig  dadurch  verhindern  zu  können ,  dass  man  ihnen 
den  köpf  abschlug:  das  hinsetzen  des^elben  an  den  hintern  wird  jedoch 
nichr  dabei  erwähnt :  s.  mehrfache  beispiele  in  Mannhardts  aufsatz  über 
Vampyrismus  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Mythol.  4,  259  fgg. 

LÜTTKH.  FELIX   UEBRECHT. 


BEITKAGE  AUS  DEM  XIEDERDEUTSCHEN. 
Zum  Kedeutiiier  osterspiele, 

Dio  i:i  dit'sor  z.  4.  {\r  :c^.  vortrebrachten  ..Bemerkungen"  veranlassen 
:u:ch,  eiriisro  -iavon  abweicbeivie  auftassuntren  mitzuteilen  und  nebenbei 
:u  :.e:v:e:;.  -.i^.ss  iloiies  tox:  zuweilen  besser  ist.  als  man  gemeint  hat 

^>o.  -r.'.  s:'-.:''  •'. fV  i'''\]-\<:  ♦>.■;•  a-ohn  ictscpi.  Der  passende  sinn, 
de::  iiese  sroUe  ev.rluilieu  kann,  ist:  du  solst  nach  diesem  nur 
Ct  tV;:ii:o!i  s::;rr..  und  ^iies  scheint  in  den  worten  zu  liegen.'  Jlfäfeti 
is:  iibiresohMtfencs  v:c.  iraos.  Po:s:!eichen  Kennen  finden  sich  oft,  z.  h. 
S.-.sr.  F.  öST:  .:.:'  <:■::  <■;/  ».'  ':!':•'  r.-'tiü'jih :  ib.  656:  gott  is  dig 
;;:'tv'::-;  *;i.':  -i-:  ;:  Mnns:.  lu::r.  l,  UU>:  bin  ici  JHW  semÜike  hid- 
:•':*>:  —  S:c>:.  F.  o;>i^ :  .rV  •/'.>/  '.->;<:  u'zf\-n  sey  »ueht  veftiggen; — 
Soes:.  F.  öi*o:  fr.  •■.?:«;  <:  .  r •:(,.,:  .'.:vj;  ^i';*!«:  Lub.  Chron.  2,  613:  iwr- 
»*V/>  S:  r.i:  .  P:v<s  hiov  ptc  ,  lüch:  intin.  vorliegen,  zeigen  ähnliche 
s:ruc;uron  ml:  woleih.uioiuv  form.    :.  b.  Mark.  Urk.  v.  1530:  äeg  seß 
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vnd  derticli  golden  gülden,  de  de  selfle  hreyff  inhaldmide  iß;  Magd. 
Bib.  Marc.  8:  unde  he  wart  sucht  ende  yn  synem  geiste;  ib.  Matth.  14: 
he  wolde  er  geuen,  tvat  se  eschende  tvSrde,  Mal  (südwestf.  mal) 
bezeichnet  in  unserem  kriegsspiele  den  ort ,  wo  der  gefangene  feind  ver- 
wahrt wird.  Er  steht  oder  sizt  „aw  mäleJ'^  Darnach  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  aus  mal  ein  schwaches  verbum  hervorgieng,  welches 
den  begriff  als  gefangener  am  male  sitzen  auf  das  kürzeste  aus- 
drückte.   Dies  wird  das  malen  unseres  dichters  sein. 

639.  Zu  quelen,  quellen  vgl.  man  des  Teuth.  qwclen,  suycJclen, 
languere  und  suycJclen,  crancken.  In  Südwestfalen  ist  das  verbum  im 
sinne  von  kränkeln  und  leiden  noch  ganz  gebräuchlich. 

663.  Myne  humpane,  mi  tatet  jw  all  en.  Lotet  ist  =  tatet 
it;  ju  bleibt;  all  en  =  ganz  eins,  ganz  einerlei.  Ellipse  des  infinit. 
Wesen  oder  sm  bei  täten  im  alten  wie  im  heutigen  nd. ;  vgl.  Helj.  (Koene) 
6284 :  tat  ina  thi  an  thinon  hugie  lethan  =  lass  ihn  dir  in  deinem 
sinne  ein  leidiger  (sein) ;  heutiges  sprichw. ;  lä  en  annern  (sc.  sin)  wat 
he  es,  dann  Wifes  du  och,  tvat  du  büss.  Obige  stelle  besagt  also:  nun 
lasst  es  euch  ganz  einerlei  sein! 

872.  Wy  swygen  wol  dl  stille,  wen  dat  Pilatus  denne  weten 
Wille.  Einfaches  wen  =  ausser,  nur  muss  äusserst  selten  sein.  Ich 
habe  für  wen  und  men  eigens  gesammelt,  aber  kein  solches  tvcn 
gefunden,  so  dass  ich  glaube,  ne  wen  ist  vor  seiner  verlautung  zu  ne 
me)i  fast  nie  als  einfaches  wen  =  nur  aufgetreten.  In  der  vorliegenden 
stelle  sehe  ich  bis  jezt  das  einzige  beispiel,  welches  die  lücke  im  paral- 
lelismus  von  tven  und  me7i  ausfüllt.  Dat  wird  für  dat  wat  zu  nehmen 
sein,  wie  ja  der  acc.  des  relativpronomens  im  mnd.  oft  ausgelassen 
wird.  Darnach  übersetze  ich:  Wir  schweigen  wol  schon  still,  ausser 
dem  was  Pilatus  denn  könte  wissen  wollen  =  abgesehen  von 
dem  falle,  dass  Pilatus  denn  etwas  könte  wissen  wollen.  Wen,  ausser, 
nur  =  ne  wen  entspricht  alts.  ncuan,  niwan  für  ni  hwan, 

978.  ladet  dar  mt  anders  vor,  dat  wy  ivedder  kamen  in  uses 
herren  dor.  Wer  die  redensart  „dat  iveffi  op  ne  anner e  Jcar  laän'^ 
erwägt,  wird  ladet  nicht  sinlos  finden.  Ladet  dar  vor  anders  (ladet 
anders  dafür)  heisst:  richtet  es  anders  ein!  gebt  der  sache  eine  andere 
Wendung! 

1128.  Was  ^^r^/er  bedeutet,  sagt  uns  der  Teuth.:  puylre,  ver- 
dorven  meyster, 

1129.  Sleper  ist  schläfer,  führ  faulenzer.  Auch  in  Bruns  Beitr. 
s.  346  fgg.  finden  sich  solche  bezeichnungen  (z.  b.  stumper,  horker^  sli- 
her)  unter  die  gewerbnamen  gemischt. 


lOÖ  W0E8TE 

1368.  mit  der  chjen  konde  ik  küJcen.  Kukefi,  koken  für  ku- 
cheu  backen  ist  nachweisbar;  vgl.  Teuth. :  coick^  foria,  Itlmm. 
coicken,  fortarc.  Es  ist  noch  heute  gebräuchlich.  Ein  maurer  aus  der 
gegend  von  Liberhausen  beschrieb  die  dortige  bereitung  der  sogenanten 
eisenkuchen  (fladen),  indem  er  sagte:  ,jvi  kouken  med  haverenmel  un 
wottelen  (möhren)''  und  versicherte,  dass  kouken  für  kuchen  backen 
ganz  üblich  sei.  Man  vgl.  ausserdem  Lac.  Arch.  6,  348:  kacheln 
kuchen  (von  melil  und  honig)  auf  neujahrsabend  backen,  a®  1550;  Seib. 
qu.  2,  371 :  pannekoken  =  pfankuchen  backen. 

1371.  tk  let  dat  hrot  nicht  gar  werden,  also  konde  ik  de  lade 
serden.  Sorden  des  Moneschen  textes  ist  natürlich  in  serden  zu  bes- 
sern. Das  praet.  dieses  st.  v.  findet  sich  Lub.  Chron.  2,  91:  versorden 
de  tvyn  gharden.  Es  entspricht  also  mhd.  sirten^  ags.  serpan ,  hat  aber 
die  weitere  bedoutung  verderben,  beschädigen. 

1409.  ach,  tvere  ik  minsche,  also  ik  vore,  wat  ik  to  dem  scho- 
tverke  nicht  enkore !  Dem  Optativ  köre  ist  kein  my  beizufügen.  Wört- 
lich: Was  ich  zu  der  schusterei  nicht  wählen  würde!  d.  i.  ich  weiss 
nun,  was  ich  als  schuster  nicht  tun  würde! 

1442.  mit  der  heten  natelen  negede  ik  dat  want^  dai  de  nat  jo 
drade  uprant.  Ein  mnd.  updriiiden  oder  gar  updrennen  kenne  ich 
nicht.  Wol  gibt  es  ein  iipdrinten  (aufschwellen) ;  vgL  Lub.  Chron.  1, 
302:  so  heghunde  en  dat  lif  up  to  drintene.  Das  ist  naturlich  unser 
wort  nicht.  Warum  aber  ändern?  Uprant  kann  praet.  eines  st.  v. 
nprinden  sein ,  dessen  gegonsatz  zurinden  (vom  verharschen  einer  wunde) 
Vilmar  im  hess.  Idiotie,  beibringt.  Rinde  sezt  überdies  ein  starkes 
intrans.  rindan  =■.  umgeben,  bedecken  voraus,  während  das  entspre- 
chende transitiv  mit  abgefallener  partikel  sich  im  engl,  to  rend  erhal- 
ten hat. 

1451.  dar  schal  he  liggen  so  en  hunt  und  an  der  ewigen  hette 
hragheyi.  Bis  die  bedeutuug  von  hragen  und  hrager  (Bruns  Beitr.  3, 
346)  belegt  werden  kann,  genügt  vielloiclit  folgendes.  Hd.  brägel,  brägdn 
setzen  ein  im^few  voraus,  dessen  sinn,  schmoren,  braten,  hier  passL 
Brager  bedeutet  dann  schmorer,  brater,  nicht  etwa  brauer,  wofür 
schon  bruwcr  (1.  c.  345)  verwendet  war.  Dass  aber  hragen  mit  ftriti- 
tvan  und  nord.  hrugga  aus  einem  und  demselben  verlornen  st  v.  (Grimm 
vermutet  briggran)  stamt ,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Lässt  sich  ja  brauen 
heute  noch  im  sinne  von  bragen  anAvenden:  was  braut  in  diesem  tiegel? 

1482.  iven  ik  woncber  mat,  ik  wene,  dat  ik  des  iie  vergat,  de 
kavent  moste  mede  ansfighen.  Kein  aus  wan  er  verderbtes  tvone;  dafür 
ist  die  spräche  unsers  Jichters  zu  gut.  Mau  erwartet  eher  ein  atixibut 
des  bieres  (im  gegensatze  zu  kavent),  als  ein  „ehedem";  daher  dfiifte 
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eine  änderung  in  waneber  oder  sconebvr  geraten  sein.  Zu  wanehtr, 
schönbier,  starkbier  vgl.  man  westf.  wän,  gross,  schön,  kräftig;  zu 
sconeber,  schönbier  vgl.  man  sconhvt,  feinbrot.  Unter  Jcavent,  sonst 
gegensatz  zu  kräftigem  biere  (vgl.  Lub.  Chr.  2,  619:  dick  behr,  effte 
koventh)  wird  in  unserer  stelle  der  hefenartige  bodensatz  zu  ver- 
stehen sein. 

1495.  und  gevet  dem  Jcrogere  hasmede.  Der  reine  reim  (rede  : 
mede)  darf  nicht  mit  dem  unreinen  {rede  :  sniette)  vertauscht  werden ; 
überdies  empfiehlt  sich  mede  (lohn,  iron.  strafe)  als  das  algemeine,  dem 
die  besondere  angäbe  folgt.  Man  könte  has  aus  haste  (Soest  F.  637) 
verderbt  denken  und  übersetzen:  gebt  dem  krüger  rasch  lohn!  Wahr- 
scheinlich aber  bedeutet  hasmede  gewaltsamen ,  schrecklichen  lohn.  Man 
vergleiche  haisswerh  bei  Schüren  Chron.  276.  Es  bezeichnet  die  erbit- 
terten und  schrecklichen  kämpfe  der  Soester  fehdo  und  muss  aus  haisU 
werJc  entstanden  sein.  Wie  uns  die  ohne  zweifei  mit  got.  haifsts  und 
ags.  hcest  zusammenhangenden  hast,  heist,  hest  (in  mnd.  rechtsformeln) 
zeigen,  hatte  dieses  wort  einen  milderen  sinn  angenommen,  der  dann 
in  haste  (schnell)  noch  mehr  gemildert  wurde.  Dass  nämlich  haste 
(adv.),  hast  (subst.),  hasten  (vb.)  früher  langes  a  hatten,  ergibt  sich 
aus  des  Teuth.  „halst ^  snel,  bald'''']  Selb.  Qu.  1,  19:  haesflik;  ib.  2, 
329:  haistge,  besonders  aber  aus  der  in  diesem  stücke  sehr  genauen 
märkischen  mundart,  welche  hast  d.  i.  hast  (eile)  spricht.  Ungeachtet 
der  fortschreitenden  milderung  im  sinne  dieser  Wörter  konte  sich  in 
compositis  sehr  wol  der  alte  begriff  behaupten,  der  einer  heftigen  inne- 
ren erregung,  die  leicht  in  handlungen  der  gewalt  übergeht,  also  des 
zorns,  der  erbitterung,  der  grausarakeit.  Und  so  dürfte  obiges  has  in 
hasmede  noch  dem  ags.  hcest  entsprechen. 

Mit.  suinancia. 

Das  vorstehende  wort  darf  hier  besprochen  werden,  weil  es  durch 
anlehnung  ans  deutsche  gebildet  ist.  Im  Chr.  Sclav.  s.  349  steht: 
„obiit  in  suinancia/^  Für  das  in  vergleiche  man  s.  360:  he  starff 
in  der  watersucht.  Der  hg.  ist  über  suinancia  unsicher,  weil  er  es 
sonst  nirgends  gefunden  hat,  was  er  aber  aus  Detmar  anführt:  de  hals 
em  tho  swai  bringt  auf  die  richtige  fährte.  Nur  bräune  kann  gemeint 
sein.  Deutsche  ^  scheinen  in  awayxr]  ein  ovg  zu  erkennen  gemeint  zu 
haben;  sie  zogen  daher  si<;m  herbei  und  bildeten  das  zwitterwort.  Dies 
mochte  um  so  leichter  geschehen,  teils  weil  der  ausdruck  vorzugsweise 
der  bräune  der  schweine  (westf.  brunnen)  galt,   teils  weil  es  auch  ein 

1)  oder  Slaven. 
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griech.  amyyog  gab.  Nach  dem  deutsclieii  zwittergebilde  gestalteten 
mit  einschiebung  des  gutturals  zwischen  .<?  und  tv,  die  Bomanen  ihr 
squbmncia  (ital)  und  csqulnancic  (fr.). 

lind,  bemtlen. 

Auf  mnd.  hcnuJcn  ist  aufmerksam  zu  machen,  weil  es  im  mni 
wb.  nicht  aufgeführt  ist  und  durch  sein  i  vom  hd.  bemeilen  =  benwi- 
Ich  abweicht.  Die  einzige  stelle,  in  der  ich  es  augenblicklich  nachwei- 
sen kann,  ist  Staph.  2^,  21 G  :  reo  eine  fule  aßflege  eine  rewie  starke  mim 
wol  etices  bemilet  (befleckt),  Icth  sc  dennoch  stahn,  nicht  anders  usw. 

ISERLCHIN.  F.   WCESTE. 


LITTERATUE. 

Altdeutsches  Wörterbuch  von  Oskar  Schade.  Zweite  nmgoarbeitete 
und  vermelirte  aufläge.  Halle.  Buchhandlung  des  WaiseDhanses.  Heft  1 
his  3.  1873  —  70.    480  s.    S". 

Dass  das  Altdeutsche  Wörterbuch  von  Oskar  ächade  schon  in  seiner  ersten 
auflaire  ein  sehr  brauchbares  und  nützliches  buch  war,  welches  verschiedenen  hedärf- 
uissei)  in  sehr  wünschenswerter  wciso  abhalf,  ist  algemein  anerkant.  Hier  allein 
wurde,  was  zunächst  das  wichtigste  für  die  praxis  der  deutschen  stndien  war,  der 
althochdeutsche  wortvorrat  ziemlich  vollständig  und  bequem  dargeboten,  und  dadurcli 
ein  f-rsiiriessliches  Studium  des  altliochdeutschen  zum  teil  erst  ermöglicht,  hier 
alk-in  fand  sich  aber  auch  der  wortscliatz  der  anderen  deutschen  dialekte  vereinijft, 
waren  in  reichem  masse  dio  entsprechenden  formen  des  angelsächsischen  nnd  alt- 
norilischen  herbeigezogen ,  und  häulig  auch  verwante  worte  der  anderen  indogeima- 
nischi?n  sprachen  aufgeführt.  Daher  fand  das  buch  grossen  beifaU,  und  ziemlich 
bald  hat  sich  das  bedürfnis  nach  einer  neuen  auÜage  heransgestelt,  von  der  unB 
nunmehr  drei  hefte  vorliegen.  In  ihr  hat  das  werk  erhebliche  vermehning  (die  jezt 
vorliegenden  48« >  seiti?n  euts]»ro('hcn  316  selten  der  ersten  aufläge)  nnd  verbesserong 
erfahren .  durch  vervolständigung  de>  Wortschatzes,  Verbesserung  der  anordnnng 
nn-l  namentlich  sehr  reichliche  berücksichtigung  der  etjTnologie.  Die  Vorzüge  der 
ersten  auriage  sind  somit  erheblich  gesteigert,  die  mängel  derselben  zum  teil 
gvtilgt  i.'der  verringert.  Aber  auch  nur  zum  teil,  und  gerade  der  hauptmangel, 
der  freilich  in  der  ganzen  anläge  des  buches  liegt,  ist  im  wesentlichen  bestehen 
geblieben.  Ich  meine  das  princip  der  anordnung.  das  an  sich  schon  recht  unprak- 
tisch, aber  nicht  einmal  mit  consoiiuenz  durchgeführt  ist,  und  deshalb  die  benutznng 
des  buches  zu  einer  ziemlich  boschwerliclicn  macht.  Das  ist  ein  vorwarf,  der  zwar 
nur  eine  äusserlichkoit  zu  bot  retten  scheint,  aber  grade  für  ein  Wörterbuch  von 
S'-hwerwiegenJor  bodoutung  ist ,  da  d..r  natur  der  sache  nach  bei  wenig  büchem  die 
zweckmässige  oinrichtung  für  den  praktischen  gebrauch  ein  so  wesentliches  erfor- 
dern:s  ist  als  bei  Wörterbüchern .  namentlich  bei  handwörterbüchem  so  compendiöser 
art  wie  das  vorliegende,  l'bor  das  der  anonluung  zu  gründe  gelegte  princip  nun 
ha:  sich  der  herr  Verfasser  leider  nicht  ausgesprochen,  und  aus  dem  Wörterbuch 
selbst  ist  es  wegen  der  vielfachen  st'hon  erwähnten  incon Sequenzen  nicht  immer 
leicht  zu  erkennen;  im  wesentlichen  ist  es  jedoch  das  folgende.  Das  gerippe  gibt 
das  althochdeutsche  ab.    und  diesem  ordnen  sich  das  gotische,   altsachrisohe,    mit- 
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telhochdentsche  unter  in  der  weise,  dass  die  formen  dieser  dialekte  unter  der  alt- 
hochdeutschen aufgeführt  sind,  wenn  dieselbe  belegt  ist:  fehlt  dagegen  die  althoch- 
deutsche form ,  so  ist  das  got.  oder  mhd.  oder  alts.  wort  an  der  stelle  eingeordnet, 
die  ihm  nach  seiner  eignen  form  im  aiphabet  zukomt.  Beispielsweise  sind  die  got. 
Wörter  atz,  hctgms,  hismeitan,  hahan,  faihu^  kaum  unter  den  ahd.  er,  boum,  his- 
mizcm,  halsamOj  film,  com  behandelt,  und  unter  der  got.  form  nur  auf  die  ahd. 
verwiesen,  während  z.  b.  gaaiginon,  gaainanan,  gaidv,  gastaldaHy  fauradauri 
u.  a, ,  weil  im  ahd.  nicht  vorkommend,  unter  ihrer  got.  form  aufgeführt  und  behan- 
delt sind.  Das  althochd.  und  die  übrigen  dialekte  werden  dem  got.,  das  ahd.  und 
mhd.  dem  altsächs.  nur  dann  untergeordnet,  wenn  die  form  des  got.  oder  alts. 
wertes  der  wirklich  belegten  oder  auch  nur  erschlossenen  gemeinalthochdeutschen 
gleich  ist;  Yg\.  gdbindan y  fahan,  fUu,  gast,  Äaww,  hiiviski  u.  a.  Das  althochdeut- 
sche ist  zur  grundlage  gewählt  wahrscheinlich  deshalb,  weil  der  gotische  Sprach- 
schatz zu  gering  an  umfang  ist,  um  auf  ihn  alles  zurückzuführen,  und  somit  das 
ahd.  als  nächstälteste  sprachstufe  sich  darbot.  Dagegen  wäre  an  sich  nichts  einzu- 
wenden, wenn  dies  nicht  gerade  diejenige  periode  unserer  spräche  wäre,  in  der  am 
allerwenigsten  eine  bestimte  lautlich  fixierte  sprachform  von  algemeinerer  geltung 
sich  ausgebildet  hat ,  wenn  damit  nicht  für  ein  lexikon ,  dessen  haupterfordern is  für 
den  gebrauch  die  anordnung  nach  bekanten  und  bestirnten  formen  ist,  gerade  der 
flüssigste  aller  deutschen  dialekte  zu  gründe  gelegt  wäre.  Dieser  übelstand  machte 
sich  in  der  ersten  aufläge  in  noch  viel  höherem  masse  geltend  als  in  der  neuen ,  in 
der  wenigstens  der  versuch  gemacht  worden  ist,  auch  innerhalb  des  althochdeutschen 
ein  festes  princip  durchzuführen ,  und  einen  bestirnten  lautstand  zu  gründe  zu  legen. 
Über  diese  Ordnung  innerhalb  des  ahd.  später;  aber  auch  wenn  dieselbe  consequen- 
ter  durchgeführt  wäre,  als  sie  es  ist,  so  würde  das  princip  der  fundierung  des  Wör- 
terbuchs auf  das  ahd.  trotzdem  ein  fehler,  und  jedenfalls  höchst  unpraktisch  blei- 
ben. Das  allein  richtige  princip  für  die  alphabetische  Ordnung  so  verschiedenen 
sprachperioden  und  mundarten  angehöriger  Wörter  ist  das  von  Wackcrnagel  in  sei- 
nem glossar  zum  lesebuche  befolgte,  die  Unterordnung  unter  den  mittelhochdeut- 
schen lautstand,  der  der  mehrzahl  der  benutzer  stets  der  geläufigste  sein  wird  und 
auf  den  eine  beliebige  ahd.  oder  got.  form  zurückzuführen  den  meisten  weit  leich- 
ter fallen  wird,  als  auf  einen  bestimten  willkürlich  gewählten  zum  teil  imaginären 
althochdeutschen.  Dazu  komt,  dass  die  zahl  der  in  litteratiirdenkmalen  erhalteneu 
mittelhochdeutschen  Wörter  weit  grösser  ist  als  die  der  in  gleicher  weise  erhaltenen 
althochdeutschen  (denn  die  zahlreichen  nur  in  glossaren  erhaltenen  ahd.  Wörter  sind 
in  einem  etymologisch  geordneten  ausführlichen  Wörterbuch,  wie  dem  GrafFschen 
Sprachschatz,  unschätzbar,  in  einem  kleinen  handwörterbuch  wie  dem  vorliegenden, 
von  untergeordneter  praktischer  bedeutung)  und  dass  doch  wol  mehr  mittelhoch- 
deutsche Wörter  keinem  althd.  entsprechen  als  althochdeutsche  keinem  mittelhoch- 
deutschen, der  benutzer  sich  also  bei  einer  auf  das  mhd.  gegründeten  anordnung 
weniger  häufig  getäuscht  sehen  wird,  als  er  es  hier  oft  ist,  wenn  er  ein  mittel- 
hochdeutsches wort  unter  der  vorauszusetzenden  ahd.  form  aufschlägt,  um  zu  erfah- 
ren, dass  es  ahd.  nicht  existiert,  oder  unter  der  mhd.  form,  um  sich  auf  die  ahd. 
verwiesen  zu  sehen.  —  Zu  diesen  übelständen,  die  dem  princip  an  sich  anhaften, 
komt  noch  die  inconsequenz  in  seiner  durchführung.  Denn  häufig  genug  findet 
man  die  ahd.,  mhd.,  as.  formen  der  gotischen  imtergeordnet ,  ohne  dass  jene  oben 
erwähnte  bedingung  vorläge,  z.  b.  ist  unter  dem  ahd.  azzen  auf  got.  atjan  verwie- 
sen, unter  fatar  auf  fadar,  unter  felahan  auf  filhariy  unter  gaza  auf  gatvo,  unter 
geie  auf  gaits,  unter  ghelstar,  kelstar  auf  güstr. 
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Für  das  altliochdeutscLe  solhst  liat  der  herr  Verfasser  den  sog.  gemeinalthocli- 
deutschon  lautstand,  also  im  wesentlichen  den  ostfränkischen  des  Tatian  zu  gmnde 
gelegt,  so  dass  er  auch  von  den  Wörtern ,  die  nur  in  anderer  form  erhalten  sind, 
die  für  jenen  lautstand  vorauszusetzende  in  eclvigen  klammern  als  Stichwort  ansezt, 
und  unter  diesem  das  wort  behandelt,  die  formen  anderer  dialekte  dagegen  in  der 
alphabetischen  Ordnung  nur  auffühit,  um  auf  die  gemeinalthochdeutschen  zu  ver- 
weisen. So  ist  also  unter  au  auf  o?*,  unter  ai  auf  ei,  unter  d  =  got.  d  und  h  = 
got.  g  auf  t  und  g,  unter  dh  und  ph  auf  d  und  g  verwiesen.  Dies  ist  der  einzige 
punkt,  wo  das  princip  im  ganzen  cunsequent  durchgeführt  ist,  wenn  sich  auch  mit- 
unter einige  inconsequenzen  finden,  wie  wenn  s.  v.  kliehta/r  nicht  auf  \ße'lstaT\ 
sondern  w.\\.i  gilstr.  unter  ghifinaint  nicht  auf  [cjafmfdarjan],  sondern  auf  ^>t«torjan 
hinge^viesen  ist,  wenn  unter  erchcaso  auf  acrdhwaso  verwiesen  ist,  statt  dass  es 
umgekehrt  hätte  sein  sollen. 

Um  so  grössere  onfusion  zeigt  sich  dagegen  in  zwei  anderen  punkten,  in  der 
berücksichtigung  des  umlautos  und  in  den  präfixon.  Bei  dem  umlaute  ist  es  so  gehal- 
ten, dass  die  unumgelautete  form  das  Stichwort  abgibt,  aber  nur  wenn  sie  erhal- 
ten ist;  wenn  dagegen  zufällig  nur  die  umgelautete  form  erhalten  ist,  so  wird  diese 
als  Stichwort  angesozt.  So  ist  also  alu,  eki,  egl  unter  agis  behandelt,  egism  unter 
agisön,  aber  egislih  und  egön  stehen  unter  e;  elilenfi  unter  cdüanti,  eltbemo,  eU- 
horOj  eli'diutig  unter  e.  Da  nun  der  benutzer  des  buches  in  den  seltensten  fallen 
wissen  wird,  ob  ein  mhd.  oder  ahd.  unigelautetcs  wort  zufällig  auch  noch  in  der 
unumgelauteten  form  erhalten  ist,  so  wird  er  unzähligemale  doppelt  nachschlagen 
müssen.  Diese  confusion  hat  der  herr  Verfasser  allerdings  in  der  selhstanzeige  des 
ersten  heftes  in  den  von  ihm  herausgegebenen  Wissenschaftlichen  monatsblättem 
I,  141  mit  triftigen  gründen  entschuldigt ,  da  er ,  nachdem  seine  vorarbeiten  zu  der 
neuen  aufläge  mit  samt  seiner  ganzen  bibliothek  ein  raub  des  feuers  geworden, 
nicht  die  zeit  gehabt  habe ,  für  den  dringend  vorlangten  druck  des  ersten  heftes 
alle  erwünschten  änderungen  zu  machen.  Hoffen  wir  also,  dass  eine  dritte  auf- 
läge, die  sich  jedenfalls  bald  als  nötig  erweisen  wird,  die  für  die  zweite  schon 
beabsichtigte  „bessere  gruppiernng"  dieser  werte  bringe,  aber  mit  zugrundelegong 
nicht  der  ursprünglichen,  sondern  der  umgelauteten  formen:  denn  schon  im  ahd., 
vom  mhd.  zu  geschweigen,  sind  eine  solche  menge  von  worten  nur  in  der  umgelan- 
teten  form  erhalten ,  dass  eine  reconstruction  der  vorauszusetzenden  unumgelauteten 
form  für  alle  doch  bedenklich  wäre. 

Durch  denselben  grund  ist  der  herr  Verfasser  auch  verhindert  worden ,  in  der 
gruppierung  des  praefixes  ar-  er-  ir-  ein  festes  princip  durchzuführen.  Aber  auch 
in  den  anderen  praefixen,  ant^  ort-  int-.  In-  be-,  far-  fir-  für-  fer-  for-,  gor  ge- 
gi-  mangelt  es  sehr  an  consequenz.  Im  algemeinen  ist  das  princip,  von  allen  die- 
sen praefixen  die  älteste  form  zu  gründe  zu  legen,  unter  den  anderen  formen  anf 
diese  zu  verweisen,  und  wenn  ein  wort  nur  in  einer  späteren  form  vorkomt,  doch 
die  vorauszusetzende  ältere  in  klammem  als  Stichwort  autzustollen.  Wie  wenig  con- 
sequent  aber  dieses  j)rincip  durchgeführt  ist ,  zeigt  die  vergleichung  auch  nur  weni- 
ger Seiten  der  mit  ga-  ge-  gi-  beginnenden  Wörter.  Denn  unter  ka-  und  frc-  ist 
zwar  stets  auf  ga-  verwiesen  (mit  unbedeutenden  ausnahmen,  wie  wenn  unter 
caliangan  und  cahengan  nicht  imf gaJwngan ,  sondern  ^xifha'ngjan  verwiesen  ist),  aber 
unter  ge-  allein  sind  eine  ganze  anzahl  Wörter  behandelt ,  und  zwar  fast  nur  solche, 
die  nur  in  dieser  form  belegt  sind,  z.  b.:  geanderwisön ,  geantseidön,  geatehcftön, 
geblahmälot,  gebösare  (während  geböse  unter  gabösi  behandelt  wird),  g^rnnshonn 
(was  nicht  einmal  ausschliesslich  mit  ge-  belegt  ist,  sondern  als  Jbo*  und  kiprochön 
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aus  Verschiedenen  glossensanilungen  (K.  R<1.  Rf.  Ib.)  von  Gratt'  111,  201)  angeführt 
wini).  gebiu'(l((,  (jehiuiinedn  (so  Xotk.,  aber  tjibuuuula  führt  O.  HI,  18  aus  bibel- 
gliissen  an;  gehur  und  gehurida  sind  unter  //«-  behandelt),  gehulstere,  gedunchhaß 
{wohrexuX  gedäht ,  geddhtig,  gedanch,  /jffY/rt)icA(>H  unter //«- behandelt  sind) ,  gedanch- 
werchön,  gediene,  gedigenheiij  gcdrhmUdt  usw.  Da  nun  diese  Wörter  fast  alle  einer 
ziemlich  jungen  stufe  angehören,  und  meist  den  Notkerischcn  achriften  entnommen 
sind,  so  köntc  man  hierin  ein  (allerdings  nicht  gerade  sehr  zu  billigendes)  prin- 
cip  zn  finden  meinen,  wonach  diese  Wörter  als  einer  art  Übergangsstufe  angchörig 
ebenso  behandelt  würden,  wie  die  mittelhochdeutschen  Wörter  mit  ge-,  die  den 
althochdeutschen  mit  ga-  untergeordnet  werden ,  wenn  solche  existieren ,  sonst  aber 
unter  ge-  aufgezählt  werden;  —  aber  eine  ganze  anzalil  ahd.  Wörter,  die  nur  in 
der  form  ge-  vorkommen,  und  glcichfals  meistenteils  nur  bei  Notker,  sind  urter 
erschlossenen  stich  werten  mit  ga-  aufgeführt,  wie  Jceachusteot ,  geanterön,  gehdge, 
gefWUig,  geduhtigi,  gedinga^  kedrnngini,  kedunneran  usw.  Gleiche  inconsequenz 
herscht  unter  gi-.  Nur  unter  gi-  sind  z.  b.  aufgeführt  gidöten^  giduachit,  iogima^ 
Ion,  gimetwi,  giniccken,  giriman  usw..  (wozu  auch  zu  rechnen  ist,  wenn  unter 
ffiloson,  gimieritj  ginendcn.  gioiigozorhiön y  giprugilon  u.  a.  nicht  auf  ga-,  sondern 
auf  hlosin ,  miaren  usw.  verwiesen  ist)  und  wie  unter  ge-  die  mhd. ,  so  sind  unter 
gi-  die  alts.  Wörter  aufgeführt:  aber  viele  ahd.  Wörter,  die  gleichfalls  nur  in  der 
form  gi'  belegt  sind,  werden  unter  einem  angesezten  wort  mit  ga-  behandelt,  wie 
giafalönj  gingaleizen,  -on,  gialt,  gialHnoti,  giunabrechon,  kiarindan,  giäswifion 
usw.  usw.  Und  wie  bei  diesem  praefix,  so,  und  noch  schlimmer  ist  es  bei  den 
audercn.  Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  der  hcrr  Verfasser  durch  diese  wilkürlich- 
keitcn  die  brauchbarkeit  seines  buches  so  sehr  gesclmiälert  hat.  Wenn  diese  präfixe 
überhaupt  einmal  in  die  alphabetische  anordnung  aufgenommen  und  nicht  vielmehr, 
was  wir  für  weit  zweckmässiger  halten,  die  mit  diesen  praefixen  versehenen  Wörter 
hinter  den  jedesmal  entsprechenden  einfachen,  also  giagcdeizen  hinter  agaleizen, 
gdberan  hinter  heran  usw.,  eingereiht  werden  solteu,  so  war  doch  entschieden  die 
anordnung  weit  vorzuziehen,  wie  sie  Wackernagel  im  glossar  zu  seinem  lesebuchc 
befolgt  hat,  dass  sämtliche  mit  den  verschiedenen  formen  von  ga-  zusammcngesez- 
ten  Worte  unterschiedslos  xmter  ge-,  nicht  nach  dem  vocal  des  praefixes,  sondern 
nach  dem  auf  dasselbe  folgenden  laut«  geordnet,  aufgeführt  würden,  und  dasselbe 
princip  auch  bei  den  anderen  praefixen  durchgeführt  würde.  Dann  hätte  auch  die 
grosse  masse  von  Verweisungen  wegfallen  können,  durch  welche  jezt  das  Wörter- 
buch angeschwelt  wird,  wo  oft  ganze  seitcn  fast  ausschliesslich  von  Verweisungen 
gofölt  sind.  Man  vgl.  z.  b.  s.  199.  200.  290.  312.  329.  330.  332.  333.  467  fgg. 
Überhaupt  würde  durch  ein  zweckmässig  gewähltes  und  consequent  durchgeführtes 
anordnungsprincip  der  gröste  teil  aller  Verweisungen  entbehrlich  geworden  sein, 
wenn  auch  ein  Wörterbuch  dieser  art  natürlich  ganz  ohne  Verweisungen  unmög- 
lich ist. 

Sehr  dankenswert  ist  die  umfangreiche,  und  je  weiter  gegen  ende,  desto 
consequcnter  durchgeführte  berücksichtigung  der  etyinologie.  Nicht  nur  sind  unter 
den  wichtigeren  Worten  derjenigen  deutschen  dialekte,  deren  Wortschatz  das  Wör- 
terbuch vollständig  zu  geben  beabsichtigt,  die  entsprechenden  formen  der  verwan- 
ten  germanischen  sprachen,  des  altn.,  angels.,  engl.,  altfrics.  und  auch  der  neueren 
deutschen  dialekte  aufgeführt,  sondern  es  sind  auch  diejenigen  etymologisch  wich- 
tigeren Worte  des  germanischen  Sprachschatzes,  die  den  deutschen  dialekten  fohlen, 
in  ihrer  altn.  oder  ags.  usw.  gestalt  aufgeführt  und  behandelt.  So  finden  wir  z.  b. 
unt«r  dem  buchstaben  h  behandelt  folgende  Wörter:  altn.  hall,  hafr,  Juilr,   hefna, 
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Ifeimdalr,   kein.    Ifel.  heia,  Ilertnodr,   hiarri,  hiarsi,  Hliäskiaif,  klif,  Htodfn, 
hotir,  hrang,  hrim,  hriitr^  hüyin,  hrely  Hvergelmir;  iald.  hlöä;  ags.  hafda,  WÄ- 
/an,  hiu;ao,  hnUan,  hrepjan.  hrindan ,  hröf,  hrütan,  hram  Arom,  hvelan,  hno- 
nun,  hr/inan,  kfjfdan,  h!/d ,  hyae;  altfrics.  hliaj  lia;  burgnnd.  hendimos;  nie- 
i\*'.ri\.  kille,     llorr  Scliude  boscliränkt  sirh  aber  nicht  auf  die  znsammeiistellinig  dar 
verwunton  g<;nnanisclien  wörtor,   wodurcli  allein  er  sich  schon  hohen  dftnk  veidieDt 
halM.'n  wiird<;,   sondern  <;r  führt  auch  in  reichem  masse  die  entsprecbenden  wöiter 
d(;r  auden-n  indo^crnianisclicn  s]»rachen,  und  die  bisher  von  anderen  gelehrten  auf- 
g('Bb;it(*n  «Etymologien,  ja  auch  die  aus  den  betr.  deutschen  enÜehnten  romanischen 
W'frler  an.     Dadurch  wird   das   buch   zu  einer  art  von   etymologischem  wörteibidi 
iUiX   g<'riiianis4;h<;n    sprachen,    und  befriedigt    damit   ein  lange    schon   schmerzlich 
iMJipfundcnes  hedürfnis.     Hotrcifs  dor  ausführung  im  einzelnen  sind  wir  freilieh  mü 
dem   vi^rfiiHHcr  nicht  unbedingt  und  nicht   überall  einverstanden.    Dass  er  bei  der 
vi;rgleirhung  den  slavnlilauischcn  z\\  cig  der  indogermanischen  sprachen  in  erster  linie 
und  in  grösHcrein  umfange  berückKichtigt  als  die  anderen  sprachen,  das  ist  ja  wegen 
der  besondrrN  nahen  verwantschat't  dieser   sprachen  mit  den  germanischen  wissoi- 
Hchaftiich  hinlänglich  gerechtfertigt:    ob  es  auch  praktisch  zweckmässig  ist,   möeh- 
teil  wir  bexweii'eln ,  d.i  die  kentnis  gerade  der  slnvolitauischen  sprachen  der  grossen 
iiiehrzahl    aiieh   der    sonst   sprach  wissenschaftlich    gebildeten   benntzer   des  buches 
abgeht,  und  schwerlich  zu  erwarten  ist,  dass  dieselbe  in  der  znknnft  sich  erheblieh 
aiislireiten  werdt;.     Ki'ir  diese  grosso   niehrzahl  würde  eine  vorzugsweise  herbeizie- 
huiig  der  entsprtudienden  lateinischen   und  griechischen  Wörter,   und  kurze  angibe 
nur  des  hauiitsächlii^hsten  aus  dem  sanskr.,    dem  lit.  und  altslav.  viel  zweckmsni- 
gcr  gowoson  sein ,   und  es  würden  dadurch   die  meisten  etymologischen  artikel  viel 
von  ihrer   üborflüHsigen  län.u'c  eingebüsst  haben,  die  in  seltsamem  contrast  zu  der 
Moii.stigon  coinpendiöHtin  kür/o  des  buches  steht.    Aber  auch  aus  inneren  gr&nden 
ist  din  übermässige  füllte  der  aus  den  verwanten  sprachen^  und  nicht  blosdenlün- 
.^lavischtui ,  angeführten  Wörter  zu  niisbilligen.    Denn  da  die  aufgäbe  der  etymolo- 
git^  iu  einem  deutschen  Wörterbuch  nur  die  sein  kann,  form  und  bedeutung  der 
iu  demselben  enthaltenen  deutschen  Wörter  in  ihrer  entwickluDg  zu  eri;lfir6n,  BO 
»iiid  aus  den  verwanten  indog.  sprachen  nur  die  Wörter  zur  vergleichung  herann- 
zioheii,    welche  für  diesen  /weck  nötig  sind.    Dafür  genügt  in  der  rege!  aus  jeder 
^spiachi)  eän  gruiidwort,    und  zwar  in  seiner  ältesten  gestalt,   oder  aus  der  ältesten 
iiprachperiode  cntiiuminen:  wie  also  zur  vergleichung  mit  griechbchen  oder  lateini- 
iichcii  wiirtern  das  entsprechende  gotische  wort,  wenn  es  erhalten,  hinreichen,  nnd 
DM  nicht  nötig  sein  würde,  ausserdem  auch  noch  die  ahd.,  mhd. ,  nhd.  undniederi 
form  aii/uführen,  so  genügt  zur  vergleichung  mit  dem  deutschen  für  die  slav.  epn- 
i.hf.ii  daM  altslavisehe:    abgeleitete  Wörter,    oder  die  formen  der  jüngeren  dialekte, 
w»Hii  die  lies  ältesten  erhalten,    sind  nur  dann  anzuluhren,   wenn  aus  ihnen  Bi<^ 
\\\\  ditt  Entwicklung  des  deutschen  Wortes   etwas  besonderes  ergibt.    So  reichtet 
flu    kund  volkommen  aus   xu   wissen,    dass  der   hund  littauiseh  srw,   aalav.  9id» 
hciiiisL.   dagegen  hat  es  für  das  deutsche  wort  gar  kein  Interesse,  die  litt  ableitns- 
geii  H^iinukuH  und  s.uint/tis  zu  kennen,   oder  zu  wissen,   dass  das  wort  8uka  auch 
in  den  jüngtiren  slav.  sprachen  erhalten  ist  als  russ.  8UJba,   czech.  suka  und  snäko» 
|jifln.  hiikii.     Sc»   würde  für   //*oj  genügen  griech.  /toüg^   lat.  j3es,  überflüssig  lini 
ji^tUAov,  Jitdin;  yiti)iot\  /<K((.  in'dulLs:  tTir  helan  genügen  lai  caUim,  ctAa/re,  oeeur 
terc,    während  vilium,  damiciUnm,  cucidlus.  ccdigo  sehr  entbehrlich  sind.    Ebenao 
ubeiillinhig  ist  die  aiiflihrung  von  lett.  kaiinumtf,  kamiigs,  JbaiHH&a,  kawnit,  ItaN- 
nviiiH,  Hii^i  denen  :>.ich  für  die  etymologie  des  grundwortes  hmn»  oder  desdentsdiei 
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nichts  neues  ergibt.  Und  wozu  unter  hörn  die  erwähnung  von  lat.  cornu- 
gl.  xsQuog,  die  doch  einfach  ableitungen  von  cornu  und  x^gag  sind,  ohno 
d  eine  bedeutungsmodification?  Oder  ist  etwa  xfQccög  als  parallele  zum  deut- 
hi/ru^  angeführt?  Die  vergleichung  der  ableitungen  von  einem  gemeinsamen 
vort  im  deutschen  und  den  verwanten  sprachen  ist  allerdings  ein  gesichts- 
b,  von  dem  aus  manches  in  den  Schadeschen  auf  Zählungen  gerechtfertigt  erschei- 
nag;  aber  zur  durchführung  einer  solchen  vergleichung  hätte  gehört,  dass  unter 
3etr.  deutschen  Stammwort  auch  die  von  ihm  abgeleiteten  deutschen  Wörter  w&ron 
zählt  worden;  dies  hätte  also  entweder  eine  ganz  andere,  rein  ctymotogischo 
inung  des  buches,  oder  eine  noch  grössere  aiischwellung  der  etymologischen 
ü  erfordert.  Der  herr  Verfasser  sagt  nun  zwar  in  seiner  ontgegnung  auf  eine 
sion  des  ersten  heftes  durch  Wilhelm  Braune,  von  dem  ihm  ähnliclic  vorwürfe 
cht  worden  waren  (Wiss.  Monatsbl.  II,  s.  104),  den  plan  seines  buches  aufzu- 
m,  sei  seine  sache,  und  in  wieweit  er  jenen  plan  in  der  neuen  aufläge  geän» 
oder  vielmehr  nur  genauer  und  noch  praktischer  auszuführen  getrachtet,  sei 
•um  seine  sache.  Er  verzeihe  mir,  wenn  ich  dies  nicht  zugeben  kann.  Der 
und  die  anordnung  seines  buches  wäre  ganz  ausschliesslich  seine  sache  gewesen, 
er  es  nur  für  sich  geschrieben  hätte.  Da  er  es  aber  geschrieben  hat,  um  der 
nschaft  dadurch  zu  dienen ,  dass  es  von  anderen  benuzt  werde ,  so  haben  diese 
bzer  das  recht  darüber  zu  urteilen,  ob  der  plan  wissenschaftlich  richtig  und 
isch  zweckmässig,  und  ob  er  in  der  richtigen  weise  ausgeführt  sei,  und  ich 
►e,  in  hinsieht  auf  jeden  dieser  drei  punkte  hat  sich  durch  unsere  besprechung 
gt,  dass  der  plan  des  herrn  Verfassers  noch  sehr  verbesserungsbedürftig  ist, 
3nig  ich  auch  die  Schwierigkeiten  unterschätze,  mit  denen  ein  erstes  unterneh- 
der  art  zu  kämpfen  hatte ,  und  so  sehr  ich  die  verdienstlichkeit  desselben  aner- 
3:  und  ich  wünsche  und  hoffe,  dass  diese  mängel  in  den  künftigen  auflagen, 
as  buch  sicher  erleben  wird,  immer  mehr  verschwinden. 

Ich  schliesse  noch  einige  einzelheiten  an,  die  mir  aufgefallen  sind,  und  auf 
eh  den  herrn  Verfasser  für  eine  neue  aufläge  aufmerksam  machen  möchte, 
lisst  habe  ich  u.  a.  folgende  Wörter :  alenamo  Notk.  Marc.  Cap.  LEI,  263  Hatt.  — 
nwft  aemulationes  Weissenb.  Kat.  MSD  LVI,  39.  —  ardilen  delere  Is.  37,21. 
2  (Wh.).  —  arwizan  discedere  Tat.  —  hdlawic.  Dies  wort  wird  von  Graif 
93  allerdings  nur  mit  anlaut  p  belegt,  und  ist  deshalb  von  Schade  wol  auch 
mt,  unter  p  zu  kommen,  da  aber  hdlo  unter  b  steht,  so  hätte  hcUamic  doch 
lahin  gehört.  —    hrcvan  abbreviare  Is.  23 ,  21.  —    eitargebo  veneficus  Weis- 

Kat.  MSD  LVI,  38.  —  felaho  conditor,  Murb.  hymn.  1,  7,  4.  —  gadingi 
ung.  oft  bei  Notk.  Graff  V,  192.  —  galihsam  similis  fr.  theot.  VIII ,  Matth. 
[b,  chilihsam  Is.  33,  6.  —  gahha  =  ja,  etiam  fr.  th.  VIII,  Matth.  13,  51.  — 
aht  Graff  III,  210.  —  indinta  intrange  gl.  cass.  F.  —  intuoma  exta  gl.  Virg. 
y.  cf.  Graff  I,  298.  —  iolicho  Otfr.  ',  17,  47,  und  iogilicho  Otfr.  II,  9,  14  u.  ö.  — 
3r  habe  ich  manche  formelhafte  Wortverbindungen  vermisst,  während  andere 
inommen   sind.    Die  mit  thüi  zusammengesezten ,   wie  in  thiu,   mit  thiu  usw. 

man  unter  der  erwartet:  ich  finde  aber  in  thiu  unter  m,  innan  thes  unter 
n,  so  wird  wol  auch  mit  thiu  unter  mit  kommen,  innan  thiu  fehlt.  Femer 
m:  doh  diuhwederu,  in  festi,  mit  festi ,  (während  z.  b.  in  alawär,  zi  diawäre, 
rihti  aufgeführt  sind),  ei/nero  gihuu>eUh  und  allero  gihuuelih,  von  mittelhochd. 
rücken  u.  a.  also  dar,  also  vil ,  dest  ein  ende. 

Zu  den  einzelnen  artikeln  bemerke  ich  folgendes:  artweljan  kann  in  der  bei 
V,  551  einzig  belegten  bedeutung  verzögern,  versäumen  doch  nicht  wol  caus.  von 
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artwelan  marcescere  sein,  sondern  es  ist  eompositam  von  tweljan  morari,  nnd  dieses 
wol  nicht  von  twelan  abgeleitet',  son«lem  mit  Ucala,  twälon  zusammenzabringen.  — 
best  an.  mit  ,,zustebn,  angehen*'  ist  nicht  präcis  genug  die  mhd.  bedeatnng  bezeich- 
net: einem  als  verwanter  odt-r  untergebener  angehören.  —    hiliugan.   es  fehlt  die 
bedeutung  „verläumden"  (MSI)  LXV,  7  und  Scherer  zu  dies,  st.),  die  nur  ffir  das  mhi 
heliugen  angegeben  ist.  —  hiniochan  auch  rcfl.  Otfr.  1, 18, 2.  —  bismerön.  es  fehlt 
die  bedeutung  irritari,   welche  sich  in  der  Monseer  Übersetzung  der  homilie  de  ¥oe^ 
gentium  zweimal  (fr.  th.  27,  14;  28,  5)  und  in  den  Juniusglossen  C  findet,  und  in 
allen  drei  stellen  zur  Übersetzung  von  Kor.  1 ,  13,  5 :  charitas  dei  . . . ,  non  irritatar, 
ni  hismerot    Denn  dass  auch  die  glossc  auf  diese   stelle  zurückgeht,    beweisen  die 
in   demselben  glossar  enthaltenen  glossen:    non  perperam  achust,    non  inflator  w 
ziplait  sihf  non  eniulatur  nist  ahnigic,  non  est  ambitiosa  nist  ktri,  ambitiosus  üri, 
ambitiosa  ^m,  verglichen  mit  fr.  th.  27,  13.  14.    Ausser  diesen  worten  einer  in  der 
betr.  homilie  citierten  stelle  des  Korintherbriefs  ist  aber  in  dem  glossar  kein  ein- 
ziges wichtigeres  wort  der  homilie  enthalten,^  es  ist  also,  ganz  abgesehen  von  der 
verschiedenen  dialektischen  form ,  höchst  unwahrscheinlich ,  dass  jene  glossen  gerade 
aus  dieser  homilie  gezogen   seien.^    Wenn  man  also  nicht  gerade  annehmen  vül, 
dass  sowol  dem  Übersetzer  der  homilie  als  dem  Verfasser  des  glossars  eine  und  die- 
selbe Übersetzung  des  Korintherbriefs- vorgelegen  habe,   so  ist  es  fast  unmöglich, 
die  Übersetzung  von  irritatur  mit  hismerot  in  diesen  drei  stellen  für  eine  einliidie 
textverderbnis  zu  halten.     Allerdings  wird  sonst  hismeron  nur  in  der   bedeutung 
irritare,   insultare,   irridere  gebraucht  (Graff  VI,  834),   und  so  auch  ags.  hismeiri» 
deridere,   cavillare,   illudere,   irritare   (Grein  Gloss.  I,  119;   welches  wort  Übrigens 
»Schade  bei  dem  ahd.  nicht  angeführt  hat),   aber  violleicht  lassen  sich  diese  beden- 
tungen  doch  vereinigen.    Man  leitet  hismeff  opprobrium,  ludicrum,  insultatio,  und 
hismeron  gewöhnlich  von  smero  adeps  ab,  und  erklärt  als  die  grundbedeutung  tob 
hismeron:  beschmieren,  beschmutzen:   ich  möchte  es  vielmehr  von  der  wurzel  mst 
meminisse  ableiten:  aus  der  erinnerung  an  zugefügtes  unrecht  geht  ärger ,  wut  her- 
vor, und  diese  führt  sofort  zum  schimpfen  und  schmähen.    Die  ursprüngliche  bedeu- 
tung von  hismeron  würde  also  sein:   sich  ärgern,  wütend  sein,   d.  i.  irritart;  die 
abgeleitete:  schimpfen,  schmähen,  irritare.    Vielleicht  hängt  damit  auch  lat.  wofO- 
stis  zusammen.    Dass  ursprünglich  anlautendes  s,  welches  in  den  yerwanten  spra- 
chen abgefallen ,   im  deuts(;hen  oft  erhalten  ist,  zeigt  u.  a.   smielen,   smtiefVJi  ^ 
/Litufiüv.    Curt.  Et.'*  330,  smilzan  =  fiildofiat  ib.  243,  snaivs  =  nix,  v(q>a  ib.  318, 
smior,  viüQovj   nervus  ib.  31G  u.  a.  m.    Wol  zu  unserem  Vorschlag  wttrde  passen, 
dass  Fi(jk,  Vgl.  Wb.  P,  836  auch  snierz  (gr.  afxsgSvdgy  a/Ä€QSidiog)  auf  wura.  nur 
zurückfuhrt.   —     hlidjan  ist    nicht  nur  reflexiv:    cf.  Tat.  22,  17:   exultate,  Mf- 
(let,  —    farstantan.   Mhd.  sich  eines  dinges  versten,  merken.  —    fridön  ancki 
sclionen.    MSD  LXI,  9,  und  dazu  Scherer.  —  fuorjan  auch  in  der  bedeutang  lur- 
vorbringen,    z.  b.   Otfr.  11,  1,  4.   11,    vgl.  Erdm.  progr.  von  Graudenx  1878.  — 
gadehti.    Das  wort  komt  nur  an  den  beiden  von  Seh.  angeführten  stellen  vor,  und 

1)  Denn  dass  angit  angustity  anxie  angustith^  solidatus  IdfeMimot  nicht  auf  fr.  ^L 
27,  23.  28,  9  zurückgehen,  zeigt  die  flexionsform;  und  mehre  lat.  worte  aind  in  dMi 
i(]oHHnr  Kogar  anders  üborsozt  als  in  den  Mens,  firgm.:  adversantes  mUdtnuurhm  (fr.  tL 
2^,  13  a'iuucrsantium  mndurzuomono) ,  Tepvidiaxe  fef'tribnt  j  repeWit  farquidü  (fr.lili.S9|lB 
r ';  p p  ij  1  i fcti »  uuidaruurphut) . 

2)  Was  Graff  Sprachsch.  I,  1147,  jedenfals  nur  auf  die  oben  angQfabrtan  mai» 
'4,\.H  ^Hm  Korintherbriefe  gcstüzt,  behauptet. 
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die  eine  stelle  (hyinn.  22,  6,  1  hideht  uuihero  Jcelaiiba  deuota  sanctorum  fides)  zeigt, 
dass  es  keinen  ja -stamm  hat,  also  gadeht  anzusetzen  war.  —  g  ah  ei  z  an:  spon- 
sorem  existere,  synon.  purgeo  sin.  Exh.  MSD.  LIV,  14.  —  galeitan.  Es  sind 
folgende  bedeutungen  nicht  angeführt:  1)  mitbringen,  z.  b.  Tat.  129,  8  hihiu  ni 
gileittut  inan,  quare  non  adduxistis  eura.  2)  führen,  eine  sache,  einen  streit,  z.  b. 
dinc  ni  gileitös  Hildebr.  31.  3)  mieten,  z.  b.  Tat.  109,  1.  —  garisan  wird  nicht 
blos   unpersönlich   mit  dem   dat.  gebraucht,   sondern   auch  persönlich:    Is.  27,  20 

dhazs  ir chirista  chimartiröt  uuerdhan.  —    gawerdan  „zu  werd  dignus." 

Jedenfalls  aber  nicht  von  werd  abgeleitet,  denn  es  ist  starkes  verbum,  vgl.  auch 
giwv/rt.  Ich  inöchte  es  vielmehr  als  einfache  Zusammensetzung  von  iverdan  auf- 
fassen, vgl.  gefallen  und  lat.  convenit.  —  gawinnan.  Es  fehlt  die  bedeu- 
tung:  überwinden,  den  sieg  gewinnen.  —  gouma  ist  auch  swf.,  in  der  form 
goumün  neman  Is.  13 ,20.  33 ,  5 ,  von  Graff  IV,  203  auch  aus  glossen  belegt.  — 
„haldo  ahd.  adv.  mit  geneigtheit.  zu  hald.'^  Das  wort  ist  doch  wol  identisch  mit 
dem  Notkerischen  halto,  das  bei  Schade  ganz  fehlt.  Mit  der  media  scheint  es  sich 
nur  einmal ,  in  dem  Augsburger  gebet  MSD.  XIV,  zu  finden ,  und  Müllenh.  zu  die- 
ser stelle  hat  auf  das  bedenkliche  der  ableitung  von  hald  proclivis  pronus  und 
der  daraus  von  Wackernagel  gefolgerten  bedeutung  „mit  geneigtheit"  aufmerk- 
sam gemacht.  Da  halto  nun  aber  bei  Notker  öfter  vorkomt  zur  widergabe  von  pro- 
tinus,  cito,  non  longo  (Graif  II,  911),  so  wird  das  wort  wol  auch  in  dem  Augsb. 
gebet  diese  bedeutung  haben.  ~  Unter  halja  war  als  ahd.  form  neben  hella  und 
dem  bei  GrafF  nur  einmal  belegten  Jieilla  doch  das  öfter  vorkommende  hellia  zu 
erwähnen.  —  iha  „ahd.  stf.  1  das  wenn,  die  bedingung,  nur  bei  Notk.:  mit  ibo 
mit  wenn,  mit  bedingung,  bedingungsweise,  äne  iha  ohne  wenn,  ohne  bedingung, 
bedingungslos."  Aber  auch  im  Weissenburger  katechismus  findet  sich  äno  ibti 
MSD.  LVI ,  53.  Graff  erklärt  hier  das  ibu  als  substantivierte  praeposition :  sans 
nul  si,  und  so  auch  Scherer  s.  515.  Da  aber  ibu  sonst  nie  substantivisch  gebraucht 
wird,  wol  aber  erstarrter  casus  eines  Substantivs  iba  zu  sein  scheint  (s.  Schade  s.  v. 
ibät):  da  das  Substantiv  iba  durch  sein  vorkommen  bei  Notker  gesichert  ist  (vgl. 
auch  altn.  if  ef,  ifi  efi):  da  endlich  äno  mit  dem  dativ  bei  Kero  belegt  ist  (Graff 
I,  285:  auch  noch  nhd.  ohnedem),  so  ist  wol  auch  in  diesem  äno  ibu  das  fem.  iba 
zu  erkennen.  —  innewenden.  Das  wort  findet  sich  auch  ahd.:  inneneuuendjün, 
Trierer  capitulare  MSD.  LXVI,  5.  —  jone,  jon  „mhd.  verneinende  bekräftigung, 
in  der  tat  nicht,  wahrlich  nicht  Aus  joh  ne."  Aber  unter  joh  findet  sich  dieje- 
nige bedeutung  dieser  partikel,  aus  der  jenes  bekräftigende  Jone  hervorgegangen, 
nämlich  =  ja,  gar  nicht  angegeben.  Oder  vielmehr,  es  fehlt  der  artikel:  joh  =jä, 
denn  dass  dieses  affirmierende  joh  mit  dorn  copulativen  nichts  gemein  hat,  ist  klar: 
während  dieses  auf  got.  jah,  ahd.  joh  zurückgeht,  kann  jenes  nur  aus  dem  affirma- 
tiven ja  hervorgegangen  sein ,  vielleicht  durch  anhängung  von  auh ,  obwol  ahd. 
jauh  nur  als  copulativpartikel  belegt  ist  (Graff  I,  121  fg.).  Ja  man  kann  zweifel- 
haft sein,  ob  das  mhd.  Jone  immer  aus  joh  ne,  und  nicht  auch  durch  lautverdum- 
pfung  aus  Jane  entstanden  sei. 

Druck  und  ausstattung  sind  gut,  druckfehler  selten.  Ich  bemerke:  s.  236'' 
lies  giafalön  (st.  giafaion).  237*  unter  [gaantläzön]  lies  giantläzön  (st.  giantlä- 
zou).     s.  429  z.  1  lies  antiXaiov  st.  ötrilaiov. 
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August  Lehmann,   Forschungen  über  Lcssings  Sprache.     Braonschweig, 

G.  Westormann.    1875.    X,  276  S.    8.    n.  m.  6,00. 

Für  die  aufgäbe,  die  spräche  Lessings  zu  behandeln,  kann  man  sich,  wie 
bei  jeder  ähnlichen  aufgäbe,  die  grenzen  weit,  man  kann  sie  sich  aber  auch  eng 
stecken.  Entscheidet  man  sich  für  das  erstere,  so  würde  man  ausser  der  bespre- 
chung  der  grammatischen  und  lexicalischen  erscheinongen  ein  bild  zu  geben  haben 
von  dem  ganzen  geistigen  gepräge  seiner  spräche,  von  all  den  besonderheiten,  di« 
seinem  stil  jenen  unwiderstehlichen  zauber  verleihen,  der  selbst  den  unbedeutenden 
stofl'  zur  fesselndsten  Icctüro  macht;  damit  würde  sich  die  aufgäbe  nahezu  steigen 
zu  einer  Charakteristik  des  mannes  selbst;  denn  wenn  bei  irgend  jemand,  so  istbd 
Lessing  seine  spräche  der  treueste  ab-  und  ausdruck  meines  ganzen  wesens.  Ei 
würde  dies  also  ein  eben  so  grossartiges  wie  schwieriges  unternehmen  sein.  Ent- 
scheidet man  sich  für  das  da^;  leztere,  steckt  man  sich  die  grenzen  eng,  so  wQide 
sich  die  Untersuchung  auf  das  grammatische  und  lexicalische  beschränken.  Der  Ver- 
fasser des  hier  zu  besprechenden  werks  hat  einen  mittelweg  eingeschlagen;  den  bei 
weitem  grösseren  räum  des  buchs  uimt  die  behandlung  grammatischer  und  lexiea- 
lischer  erscheinungcn  in  anspruch;  eine  umfassende,  ins  detail  eingehende  Charak- 
teristik des  geistes  der  spräche  Lessings  in  dem  bezeichneten  sinne  gibt  er  nicbt^ 
er  greift  vielmehr  blos  eine,  allerdings  höchst  bedeutsame  eigentümlichkeit  seiner 
spräche  heraus,  die  Lessing  selbst  scherzend  als  die  erbsünde  seines  stils  bezeieh- 
net,  nämlich  die  einwirkung  auf  die  phanfeisie  der  leser  durch  „allerhand  unerwartete 
bilder  und  anspielungen.**  Der  reichtum  seiner  spräche  in  dieser  beziehung  ist  in 
der  tat  erstaunlich  und  ein  um  so  glänzenderes  zeugnis  für  die  spankraft  und  fri- 
sche seines  geistes ,  je  weniger  seine  bilder  gemein  haben  mit  jener  populären  bü- 
derhascherei ,  die  den  sogenanten  ..blühenden  stil'^  kenzeichnet.  Der  adel  seines  gei- 
stes ist  jedem  bild^  jeder,  auch  der  kleinsten  anspielung  aufgedrückt  und  hebt  sie 
weit  über  alles  triviale  und  gewöhnliehe  hinaus.  So  wesentlich  nun  auch  dieser 
punkt  für  die  spräche  Lessings  ist,  so  ist  er  doch  derjenige,  der  so  zu  sagen  am 
meisten  auf  der  oberliäehe  liegt  und  der  Untersuchung  keine  erheblichen  schwierige 
keiten  entgegenstelt.  Was  der  Verfasser  unter  der  Überschrift  „  Bilderpoede  in 
Lessings  Prosa **  in  der  ersten  der  fünf  abteilungen  seines  buches  gibt,  ist  aoseer 
einer  zusammenstollung  von  Lessings  eigenen  urteilen,  sowie  denen  bedeutender 
Schriftsteller  seiner  und  der  späteren  zeit  über  das  wesen  seines  stils,  woran  eich 
eine  theoretische  erörterung  über  die  begritle  vergleich,  bild,  tropus,  meta- 
pher  usw.  auschliesst .  ein  nach  Inhalt  und  Charakter  einiger  hauptschriften  ein- 
geteilte Übersicht  über  die  gebrauchten  bilder,  die  wider  innerhalb  jeder  einielnen 
Schrift  geordnet  ist  nach  den  zwei  rubrikeu  ..kleine**  und  ,^ grössere  bilder."  Anf- 
gofalle.)  ist  mir  dabei  s.  4ö  die  /.u  dem  ausdruck  auf  die  kapeile  bringen  in 
klammern  beige sezte  erklärung  verehren:  dieser  ausdruck  bedeutet  yielmehr 
genau  prüfen,  eigentlich  in  den  schmelztiegel  bringen,  wie  auch  ohne 
Orimms  wörierbueh  schon  der  Zusammenhang  zeigt;  Lessing  braucht  den  ausdrnd 
nicht  blos  au  der  angeführten  stelle  in  den  Briefen  antiquarischen  inhalts,  sondern  | 
auch  anderwärts,  z.  b.  10.  KU  in  den  Schriften  wider  Göze.  Den  beschluss  dieser  i 
a'-teih:r.g  ir.aoht  ein  capitel  über  „^Veseu  und  stoff  der  bilder,"  eine  Classification  1 
derjonigon  gegenstände,  vvmi  denen  die  bilder  hergenommen  sind,  verbunden  mit 
lir-or  t.rörter;;i!g  darüber,  in  wie  weit  diese  bilder  den  anforderungen  der  verdeut- 
liol.ui^g  x:nd  versohö:.eriing  entsprochen,  ferner  über  gewisse  formen  ihrer  auB- 
prägung. 
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Ist  es  in  diesem  abschnitt  bei  der  zu  gründe  gelegten  einteilang  Dach  den 
einzelnen  Schriften  nicht  gerade  störend ,  wenn  auch  sonderbar  genug,  dass  die 
citate  nicht  nach  der  Lachmannscheu ,  sondern  nach  der  Berliner  duodezausgabe 
von  Lessings  sämtlichen  Schriften  1825  — 1828  gegeben  sind,  so  erschwert  dies  ver- 
fahren in  den  übrigen  abschnitten,  wo  die  stellen  bunt  durcheinander  aus  allen 
Schriften  blos  nach  band  und  Seitenzahl  citiert  werden,  demjenigen,  der  diese  aus- 
gäbe nicht  besizt,  die  nachprüfung  ungemein  und  ist  um  so  auffallender,  als  der 
Verfasser  in  einer  reihe  von  fallen,  wo  seine  ausgäbe  nicht  ausreicht,  doch  genö- 
tigt ist,  zur  Lachmannschen  zu  greifen.  Schon  die  einfache  rücksicht  auf  gleich- 
mässigkeit  hatte  den  Verfasser  bestimmen  sollen ,  nur  nach  der  Lachmannschen  oder 
Lachmann  -  Maltzahnschen  ausgäbe  zu  citieren ,  abgesehen  davon ,  dass  für  alle  Unter- 
suchungen über  Lessings  spräche,  die  auf  wissenschaftlichkeit  anspruch  machen, 
diese  die  grundlage  bilden  muss.  Meine  citate  im  folgenden  beziehen  sich  sämt- 
lich auf  die  Lachmann -Maltzahnschc  ausgäbe.  Die  nun  folgenden  vier  abschnitte 
über  grammatische  und  lexicalische  erscheinungen  geben  durchaus  keine  erschöpfende 
darstellung  der  spräche  Lessings  nach  dieser  seite  hin;  sie  heben  einzelne,  beson- 
ders auffallende  erscheinungen  heraus.  In  bezug  auf  dieselben  würde  es  von  beson- 
derem Interesse  sein,  nicht  blos  dasjenige  erörtert  zu  sehen,  was  Lessings  spräche 
von  der  jetzigen  Schriftsprache  unterscheidet,  sondern  auch  winke  darüber  zu  fin- 
den, in  wie  weit  Lessing  in  diesen  punkten  sich  von  den  Schriftstellern  seiner  zeit 
unterscheidet;  dieser  leztore,  allerdings  ungleich  schwerer  durcli zuführende  gesichts- 
pnnkt  ist  zwar  nicht  ganz  ausser  acht  gelassen,  doch  tritt  er,  namentlich  in  den 
zwei  lezten  abschnitten,  viel  zu  sehr  zurück. 

Zunächst  folgt  als  zweite  abteilung  unter  der  Überschrift  „Hülfsverba**  eine 
bes^rcchung  der  art,  wie  Lessing  die  hülfsverba  behandelt.  Mit  recht  findet  der 
Verfasser  einen  grossen  Vorzug  der  spräche  Lessings  in  der  möglichst  sparsamen 
Verwendung  dieser  parasiten,  die  bei  uns  so  sehr  überwuchern  und  der  rede  nicht 
wenig  von  ihrer  frische  und  lebendigkeit  rauben.  Die  bedingungen,  unter  denen 
Lessing  sich  die  auslassung  von  fonnen  der  verba  haben  und  sein  gestattet,  wer- 
den im  einzelnen  festgestelt;  es  wird  darauf  hingewiesen,  dass  seine  abneigung 
gegen  Überladung  der  spräche  durch  dergleichen  hülfsverba  ihn  sogar  zu  härten  und 
undeutlich keiten  im  ausdruck  verführt  und  dass  namentlich  nicht  zu  billigen  ist  die 
bei  ihm  fast  zur  manie  gewordene  auslassung  des  hülfsverbs  haben  bei  den  ver- 
bis  können,  mögen,  dürfen,  müssen,  sollen,  wollen,  lassen,  auch  bei 
sehen,  hören,  heissen,  helfen,  lehren,  lernen,  machen  und  fühlen  in 
den  fällen,  wo  durch  eine  art  attraction  der  infinitiv  dieser  verba  statt  de-!  zu 
erwartenden  particips  eingetreten  ist,  z.  b.  9,  9:  „es  wäre  ohnstreitig  mehr  lässig- 
keit,  als  enthaltung  gewesen,  wenn  ich  es  nicht  mit  eines  von  meinen  «rsfen  sein 
lassen,  mich  auch  hierüber  durch  meine  eigene  äugen  des  gewissem  zu  belehren." 
Entgegenzutreten  ist  übrigens  der  s.  121  ausgesprochenen  behauptung ,  dass  Lessing 
„  monstreconstructionen  mit  drei  neben  einander  stehenden  abgestuften  Infinitiven 
(z.  b.  dass  du  ihn  hättest  singen  hören  sollen)  nicht  kenne";  er  braucht  sie 
zwar  nicht  häufig,  aber  meidet  sie  doch  aucli  nicht  ganz,  z.  b.  3,  206  „ein  para- 
doxen, welches  sich  nur  zu  unseren  zeiten  hat  können  denken  lassen."  10,  195 
„die  er  zu  machen  auch  wol  hätte  müssen  bleiben  lassen,"  vgl.  auch  cou- 
structionen  wie  6,  428  „dass  die  personen  des  gemäldes  wenigstens  sie  nicht  not- 
wendig sehen  zu  müssen  scheinen  können."  11^,  194  „damit  ich  auf  alle 
weise  mit  ihm  zu  tun  haben  verreden  muss." 
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In  dem  folgenden,  dem  dritten  abschnitt,  führt  uns  der  Verfasser  auf  ein 
g.'biet,  auf  dem  er,  wie  seine  früheren  arbeiten  zeigen,  recht  eigentlich  zu  hause 
ist;  er  behandelt  nämlich  unter  der  Überschrift  „eine  attraction  (trajection)  bei 
relativsätzcn"  ein  capitel  aus  dem  ])eriodenbau ,  eine  besondere  form  der  relatiy- 
sätze.  Um  in  der  kürze  deutlicli  zu  machen,  was  der  Verfasser  will,  gehe  ich  von 
dem  von  ihm  selbst  gebrauchton  beispiel  aus.  Wollen  wir  in  dem  satz:  „Er  beedzt 
das  buch,  aus  wehiliem  er,  wie  du  meinst,  viel  lernen  kann,"  den  eingeschalteten 
nebensatz  zweiten  grades  „wie  du  moinst"  zu  einem  nebensatz  ersten  gradei 
machen,  so  können  yär  das  in  der  form:  „Er  besizt  das  buch,  von  welchem  dn 
meinst,  dass  er  daraus  viel  lernen  kann."  Auf  diese  weise  findet  eine  Übertragung 
(trajection)  der  relativität  von  dem  einen  nebensatz  auf  den  andern  statt,  die  das 
umständliche  im  gefolge  hat,  dass  der  untergeordnete  satz  dann  doch  noch  eine 
demonstrativ  -  beziehung  (sie,  es,  davon,  daraus)  auf  die  vorausgegangene  rela- 
tivität für  sich  beansprucht.  Lossing  ersezt  diese  construction  nun  häufig  durdi 
eine  andere ,  die  er  dadurch  gewint ,  dass  er  die  relativität  im  übergeordneten  neben- 
satz nicht  in  eigentlichen  einklang  mit  der  construction  dieses  satzes  bringt,  son- 
dern sie,  über  diese  hinweg,  in  bczicluing  mit  dem  folgenden  untergeordneten 
nebensatz  sezt,  so  dass  die  ursj)rün«i liehe  beziehung  der  relativität  widerhergestelt 
wird;  also:  „Er  besizt  das  buch,  aus  welchem  du  meinst,  dass  er  viel  lernen 
kann."  Überall  da  wenigstens,  wo  das  relativ  mit  präpositioneu  verbunden  ist, 
bietet  diese  structur  den  Vorzug,  dass  die  beziehung  auf  das  relativum  im  unter- 
geordneten nebensatz  nicht  wider  durch  ein  demonstrativ  aufgenommen  zu  weiden 
braucht,  z.  b.  4,  464  ,,von  der  gefahr,  in  welcher  man  ihm  gemeldet,  dass  sich 
sein  und  seines  freundes  söhn  befänden."  7,  342  „welches  mein  mitleid  in  dem 
grade  erregte,  in  welchem  ich  gewiss  weiss,  dass  die  tragödie  es  erregen  kann." 
In  den  fällen  allerdings,  wo  keine  präposition  vorhanden  ist,  ist  eine  wideranf- 
nahme  durch  ein  demonstrativ  doch  nötig,  z.  b.  7,  328  „in  welchem  das  geschehe, 
w a s  Aristoteles  will,  »lass  es  in  allen  tragödien  geschehen  soll."  9,  388  „was  diese 
herren  meinten,  dass  es  bisher  so  wol  unterblieben  sei."  11*,  3  „welches  ich 
nicht  finde,  tlass  es  B.  angemerkt  habe."  Doch  stehen  Lessing  noch  andere  bÜ- 
dungen  zu  geböte,  durch  die  er  die  wideraufnahme  vermeidet.  Wir  können  hier 
darauf  nicht  näher  eingehen.  Der  Verfasser  nent  diese  structur  nicht  mit  unrecht 
eine  attraction,  da  das  relativum  im  nebensatz  des  ersten  grades  von  der  constroe- 
tion  des  ihm  untergeordneten  nebensatzes  zweiten  grades  attrahiert  worden  ist  Er 
bespricht  eingehend  die  mehrfachen  vaiiationen  dieser  structur  nebst  der  Stellung 
der  einzelnen  Satzglieder,  ferner  das  numerische  Verhältnis  dieser  structoren  in  den 
Schriften  verschiedener  stilgattuug  und  schlicsst  daran  einen  nachweis  über  den  bin- 
figen  gebrauch  dieser  fügung  bei  Luther,  sowie  einzelne  beispiele  aus  schxiftstel- 
lem  des  17.  und  18.  Jahrhunderts.  Weiter  zeigt  der  Verfasser,  dass  diese  relativ- 
trajection  in  gentuestem  zusammenhange  stehe  mit  ähnlichen  erscheinnngen  der 
trajection  in  den  Verbindungen  von  einfachen  haupt-  und  nebensätzen  und  dass 
namentlich  aus  sät/.eu  mit  dass  redeteile  ganz  ähnlich  wie  so  häufig  im  Griedü- 
sc-ien  von  Lessing  herausgenommen  und  in  den  hauptsatz  gesezt  werden,  s.  b.  „und 
an  dieser  recKnung  wissen  sie  es  gewiss,  dass  ich  unschuldig  bin."  Ich  finde 
kein  beispiel  dafür  angegeben ,  dass  durch  solche  transposition  ein  teU  des  neben- 
satzes zum  subject  des  hauptsatzes  würde,  sondern  nur  belege  für  bereiehemng 
des  hauptsatzes  aus  dem  nebensatzi'  durch  object  oder  durch  adverbiale  bestinunun- 
gen:  der  ersterc  fall,  im  Griechischen  nicht  ungewöhnlich,  namentlich  bei  passiven 
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ist  hei  LusiMDg  ADerdingH  selten :  i1;icli  kann  ieti  vrniiigstoiia  ein 
l>«lipi«l  lUrar  &iifl)Jircii.  ibsH  t>iu  ugcntlidi  ila<  «ufaji^rt  des  iiubiinsatsas  biHcnder 
toUtitsnU  loiii  eubjuct  dos  lianiiUaUes  wird:  11=,  123  ..Was  icli  poatuliurc, 
irint  Hub  ID  ilir  Tolge  Eeigfu,  ds§8  us  wirklicli  eo  guweseu." 

Der  folgonrie,  viortc  nbsch«it.t  Ij.'hnndelt  die  bei  Leasing  so  häufige  fögung 
iüK  acc.  mit  doin  inf.  Der  verhisscr  srbriiibt  dieser  stmclur,  die  bei  Lessing  «lets 
mit  dem  xiim  inliiiitiv  ktn^ugeaDzti'u  zu  orEdieint.  riu  sclir  ebrwQrdigcs  alter  ku  ,  das 
tlir  uach  jueiiitun  dafB .'b alten  duroliaiiit  nicht  inkomt.  Wer  das  anftreten  iliecei 
rtiurt.ructiou  im  vetiattf  der  entwicklong  nnseri-r  spraeho  ven  den  [röbesten  denk- 
ibUotu  bi»  herab  tniu  M!id.  aufmerkBani  vyrfolgt.  wird  sieh  scliwerlidi  übcrMugeu 
kAnnon,  ikss  I.osMDg,  «euo  ur  dieselbe  verwendet,  uot  von  oinum  der  denlBcUen 
ttjirufllie  uri'tj'cnen  gute  gobmucb  gcmaeht  and  es  dnreb  seine  auffallend  hSufige 
riu-woTlnng  gleicbaÄin  wider  zn  ehren  gebraeJit  habe.  Erwägt  man  vielmehr  mit 
tierfiokniobUgung  der.  ganxen  frOhernn  spraebenfwieklung  in  beziig  unf  diese  con- 
atouetJou  den  inüuhUgen  einfinde,  den  ieit  beginn  der  neunett  das  lateinische  auf 
<Ilo  deutacl)«  echriftsjjrache  ausgeübt  Ii.it.  irwägt  man  femur.  daas  Überall  der  inH- 
nltlv  iD  Torbindaog  mit  der  pnrtitiel  cn  ers'heint,  Weduteh  die  onnitttiilbaTkeLt  der 
eonatrnctloa  doeli  beeinträchtigt  wird,  so  wird  nian  haiuu  zweifeln  künuen,  dass  der 
U  UUnisDien  an  abemne  reiche  knnzleietil  der  ersten  jahrhunilerte  der  neuzeit  die 
slg«ntlinhe  qaellc  dieser  mgimg  sei.  Dafür  sprechen  auch  die  tiflobaohtnngeo ,  die 
der  rirfasanr  auf  n.  170  fg,  niiter  D  nnd  E  mitteilt  nomentlich  die  erstore;  deon 
mnn  in  den  druoiun ,  di"  dnoh  unf  den  wirklichen  vertrag  bereehnot  waren,  «ich 
die  ODDStruction  su  gut  wie  gar  nitht  Hndet.  so  scheint  mir  das  ein  xeluben  xn 
idn,  doas  deui  dichter  fllr  die  lebendige  rede  die  ntgang  unpa.4si'nd  erscliien.  Übri- 
gen* ist  diu  bemcrkiuig  des  verfasiiefa  nicht  xutrefTend,  daas  die  conatmction  seit 
mMeniu  Jahrhundert  gäntlich  veraehwnudeu  sei:  sie  läuft  inwcUea  anch  noch 
ubitan  modernen  «cbrlftitteller  in  die  feder.  so  fremdartig  sie  auch  unserem  sjirach- 
IpOlhl  erscheint;  z.  b.  sagt  Daniel  Le^aing  I  s.  449  „so  hat  er  auch  keiueewega 
iMht,  «renn  er  hier  einen  cngliaohcu  cinHnas  an  der  stelle  des  franxüsiacben  xii 
nbljpken  and  den  lerteren  in  der  gesdiiclitu  der  deutschen  draniatiscbcu  litte- 
ntnr  gar  nicht  eingetrutcn  x<a  sein  wünscht."  Ancb  Schleie imaeb?r  bedient 
sieh  in  satn«r  fibersetxung  des  Platu,  allerdings,  sc  viel  ich  sehe,  nur  an  stellen, 
««  das  äriechi«che  die  constmetion  hat,  dieser  fügang  i.  h.  rejil.  111  cap.  SO.  IX 
BS|i.  B.  Und  was  da«  vorig»  Jahrhundert  hetrift ,  so  liudet  sieb  die  cunstrnetioQ 
aligeacheu  von  Lesslng.  doch  wul  hüuflger,  ala  der  Verfasser  zu  meinen  scheint; 
uclj  bei  gDt<!n  sL'hrifUtellem  trirt  man  sie  zuweUt-n  nn:  bei  Kant  z.  b.  ßndoE  sie 
«kh  ulcht  gane  aeUen,  wi>^  Krit.  d.  Urthkr.  s.  225  ed.  Kirehmanni  „So  wie  einigo 
den  baodwnrm  dem  menachen  oder  tbierc,  dem  er  beiwohnt,  gleichsam  zum 
enatx  einae  gewissen  mangels  seiner  lebensorgnne  beigegeben  zu  sein  urtei- 
hm."  Ana  ßreilinger  citiort  Lesaing  seibat  5,  431  ..Wesen  von  einer  hGheren  nstur, 
dtc  man  wirklich  zu  sein  glaubte."  Auch  sonst  lindet  de  aioh  iu  eitaten  he!  I.es- 
»ing  1,  bll,  W.  25.  Die  unter  der  Hbersehiift  „die  regierendeti  verba"  von  dum 
rmtMsei  gDgel>ene  autuäfalang  der  beispiele  bei  Lessiug  bietet  weder  tu  r&cksicht 
Ulf  die  KU  den  ebveluun  regierenden  verbis  gegebenen  beispiele,  noch  in  rllckaitht 
iLoi  die  regierenden  vorba  aoihst  anch  nnr  annähernd  die  vollstilndlgkelt,  auf  welche 
eie  ansprach  tu  maehen  scheint.  Waa  der  Verfasser  nicht  ongefäiirt  bat,  stelle 
ick  itiet  nach  An  vsrbia  geordnet  ribernichtlicb  Kusamraofi:  l^  glauben  3,  421.  476. 
8.  81I&.    4,  438.    6.  61.    G,  415  anmerk.    T.  i35.  146.  391.    8,  344.  459  fg.  9,  130. 
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rTiU  GiipborikRhen  ^rtlndnn  (mnn  beachto  auirh  den  iimatauil,  4aBB  detn  a 
m«ist  fine  li<iuiJs  ToronBgoht)  die  cn.iung  oft  wng;  miigljcii  auch,  das»  dio  ftoalo- 
gio  von  nllfarn  \xnä  einzeln  von  dnfjiiits  gewesen  ist,  DtX'.h  besutirnnkt  aioh 
iiiiiii  biü  dlc»iMi  adjct^tivia  dur  ^nbraucli  der  karxon  fonnen  ditrctiBiUS  iiiobt  auf  die 
powie.  3,  ItOD  <30  Kind  div  Btrulieni  hDtUn."  —  Unter  deu  ungewöbnlicben 
|il»al«u  hätte)  Docb  aufgeführt  werdeu  küimeti  dJo  tkdel  3,  lUO.    W,  406. 

In  d«nt  caiiitcl  Hbur  coiiiiiitt'atii>a  bespricbt  der  verfafiser  den  bei  Leasing  fsst 
anKRChlksBlirJicn  gcbrnntb  dca  coiDpüratiTs  bei  vergleit^hang  zwnier  adjedira  mit 
«iosnücr.  wo  wir  in  dor  rcgol  die  umsclimbung  mit  mehr  snwendeo.  Nnr  einen 
(Ul  Itunt  der  verluser,  in  dem  Leasing  die  iimBuhreibnag  ntit  mehr  nngewnnt  bat, 
uftniUch  7,  S!IK  „ni«br  mutwillig  «Ja  gründlieb."  Mir  ist  nocb  ein  xwoiter  fall 
bekünt,  uÜMillcb  7,  141  „das  bers  mein  gat  ala  büse."  Idi  gUnbe  übrigens,  dass 
AiesB  am«ciireibende  fnnii  ani^b  fUrLesidug  dann  notwendig  wnrda,  wenn  der  g^gen- 
«ti  der  vrrglfcbonoD  adjectiTa,  wie  in  dem  lezten  bcispiel,  sich  dein  oontradictj>- 
ritcbcn  gegcnsut!  näliert,  Unter  den  nngcwöhu lieben  comparationen ,  die  a.  201  fg. 
hnluindMit  werden,  hübe  ich  mir  u,  a.  noeb  angemerkt  10,  66  die  ungenomme- 
ner4  analegung,  —  Die  s.2ÜS  gtiuiitcbten  bemerlcangen  über  die  streng  genam- 
loeu  uogebürige  coraparatioa  der  begriffe  wahr,  falsi^b,  eigcntlicb.  gerftdo 
U.  1-  tiabon  dann  Ihre  richtigkeit.  wenn  die  begriffe  lult  sieb  aulbst  verglidben  wor- 
den ;  ludeas  hier  handelt  es  sich  bluss  um  die  form  und  da  diese  begrifTe  ja  fiiglich 
«uch  mit  andern  begriffen  vorglirhen  werden  können,  so  ßlt  jedes  bedenken  über 
dio  mAglieliheit  der  comparntlcin  weg.  Ich  kann  *.  b.  nach  LesHingaobeni  «prairb- 
grtbraneb  folkonunon  porreet  sogen:  dies  ist  wahrer  als  schBn.  d.  h.  dies  Ist 
mebr  wahr  als  scbCn. 

Vnta  der  rulirik  conjtigation  wird,  nachdem  toebrere  »eraftete  formen,  in 
denen  icli  etwa  neub  liinKoftgon  käute  10,  15  gänge  =  gionge  und  11',  113 
begonute,  aufgezählt  sind,  der  gebranch  des  aetiren  partieips  in  passiver  bedeu- 
tung  beBproL^beui  ein  beispiel  daftlr,  wie  sie  eieh  übrigens  auch  bei  andern  clasai- 
kem  finden  (k.  b.  Wielaud  in  der  fihersetaoug  ron  Oiceros  briefen  i  s.  168  „isur 
bewaiftinng  der  bei  euch  habenden  seldnten]  wSrti  nocb  12,  293  ,.mit  den  in  bän- 
den habenden  41  thaleni." 

Di«  nnn  folgendi-n  capitul  sind  luelir  leticulisclier  natut.  Es  werden  sanächst 
eine  reibe  jext  nicht  mehr  sühr  gebräiicblicber  maseulina  auf  er.  die  unmittelbar 
von  den  üifinitiven  abgeleitet  alud,  xmtamiueugestelt ;  ob  sie  lata  grüsteu  teil  erst 
von  Leasing  neu  (resebaffen  sind,  wird  aicli  schwer  entscheiden  lassen;  gleich  dns 
«rte  Werl,  bi'merber,  ial,  wio  Grimms  Wtb.  loigt,  aelion  älter.  Dergleioiien 
bildongcn  lagen  eben  m  im  znge  der  Gprncbe,  dass  Lessing,  wenn  ihm  wirkliL'h  bei 
«nem  vilcr  dem  andern  Aii^  priurität  der  erfindimg  zukorat,  eich  kanm  reeht  bewast 
gewesen  nein  dürfte .  dass  er  wirklich  etwas  neues  in  die  spräche  oinfUlire.  Ebenso 
viirliält  *t  sich  mit  deu  überaus  zahlreichen,  uns  sum  gruesen  teil  fremd  geworde- 
ten  bUdiingon  von  übstriLCteu  auf  nug;  hätte  hier  iter  Verfasser  vollständig  sein 
WoUen,  SU  hätte  er  mich  eine  grosse  zahl  sol>;hcr  nns  nicht  mehr  geläufiger  w5rter 
anfahren  können,  win  8,  453  boLingung<=  propinqnitus.  3,  143  fortdanrnng. 
11'.  58  ftnfhärnug.  11',  166  beneidung,  das  aaeb  bei  Grimm  fehlt,  7,  »57 
ahratbiing,  das  ebenfals  bei  Grimm  fehlt  n.  u.  Was  der  Verfasser  mit  der  unter- 
»cbcidnng  d-.s  gebranchs  solcher  «brter  noch  pruno  and  |>iteaie,  die  er  nufstcU, 
dgt'iiUieb  sagen  will,  veririag  ich  nicht  recht  xti  erkennen:  aoU  dieselbe  bedeuten, 
diuw  diu  unter  B  a.  SI7  angeführten  Wörter  nur  in  poetischen  werken  verkommen 
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ailjeolivon.  Benoiider«  nufnuirkgumkcil  sülu-'nkt  er  der  »ertiindnnir 
^dar  (■rstu  iler  tiustt^,"  di<>  hvniAug  \iia  auf  einen  f»lt  stota  mit  widurlioltuia 
Utikd  brancht.  Wen»  Lut^aog  dio  wontlun^'  fast  iinniGt  in  dluiter  form  biauubt, 
M  hat  da»  schwiTlicii  sein<^n  gnind  in  irgend  wclchor  Ijewnstcn  entscheidang  dir 
lUi  gnininatiach  richtigere,  «ric  der  verfasstir  luuiiint,  sundcm,  wie  ioli  gliinlie, 
«hifiÜJi  dariu,  dufis  ihm  die  form  iler  erstn  beste  erst  afäber  bekunt  wnrdu.  Dios 
ED  gknlien  VeronluKHt  mich  die  Bchou  angefahrte  nutiz  Leasings  11«,  2!KP,  in  der  er 
flieh  eine  aiiiEahl  von  wtirteru  aas  Wielande  Agatlinn,  walintchcinliuh  a,h  ta  gel(<genb- 
Hcher  Verwendung  i,'eKMgnet,  anmerkt,  darunter  auch  der  erste  lioKtc,  Denn 
wtmn  Pf  sie  in  einem  fliiiner  späteren  werke  wirklich  einmal  hranrht,  ^<  kann  er 
(te  nidit  ror  fiüseh  gchititeu  hnbcin.  Dnnnch  wäre  nneh  diu  liemetknug  xu  borieh- 
tigun,  die  der  verfaüser  h.  111  maelit:  „Wenn  I.eHüing  Diclit  die  so  belichte  form 
itt  erste  heute  gelirauuht,  sondeni  fiberall  nur  der  erxte  der  beste  in  allen 
CMibtia  nnd  numAia  sagt,  so  liat  er.  der  Qberallhin  selbständige,  hier,  wie  in  tun- 
8cnd  Kndent  fällen  es  mit  vollem  reehtn  verschmäht,  von  dem  aehle^dtimpfor  der 
ttUtagsspracliu  siuh  auf  dio  aamlbank  der  nngonanigkeiten  und  au  die  klippe  der 
nnriehtigkeitän  mit  furtreiasen  zu  Usseu." 

0»B  folgende  ca|iitvl  brbgt  beubaohtaiigen  über  den  gebrauch  einzelner  pro- 
Ddioina,  wran  sich  weiter  ein.  abschnitt  über  adverbicn  anscliliesst.  Die  an  sich 
rinhtigc  b0niork\ing  über  den  ifebrAnch  des  pronomen  es  an  stelle  eines  zu  urwar- 
tenden  genotiva  s.  247  kunte  dahin  erg&nzt  «erden,  dasa  in  vielen  aolchen  Wendun- 
gen sieh  wirklicli  der  alte  gonetiv  es  erhalten  hat,  der  nnr  als  aoleher  von  Leasing 
nieht  mehr  pmpfnodi^n  wnrdu.  ebcnsuwenig  wie  wir  noch  das  bcwustsein  davon 
tnben.  Unter  den  angewühulichen  fonuen  nnd  bedentungen  van  adverbien  vcnnisHD 
kh  not  wenige,  s.  b.  höuhatens  —  hCchst  12.  2i.  ornBtlioben  3,  407  nnd 
«lulges  ftlinliche,  unter  den  ..adverbiallou"  Verbindungen  wie  in  allen  =>=  im  gan- 
xen  9,  11 .  nach  der  lün^'e  =  in  <!er  ganzen  ansdehnung  6,  271.  Der  abuchuitt 
Qbnr  die  priLi-ositionen  hätte  etwas  eingehender  gefnst  werden  können,  x.  b.  urwar- 
(eta  man  bomerknng'in  wie  die.  da«s  gegen  einmal  nodi  mit  dutiv  verbunden 
onckiunt  7,  l!^ö>  ohne  und  statt  ebenf»1a  anch  häufig  mit  dativ  und  dergl.  Es 
folgun  Bodauu  iti«  uunjnnctionen ,  von  denen  niunentlicb  sondern  in  mehreren 
e[g«DttlRk1ichen  Verwundungen  besprochen  wird.  Bei  als  hätte  der  nicht  seltene 
gebrsach  für  wio  erwähnung  verdient,  z.  b.  3,  147  ..anf  die  art,  als  er  es  getan 
hat'-  3,212  .,sls  (=wio)  ein  geaohickter  Spieler."  Ob  wShrend,  das  sieh  bei  Les- 
alag  als  pr&ixisitiDn  gebraucht  findet,  z.  h.  4,  464,  als  conjunctiun  überhanpt  vor- 
kamt,  wdse  ich  nicht;  jedcnfals  wird  der  gebrauch  solir  selten  sein  und  die  sachu 
verdient«  wnl  nntcssnuht  za  werden.  Bs  linden  sich  mancherlei  andere  Worte  als 
eraata  OaRIt.  %.  b.  da  doch  8,  310.  wenn  5,  408.  indeea  10,  125.  anstatt 
<I«BH  lU,  18tl.  unterdessen  da  (=  während  inzwischen]  11>,29.  nntetdoasen 
data  4,  453. 

Was  BehUes;jlich  die  verba  anbelangt  and  namentlich  die  constructionen  hei 
«Dstlncn  d^rtelhcn ,  so  gibt  es  des  vom  heutigen  epraehgebrauch  abweichenden  bei 
Leiaing  unendlich  viel.  Der  Verfasser  hat  denn  auch,  ohne  irgend  welche  Tolstfin- 
digkeit,  nur  einielncs  hervorgehoben;  ich  trage  nur  einiges  zu  dem  von  dem  ver> 
faoser  beigebrachten  in  unmittelbarem  Zusammenhang  stehendes  nach:  bereden 
Bndrt  sieh  auch  mit  dem  dat.  und  acc.  4,  415  „als  man  es  ihm  bereden  wolle," 
«bonso  abi^rreden  4,  3äG  „er  überredet  es  auch  dem  atten  Carpandro," 
Neben  denken  mit  genetiv  könte  auch  genant  werden  sich   bedenken   7,  \2& 
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ICHEN   PARTIKEL  EI. 


1. 


*Jat  und  sein«  sIppe  ah  germanische  partikeln. 

Die  j;otisctip  parMkel  ei  bat  etwas  rätselhaftes,  sowol  wegen  ihrer 
auf  eine  vocallänge  reducierten  form,  als  auch  wegen  der  ausserordent- 
lEcliua  mannigfaltigkeit  ihres  gebrauebes.  Betreffs  der  form  ist  ei  wider- 
hoU  gegeustaud  der  Untersuchung  gewesen,  und  es  sind  jezt  die  uam- 
bäftestoü  gelehrten  darüber  einig,  dass  diese  paHikel  dem  anaphorischen 
stamme  ja-  angehört;  nur  Aber  den  casus,  welchen  sie  repräsentiert. 
beiBcht  noch  meinungsverschiedenheit,  indem  die  einen,  wie  Bopp  und 
L.  Meyer,  den  aec,  neutr.  annehmen,  die  andern  (so  Scherer.  gesch.  d. 
d.  spc.  s.  383)  ei  für  den  ablativ  zu  ja-  halten.  Dagegen  hat  die  ayn- 
taktisobe  nator  von  ei  noch  keine  eingehende  behandlung  erfahren ,  viel- 
mebr  hat  man  sieb  bisher  begnügt,  nur  äusserlich  kentniB  zu  nehmen 
von  deu  factischen  tatsacben,  so  von  seiner  function  an  der  spitze  von 
inbalts-  und  finalsätzen ,  von  seiner  fUhigkeit  dem  demonstratiTum  rela- 
tive goltuBg  zu  verleiben  und  von  seiner  urg^erenden  kraft.  Es  fehlte 
DOcb  eine  genaue  Zusammenstellung  und  Sichtung  aller  functionen  too 
«,  eine  sonderang  derselben  nach  organischen  grnppen  und  eine  snrück- 
fttfining  aller  auf  eine  einheitliche  quelle;  nachfolgende  Untersuchung 
macht  03  sieb  zur  aufgäbe,  eine  ausfülluug  dieser  lücke  anzul)a)inen. 

Indem  ich  von  der  algemein  gebilligten  ansieht  ausgehe,  dass  <-t 
dem  auapbor.  stamme  ja-  zugehört,  finde  ich  es  notwendig,  einleitungs- 
«eiae  nach  einem  nichtigen  blick  auf  das  leben  dieses  Stammes  in  den 
iuilogermanischen  sprachen  seine  Verbreitung  und  function  in  den  ger- 
inaniachea  dialekten  einer  genane^rn  betrachtung  zu  anterziehn. 

Mau  weiss,  dass  der  stamm  ja-  bereits  vor  der  trennung  der 
lodogenn.  sprachen  als  einfach  anaphoriBches  pronomen,  und  wo!  aus- 
BchlieBslich  so.  noch  nicht  satzverbindend  (ög,  i;',  »),  in  gebrauch  war 
fvgl.  Windiscb  in  Curt.  Stud.  II.  316).  d.  h.  er  hesuss  eine  deutende  kraft 
wie  jedes  andere  pronomen ,  aber  sie  beschränkte  sich  auf  vorher  in 
der  rede  erwähnte  «der  algemein  bekante,  also  bereits  ira  bewuatsein 
lubendige  begrifTe.    In  den  verschiedenen  etnzelsprachen  finden  wir  aber 
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das  pronomen  vom  genanten  atamnie  nicbt  nur  substantivisch  gebraacha 
wie  griech.  avtög,  sondern  es  lehnt  sich  auch  adjectivisch  an  enbst 
tiva  an,  wie  im  zentl  fJnati,  handb.  3.  240),  wo  ea  denselben  präfigior 
uud  im  albanes.,  wo  es  suffigiert  wird  (Bopp  vergl  gr.  11 '  s.  3  anin.)9 
indem  es  hier  ursprünglicli  auf  beltaote  eigenscliaften  des  substantiul 
hinwies,  war  es  im  lauf  der  zeit  zum  artikel  geworden.    Eine  Shnlicli 
Verwendung  findet  der  stamm  ja-  im  lit.-slav.,  wo  er  zur  bildnng  (Jet 
bestirnten   adjeetivdecliDation   dient.      Dagegen   ist   für   sich   zu    atoIlM! 
und  gehört  auch  wol  einer  Jüngern  Entwicklung  an  die  satzverbiadendj 
fanction  dieses  pronomeus,  die  es  im  zend.  und  im  griech.  zeigt.' 

Schauen  wir  uns  nun  nach  den  spnren  um,   welche  dieser  oltfl 
pronominalstamm  in    den  german.  dialekten   zurückgelassen   hat 
finden  wir  zunächst  im  gotischen  die  affinnativpartikeln  ja  und  j 
von  denen  die  erstere  offenbar  acc,  neutr,  ist  (jti  aus  *jai  wie  fwa  t 
*kvaty,  ynt  gehört  jedenfals  auch  zum  stamme  ja-,  und  Bezzenbergera  veri 
mutung  (Die  got.  advv.  und  partt.  s.  91),  dass  Jai  auf  jaja,  joj  zorQcIl 
gehe,  scheint  nur  recht  ansprechend.*  Auf  einer  Zusammensetzung mlt^d 
beruht  j«M  und  ebenso  ,/ii'*,"  nicht  minder  gehört  hierher  j«  (iJJij,  Aj)l 
dessen   vocal   sieb   wol   unter  eintluss   eines   abgefallenen  m  verdunkeW 
hat.     Wir  finden  nun  ja,    etwa  ursprünglich   als  accus,    des   besugl 
verwant,    um  durch  nachdiückliche    rückweisung    auf   voThergehendej 
dessen  factische  richtigkeit  anzuerkennen,    bejahend;  jai  wird  ebeost 
gebraucht,  hat  aber  weitern  umfang,  indem  es  anch  angewendet  1 
wenn  man  durch  die  rückweisung  an  einen  obwaltenden  gegensatz  erior 
nern  (K.  9,  20;  I.Tim.  6,  11)    oder  einen   causalneiua   mit  dem  vor- 
hergehenden hervorheben  will  (R.  9,  18,  consecutiv).     Demhardt  tilniQ 
jai  K.  »,  20   und  1.  Tim.  6,  11    als    exclamatives   zeichen  des  vocatin 
indess  dafür  spricht  weder  eine  ähnliche  function  von  ^a,  allein  oder  i 
Zusammensetzung,    in  den  verwanten  dialekten  (denn  die  von  Grim 
gr.  III,  s.  290    beigebrachten    beispiele  belegen    nnr  die    urglereod^ 
function  von  ja  im  deutschen),    noch  ist  jene  bedeutung  überhaupt  e 
der  etymologie  von  jai ,   das  eben   mit   einer  interjection  gar  nichts  j 
tun  hat,  zu  entwickeln;    dazu  kann  auch  Bernhardt  nicht  umhin,  dei 
jai  R,  9,  18  andere  als  exclamative  bedeutung  beizulegen;   Lftbes  „pro^ 
fecto  "  komt  wol  schon  näher ,  es  entbehrt  aber  noch  jenes  anaphorischeu 
dementes,  welches  sowol  etymologie  wie  Zusammenhang  des  sinneg  i 


l)   Man   rnrgl. 
Sind.  II .  a.  113  fgg, 

■2)  L,  Mejec,  Gut.  spr,  b.  318,  602  m«)d  es 
Bopp,  Vergl.  gr.  U,  8.  20i  uimt  je  aU  noc.  iieatr. 


de«  »atzverb.  tclAt.  proa.  Wiodisah  in 
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letr.  »tollen  walirscliGiuUuh  nmcben;  dagegen  scheint  mir  Luthers 
Ja,  B.  \i,  'iO,  gerudezii  un<]  uumittelbar  auf  die  voei  mir  geübU«  erklär 
rang  biiiKudPuteu.  —  Jnu.  eine  zusamnieusetzwng  a.us  ja-n,  stellt  in 
fVages&tzoD,  ilirecten  (Job,  7.  4S:  E.  7,  25)  wie  indirecton  (L.  6,  7; 
I.  Tim.  ß,  10),  und  hebt  der  frugeforra  dea  satües  gegenüber  die  wirk- 
Uohlieit  iwineä  iubältes  stark  hervor,  etrca  deutBob  „wirklieb"  (su  auch 
Bemh.  KU  K.  7,  25 ;  1.  Tim.  5,  Iti),  scbeiut  aber  gleicb  ahd.  ja  weder 
eine  bejahend«  noch  eine  verneinende  untwnrt  anzudeuten.  BetrelTs  der 
Stolle  im  ROmerbriefe  ist  jedoch  bei  der  klarheit  des  zusanimenbanges. 
der  den  s&U  deutlich  ala  consecutiv  recapitulierend  charakterisiert,  die 
vermatnug  nicht  anggeschlossen,  daas  Vulf.  hier  richtig  verstehen  iirnste 
aai  verstand,  dass  also  auch  jau  dem  griech.  S^a  »if  wirklich  aeqni- 
TOleut  ist;  dann  wäre  ,;««  dahin  zu  interpretieren,  dasa  das  -m  die 
nrgieronde  kraft,  die  es  unzweifelhaft  einst  besaas,  in  dieser  zusam- 
raeosetzung  neben  der  fragenden  noch  bewahrt  hatte,  jau  also  auch  in 
positivem  Satze  noch  statt  haben  konte  und  dann  die  bedeutung  a^a 
oüi'  in  Bch  Bchlosa;  dazu  ist  zu  bedenken,  dase,  wenn  wir  hier  VnlC 
ein  misverständnis  des  äffa  als  ^Qn  zuschreiben,  wir  ihm  zugleich 
auob  üne  unterlassungssöodo  betrefs  des  dann  unübeiaezteu  olr  schuld 
g«hen  mOssen.  ^  jah,  eine  zweite  Verstärkung  des  einfachen  y«,  stelt, 
iudem  es  an  das  vorli  ergeh  ende  erinnert,  einfach  eine  nngefUrbte  copii- 
lativc  ideenverbindung  her;  doch  kann  die  coordiniereude  fnnction  gleich- 
zeitig auch  ihre  (juelle  in  der  eipletiven  haben,  aus  der  die  suhordi- 
DJereudü  floss,  wie  wir  weiter  nuten  sehn  werden.  —  ju  weist  anapho- 
riäch  auf  zeitverbältnisse  hin,  sowol  vorher  erwähnte  (z.  b.  M.  5,  28) 
wie  DffeJikuudige  oder  als  offenkondige  angenommene  (:=  schon,  s. 
L.  .1.  9). 

Fassen  wir  das  gesagte  zusammen ,  so  liegen  also  die  dinge  im 
gotischen  so:  durch  eine  rückweisung  mit  ja,  jai,  jnu  tritt  die  realität 
der  bezugsbegriffe  hervor,  doch  ist  jau  möglicher  weise  auf  fragesStze 
beschränkt:  jm'  fungiert  ausserdem  auch  bei  obwaltendem  causalnexus 
(eousecntiv ,  so  vielleicht  auch  Jau)  oder  lässt  ein  adversatives  Verhält- 
nis hervortreten;  ju  erinnert  an  bereits  verwirklichte  zeitverbältnisse; 
J€ih  konzeiohnet  durch  seine  zurückweisende  kraft  ein  imgefUrbt  copu- 
Utives  Verhältnis.  Dies  sind,  bis  auf  er,  das  weiter  unten  seine  bespre* 
cbODg  finden  wird,  alle  reste  des  ./d-stammes  im  gotischen:'  sie 
gewähren  immer  noch  ein  leidlich  mannigfaltiges  bild. 

1)  jitiiu  and  jabrii  entlialtiia  anch  «leD  stamm  ja-,  er  Bclioint  da  aher  iinr 
dar  bMtimTnende  Uü  kh  sein,  nicht  der  haaptteil  der  )<i1dang  ni?indisi?b  n.  a.  o.  h,  STö, 
n'lrl..iiriin.i .  r.mditionaleatKe  s.  14),  jmlwifoü  wurde  der  xnanm  inen  hang  mit  ja  nioht 
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Iiu  Iioubileutschen  ist  der  schwand  dieses  Stammes  schon  wel< 
ter  vorgeschritten,  und  neben  ja  haben  sich  ahd.  nur  noch  die  den  got 
jah,  ju  entsprechenden  formen  joh,  sehr  selten  j«A,  und  ju  erhalten  i 
got.  jai,  jau,  ci  aind  geschwunden,  wenn  das  ahd.  sie  überhaupt  j< 
alle  besass,  nur  von  ei  scheint  das  Muspilli  noch  spuren  zu  entbal* 
teo  (?);  ahd.  jattk  (Jotth)  beruht  auf  ja  auh.  Es  dienen  nun  ja  und 
p}i  {jah)  dazu ,  l)  durch  hinweisung  auf  erwähnte  oder  im  bewustsaa 
lebendige  dinge  die  Wirklichkeit  derselben  hervorzuheben;  und  zwai 
geht  hieraus  hervor  a)  eine  urgierende  function;  von  ja  ist 
bekant  genug,  es  findet  sieb  so  schon  bei  Otfrid  n.  b.  I,  3,  1;  6,  lö 
(weitere  belege  Kelle,  Form-  und  Lautlehre  d.  spr.  Otfr.  b.  429)  and 
mhd.  in  besondrer  häafigkeit  im  Nib.  {?..  b.  413,  426,  444,  563,  567, 
575  usw.)t  aber  auch  sonst;  auch  in  fragen  ist  es  beliebt,'  besonder! 
bei  Tatian,  wo  im  lat.  texte  jionnc  oder  numqaid  (40,  6)  steht 
darf  man  in  ja  nicht  geradezu  eine  Übersetzung  dieser  partikelu  seho, 
(cf.  got.  jau);  Otfr.  IV,  12,  19,  20  bietet  ja  au  der  spitze  einer  vemeioi 
ten  frage.  Die  verstärkte  form  von  ja  kann  ich  in  dieser  funetion  nur 
belegen  durch  die  von  Grimm  gr.  Hl.  290  angeführten  stellen  N.  ps. 
115,  16  jah  herro!  o  dominn!  117,  25  jah  du  truhten!  o  domine!  wo 
besonders  die  lautliche  differenzierung  zu  beachten  ist,  indem  die  Par- 
tikel als  oopula  bei  N.  nur  joh  lautet:  eine  interjection  im  strengea 
sinne  und  dem  lat.  „o.'"  gleich  ist  j«/(  hier  gewiss  nicht,  ebensowenig^ 
wie  dies  vom  got.  jai  zuzugeben  ist,  vielmelir  bat  es  den  wert  einer 
beteuernden  partikel.  —  Eine  zweite  aus  der  obigen  grundbedentODj 
hervorgehende  funetion  ist  b)  die  bejahende;  dieser  dient  vor  aUon 
ja,  aber  Graff  I,  567  flihrt  aus  dem  Org,  auch  an:  „nein  unäe 
■nein  aide  jah." 

2)  führen  ja  und  joh,  gleich  got,^'«Ä,  dadurch,  dass  sie  auf  ein« 
begriff  schlechtweg  zurückweisen ,  eine  einfache  bindung  mit  demselbel 
herbei,  wirken  also  copnlativ.  Hier  ist  es  aber,  im  gegenaatz  zit 
den  vorhergehenden  functionen,  70/1,  welches  in  der  massenbaftägkeit 
des  gebrauches  weit  überwiegt,  während  ja  nur  sehr  vereinzelt  als 
copula  dient;  am  bekantesten  ist  in  lezterer  hinsieht  die  exhortatio,  wo 
ja  (ja  auh,  jauh)  consequent  für  lat.  et  erscheint.  Übrigens  mag  zur 
vervolständigung  des  bildes  hier  erwähnt  werden,  dass  bei  Isidor  (ei). 
Weinh.  21,  6.  7)  joh  — joh  auch  disjuuctiv  für  sive  —  sive  gebraucht  wird, 

mehr  gefühlt,  nnd  da  uns  hier  im  wesentlicheii  nur  lesteres  mit  aeinun  ntbenfar^ 
men  beaohäftigt,  so  lasae  ii'h  jene  entferutereo  verwanten  bei  seite. 

1}  Tgl.  das  mit  uiiserm  ja  idi'DtJache  grieeh.  !j,  welclies  als  urgiereade  pu- 
tikel  Buwul  in  iioBitivcii  wie  in  iuteirogatJven  sStzen  fnopert,  s.  Delbrück,  Fonob. 
1.77, 
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pino  beifentnug ,  die  wol  ans  der  copulativen  Lervorgegangeo  ist,  Ganz 
hüsoiidors  interessaut  ist  aber  die  stelle  laid.  X",  :!,  wo  mit  ^'a/t  auf  den 
vorliergeheuden  satz  zu  dem  bebufe  KUrückgewieBen  wird,  um  das  cau- 
sale  verblUtuia  zwischen  ihm  und  dem  folgenden  deutlicher  zum  bewust- 
sein  zu  bringen:  lateinisch  steht  nam. 

Dur  gebrauchsumfaug  von  ja  reicht  aber  über  den  mit  jok  geuiein- 
Hchaillicbeu  noch  hinaus  und  onthäit  zwei  weitere  functionen,  deren 
erste  die  steigernde  ist-  So  steht  ea  uSmlich  schon  z.  b.  Otfr.  L.  69, 
und  noch  bis  heute  hat  es  sich  in  diesem  gebrauche,  dessen  quelle 
jedenfalls  die  urgierende  kraft  von  ja  ist,  erhalten.'  Die  andre  func- 
Üün  von  ja,  welche  es  obenfals  nicht  mit  j'oA  teilt,  ist  die  einfachste 
und  ursprünglichste  unter  allen,  uämlicb  die  schlechtweg  anapLo- 
rische.  Es  komt  nämlich  ja  auch  oft  iu  einer  weise  vor,  dass  man 
ihm  schlechterdings  keine  andere  Wirkung  zuschreiben  kann,  als  die, 
an  vorerwähntes  oder  algemein  bekantes  oder  auch  offenkundiges  ohne 
jegliche  beinuHchang  einer  nebenbedentung  zu  erinnern;  man  denke  nur 
an  das  bekante  wort  „ja,  bauer,  das  ist  ganz  was  andres,"  ähnlich 
hOreu  wir  oft  statt  einfachem  „nein!"  ein  „ja  nein!";  in  asderm  sinne 
rufen  wir  wol  einem  kinde  zu:  „du  siehst  ja  ganz  schmutzig  ans!" 
a.  H. ;  und  um  auch  aus  der  alten  spräche  ein  beisplel  beizubringen,  so 
sei  hier  Otfr.  IV,  Iti,  47  angefahrt,  wo  Christus  mit  „ja  saget  ih  iu, 
tha^  usw."  wol  nur  einfach  auf  seine  erste  antwort  hinweist. 

Uaaz  besonders  in  lezterm  sinne,  aber  auch  sonst  wird  dieses  Ja 
1d  der  altäglichen  rede  noch  heute  in  einer  solchen  massenhaftigkeit 
IffibräUüht,  dasB  ein  ausländer  nicht  im  entferutesten  eine  idee  von  der 
bedeutuug  dieses  wörtcheos  in  unserer  spräche  haben  könte,  wenn  ihm 
nur  die  vereinzelten  fälle  bekant  wären ,  wo  es  sich  auch  in  die  Schrift- 
sprache eindrängt.  Es  teilt  nämlich  ja  das  gescbick  so  mancher  klei- 
ner Wörter  unserer  und  fremder  sprachen,  welche  wedei'  zuj'  volstän- 
digkeit  des  sinnes  noch  zur  logischen  correctheit  des  satzes  etwas  bei- 
tragen, wohi  aber  dazu  dienen,  der  rede  eüie  gewisse  lebendigere  sint 
lichfceit  und  wärme  zu  verleihen.  Solche  Wörter,  die  man  gemeinhin 
flickwörtnr  oder  particulae  eipletivue  nent,  werden  von  der  gewählten, 
feiorlichen  und  würdigen  rede  streng  vermieden ,  um  so  häufiger  aber 
von  der  alltäglichen  rede  verwendet;  ich  erinnere  hier  nur  an  dialek- 
tische flickwörter  wie  „halt,  schon,  mech,  eheu,  man  u.  a."  In  ähn- 
Uclier  weise  mag  das  auaphorische,  auch  das  urgierende  ja  bereits  in 
unserer  alten  spräche  den  Charakter  einer  paii.  expl.  gewonnen  und 

1)  jah  gelaugte  von  der  fuiinlativen  bedeatuug  lior  ku  einer  ähnlichen  itei- 
gntiili.li  wirkimg,  hieria  dvni  lat.  etiaiu  {laraltol  vcrlftofeud,  vgl.  (jiaSl,  D69. 
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fflialteii  hat:  dasselbe  jo  dient  daneben  auch  als  bejabung 
einer  verneinten  frage,  ofTenbar  wegen  der  ihm  inne  wohnenden  stei- 
gernden kratt,  und  in  vielen  fällen  ist  es  schlechtweg  anaphoriaob.  — 
got.  ju  iHt  unter  allen  dialekten  allein  im  altn.  geschwunden,  ~-  Altn. 
ok  ist  jedenfalls  auch  zum  stamme  Ja-  -/.n  ziehn  (vgl.  Grimm  gr.  ITT,  272. 
VigfusBou,  icel.-eng!,  dict.  k.  v,  ok);  «s  beruht  auf  einer  Verstärkung 
von  ja  und  hat  au^jschlieaslicti  copulative  function. 

Für  jenes  weggefallene  ju  bat  das  altn.  zwei  andere  ihm  eigen- 
tOmliche  bildungen  vom  stamme  Ja-  aufzuweisen.  Es  hat  nämlich  Hil- 
debraud  in  seiner  scbrift  üher  die  Conditionalsätze  der  altern  Edda 
g.  38  tgg.  in  überzeugendster  weise  die  Zugehörigkeit  der  beiden  Parti- 
keln ai  und  rr  zum  stamme  ja-  dargetau;  seine  resultate  scheinen  voll- 
kommen Kutreffend  /u  sein,  und  so  begnüge  ich  mich,  dieaelben  hier 
«änlacl  KU  benutzen.  Es  sind  nämlich,  ihm  /.ufolge,  mehrere  ai  zu 
unterxcheiden ,  einmal  adv.  und  präp.,  diu  nota  inf  und  die  uegation  at, 
die  unter  sich  widor  verschiedenen  Ursprungs  zu  aetn  scheinen,  und 
andrerseits  die  relat.  conj.  und  part.  redund.  at;  diese  leztere  gehört  zum 
stamme  Ja-  und  bildet  die  neutralform  dazu  (cf.  At'«/),  Die  in  ältester 
seit  eingetretene  differenitierung  von  j«  und  *ja/  und  die  später  folgende 
in  ja  und  ai  orkläj't  sich  ganz  ebenso  wie  die  noch  jüngere  von  ja  in 
Ja  uaijo,  wie  die  ags.  Spaltungen  gca  und  gc.  as.  ja  und  ge,  ahd.  ;a/( 
ani  joh,  aus  den  verschiedenen  tonverhältuissen ,  unter  welche  *jat  je 
aeb  eeiuon  verschiedenen  bedeutungeu  trat;  man  vergl,  engl,  also  und 
(,  deutsch  dial.  »«V  als  algemeines  subject  neben  „der  mann"  z.  b. 
Wflmm'r  sagt"  und  „ein  mann  sagt";  mnl.  wird  genau  unterschieden 
tm  steht  von  die  man  seclit,  ganz  wie  im  franz.  /'  on  dii  neben 
f  hommc  (Hl:  und  so  vielfach  ähnliches  in  allen  sprachen.  In  der  par- 
Ukul  er  dagegen  vermutet  H.  eine  Vermischung  zweier  casus  von  ja-. 
des  genitivs  und  de^  nominativs:  es  schlechtweg  als  geuitiv  anzusetzen, 
wio  Scborer  tut  [<i.  spr.  383),  wird  er  durch  den  umstand  verhindert, 
<tä8H  der  rhotacismus  nur  das  s  des  nominativs  ergrilf,  nicht  das  des 
.genitivs.  Ich  glaube  indess,  dieser  anstoss  ßlUt  mit  der  erwägung  hin- 
weg, dass  zur  zeit,  als  der  rhotacismus  eintrat,  *jaSf  woraus  später 
ns  ig  CT,  wahrscheinlich  schon  längst  als  inflexible  partikel.  nicht  als 
lebendiger  casus  empfunden  wnrde. 

Was  ilie  syntaktische  function  betrift,  so  leitet  at  im  algemeinen 
substanüv-  und  adverbialsätze  ein,  entspricht  also  im  ganzen  und  gros- 
sen nnserm  „daes."  Die  hanptaufgabe  von  er  dagegen  ist  die,  solche 
appositionssätze ,  in  denen  der  mit  dem  bauptsatze  gemeiDSChatt,1ic1)e 
bpgrif  aus  lezterem  hinreichend  stark  herüberwirkt  um  keine  ausdrück- 
liche widerholung  zu  erfordern   (vulgo  relativsätze   mit  unterdrücktem 


pronomen  genant),  an  den  haupteatz  zu  kuüpfeD.  Ausserdem  tritt  ( 
auch  in  die  für  at  angegebeneu  i'iuictionen  ein,  während  at  nur  selten 
in  Vertretung  von  er  zur  bildung  von  appositionssätzen  der  bezeichnet«Q 
art  (relativsätzen)  vorkorot,  vgl.  Hildebrand  a.a.O.  b.  44.  Ätu  wichtig- 
sten aber  ist  der  gebrauch  von  er  als  particula  expletiva  (belege  Land,' 
Oldn.  ordf,  Isre  s.  94,  a,  aom.:  Lüning,  gloasar  zur  Edda),  den  i 
zwar  zu  leugnen  versucht  hat,  aber  mit  uureeht;  vielmehr  gewählt 
gerade  diese  function  den  besten  fingerzcig  (Tir  das  wesen  nicht  nur  die- 
ser Partikel  in  ihrer  ganzheit,  sondern  auch  für  dasjenige  der  ihr  ver- 
Wanten  partikelu.  Es  Ut  nämlich  er  gerade  seiner  grundnatur  nacb 
eine  particula  eupletiva,  d.  h.  eine  partikel,  welche  keinen  integrieren- 
den beatandteil  des  satzea  bildet,  indem  sie  weder  zur  vollstfindigkeit 
noch  zur  logischen  Charakterisierung  desselben  etwas  beiträgt,  vielmehi 
nur  dazu  dient,  demselben  eine  gewisse  ainlich  lebendigere  färbong  z9 
verleihen. 

Indess  um  sich  er  verständlich  zu  macheu,  ist  es  dienlich,  zuvoi 
die  verschwisterte  partikel  at  möglichst  in  ihrem  wesen  zu  ergründen; 
denn  hier  hat  die  Untersuchung  um  deswillen  mehr  aussieht  auf  slcheni 
erfolg,  weil  at  durch  das  bereits  eingehend  erörterte,  über  alle  ger- 
manischen dialekto  verbreitete  Ja  eine  vcrtreif liehe  beleuchtnug  nutt 
erkläining  linden  muas.  Da  nämlich  beide  partikeln,  at  wie  ja,  de] 
ursprünglichen  form  nach  identisch  sind,  so  dürfen  wir  von  der  einei 
Schlüsse  machen  auf  die  andere ,  und  wenn  at  uns  nur  in  weaentliol 
einer  function  erscheint,  so  sind  wir  berechtigt  hei  der  beantwortu 
der  frage  nach  dem  woher?  derselben  die  mannigfaltigen  functiönui 
von  ya  herbeizuziehn ,  weil  es  wahrscheinlich  ist,  dass  auch  at  diese 
einst  alle  oder  zum  teil  ausübte  und  dasa  unter  ihnen  noch  diejenige 
erbalten  ist,  aus  der  die  spater  allein  noch  von  at  vertretene  flosB. 

ja  und  at  haben  nun  das  gemeinsam,  dass  sie  immer  an  imi 
spitze  des  satzes  stehn  —  mit  teilweiser  ausnähme  der  got.  schwächunf 
von  ja  nämlich  ei  —  eine  eigentümlichkeit ,  die  ja  erst  in  der  nenera 
zeit  verloren  hat;  beide  auch  werden  satzverbindeud  gebraucht,  ja  im 
abd.,  as.,  ags.  (als  Schwächung  ge)  got.  (als  Schwächung  f(),  dagegeo; 
at  nur  im  nord.,  welches  dafür  ja  nicht  in  diesem  ainne  verwendet;  aber 
während  ja  ausserdem  auch  andre,  auf  den  eignen  satz  beschränkte' 
functionen  hat,  sind  diese  sämtlich  von  at  aufgegeben  worden,  sodass 
es  nur  noch  satzverbindend  ist;  und  ferner,  at  dient  der  Verbindung: 
logisch  untergeordneter  sätze ,  ja  und  seine  Schwächungen  verbinden  auch 
beigeordnete  gedanken.  Es  legt  sich  nun  die  frage  nahe,  welche  func- 
tion die  ältere  ist,  die  satzverhiudende  oder  die  nichtsatzverbindende. 
die  coordinierende   oder  die  subordinierende.    Die  imtwoit  liegt  kaum 
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aSaa  mau  darf  wolil  ohne  weiteres  entscheiden ,  dass  die  satz- 
Terbiüdcüde  kraft  sich  eist  auf  grund  der  mchtsatz verbindenden  ent- 
wickelt hat,  Südflas  mit  Sicherheit  aach  Itir  at  frühere  functionen  als 
nichtsatzverbindende  partikel  vorauszusetzen  sind.  Nicht  so  leicht,  lässt 
sich  nagen ,  ob  inuerhall)  der  satzbindenden  fuuction  die  f^bigkeit  zur 
beiordnenden  nud  die  zur  unterordnenden  sieh  gleichzeitig  oder  succea- 
aive  entwickolton,  uud  nenn  lezteres,  in  welcher  folge  es  geschah. 
Machen  wir  uns  zunächst  klar,  wie  die  aus  *jat  differenzierten  wftrt- 
chcn  ja  und  at  überhaupt  aus  nichtsatzverbindenden  zu  satzverbicden- 
den  geworden  sein  mögen. 

Was  die  coordinierende  btndung  durch  ja  betrifft,  so  leitete  ich 
dieselbe  oben  nnmittelbttr  aus  der  anaphoriscben  Zurückweisung  auf 
das  vorhergehende  ab ,  uud  diese  Vermutung  hat  ja  wol  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich.  AUeiu  derselbe  weg  konte  unmöglich  auch  zur  suh- 
ordinierendeu  bindung  führen,  denn  wenn  es  z.  b.  Saom.  zu  Grimn.  1 
tuisst;  Odinn  segir,  at  pat  er  in  mhta  lygi,  so  steht  da  Odins  urteil: 
pU  er  in  m^sta  lygi  zu  Saemunds  worteu  Öäinn  scffir  schlechter- 
dings in  keiner  beziohung,  erstere  werden  nicht  ausgeaprocheu  mit 
irgend  einer,  wenn  auch  noch  so  unbestimten  beziehung  auf  leztere, 
at  bann  also  hier  nicht  anaphoriscb  sein,  nicht  auf  das  vorhergehende 
zurückweisen.  Aber  urgierend  ist  es  auch  nicht,  denn  wenn  auch  diese 
anflkäsung  hier  vielleicht  passen  möchte,  so  lässt  sie  sich  doch  nicht 
auf  die  gesaiiitheit  aller  ähnlichen  fälle  anwenden  j  ebenso  wenig  ist  es 
steigernd  oder  bejahend,  diese  erklärung  passte  gleich  gar  nicht  über- 
llU.  Mithin  bleibt  nur  noch  übrig,  at  als  part  explet.  —  dass  ja  so 
flingicrt,  wissen  wir  —  zu  nehmen,  die  ursprünglich  überhaupt  vor 
liauptäätzen ,  besonders  in  lebhafter  rede  und  gegunrede,  beliebt  gewe- 
WMi  sein  mochte,  weiterhin  aber  vorzugsweise  als  einleitung  der  ange- 
führten werte  eines  andern  angewendet  wurde,  um  dessen  rede  von  der 
eignen  des  sprechenden  abzuheben;  dies  gestaltete  sich  nun  allmählich 
zum  prinzip ,  uud  die  äohordinierendc  conjunction  war  fertig.  Ebenso 
bei  objectssätzeu  andrer  art,  z,  b.  Häv,  139  Veit  ck.  at  ek  k^kk:  ist 
hier  at  schlechtweg  auaphorischV  kann  das  heissen:  „meiu  damaliges 
hangen  fand  statt  in  bezug  auf  mein  jetziges  wissen?"  unmöglich; 
anch  die  urgierende,  steigernde,  bejahende  bedeutuiig  von  at  kann 
Dicht  für  die  masse  der  ähnlichen  sätze  herbeigezogen  werden.  Viel- 
niebr  igt  at  hier  eben  ursprünglich  in  expletivem  sinne  vorgetreten; 
das  Verhältnis  des  zweiten  satzes  zum  ersten  ist  ohne  jedes  zeichen  an 
sich  klar,  aber  die  unverbundene  anfOgung  desselben  wurde  gewiss,  wie 
noch  heut«,  als  eine  merkliche  härte  empfunden;  zur  milderung  schob 
uau  das  fiickwort  vor,    dies  sezte   sieh  .allmäücU  für  diese  iUlIe  fest 
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und  wurde  so  expOueiit  des  untergeordneten  satzes.  Denselben  weg 
nahm  ai  vor  allen  andern  Sätzen ,  als  deren  zeichen  es  späterhin  diente. 
'Es  ist  aber  die  von  mir  hier  gegebene  daretellung  keine  reia  theore- 
tische, vielmehr  wird  sie  gestüzt  und  getragen  durch  die  aualogle  TOn 
Vorgängen,  die  sieh  in  deutlicher  klarheit  noch  unter  ungern  äugen 
vollziehn.  Es  findet  sich  nämlich  im  mn).  wie  im  niederdeutHcheD  die 
flexionslose  neutralform  al  vom  pron.  indefin.  al  häufig  als  part  expL 
gebraucht;  es  tritt  aber  dieses  al  mit  verliebe  und  mit  einer  gewiäeeti 
regelmässigkeit  vor  nebeusätze  conditionaler  art  und  gewint  dadurch  in 
solchem  gtade  den  schein  eines  charakterisierenden  Satzzeichens  und 
satzbindemittels ,  daas  Martin  im  glossar  zu  Reinaen  und  Schiller-  Löb- 
ben  (1 ,  48)  dasselbe  geriidezu  als  eonjunetion  aufführen ,  was  es  natfir- 
lich  an  sich  nicht  ist.  In  ähnliche]-  weise  neigte  unsere  deutsche 
spräche  längere  zeit  dazu,  die  partikel  „und"  als  nichtssagendes  Hick- 
wort  vor  eine  menge  von  nebensätzen  zu  setzen,  um  sie  allmälicb  zu 
deren  kenzeichen  zu  stempeln  (Tobler,  Germ,  13,  91  fgg.);  die  bewe- 
gung  gieng  wider  rftckwärts,'  doch  wird  dadurch  der  wert  dieser  ana- 
logic  um  nichts  vermindert.  Dasa  got,  ei  dieselbe  entwicklung  durch- 
laufen haben  muss,  wie  altn.  at,  braucht  wol  nicht  erat  gesagt  sh 
werden. 

Jezt  können  wir  nun  auch  Stellung  nehmen  zu  der  oben  aufge- 
worfenen frage,  ob  in  ja,  at  die  coordinierende  und  die  subordinierende 
kraft  sich  gleichzeitig  entwickelt  haben  oder  successiv,  eventuell  in 
welcher  folge.  Die  antwort  wird  dahin  lauten,  dass  beide  auf  verschie- 
denem wege  zu  ihrer  ausbildung  gelangt  sind,  dass  daher  auch  mit 
Innern  grfinden  nicht  nachzuweisen  ist,  welche  von  ihnen  den  endpunkt 
ihrer  entwicklung  zuerst  gefunden  hat ;  denn  wenn  auch  die  copulative 
function  uumittelbai'  auf  der  primären,  der  schlechtweg  anaphoriscben 
bedeutung,  die  subordinierende  function  aber  auf  einer  secundären,  der 
expletiven  beruht,  so  liegt  in  diesem  verwautschaftsverhältnis  doch  noch 
kein  chronologischem  indicium.  Doch  sei  eine  tafel  der  verwantsobaft- 
lichen  beziehungen.  in  denen  die  verschiedenen  bedeutungeu  dei  acc 
neuti\  ja,  *iat  zu  einander  atehn,*  hier  eingefügt;  diesell)«  ist  folgende: 
schlechtweg  anaphorisch 


satzverbind.-coordin.        partic.  explet. 


urgierond 


satzverbind.-     bttjahend    steigernd 
suburdin. 
1)  Dor  gsiuöinc  manu  braucht  aber  noch  heute  ,.uml"  oft  iibortldssig, 
tlu'kwoi-t.  besonders  woun  aoüi  redofluss  otwas  stockend  ist. 
al  Tel.  a.  180— 138  dift  daratoUimg  von  »hJ.  ^ 


MSgücherweise  freilich  eutwiükelte  sich,  wie  Hchon  bemerkt  wurde, 
die  copulative  fuuction  gaur.  oder  Kum  teil  auch  mit  aus  Jor  exple- 
tiven,  wie  denn  überhaupt  alle  ilieso  hedeutungen  iu  der  Wirklichkeit 
niclit  Bo  sauber  und  glatt  nebeu  eiuander  her  verlaufen  sem  werden, 
wie  dies  im  Bchema  scheint;  aber  dasselbe  giht  doch  wenigstens  die 
grandxöge  der  vermutlichen  eütwickinng  an. 

Dar  entwickluugsgang  von  tr  (d.  i.  gen.  *jas),  auf  das  ich  jezt 
aurückkomme,  wird  uns  nun ,  nachdem  natur  und  geschiebte  von  at 
featgüstelt  ist,  keine  Schwierigkeit  mehr  bereiten.  Dieser  genitiv  mochte 
ursprünglich  in  der  weise  eines  genJt.  partit,  auf  eine  gruppe  vorer- 
wähnter begriffe,  erscheinungen ,  tatsaclien,  ku  denen  die  oinüelne  in 
rode  stehende  gewiasermassen  als  ein  teil  gehiVte,  hingewiesen  haben; 
späterhbi  deutete  */«s  auf  verwante  gruppen  algemeiu  beVunter  vorstel- 
lungan,  die  keiner  besondeni  erwähnung  im  vorhergehenden  hedurften 
und  wurde  endlich  in  derselben  weise  indefinit,  wie  aLd.  ju  von  der 
budeutung  tum,  ium  jmn,  Jam  zu  der  von  quondam  gelangte,  und  wie 
ttuch  eU  vor  der  expletiven  hedeutung  eino  indefinite  vorstnfe  durch- 
gemaobl,  haben  muüs.  Um  diese  zeit  war  schon  Ungst  die  casusnatur 
dea  wertes  vergessen  und  gewiss  auch  die  form  desselben  geschwächt 
Der  Übergang  aus  der  fnnctiou  einer  part.  indeön.  in  die  einer  part. 
fxplet.  war  dann  ein  sehr  leiclitor,  und  als  es  weiterhin  beliebt  gewor- 
den war,  diese  partJkel  besonders  an  der  spitze  gewisser  untergeord- 
neter s&tze  zu  gebrauchen ,  so  währte  m  nicht  lange  mehr ,  und  sie 
wurde  zu  deien  fest«m  kenzeichen.  So  wurde  er  unterordnende  Parti- 
kel ,  hat  aber  dabei  im  ältesten  nordisch  noch  nicht  seine  eigenschaft 
als  part  explet.  aufgegeben .  wie  dies  bei  dem  schon  im  rückgang 
betindlicben  <ü  der  fall  ist. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  der  gen.  *jas  auch  im  got. 
erhalten  ist,  nämlich  im  ersten  teile  der  form  iz-ei,  worauf  auch 
Tobier.  Germ,  17,  s,  283  anl'merksam  macht.  Offenbar  war  die  con- 
junctionelle  kraft  von  is  nicht  mehr  versianden  worden  und  man  hatte 
deshalb  das  im  Sprachgefühl  noch  deutlich  empfundene  ei  angeschoben; 
80  entstand  is-ei,  d.  i.  *jas-ja,  eine  bildung,  die  an  deutsche  werte 
erinnert  wie  das  landschaftliche  „haderlnmp,"  dessen  erster  teil  nahe 
daran  ist,  der  spräche  unverständlich  zu  werden  und  darum  durch  sein 
synonymnm  eine  stütze  erhalten  hat.     (D,  wb.  IV.  2,  116.) 

Wenden  wir  uuh  nun  zu  gotisch  ei,  welches  ich  oben  bei  dei 
bo^prechoug  der  got,  partikeln  vom  _;a-Btamme  bei  seite  liess,  um  es 
erst  am  Schlüsse  zu  bebandelu,  damit  das  ganze  licht  der  vorausgehen- 
den uiitersachnug  darauf  talle.  Dass  d  zum  _/« -stamme  gehöre,  ist, 
wie  gesagt,  wol  algemeiu  anei'kant.    Nicht  so  einig  ist  man  sich  über 
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clen  casus,  auf  dem  es  berubt;  am  meisten  aber  hat  für  eich  der  acuu 
sativ,  für  den  schon  die  form  spricht.  Voll  würde  er  lauten  *jat,  aber 
das  t  fiel  ab  wie  in  kva  (cf.  altn.  *fat  (at).  hvat),  nnd  ja  gieng  in 
et  ahn-,  auf  griind  desselben  gesetzes,  demzufolge  die  gleichlunteiidi) 
BÜbe  mehrsilbiger  Wörter,  wenn  sie  unbetont  ist,  zu  ei  wurde;  denn 
auch  die  partikel  «  ist  unbetont,  sie  steht  nämlich  entweder  en^litisolit 
wie  in  sa-ci  aus  sa-ja,  vait-ei  aus  vaU-ja  (vgl  nas-ei  aus  nas-ja), 
oder  prohlitisch,  wie  z,  b.  iu  Ut  et  saihvam  ans  lä,  ja  saihvam  oild 
überhaupt  überall  da,  wo  sie  sätze  einleitet.  Die  differenxierung  von 
ja  iu  ja  und  ei,  welche  sich  im  got.  findet,  darf  ebenso  wenig  auffal- 
len, wie  die  gan?,  ähnliche  Spaltung  von  ja,  die  wir  anderwärts  schon 
wahrnahmen,  und  zwar  ist  im  as.  und  ags.  ja  (gm)  ganz  wie  im  goti- 
schen der  Schwächung  zu  ge  da  verfallen ,  wo  es  satzbiudend  (procli- 
tisch)  steht.  Es  wird  aber  die  aocusstivische  natur  von  ei  noch  wahr* 
scheinlicher  durch  den  umstand,  dass  ausser  dem  im  nordischen  und 
spurenweise  im  gotischen  erhaltenen  genitive  kein  andrer  casus  von  /a- 
als  eben  der  acensativ  iu  den  german,  dialekten  nachweishar  ist;  wolle 
man  also  in  ei  einen  andern  casus  suchen  als  den  acc,  so  würde 
in  den  verwanten  dialekten  schlechterdings  keine  stütze  für  diese  hypo- 
these  finden,  während  jeder  einzelne  dialekt  eine  reibe  von  anholta- 
punkten  gewährt,  welche  ei  als  alten  accusatir  wahrscheinlich  machen; 
und  80  werden  wir  mit  notwendigkcit  auf  die  Vermutung  geführt,  diiss 
schon  in  der  gennanischen  Ursprache  das  pronomen  ja-  als  solches 
aufgegeben  worden  ist,  und  die  neuti'alen  casus  ja  (Jat)  und  *jas  nur 
als  erstarte  partikeln  weiter  geführt  worden  sind,  sonst  aher  oicbts. 
Erwägen  wir  noch,  das  ei  sowol  in  seiner  nichtsatzverbindenden  func- 
tion  (nrgierend,  expletiv)  als  in  seiner  satz verbindenden  (beiordnend, 
wie  ich  zeigen  werde,  und  unterordnend)  mit  den  unzweifelhaft  accu- 
saÜviBcben  partikeln  vom  stamme  _/"«■  wie  sie  in  den  andern  germani- 
schen dialekten  leben,  zusammentrift .  so  bleibt  wol  kein  zweifei  mehr 
übrig  über  die  ursprüngliche  caeusnatur  von  *■>.  Welches  aber  die  syn- 
taktischen l'unctioneu  von  ei  sind,  welche  Wandlungen  und  verschtebnii- 
gen  dieselben  erfahren,  das  erschöpfend  darzustellen,  ist  die  Aufgabe 
der  nächstfolgenden  Untersuchung. 

Zum  scbluss  aher  kann  ich  mir ,  obgleich  ich  den  beweis  Itir  die 
accusativische  abstammuug  des  ei  duicb  das  gesagte  bereits  viJllig 
erbracht  erachte ,  doch  uicbt  versagen  auf  die  merkwürdige  analogie 
des  griech.  o  und  der  verstärkten,  aber  iu  der  syntaktischen  Dator 
gleichwertigen  foi'm  h-u'^  hinzuweisen.    Diese  mit  german.  ja,  ai.ei 

Das»  die  conjonctionalle  functioD  vou  o  durch  die  anfUguiig  voa  ri  ia 
"" Auch  Delbrück,  Fomcli.  a.  54—^  " 


ronnideiitiHchä  partikel  steht  nämlich  orBteos  ntchtsiitzverbiiulend ,  iiidem 
sie  in  abh&ugigeii  fragen  und  sog.  veralgemeinerudea  relativsätzen  au 
das  pronoraen  tritt  (ö-/io7oi:,  ö-nöaog,  o-nov  usw.),  und  zwar  wirkte 
«0  da  nicht  oigentlicli  anaphorisch,  soudoru  entweder  urgierend  oder 
expletiv;  auf  lezteres  scheint  der  umstand  hinzudeut«)!,  daas  ö-  in  indi- 
rccten  fragen  ebenso  gut  febk'U  wie  stehen  konte,  und  die  obligato- 
rische setKung  zum  pronomen  in  veralgemGinernden  relativstttzen  spricht 
gleicbfals  dafür,  da  die  expletive  und  die  indefinite»  Function  nächste 
rorwante  sind,  wie  wir  vorhin  sahen.  Es  findet  zwischen  o-noXog 
und  sa-eJ  jedenfals  eine  aelir  bemerkenswerte  analogie  statt,  die  in 
keiner  weise  etwa  dadurch  beeinträchtigt  wird .  dass  die  partihel 
dort  pro-,  hier  enklitisch  antritt.  Entschieden  expletiv  ist  a  in  sei- 
ner verstitrkteu  form  o-xi  als  einleitung  der  von  jemand  wörtlich  ange- 
fOhrten  rede  eines  andern,  und  auch  hier  stimt  es  merkwürdig  mit  ei; 
denn  wir  wissen,  das»  dieses  im  gotischen  ganz  in  derselben  weise  die 
direct  angeführte  rede  eines  andern  einführt,  nur  daaa  ea  meist  ver- 
scbmoken  erscheint  mit  einem  vorausgehenden  pata ,  welches  oatärlich 
zum  sog.  regierenden  satze  zu  constrnieren  ist.  Es  gilt  aber  für  die 
f^uction  von  ö  und  ei  in  diesem  falJe  gewiss  dasselbe,  was  ich  oben 
über  altn.  at  und  er  sagte:  sie  konten  einst  überhaupt,  zur  belebnng 
der  rode,  vor  sätze  aller  art  treten,  wurden  aber  almühlich  besonders 
AB  der  spitze  von  direct  ungefiihrten  Worten  eines  andern  gebraucht, 
um  diese  von  den  eignen  Worten  dea  redenden  äusaerlich  abzuschei- 
den. 0  erwuchs  jedoch  ferner  ganz  in  derselben  weise  auch  zum  ste- 
henden zeichen  von  subordinierten  Sätzen  andrer  art,  nämlich  sogeuan- 
ten  inbaltssätzen  und  causalsätzen  (Krüger,  Spr.  dial.  5ti,  7,  10;  65, 
d,  anm.),  es  zeigt  sich  also  auch  hierin  in  engster  verwautschaft  mit 
got.  ei  nnd  nord.  lü,  nnr  dass  al  mehr  oder  weniger  auf  inhaltssätze 
eingescbrünkt  ist ,  während  ei  ausser  in  inhalts  -  und  causalsätze 
(H.  8,  37:  Mc.  1,  '27;  ü,  2  usw.)  sich  auch  noch  in  nebeusätze  audrer 
art  eingeführt  hat,  besonders  finalsätze,  sodass  es  an  die  mannigfal- 
Ugkeit  des  indischen  .f/i»{  erinnert.  Ferner  steht  o  auch  coordiniereud ; 
freilieh  finden  wir  hiervon,  wie  von  der  gleichen  Verwendung  des  goti- 
schen et,  nur  geringe  spuren,  diese  sind  aber  um  so  weniger  zu  miss- 
denten.  Betrachteu  wir  nämlich  füguugen  wie  oJ«.*"  a  S^äenv  (Krüger, 
Spr.  dial,  54,  4,  •!),  so  werden  wir  unmöglich  mit  Grimm  (Kuhns 
ztschr.  I,  144  tigg.)  einen  Übergang  aus  indirecter  frage  in  den  unmit- 
telbaren imperativ  annehmen  können,  erstens  weil  '6  keine  indireete 
frage  einleiten  kann ,  zweitens  weil  ein  solcher  Übergang  beispiellos  und 
an  sich  undenkbar  ist.  Vielmehr  wirkt  hier  S  copulativ,  eine  fiinction, 
die  wir   von  ja  bereits  aus  den  german.  dialekteu  kennen .    und  die 
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redeiiaart  soll  jedeiifala  uur  heisai?»:  „Du  weisst  es  und  |danim]  tu 
nur,"  QDd  darauf  folgt  erst  die  mitteilung  des  aDgeblich  gewusten,  ein 
rhetorischer  kunstgriff,  wie  deren  gerade  die  Volkssprache  viel  besizt 
das  griech.  setbat  zeigt  uns  ähnliches  in  stellen  wip  äH'  öp^e,  w  Stä- 
xpazegt  dixaia  äoxü  Adyetv  n^ijrayö^ag ,  wo  öp^g  die  hezfigliehe  aner- 
keanung  achlechtweg  als  eine  nicht  abweialiche,  schon  volzogene  vor- 
aussezt,  u.a.m.,  s.  Krug.  Spr.  dial.  59,  J,  11.  Weiter  hierauf  einziigehn 
gestattet  mir  der  zugemessene  räum  und  der  auf  anderm  gebiet«  lie- 
gende zweck  dieses  aufsatzes  nicht,  ich  denke  aber,  die  sache  mnss  fQr 
sich  seibat  sprechen,  sobald  mau  uur  meiae  erklärung  nicht  ninzeln  zur 
beurteilung  herausgreift,  sondern  die  ganze  bisherige  Untersuchung  in 
ihrer  gesamtheit  im  äuge  behält ;  auch  will  ich  zugeben ,  dass  o  viel- 
leicht nicht  die  strict  copulative  kraft  von  -/.ai  bat,  jedenfals  aber  ver- 
hindert es,  daas  die  beiden  verba  auseinanderklaffen  und  stelt  eine  ver- 
mitteiung  zwischen  ibueu  her ,  eine  function ,  die  man  doch  füglich  als 
copulativ  bezeichnen  muas.  Es  ist  aber  dies  oia'}'  o  ÖQÜanv  ganz  anft' 
log  dem  gotischfiu  saihvip  ci  atsaihvip  Mc.  8,  15  (öpäre,  ßXineiE),  wi 
et  nur  die  aufgäbe  hat.  die  beiden  imperative  zu  verbinden;  G.  L.  nah 
meu  es  freilich  final,  aber  diese  aufl'assung  verhindert  sowol  der  sinn 
der  stelle  als  auch  der  indicativ  des  zweiten  verbums;  Bernhardt,  zu 
1.  Cor.  4,  5,  nent  ea  „zugesezt"  und  meiut,  es  diene  wie  giiech. 
onmg,  iW  zu  angelegentlicher  aufforderung;  er  fasst  es  also  im  gmude 
auch  final. 

So  zeigt  also  o  in  der  tat  sowol  in  seiner  nichtsatzverbindenden 
function  wie  als  subordinierende  und  als  coordinierende  parfcikel  die 
schlagendste  ähnlichkeit  mit  got.  ei  resp.  altn.  at.  Ziehen  wir  unn  in 
betracbt,  dass  auch  griecb.  ^,  eine  partikel,  die  nur  eine  von  o  diffe- 
renzierte  form  des  neutmms  *jai  bildet  (Delbrück,  Forsch,  s.  77),  ganz 
und  gar  mit  ahd.  m\\A.  ja  übereinstimt ,  indem  es  urgierend  an  dto 
spitze  von  positiven  und  interrogativen  setzen  tritt,  so  ergibt  eich  eine' 
so  enge  gemeinscbaft  des  griechischen  und  germanischen  in  der  Ver- 
wertung dieses  neutralen  accnsativs ,  dass  man  kaum  umhin  kann  anzu- 
nehmen, dieser  casus  habe  bereits  in  der  europäischen  grundspraohd 
eine  bestirnte  Stellung  als  partikel  gewonnen. 

Hiermit  stünde  ich  am  Schlüsse  meiner  Untersuchung;  doch  d& 
meine  im  obigen  gegebene  darstellung  bezTiglich  der  entwicklung  und 
function  von  o  (ori)  als  unterordnender  conjunction  von  derjenigen  e 
80  namhaften  forschera  wie  Delbrück  abweicht .  so  halte  ich  es  noch 
fBr  meine  pfiicht,  die  gründe,  aus  denen  icb  mich  seiner  ansiebt  nicht 
anschlicasen  kann,  in  der  kürze  darzulegen,  um  .to  mehr  als  alles, 
1TM  0  (o«)  betrift,  gang  so  wanäi  top  w  gnd  tri  gilt:  alle  drei  i 


.  und  auf  ilie  gltiichc  weise  zn  erkl&rea.  Delbrück  nun  »agt 
(Forsch.  3.  55j  in  be/ug  auf  die  durch  o  eingeleiteten  sätze:  „Der  con- 
junctioiieisatz  soll  —  das  ist  die  intention  der  spräche  —  zu  dem  haupt- 
atitr.  in  demjenigen  verfaältniH  stehend  gedacht  werden .  welches  sich  im 
accusativ  verkörpert  hat."  Nun  aä  aber  o  nicht  im  spätem  sinne  des 
accuRjitivs  als  obJGctcaHUs  /m  fassen,  sondern  vielmehr  berahe  seine 
f^nctioD  auf  der  alten  »tollung  des  accusativa  als  „algemeiner  casus 
obliquus."  die  dieser  so  lange  inne  hatte,  als  es  ausser  ihm  und  dem 
nominativ  und  vocadv  noch  gar  keine  andern  cai'us  gab;  damals  habe 
er  nur  beKeicbneu  sollen,  dass  ein  nomim  zu  einem  andern  eazteile  in 
irgend  einer  hezielmng  stehe,  und  ein  rest  dieser  bedeutnng  liege  in  «', 
denu  „schwerlich  küane  in  dieser  conjunction  der  accusativ  etwas  ande- 
res bedeuten ,  als  dass  der  hauptsatz  zu  dem  nebensatze  in  irgend  einer 
nicht  deutlich  bezeichnetet)  beziehung  stehe."  äo  Delbrück;  wenden 
wir  nun  seinen  ersten  satz  auf  ein  concretea  beinpiel  an,  als  Ißöa,  Hzt 
ßaoilei'g  ngoat^x^ai:  hier  soll  nach  Delbrück  der  Inhalt  des  conjune- 
tionssatzes  in  accusativischem  verbiLltnis  zu  dem  des  bauptsatzes  stehn ; 
der  könig  würde  also  mit  irgend  einer,  nicht  deutlich  bezeichneten 
beziehung  auf  das  fioäv  jenes  Soldaten  herangerückt  sein:  aber  der 
kJtnig  bat  bei  seinem  heranrücken  schlechterdings  nicht  an  die  melduog 
des  leztem  gedacht.  Oder  nehmen  wir  ein  andres  heispiel:  ävfxQoyov 
Ol  aa^dmg,  ort  Lf/  o  ävijf;  lebt  hier  der  kratike  noch  mit  bezug, 
mit  rücksicbt  auf  das  nachmals  durch  die  entdeclfung  seines  fortlehens 
hervorgerufene  gesehrei?  gewiss  nicht;  vielmehr  findet  das  umgekehrte 
statt,  es  schreien  die  umstehenden  mit  bezug  auf  das  noch  vorhandene 
leben  des  kranken,  so  wie  dort  die  meidung  des  Soldaten  mit  bezug 
auf  den  anmarsch  des  k(1nigs  geschieht  Es  handelt  sich  also  hierbei 
nicht  etwa  um  eine  logisch  spitzSudige  Unterscheidung,  sondern  es  ist 
sachlich  zweierlei,  ob  die  handlung  des  nebensatze»  vor  sich  gebt  mit 
bezug  auf  die  des  hauptsatzes ,  oder  die  handlung  des  hauptsatzes  mit 
bezug  auf  jene  des  nehensatzes.  Dies  ist  auch  so  richtig,  dass  selbst 
Delbrück  sich  genfitigt,  sieht,  im  schlusssatzo  seinen  ersten  satz  auf  den 
kopr  zu  stellen  und  zu  eridären ,  u  bedeute ,  dass  der  hauptsatz  zum 
nebensatze  in  irgend  einer  beziehung  stehe. 

Kann  nun  aber  doch  noch  der  ausdruck  des  allein  richtigen  Ver- 
hältnisses —  dass  nämlich  die  handlung  des  hauptsatzes  bezug  bat  auf 
die  des  nehensatzes  —  durch  die  casuelle  kraft  von  o  vermittelt  sein, 
uamticli  derart ,  dass  dieses  ursprünglich  im  hauptsatze  gestanden  hätte, 
später  aber,  ganz  wie  das  deutsche  „dass,"  allmählich  in  den  nehen- 
satz  horübergeglitten  wäre?  ein  satz  wie  et'  w  xai  ^fisig  i'dfjev  o  toi 
o94w>g  mrx  aXfirraÖvöv  wäre  dann  ursprijTiglich  mit  der  pause  nach  ei 
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ZU  verstela:   „wol  haben  uuu  auch  wir  kentnie  iu  der  hiusiclit,  [näm- 
üeh]  nicht  ist  dir  schwächliche  Icraft."     Diese  hypothese  erscheint  auf  I 
deu  ersten  blick  ausprechend ,  aber  doch  ist  sie  zuvfickzuweisen.    Ein*  [ 
mal  nämlich  bietet  das  deutsche  „dass"  wegen  der  Verschiedenheit  des  ' 
pronomiDalstanimes  und  der  daran  geknüpften  fuuctiou  keine  wahrhafte 
analogie.    Sodann  müste  jene  annähme  die  gleiche  interpretattou  für  die 
übrigen  conjunctionen  des  yrt-stammes,  wie  ots,   ottöth  (?),   ei-TE,  tva  i 
nsw.   (Delbrück,  Forsch,  s.  &3),  nach  sich  ztehn,  eine  consequenz,  die  j 
schwerlich  jemand  zu  ziehn  geneigt  sein  dürfte.     Ein  hauptgrund  gegen  J 
sie  liegt  aber  iu  der  Verstärkung,    die  o  durch  n  <>rhaUen  hat;    denn  I 
enthielt  das  ursprünglich  im  hauptsatz  stehende  o  eine  vorausbeziehnng  I 
auf  das  folgende ,  so  muste  durch  aufügnug  von  vi  eine  trübung  dteu^  I 
beziehung   ins  indefinite  herbeigeführt  werden    und    die   klarheit   nad  I 
stärke  der  satzbindung  leiden,  und  darum  ist  eine  andere  deutuug  von  I 
o  zu  suchen ;  die  vou  mir  im  obigen  gegebene  aber  bewährt  sich  auch  I 
hier,  denn  ist  o  eigentlich  part.  explet,  so  hat  die  anfügung  tod  »  1 
durchaus  nichts  auffallendes,  da  ja  expletive  partikeln  gleichfals  etwas 
indefioiteB  haben,  die  vom  Jn-stamme  sogar  wahrscheinlich  durch  ein 
indefinites    Stadium  hindurch    gegangen  sind.     ?^och   mancher  andere  i 
umstand  spricht  gegen  die  obige  hypothese ,  doch  muss  ich .  mit  rück-  1 
sieht  auf  den  Charakter  dieser  Zeitschrift,   auf  eine  weitere  erörtemng  [ 
verzichten,   es  kam  mir  auch  vor  allem  nur  darauf  an,   meine  abwei- 
chung  von  Delbrück  zu  begründen;  zur  sache  aber  gehörte,  wie  schon  | 
oben   bemerkt,    auch    dieser  lezte   abschnitt   um   deswillen,    weil  altes, 
was  zur  aufhellung  von  griech.  o  (ort)  dient,   unmittelbar  tmd  direct  1 
auch  die  erkentnis  von  got.  «  fördert,    eine  hülfe,    die  nicht   von  der  | 
hand  zu  weisen  ist,  wenn  auch  die  vergleichung  der  german.  dialekte  J 
allein  sclWn  vermag,   uns  zu  einem  richtigen  verstftudnia   desselben  zu  J 
führen. 

11, 
Wie  gotische  Partikel  el. 

Um  den  richtigen  Standpunkt  zu  finden  für  die  betracbtung  von  J 
got  ei,  hatten  wir  in  dem  einleitenden  abschnitte  —  da  diese  partikcl  ] 
oller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem  anaphorischen  prononiinalstamme  ^'o-  1 
angehört  —  uns  einen  überblick  zu  verschaffen  gesucht  über  die  formeD  I 
und  bedeutungen,  welche  sich  noch  vom  ja-stamme  in  den  germui.  J 
sprachen  erhalten  haben.  Dieser  reste  sind  nun  freilich  gar  wedga,  1 
wie  wir  sahen ;  denn  ausser  den  nicht  ganz  klaren  Weiterbildungen  Jt^oi  1 
und  jains  *  weisen  die   sämtlichen   german.  dialecte  nur   eine  einzige  I 

1)  Vgl.  Lm  Mtyer,  g.  >pf.  >.  »18. 


Hdvorbialo  uud  zwei  casaelle  bildungeu  dieses  pronominalstamiticH  nur. 
I)i*  ersttTO  ist  uns  orhulteii  iD  got.  abd.  jr«,'  aa.  gio,  ags.  yco,-  die 
beiden  casusfonnen  gehflren  dtni  sing,  neatr.  an  und  sind  der  genitiv 
und  der  accusativ  desselben.  Der  geuitiv  mvsa  einmal  *jas  gelautet 
Iiübi^u,  xeigt  »ich  uns  über  im  altu.  in  der  l'oriu  er  und  erscheint  got. 
im  crHten  bestandteilu  des  relativen  ndvcrbiuins  ü-ei;  die  andern  dia- 
lekte  keuueu  diesen  cusus  nicht  mobr.  Dagegen  iet<  der  accusativ  über 
alle  dialekte  verbreitet  und  entwickt<lt  dabei  eine  verhältnismässig  nicht 
geringe  manuigfaltigkeit  der  formalen  gt^atallung.  Hi'stens  nämlich 
babeu  wir  von  anfang  an  zwei  parullele  formen  "jat  und  ja  anzusetzen, 
von  denen  die  erstere  nur  eine  einzige  spur ,  nämlich  im&a.al,  zurGck- 
gelansen  hat ,  w&breud  die  andere  in  allen  german.  dialekten  lebt. 
Sodann  erleidet  widerum^'o  dadurch  Veränderungen ,  dass  es  entweder  ver- 
stärkt wird ,  got.  zu  jai  nnd  jau,  got.  ahd.  zu  jah,  abd.  zu  juuh,  jouh, 
joh,  as.  mjak  (=  an.  ok?),  oder  sich  schwächt  as.  ags.  zu  i/c,  got.  zu  ei. 
Wir  haben  aber  auch  fibersehau  gehalten  Aber  die  bedeutuiigen, 
npiclie  sich  in  den  eben  genanten  rosten  des  jf'a- Stammes  entwiokelt 
haben.  Und  zwar  giengen  wir  natui^em^sa  aus  von  der  den  stamm 
charakterisierenden  anuphoriechen  bedeutung,  die  tu  der  tat  auch  noch 
sowol  in  der  partikelbilduug  als  in  den  beiden  casusformen  deutlich 
erkenbar  ist.  Jene  (got.  abd. ,/«,  as.  rjio,  ags.  tfeo^  bat  ursprünglich 
die  wii'kung.  bei  mitteiluiig  irgend  eines  umstandes  an  damit  zusam- 
menhängende aber  zeitlich  vergangene  Verhältnisse  zu  erinnern,  die 
dabei  entweder  vorher  erwähnt  oder  dem  angeredeten,  bezw.  aUgemetn, 
bekant  sein  umssen.  Diese  bedeutung  aber,  die  wir  mit  unaerm  „schon" 
widenugebi^n  jiflegen,  bat  sich  nur  got  ahd.  erhalten,  as.  ags.  ist 
die  anaphoriscbe  hedi^utung  in  die  indefinite  übergegangen  {qnoneUtih).* 
Auch  die  casusformen  *jat,  ja  und  *jas  haben  natilrlich  von  haus  aus 
aiiapborische  fuucüon,  d.  h.  sie  weisen  auf  etwas  vorerwähntes  oder 
dem   angeredeten  odor   der  allgemeinheit   bekantes  bin ;    insbesondere 

1)  Grimm,  gr.  III,  250  <md  B ezzon berger ,  advv.  and  t>urtt.  b.  ^ ,  unilcrs  Leo 
Meyer  g.  »pr.  i.  319. 

2)  W«nn  icli  der  Äusserung  got.  atiit ,  er  ist  d^i,  noch  ju  liiuiafD^i:,  sn 
macht  iöMs«  [lartiliul  iLafnicrltaam  aof  den  frütioc  beajiruuhoueu  oder  aus  den  ftlgi>iiic1- 
nen  verliiltiiiiiiicu  hervorg eilenden  »eiti-uiilrt ,  für  wdchen  eigentlich  erst  du«  J&-Bem 
30  OTwnrtcn  «taud;  wir  tTzielen  denselben  eindruck  mit  nasenn  freilich  einem  ganz 


Rndtrn  cntnictlnngsgangc  entsprungoopn  ,. 
bniner  liiitfigar,  dnhnt  er  bj<')i  iLlniüliUch  b 
xritvcrhiltiiiaxc  uns.  aa  langt  et  endlich  a 
Ug  OBhekante  »il  Iniiweist ,  die  der  livrci 
iB«  hlnweUung  aU«  eine  vüllig  inJctlnite. 
■er  stofe  stehuu  ae.  oge   gio,  geo. 


Wird  nun  der  gebrauch  v. 
eh  auf  weniger  gennn  "der  halb  bekant« 
f  eim:m  punktu  un,  wo  ju  naf  eine  vu\- 
niicli  belieben  ansetzen  kann ;  dann  ist 


die 


.elnst,"    und  auf  die- 


aber  kenzeicJinet  üie  rorm  des  accusativs  den  liezagHgegenstand  aU 
inneres  object  (accus,  des  bezug«),  die  des  genitivä  läBst  deiixelben  als 
.  einen  höhern  und  allgemeinem  begriff  eracbeinen-,  von  dem  der  in  redt 
stabende  nur  einen  teil  bildet  (genit.  partit.).  Der  genitiv  bat  die  alte^ 
rein  anapborlsctie  function  vielleicht  «och  spurenweise  im  nordischen 
erhalten;  sicher  nachweisbar  int  lUeaelbo  für  den  accuaattv  im  hoch- 
deutschen, und  mriglichei-weise  in  dessen  got,  Verstärkung  jau  (R.  795). 
hl  der  hauptaache  haben  aber  beide  nasua  ihre  anaphorische  natur  auf- 
gegeben und  aind,  gleich  der  partike!  ju  usw..  indefinit  geworden, 
bedootang,  welche  sich  dann  weilerhin  in  die  expletive  gesebwächt  hat; 
denselben  functionswandel  finden  wir  in  den  demonatrativis  der  franz. 
und  engl,  ausdrBcke  il  y  a,  there  is,  thm-c  are.  welche  ursprünglich 
anaphorisch  gemeint  waren,  durch  die  unbestimtheit  ihres  hcKUgsobjec- 
tes  aber  indefinit  witrdeu  und  jezt  völlig  bedeutungslos,  abundant  Bt^hn. 
Erhalten  seheint  die  expletive  function  noch  in  altn.  er;  auch  erachliesst 
aie  ttich  mit  aicherhuit  aua  der  unterordnenden  function,  die  dem  er 
und  seiner  got.  achwesterform  is-n  zukomt,  sowie  aus  der  gleicharti- 
gen Verwendung  der  accusativischen  formen  altn.  at,  got.  ei,  indem 
diese  partikeln  weder  als  bestandteile  des  nebensatzes  noch  des  haupt- 
satzes  7M  begreifen  sind,  und  consequenter  weise  nur  die  erklUrung 
gestatten,  dass  sie  ursprünglich  bloss  hesttmt  waren,  die  lücke  Kwi- 
sehen  beiden  Sätzen  auszufüllen ,  ohne  selbst  wesentlichen  eigeawert  zu 
besitzen.  Durch  derartige  Verwendung  jener  Wörter  trat  aber  eine  art 
bindung  ein,  welche  dieselben  zn  conjunctionen  stempelte,  während  ÖA 
gleichzeitig  als  exponenten  des  nebensatzes  erschienen  und  diesen  deut- 
licher vom  bauptsatze  schieden  als  dies  früher  durch  die  beide  tren- 
nende pause  geschehen  war. 

F!s  ist  aber  die  anaphorische  function  noch  andere  wege  gegan- 
gen als  den  ins  indefinite ,  und  von  da  durch  eipletive  geltung  hin- 
durch zum  eonjunctionellen ;  doch  gilt  dies  nur  vom  accus,  *ja,  oieht 
voin  genitiv  *jas.  dessen  altn.  got.  formen  tr  und  ie-ei  ausserhalb 
des  oben  angegebenen  gobietes  nicht  aufstossen,  Indem  nämlich  *ja 
auf  die  reaÜtfit  des  bezugagegenstandes  hinweist  und  dieselbe  als  bekant, 
mithin  unzweifelhaft  charakterisiert,  gewiut  es  nrgiercnde  kraft:  sO  fin- 
det sich  hd.  jtt  und  die  got.  verstärkte  formen»».  Nahe  verwant,  sei 
es  als  sprössling,  sei  es  als  niodJIication ,  ist  die  steigernde  functtoa 
von  ahd.  ja.  ags,  ge,  die  eich  auch  für  as.  altn.  ya  vermuten  lässt 

Die  kraf^  der  bejahung,  welche  jn  in  allen  germanischen  diatek< 
ten  inne  wohnt,  kann  einen  doppelten  Ursprung  haben,  doch  ist  sie 
wahrscheinlich  aus  der  urgierenden  hervorgegangen,  also  eigentlich 
^ofecto,  imtno,"  voraus  einfache  affirmation;  freJlk^  ilt 
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DDinngticIi ,  [lass  ja  im  sinne  von  fr?.,  oui  (lioc  illud)  und  prov.  oc  (hoc) 
'm  fassen  wäre,  <iIbd  nnmittelhar  auf  anaphoriücher  basiä  lieruhte. 

KbenfiiU  zweifeliiiifi;  ist  das  copulatire  ja  (ahd.  &».).  ije  (ags.l 
und  got,  ei,  soweit  toKteres  i^opulativ  /u  nehmen  ist  Alle  drei  Parti- 
keln besitzen  nämlich  die  f^higkeit  coordinierte  sätKe  zu  binde«,  ei  frei- 
lich nur  noch  spurenweise;  ob  aber  diese  bedeutung  unmittelbar  aus 
der  anapliorischt^D  Uervorgieng,  indem  jene  wörtcheu,  etwa  ähnlich  dem 
»frr..  si,  auf  den  ersten  der  verbundenen  säke  üuriickwiesen ,  oder  ob 
sie  in  ihrer  entütebang  und  gesßhichte  mit  der  subordinierenden  func- 
tion  von  er,  at  unJ  ei  Kusammenfält,  welche  auf  der  expletiven  beruht, 
l&sst  sich  niriht  mit  entscheidenden  gründen  feststellen;  diu  verwanten 
unklänge  im  gebrauch  des  deutschen  so  (z.  b.  N.  84i.  x  o,  ft.)  schei- 
nen auf  den  ersti-rn  weg  hinzuweisen ,  bilden  aber  keinen  beweis. ' 

Dies  waren  die  resultate,  welche  sich  uns  bei  nnserm  tiüchtigen 
überblick  über  form  und  bedeatung  der  in  den  german,  dialekten  erhal- 
tenen reste  des  ^'«-Htammes  ergaben,  und  welche  uns  den  richtigen 
geBichtspuiikl  gewähren  sulten  für  den  hanptteil  dieser  nntorauchung. 
Wir  dürften  nun  genügend  vorbereitet  sein .  um  uns  diesem  zuzuwen- 
den,  der  nur  den  gotischen  dialekt  ins  äuge  fasst,  und  da  wideruin 
nicht  die  gesamten  reate  des  ja-atammes,  sondern  lediglich  die  accu- 
sotivform,  und  zwar  nur  die  Schwächung  derselben  d. 

A.    ei  aU  nichtsatsverhindende  partikel. 
Von   den  nichtsatzverhind enden   functionen   des  ja-stammes,    die 
wir  oben  kennen  gelernt  halten,   hat  ei  nur  eine,    nämlich  die  urgie- 
rende  bewahrt  und  lehnt  sich  in  diesem  sinne  an  worte  der  verschie- 
densten art  enklitisch  an.    Recht  einfach  ist  dieser  Vorgang  bei 

patainei ,  welches  entweder  allein  steht:  M.  5,  47:  ö,  8;  a,  21; 
10,  28.  42;  Mr.  ö,  SC;  L.  «,  50;  1.  K.  Ij,  19;  G.  1,  23;  2,  10;  ft.  13; 
Ph.  1,  27;  Sk.  Ib,  oder  mit  der  negatiou  ni  verbunden:  G.  4,  18.  und 
mit  dieser  einem  ak  gegenüber;  Sk.  IVd,  Ve,  VII b,  oder  einem  ak 
jah:  2.  K.  7.  7;  8.  10.  21;  9,  12;  R,  9,  24;  12,  17;  13,5;  Eph.  1,21; 
PIi.  1,  2S;  2.  27;  2.  Tim.  2,  20;  4,  8.  Das  nnveratärkte ^«tam  findet 
sich  nur  1.  Tim.  6,  13;  B,  9,  10;  2.  K,  8,  19,  allemal  mit  m  verbun- 
den and  einem  positiven  ak  jah  gegenüber.  Es  bat  also,  entsprechend 
dem  gewQbnliclien  gang  der  spräche,  der  verstärkte  ausdruck  den  ein- 
fachen verdrängt,  und  lezterer  scheint  nur  noch  da  statthaft,  wo  schon 
in  der  gegennborstollung  eines  negativen  und  eines  positiven  Satzes 
«ine  gewisse  emphase  liegt.  .1.  9.  2n  und  G,  3,  2  ist  ^atam  nicht  Par- 
tikel, sondern  nomen  (ol)ject)- 
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Aber  auch  an  s«,  so,  pala  kann  ei  treten,  um  eine  vertärktej 
form  saei,  soei,  patei  zu  bilden.  Äla  faauptbeleg  eignet  8i<sh  aoM 
besten  die  stellet  Tit.  l,  5:  in  pixozei  vaihtais  liUaip  J>us  in  Kretai,  i'nl 
piee  et  vanata  atgarailäjaiii  jah  gastUjais  and  baitrgs  j)raiel^lairein,M 
fvasve  ik  ptts  ifaraidida  —  ,  %oitov  %äqtv  aniXtinöv  ae  Iv  Kqfirjj,  bvrl 
zä  XeiJtovia  ifriSioq&iiiafjg  xat  Tttnaarijfrtji;  usw.,  vulg.:  Imjus  rat  jpv-l 
iitt.  Die  worte  bilden,  nach  voraustichickung  des  grusses,  den  nnfangl 
des  briefes ,  und  es  kann  daher  in  pisozei  vaihtais  so  gut  wie  das  griedi.l 
Toirov  x'^V'"  uui'  iLUt'  das  tblgcudo  gehn,  me  auch  Bernhardt  z.  d,  stl 
anerkent  und  die  augefülirten  Worte  selbst  Ichreu.  (jleicliwol  auohla 
B.  diese  beziehung  auf  das  folgende  mit  der  sonst  riblicheu  relativ!-  I 
scheu  uuffassuug  von  saci  m  vereinigen  und  übersezt,  indem  er  ml 
piee  als  glosse  ausscheidet:  „weshalb  ich  dich  zurückliess ,  ordne  dasi 
noch  mangelhafte,"  etwa  wie  wir  wol  sagen:  „was  ich  sagen  woUe,l 
du  must  auch  uoch  das  und  das  tun."  Allein  wer  sieht  nicht,  dassfl 
an  unserer  stelle,  wo  der  Schreiber  nach  auhluss  des  feierlichen  grusaesl 
an  gewichtiger  erster  stelle  mit  dem  eigentlichen  kernpunkte  seines  1 
briefes  anhebt,  eine  solche  auffassung  unmöglich  ist?  Dazu  Ist  der  I 
griechische  text  hier  an  einfach  und  klar,  dass  man  nicht  sagen  kann,  1 
Tnlf.  sei  durch  schwieriges  oder  falsches  Verständnis  in  eine  auffallende  1 
gotische  construction  und  zu  doppelter  abweichuug  vom  griechiscbon  I 
(nämlich  Umsetzung  des  demonstrativs  in  das  relativum  und  des  final«a  I 
nebensatzes  iu  adhortativen  hauptsatz]  genötigt  worden.  Es  bleibt  also  I 
nichts  anderes  übrig ,  als  in  pizozei  vaihtais  demonstrativ  zu  fassen,  4 
wie  es  sinn  und  ausdruck  des  griechischen  testes  erfordern.  Es  iüt  I 
dabei  wol  bemerkenswert  und  interessant ,  ei  an  den  demonstrativ  1 
gebrauchten  i« -stamm  in  ui"gierendem  sinne  incliniert  zu  finden,  aber  I 
etwas  irgend  anstössiges  oder  unwahrscheinliches  liegt  darin  nicht  vor.  I 
Was  aber  das  folgende  in  pifC  betrift,  so  hat  Bernhardt  gewiss  recht,  I 
wenn  er  sagt,  dass  pisc  für  pimi  geschrieben  sei,  denn  die  im  folge»-  ■ 
den  ausgesprochene  absieht  enthält  einen,  nicht  mehrere  umstilnde,  nnd  1 
da  in  pizc  offenbar  dem  in  pizozei  vaihtais  parallel  steht,  so  fafttte  I 
man  zu  übersetzen:  „Deswegen  liesa  ich  dich  zurück,  damit  dass  dn  I 
usw."  Jedoch  hat  diese  fast  übermilasig  starke  bervorhebung  des  fina-  I 
len  Verhältnisses  —  ohne  dass  der  griechisclie  lest  eine  Veranlassung  I 
dazu  b^te  —  etwas  sicherlich  auffüllendes,  und  ich  nehme  deshalb  kej-  I 
nen  anstand ,  diese  worte  mit  B.  für  eine  glosse  zu  in  pieozoi  vaiktai»  I 
EU  erklären,  nur  sind  sie  ebenfalls  demonstrativ  zu  nehmen,  im  sinne  I 
von  profiterea,  nicht  qaaproptei\  Wir  Kahlen  also  eigentlich  zwei  atel-  I 
leu,  wo  ei  sich  in  enldisb  au  den  demonstrativ  gebrauchten  /n- stamm  I 
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Ist  aber  die  iir^eronde  kraft  von  et  dnrch  Tit.  1.  h  geglcbcrt.  30  darf 
maa  wol  aucli  1.  K,  10,  28  patei  als  veretärktes  d«tnoo8trativ  fnssen; 
es  heiaat  dort:  /»o/m  galiugnm  ijnsalip  Ist  gegenOber  gricch.  twto  eldio- 
lö&vt6v  tativ.  Bernhardt  bemerkt  lakouittch:  patei,  joiira,  „dass." 
Aber  es  ist  nicht  ersichtlicli ,  wanim  Vulf-,  zumal  lier  sinn  die  weg- 
lassnug  von  renno  nicht  wohl  gestattet,  in  ciieBer  weise  von  seinem 
texte  abgewichen  sein  solti>,  und  darum  scheint  ea  mir  methodischer, 
aiiKUuehmen,  dass  seine  Übertragung  dem  griechischen  vorbilde  ent- 
spricht, mithin  />n/W  stark  demonstrativ  ist,  was  es  ja  nach  obigem 
sein  kann. 

Nonmehr  dörfte  auch  l.  K.  10,  17  atn  Uik  pai  maiiagam  sitttu, 
Jiaiei  mtk  allai  mnis  lilaibis  ....  hruk^am  {?v  uüfM  o'i  noXlol  to/ttv, 
oJ  jiöp  näyreg  ht.  lov  hog  Sprou  ....  ftttty^nftev)  in  ähnlichem  sinne 
ausgelegt  werden  kOunen;  denn  wenn  iii  in  Tit  l,  5  diu  htnweisung 
anf  folgende  worte,  in  l.  K.  10,  2s  die  auf  sinlich  vorliegende  dinge 
verstärkt,  so  kann  man  sich  auch  denken,  dass  es  hier  der  aui'  den 
redenden  and  seine  intellectuelle  miigebung  gerichteten  demonstrativen 
kraft  voü  pai  xur  stütze  dient:  wogegen /aiW  auk  aUai  im  sinne  von 
oV'yöf  näneg,  qui  enim  onmes  hart  scheint  und  gleichfalls  ein  misver- 
stAnduiit  involviert,  das  dem  Übersetzer  nicht  nahe  liege«  konte. 

Selbst  in  Phil.  1.  17  lösst  sich  ip  pa'm  recht  wol  im  sinne  von 
t&  6i  fassen.  An  einem  ip  pai  würde  man  nicht  den  geringsten  aostoss 
Dehmen:  wenn  nun  ci,  das  in  seiner  urgieronden  kraft  algemein  aner- 
kant  ist.  an  pai  tritt,  so  wird  doch  die  Sachlage  nicht  geändert;  denn 
borcohtigt  ist  es  aicht,  deshalb,  weil  die  Verbindungen  des  demunstra- 
tiv»  mit  ei  fast  immer  relativen  wert  haben,  denselben  grundsätülich 
jode  andere  hedeuLung  abzusprechen. 

Eokardt  in  auiner  dissertation  „über  die  syntax  des  got.  relativ- 
pronomeus.  Halle  1875,"  die  sich  durch  klarhcit  und  volständigkeit 
des  nmteriuls  auszeichnet,  nimt  s.  26  iu  1.  K.  15.  1  paki  aivaggcli, 
patd  mirida  izvis,  tö  tiayytltov ,  Ü  eiayyeXiaä/tijv  v^üy  das  irrste  patei 
demonstrativ  (anaph,  dem.)  =  „jenes";  ich  mag  mich  aber  hier  nicht 
bestirnt  entscheiden ,  weil  die  ganze  stelle  schwierig  nnd  der  griecbi- 
schs  tost  selbst  nicht  sicher  ist. 

Man  Tf'i^leiche  übrigens  -ah ,  welches  ebeDfals  die  doppelt«  tähig- 
keit  besizt,  einmal  die  demonstrative  kraft  von  sa,  so,pata  zur  ana- 
phorisch  satzbindenden  (relativen^  zu  moditiciereu.  andrerseits  ilieselbo 
in  rein  deiktischem  sinne  zu  erhöhen,  a.  GL.  11,  2,  s.  lOl. 

vailei  gehört  elienfals  hierher,  Dasselhe  ist  zweimal  belegt: 
Job.  IB,  :i5  Ändliof  Prilatus:  vaitei  ik  Judaim  im?  so  pit<4a  pi-i-na 
jah  gtuyana  anafulfiHu  p^tk  mts;  hm  gatavides?  ^mx^litr^  !•  fltü-Srcis- 
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fi^t  iyöi  'lovdaiög  dfit ;  USW.;  vulg.:  nuniqaid  cgoJudacvs  sum?  Latlier 
bin  ich  ein  Jude?  —  1.  K.  IG,  6  appan  qima  ai  ievis,  pan  Makidonja 
usleipa:  Mukidonja  auh  pairhgatfga:  Ip  at  kvis  vaitei  salja  alppau  jah 
iiintru  Visa,  naös  v^ias  Öi  mxöv  :iaQa/^ievü}  ^  xai  rcagox^ifiäato  usw. 
valgata:  apud  vos  atUem  forsitan  manebv  vcl  etiam  hienmbo:  Luther:  bei 
euch  aber  werile  ich  vielleicht  bleiben.  Der  factische  sinn  von  vaitei  an 
diesen  beiden  stellen  ist  wol  klar:  es  kenzeicbnet  den  Inhalt  der  frage  al» 
möglicherweise  bestehead,  den  der  aussage  iils  möglicherweise  eintretend; 
nicht  80  leicht  erkenhar  ist  die  ursprüngliche  hedeutung  des  wortes.  Zwar 
dass  es  io  iiait-d  zu  zerlegen  ist,  dürfte  auf  der  band  liegeu;  aber 
was  ist  vaU?  was  ei?  Man'  hat  nun  vielfältig  vait  für  3.  pers.  sg. 
und  ei  =  „ob"  genommen,  und  zu  vait  ein  subject  gup  ergänzt,  zu 
ei  ein  subject  und  ein  verbum,  wie  es  der  betreffende  Zusammenhang 
an  die  band  gibt.  Diese  Interpretation  ist  aber  aus  verschiedenen  grün- 
den abzuweisen:  erstens  hat  diese  doppelte,  haupt-  und  nebensatz  fast 
gänzlich  zerstörende  ellipse  von  „weiss  üb"  für  „gott  weiss  ob  ich 
komme  u,  ä."  nirgends,  auch  nicht  nuter  den  von  Grimm  IH,  74, 
rv,  260  angeführten  stellen  eine  analogie.  Zweitens  scheint  der  so 
ergänzte  ausdruck,  der  den  gegensatz  in  sich  schliesst:  „ich  weiss 
nicht,  ob  ich  komme,"  vielmehr  auf  die  niebtverwirltlichnng  als  auf  die 
Verwirklichung  hinzuleiten ,  während  doch  lezteres  offenbar  die  absiebt 
von  vaitei  ist;  auch  müste  in  der  formel  gup  vait  offenbar  gup  den 
hauptton  getragen  haben  und  hätte  deshalb  nicht  achwinden  können. 
Ferner  konte  diese  ellipse  von  gup  nur  auf  dem  boden  des  monotheistl- 
scheu  christeutums  erwachsen,  dies  aber  war  bei  den  Goten  in  der 
zweiten  hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  noch  zu  jung,  der  begriff  des 
einen  gottes  noch  zu  wenig  als  ein  selbstverständlicher  in  fleisch  and 
blut  übergegangen,  als  dass  seine  weglassung  bereits  natürlich  un^ 
möglich  gewesen  wäre.  Endlich  aber,  und  dieser  grund  ist  allein  mehr 
wie  binreicbeud,  ei  (fingiert  niemals  als  indirecte  fragpardkel ,  wie  ich 
weiter  unten  nachweisen  werde ;  wolte  man  aber  mit  rfiuksicht  auf  les- 
tem  umstand  anstatt  „weiss  ob"  übersetzen  „weiss  dass,'*  so  wfirde 
man  nicht  nur  denselben  oben  augefllhrten  Schwierigkeiten  begegBen, 
sondern  man  würde  auch  einen  so  stark  beteuernden  sinn  in  die  fonnel 
legen ,  dass  deren  abscbleilUng  zu  dem  sinne  von  tvxöy  in  den  paar 
decennien,  die  das  Christentum  bei  den  Goten  gesehen  hatte,  erst  recht 
unbegreiflich  wäre, 

Wenn  somit  die   auffassuug  deua  seit  an  zurückzuweisen  rat.  so 
scheint  mir  dagegen   eine  andere  erklärnng    alles  tilr  sich  zu  haben: 

i)  Ziuisl  Onmu  Ul,  213  uad  ^¥j  SfiO.  ^ 
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ich  meini'  nümlich,  vait  ist  die  erxte  peraon  unil  ei  urgiet'ende  enkli- 
tika,  m  dnaa  das  ganze  ein  verstärktes  „ich  weiss"  oder  „weiss  ich'* 
darstelt  Diese  tbrmel  koute  bei  den  Goten  uralt  sein ,  und  leicht  ver- 
mag mau  sich  vorzuatellen ,  wie  sich  ihre  ui-sprüngliche  kraft,  die  vom 
Bprecheiideu  heatimt  gewuste  Wirklichkeit  des  gesagten  stark  hervorzu- 
heben ,  almählich  dahin  xuhwächte,  dass  me  nur  noch  eine  vermutete 
wirklichlieit .  d.  i.  eine  möglichkeit  andeutete.  Giin7.  ähnlich  Verhaltes 
flicli  ja  mit  unserni  „gewiss";  eigentlich  bat  diese  partikel  die  unzweifel- 
hafte Sicherheit  einer  aussage  anzudeuten ,  aber  wenn  wir  jezt  sagen:  „das 
nnd  das  ist  gewiss  so  oder  so,"  so  ist  das  betretende  urteil  eben  nicht 
gewiss,  sondern  ungewias,  nur  Vermutung,  und  erst  wenn  wir  „gewiss" 
weglassen ,  gewint  das  urteil  den  chaiakter  des  gewissen ,  sichern. 
Ober  das  verwante  hd.  ich  wd^  ^=  ccrto,  profeclo  vgl,  Grimm  III,  2-12,  3. 
Auch  vainci.  das  sieh  vou  selbst  in  rai« -ei  zerlegt,  ist  hierher  zu 
stellen,  unser  text  bietet  uns  dasselbe  dreimal :  l.K.  4,  8:  ^dij  xsxo^e- 
a/itvf»  lari-  Tjdtj  iteUint'jaati-  /(u^ig  ^^/iiTjv  ißaailti'auif  xoi  oipeXöp 
ft  ißaaiXet'-oazi ,  i'va  xai  }]fuig  ifüy  avfißaaihvaiafiev.  ju  sadai  sijvp, 
jw  gabigai  vaurpuji,  intt  uns  ßiitdaaodednp;  jah  vainei  Jiiudanodedeip, 
ei  jah  vH8  iscis  mip -ßiudanoma.  2.  E.  4,  1  Sgiefjjy  ävelx^a^i  /tm 
fuxft^v  tt  äfp$oavvt/g'  aXXä  xai  ävi^efi^i  f-tov.  vamei  u^näaidedeip 
mntutieos  leitil  kva  unfrodein»;  akei  jah  usßulajß  mik.  G.  5,  12  liifie- 
kof  xai  iiroxöifmvtai  oi  avaaratoi-vtss  ittüg.  vainei  jah  usmaiiaindau 
pai  drohjandans  ima.  Es  bedarf  keines  beweises,  dass  die  got.  opta- 
tive  piudanodedeip,  nspulaiiledeip,  usmattaindau  bereits  volatändjg  den 
sinn  des  griech.  teites  enthalten,  nämlich  die  beiden  opt.  praet  einen 
der  Wirklichkeit  entgegenlaufenden  wünsch,  der  npt.  praes.  eiuen  sol- 
chen, dessen  Verwirklichung  denkbar  ist.  Auch  wir  kOunen  noch  heute 
B^en:  „und  bcrschtet  ihr  doch!"  u.  &.;  freilich  ist  uns  die  partikel 
„doch"  zur  deutlichen  Charakterisierung  des  Wunsches  fast  notwendig, 
aber  gerade  dieser  umstand  scheint  auf  ein  richtiges  Verständnis  des 
got.  vainei  hinzuführen.  Ist  nämlicli  der  Optativ  ganz  allein  zwar  im 
stände,  den  wünsch  auszudrücken  (ß.  16,  5;  2,  Tim.  I.  IC),  so  ist  er 
(loch  auch  fähig  und,  je  nach  den  Verhältnissen,  geneigt  auch  eine 
Partikel  zu  sich  zu  nehmen ,  die  sein  wesen  noch  genauer  hesümt. 
Deutsch  tut  dies  die  partikel  „doch,"  indem  sie  im  sinne  von  „dou- 
ncch"  auf  die  der  realisierung  des  wuiisches  gegenüberstehendon  schwie- 
riffkeiten  aufmerksam  macht.  Gotisch  finden  wir  nun  iu  ähnlicher  stel- 
IttDg  raittei,  dessen  hauptteil  foiw-  neutralform  xu  stamm  vaiwi-,  wo- 
TOD  vaina-gs,  ahd.  if^na-g  eine  Weiterbildung,  zu  sein  scheint.  Beden- 
(«n  ntm  g.  vainags,  ahd.  wenag  ra>j*/rn(tpos .  tnfdix,  miscr,  so  ist 
vain-ä  ein  verstärktes  miserum .'  und  deutet  auf  die  unangenehme,  trübe 

^ ' -    »"         »y^ 
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läge  rtisp.  gtiniDiuog.  die  dem  redou<leii  seine»  wünsch  imtluckt.  Iiiuc 
innere  bedeutungsverwantachaft  liegt  also  zwischen  vainei  und  otfiXav 
nicht  vor,  über  jenes  mochte  wie  dieses,  durch  rielfachen  gebranob 
ubgenuzt,  zu  einer  ziemlich  abgegriffeDen ,  farblosen  partikel.  etva  im 
werte  unserer  deutscheu  interjectiou  „ach!"  herabgesunken  sein,  and 
so  rief  das  im  griecb.  neben  dem  verbum  stehende  }'iffi,Xnv  rein  äcsaer- 
lich  die  anwcndung  von  vainei  hervor.  Möglich  auch,  dass  im  gotj- 
scbeu  vainei  in  fällen  wie  die  vorliegenden  schon  üblich  war.  ähn- 
lich uDsenii  „doch";  aber  etwas  bestirntes  lässt  sich  darüber  nicht 
vermuten.  Aus  dem  gesagten  ergibt  sich  übrigens,  dass  die  flber> 
Setzung  von  „wenn  doch"  (L.  Meyer,  g.  spr.  470)  für  vainei  ZWtt 
stilistisch  möglich  ist,  aber  eher  dazu  dient,  den  eigcnüiclien  sinn  des 
Wortes  zu  verdunkeln  als  aufzuhellen. 

Fanden  wir  so  das  enklitische  ei  au  pronomiualforuieii ,  an  eiiw 
verbalform  utid  an  zwei  neutra  eines  adjectivs  angelehnt,  so  kann  es 
uns  auch  nicht  wunder  nehmen,  wenn  wir  dasselbe  in  gleicher  weise 
au  eine  fi-agepartikel  Bufßgiert  sehen,  nämücli  an  ibai.^  Diese  Verbin- 
dung, ibaiei,  ist  uns  erhalten  J.  7,  31:  ip  managai  frinos  nianagfiitt 
galaubidedun  imma  jah  gejiun:  Xristus,  pan  qimip,  ihaiei  managieeins 
taikantns  taujai,  ßaimm  ea  faviäa?  xai  kleyoy  on  Xetotöi;,  Htov 
i'i-ih;,  fi^  Ttletova  mj/iela  noti^aei,  mv  oLtog  hiohjatv;  yulgata:  nuM- 
quid  plura  Signa  faciet?  ürimm,  gr.  III,  281  sagt  hierzu  ganz  sach- 
gemSss:  „die  suffigierte  form  ibaiei  Job.  7,  31  bedeutet  gleich  der  ein- 
fachen fi^Ti";  hieran  werden  auch  wir  festhalten  milsgon.  Denn  wenn 
GL.  die  Änderung  ei  Xristus,  pan  qimtp,  ihai  .  ,  .  vorschlagen  und 
Massmann,  Hejue.  I^ernhardt  dieselbe  geradezu  in  den  text  aufnehmfiB. 
so  ist  ihr  gruiid  nicht  der,  dass  ei  {patei)  vor  directer  rede  bei  gegen- 
überstehendem griech.  ort  unentbehrlich  sei,  was  ea  in  der  tat  nicht 
ist  (vgl.  OL  n,  §  Ü71,  -i),  sondern  indem  sie  alle  ei  nicht  als  oukUtika, 
wie  Grimm ,  souderu  als  selbständige  conjuuction  fassten ,  die  hier  keine 
stelle  hat,  fanden  sie  dasselbe  überHüssig  und  darum  sinstdreud,  Abftt 
et  ist,  wie  Grimm  richtig  erkante,  suffigierte  enkbtika,  und  so  betrach- 
tet hat  ifeate«  neben /«^('^W  usw.,  vuitei,  pataiiiei,  t'«(»jei  durchaus  nichts 
anstössiges.  Übrigens  hätten  die  berausgeber  bei  der  annähme  eine» 
Versehens  von  selten  des  Schreibers  eine  erklärnng  geben  sollen,  dutdi 
welche  umstände  derselbe  dazu  verfuhrt  werden  koste;  düuo  zufliihst 
hat  ein  irtum,  wie  er  hier  vorausgesezt  wird,  etwas  sehr  uuffuUendes.* 

1)  Über  deeapn  ura|jrUiiglieliL'  anbstantivisclu?  natitr  ».  K.  HildobrnDiI ,  Cou- 
ditionsluitze  b.  IU. 

-i|  All  ilicaer  Atolle  luusit  aiicti  1.  K.  T.  IT  aTwIiltnt.  werden;  wo  l'nalus,  nieti- 
aiuh   für  die  iiilaasutig  goini»ehter  elieu  ttua^tj»iiroolieu ,  ja  iliesalbj 
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Üezzenbergür  (got.  Bilvv.  und  partt.  s.  GJ)  zieht  noch  dio  oits- 
advnrbien  hülre,  hvadre,  jatndre  hierher.  Aber  ao  sehr  sich  diese 
vermotnag  durch  ihre  einiachheit  empfiehlt,  so  wird  sie  doch  durch  den 
umstand ,  dass  gegen  vierfaches  -c  in  (iiaseu  wCrtarn  nur  einmal  -H 
orschciat  (L.  3,  41).  sehr  bedenklich.  Auch  ist  in  betracht  zu  ziehn, 
dass  die  parUke)  ei  uicht  nur  da  wo  sie  selbständig  ist,  sondern  auch 
in  deu  so  maunigrultigen  fflUen,  wo  sie  im  nnschluss  an  andere  werte 
erscheint,  so  deutlich,  auch  in  ihrem  lautnerte,  im  got.  sprachbewast- 
flein  lebt,  daaa  för  allein  stehendes  ci  nie,  für  verbundenes  nur  ver- 
bältnismUsäig  äusserst  selten  -t;  erschebt.  Nur  in  einem  falle  tritt 
allerdings  häufiger  wechsel  ein.  nämlich  in  isci.  wofür  wir  unter  18  fill- 
len  7mtkl  die  form  Uc  finden.  Es  scheint,  dass  mau,  da  Titr  den 
ersten  teil  vou  h-ei  das  Verständnis  geschwunden  war.  das  ganze  nicht 
mehr  als  ein  compositum,  sondern  als  ein,  natürlich  adverbiellea ,  eim- 
plez  ansah.  Da  es  nun  aber  adverbien  auf  ci  nicht  gab,  wol  aber  auf 
•€,  80  mochte  allmählich  das  sprachgefTihl ,  durch  falsche  aualogie  ver- 
lötet, die  form  i^e  für  die  eigentlich  richtige  ansehn,  und  man  tioug 
ao  eicli  an  leztore  zu  gewöhnen,  um  so  mehr  als  auch  die  das  vorbild 
abgebenden  pai'tikeln  und  adverbieu  auf  -e  vorzugsweise,  gleich  tm 
(löj),  pronominalen  Charakters  waren  {stmlf,  pmde,  unte,  nc,  pe,  sve, 
Aw).  Es  können  nun  allerdings  hvadre,  hülre,  jahidre  denselben  weg 
gegangen  sein  wie  isri,  izv,  also  beispielsweise:  hidra,  hidra-ci.  hfdrei, 
und  hieraus  nach  falscher  aualogie  hidrc;  aber  vielleicht  auch  verdan- 

alh  ein  mit.ti'i  chriBtliühor  projmgftniin  iniliroct  empfohlen  hat,   wider  eiDlcukt  niid 
die  eDtscbniiliing  im  gcgcboncii  fülle  dem  roligiösen  takte  uines  jeden  librrläBat: 
il  uii  txäOTi^  Ak   ffitiiiniy  6    xi^ios,   i'taaxnv  öd,-  xfxliixfv  6  äiAi.    oC-jaig   thqitih- 
ttttu.  in  LiiUiere  UburseUung:   doch  wie  einem  jeglichen  ......  al«o  wandele  er. 

Yolf.  bietet;  n>  ei  hvarjantmeh  etaspe  ffadailida  j/up,  utHhearJatoh  »raste  gatapada 
j/u^,    wa  goffgai.    Hier   ist  alle«  Itlnr  bis  auf  n(  ei.    Nehmen  wir  nänilich  ei  = 
^ofA.  ftliw  „nicht  iIms  ubw.,"    vgl,  2.  K.  1,  24,  so  gibt  ilna  einen  Twiebrton  sinn 
nnd  eine  Btorki!,   uneildörlichF  abweirrliung  vuni  griecb.  ie\i,t;   eher  geht  ts,   nenn 
wir  ♦«'  im  »bue  vun  niba  verstohn,  vgl.  Mc.  l.f ,  20,  sudass  »i  ei  -=  »tba  palfi  = 
nißi  'ptvd  wo«,    Tgl.  K.  13,  8;   iiber  ni  hat  den  wert  vun  niba  nur  tw  irrealen 
twndi tl»DiklB ätzen ,  nml  ein  aulcher  iat  hier  nicht  zu  ergüuien,  zudem  bann  tti  hier. 
«u  der  (.'iiuzi.'  zu^ehDrif^e  satz  zu  er);ilDifin  wäre,  schon  deshalb  nicht  wol  couditio- 
oal  gemeint  Bein,  weil  niemand  ve  ao  verstehen  würde.    Eben  dieser  nmatand  aber 
fDlirt  auf  den  gedankcn ,  daag  vielleicht  ei  nicht  ^=patei,  sondern  verstärken  des  »uffli 
n  ni,  nnd  tti- ei  zu  kaen  ist.  wie  ju  in  Wirklichkeit  das  seiner  fnnotiun  naoli  dem 
fi  n>l<  vATwant«  -uA  gern  den  con'lltiunalcn  eharakter  vun  tu  markiert,  vgl.  .1. 9,  33 ; 
16,  Sa  n.  Q.     Dann  hiesse  es:   ..wenn  nicht  [sa|>]il.  das  das  richtige  istO  wie  gott 
jeflllichew  xuget«Ut  liat  ....  so  gehe  er."    Fri'ilich  bleibt  das  bedenken,  dass  hier 

an  ni-ei  ein  nivhturealer  satz  't<i  ergänzen  ist.  während  das  nnalo^'c  ni-k  »ich  nur 
<roi  irrealen  B&tzen  findet. 


ken  sie  acliou  ihre  erste  scliöpfung  als  pronominale  adverbien  der  t 
logie  der  übrigen  pronomitialen  adverbien  und  pai'tikelii  auf  -e.  Lez-I 
lere  mi5gliclikeit  komt  im  resultat  übereiu  mit  I,.  Meyera  vermutungl 
(g.  8pr.  §  4-t7),  dasa  die  in  rede  stehenden  adverbien  instrumeatal I 
seien,  nur  möchte  ich  mir  den  Vorgang  nidit  so  vorstellen,  als  hätten I 
von  jenen  stammen  durch declinierte  comparative  existiert,  aber  nur  derl 
instrumentalis  sei  erhalten,  auch  nicht  so  als  hätte  die  spräche, 
ein  advei'bium  der  richtung  wohin  ?  zu  schaffen,  zu  den  iostrumentolan  I 
formen  der  comparierten  stilmme  mit  dem  bewustsein  gegriffen,  dasal 
diese  formen  auf  -e  in  ihrer  syntaktischen  uatur  jenen  andern  verwant  1 
seien,  die  wir  jezt  accus,  geoit.  usw.  nennen,  sondern  man  wird  die-l 
selben  vielmehr  nur  in  verwantachaft  gefühlt  haben  mit  den  partt  f 
und  advv.  der  gleichen  endung  und  überhaupt  mit  allen  worten  die-' 
ser  art,  das  heisst  eben,  jene  ortsadverbien  sind  vormutUch  nach  ana-l 
logie  gebildet. 

Ähnlich  ist  zu  urteilen  über  unte  und  pundc  (wofür  molir&«hl 
pamiei),  welche  beide  Bezzenberger  a.  a.  o.  s.  64  und  65  gleichfuhi  auf  I 
Verbindungen  mit  suffigiertem  t-t  zurückfahrt ;  unla-ei,  pan-da-ei. 

Noch  sei  an  dieser  stelle  1.  K.  4,  5  erwähnt,  wo  es  heisst:  j^nnttul 
»tM  (■(  faur  md  ni  stajaip;  wote  /i?)  TT^d  xaiQov  «givetf.  Bernhardt  I 
bemerkt:  „«,  zugesezt,  dient,  wie  griech.  o/rwy,  zu  angelegentlicher  I 
auffordemng ;  griech.  i'va  entspricht  es  so  Mc.  6,  23;  i.K.  16,  16;J 
2.  K.  8,  7  und,  mit  veränderter  structur,  Tit.  1,  5."  An  lezterev  stelle  1 
nehme  ich,  wie  schon  anseinandergesezt ,  dau  ei.  rein  Unat,  aber  an  den  1 
drei  andern  hat  es  allerdings  die  angegebene  function,  d.  h.  nach  vor- I 
gang  des  griechischen  wird  die  forderung  uicht  durch  einen  fordemdeH  f 
hauptsatz  ausgedrückt,  sondern  durch  einen  unmittelbar  von  der 
sprechenden  lebendigen  idee  des  wollens  abhängigen  ohjectsneben8atz.J 
Diese  construction  aber  gebraucht  Vulf.  nie  aus  freien  stücken,  ahne  1 
Vorbild  des  griechischen  textes,  ausgenommen  eben  1.  K.  4,  5,  und  doobi 
hätte  er,  wenn  ihm  diese  redeweise  wirklich  geläufig  war,  oft  geuQg^'l 
gelegenheit  gehabt,  sie  anzuwenden,  Daas  er  dies  nicht  tut,  mnss  nnS'f 
zweifelhaft  machen,  ob  er  leztgenanle  stelle  wirklich  so  gemeint  hübe, I 
und  ich  will  darum  hier  auf  eine  andere  art  dieselbe  zu  verstehn  auf» , 
merksam  macheu.  Die  griechischen  werte  fifj  jt^ö  xaiQot'  x^hirt  sind  I 
widergegebeu  durch  faur  mel  ni  stojaip  und  ömi  durch  fiannu  hm,'! 
ohne  griechisches  gegenstfick  ist  ei ,  es  bleibt  so  zu  sagen  übrig.  WeuB  J 
wir  nun  icuerst  vorsuchen,  es  als  satzverhindend  zu  erklären,  so  köD*, 
neu  wir  darin  nur,  fals  wir  nicht  der  obigen  auifassmig  Bernhardts  foUi 
gen,  eine  auuphorische  rilckweisuug  auf  das  voraiigeheude  sehen,  wodurch  1 
aUeid^a  ma  art  satzlüuduug  lieigeat^lL  wüde.     Allein  idin  auspl 


riS(;hor  gebrauch  voii  a  ist  iu  dieser  ort  nirgends  sonst  belegt;  daium 
werdeu  wir  aucli  die  andure  mf^glidikuit  auerkeonen  müsaen,  dasa  et 
hier  nichtsatzvcrbUidtind  ijtehe;  und  da  das  nicbtsatzTeibiiideude  ei 
nur  die  eiiie  urgicrende  fiiiiotioii  bat,  ^o  wäre  es  auch  bisT  ao  zn  neb- 
tseo;  e9  würde  also  nur  dam  dienen,  die  consccutive  kiaft  ton  pannti 
nu  za  verelürkeu,  luid  Jiannu-nu-ei  würden  antov  einen  gememschaft- 
liohen  wortaecent  fallen. 

Doch  wie  dein  auch  sei,  und  mögen  auch  die  advv.  hidre,  hvadre, 
jaindre  sowie  die  coüjj,  (*«(c  pande  nicht  hierhergehören,  schon  paiai- 
mi,  vainei,  in  pizei  usw.,  vaitri,  ibiiiei  genägon  volatändig,  um  die 
Ainctioa  ron  pi  als  urgierende  euklitika  sicher  und  klar  zu  stellen. 

Wenden  wir  ona  nun  m  den  Rlllon,  wo  ei  als  träger  der  satz- 
bindnng  erscheint- 

B.    ei  als   satzverbiiidende  partikel. 

L    ei  steht  allein '  oder  verstärkt. 

n.    Bei  obwaltender  eoordlnutloii. 

M.  27,  49  heisst  es:  tet  ei  aaihvam,  qiinaiu  HeUas  na^an  ina; 
äif^e,  ii(i}ftev,  ei  eßzerot  'HXias  awOtav  avtöv,  und  mit  einer  geringen 
abilnderung  Mo.  }b,  'i6:  let  ei  saihvam,  qimaiu  Helias  athafian  irta; 
S*fis,  'lÖio/iBv,  ei  ('px^ot  'H7.ias  xa9ekelv  aitöy.  Zu  lezterer  stelle 
wird  von  GL.,  unter  hinweis  aar  die  parallele  in  M.  27,  4!) ,  bemerkt: 
„  Vtf.  de  suü  iiddidit  Goih.  particulam  ei,"  übersezt  aber  wird  von 
ihnen  beide  male:  „s»»c  ut  viäeamus";  GL.  nahmen  also  an,  Vulf. 
habe  an  stelle  der  asyudet.  coordinierendeu  constructiuu  des  griechischen 
textoti  im  gotischen  Subordination  eintreten  lassen  und  i.''  saihvam  als 
ßualButz  gemeint.  Anders  Bernhardt  zu  1.  K.  4.  5,  wo  er  ei  an  obigen 
Stelleu  zwar  auch  als  zugesezt  bezeichnet,  aber  sailtvam  einen  impera- 
tiv neut:  und  das  ist  ohne  zweifei  liditig,  nicht  i^t  es  ein  indicativ, 
norar  es  liemhariit  in  der  note  zu  M.  27,  i9  erklärt,  wo  er  den  „indi- 
cativ"  nach  ei  anfffiUig  findet.  Offenbar  dachte  er  an  lezterer  stelle 
an  die  1,  K.  4,  5  berührten  griechische  ranstruction  mit  IVa,  als  aus- 
iliuck  angelegentlichur  aulforderung:  aber  die  form  saihvam  ze^t  eben 
an,  da^  eine  solche  nieht  vorliegt,  denn  dann  müste  vi  Jedeufals 
den  Optativ  nach  sich  haben.  Weil  aber  die  griechiache  vorläge  und 
der  zusammonhang  dua  sinnes  hier  einen  indicativ  unmöglich  machen, 
so  bleibt  nur  da»  eine  übrig,  dass  wir  saihvam  als  imperativ  nehmen. 

II  aU  wnjttiictioneUu  ^roktitika. 


Wenn  nun  vor  diesem  imperativ  die  partikol  ei  proklitiscb  angefSgtl 
erscheint,  so  kann  dies  mit  rficksicbt  auf  ihre  oben  erwiesene  entU-r 
tische  function  nicht  eben  viel  auffallendes  haben,  am  wenigsten  uns! 
etwa  zn  der  Vermutung  ddlngen,  dass  neben  ei  der  imperativ  nicht  I 
mehr  statt  haben  dürfe;  ist  aber  saihvani  imperativ,  so  repräsentiert! 
es  einen  Imuptsatz.  und  ei  erscheint  nicht  als  regierende  conjnncüon,  f 
sondern  als  proklitische  part.  otiosa,  wie  schon  GL.  es  nennen.  Fra-  | 
gen  wir  uns  nun,  welche  rolle  es  als  solche  spielt;  denn  alle  particn- 
lae  otiosae  haben,  wenn  auch  nicht  für  den  stofflichen  inhalt  noch  f&r  | 
die  logische  gedankenverknfipfung  der  rede ,  doch  immerhin  einen  gewis- 
sen eigenwert  für  das  Sprachgefühl.  Schon  unser  ohr  wird  uns  hier  1 
antwort  geben ,  wenn  wir  die  verschiedene  Wirkung  von  let  saihvam  I 
und  Ict  ei  saihvam  auf  unser  gefuhl  vergleichen:  offenbar  wird  durch  I 
einfuguug  von  ei.  ein  störender  hiatus  zwischen  beiden  imperativen  besei- 1 
tigt.  Dass  dem  Goten  asyndetischo  redeweise  unter  gewissen  umstfia- | 
d£n  nicht  genehm  war ,  lehrt  der  gebrauch  der  dem  ei  in  ihrer  fUnction  1 
sehr  nahe  verwanteu  partikel  paruh,  welche  ebenfals  i,m  hebung  des  j 
asyndetons  gebraucht  wird  und  zu  diesem  behufe  an  die  spitze  des  j 
zweiten  satzes  autritt;  man  vergleiche  beispielsweise  J.  14,  0.  22;  16,  29;, i 
1«,  5;  13,  36  und  sonst  noch  viele  fölle.  Speciel  für  unsere  stelle  J 
aber  ist  bedeutsam,  dass  auch  in  der  Verdeutschung  der  pseudotatiani» ' 
chen  evangelienharmoüie  2()8,  5  das  asyndeton  durch  vorschiebung  einer  1 
Partikel,  nämlieh  «m,  beseitigt  wird.  Es  heisst  dort:  IA$  «u  giseh^^$,\ 
oba  come  II.  lösenti  inan,  und  offenbar  steht  hier  «w  nicht  in  tempo-' 
raler  volbedeutung,  sondern  otiose,  aber  mit  dem  zwecke,  das  harte J 
auseinanderklaffen  der  beiden  coordinierten  aufforderungeu  zn  verhD- 1 
ten.  —  Genau  so  wie  mit  den  bisher  besprochenen  beiden  gotisohea  f 
parallelatellen  verhält  es  sieh  mit  Mc.  S,  15:  saikvip  ei  atsathvip  pisW 
beistis  Fareisaie  jah  beistis  Herodis;  ÖQrne,  ftlenete  atto  r^s  ^vfnjgM 
TÜv  0.  usw. 

Auch  J.  16,  17  dürfte  hierherzuziehn  sein:  hva  ist  pnta.  patei\ 
qip'P  w«sjs,  fdtil  ei  ni  saihvip  mik,  jah  aftru  leilü  jah  gasaihvip  mik?  1 
ii  fattv  tovTo  o  i.eyei  tjfüv,  Mtx^ov  xal  ov  &EtoQ€lit  /le,  xat  rtdAtyl 
fuxQov  xal  Hipta&e  fie;  während  es  v.  16  bei  gleichem  griechischen  I 
texte  lautet :  lei/il  nauh  jah  ni  saihviji  mik ,  ja)i  aftra  Ivitil  Jah  gasaih-  1 
viß  mik.  Der  griechische  text  bietet  hier  vier  ganz  gleichmäasige  con-  | 
fltructionen ,  bestehend  in  der  Verbindung  von  /»npo»'  mit  einem  t 
den  verbum  durch  xn/ ,-  der  Gote  bildet  die  construction  genau  aach.J 
anstatt  aber  die  vier  vtai  durch  vierfach  widerholtes  jah  widerzngebein.  | 
sezt  er  au  dritter  stelle  ei  Jaliir  ein.  Wir  kennen  uns  diese  erachei-  | 
juwg  Icauai  Auders  erkläiw.,  aU  diu»  dar  ülwaetzei:  auch  lüfft  t 
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sonstigen  bekaiitoii  iieiguug.  atatt  der  einförmige ii  widerliolung  eiues 
Wortes  im  griecliisdien  texte  gotiscbe  synonymen  ku  gebrauchen,  gefolgt 
ist,  dasa  mitbin  bier  *■(  mit  jah  gleichen  wert  hat,  höchstens  etwas 
srhwäcber  ist,  —  Es  liegt  uabi',  aus  der  hier  zu  tage  tretenden  engen 
functiousverwäntHclitirt  zwischen  ci  und  jak,  mit  rücksicht  auch  auf 
ihren  dirocten  formellen  zusammenbaug,  den  achluss  zu  ziehn,  dass 
jah  denselben  cntwicklungsgang  genommen  habe  wie  ei,  d.  h.  als  urspr. 
nnaphoriscbe  partJkel  »meinen  gebrauchsumrang  immer  weiter  ausgedehnt 
nnil  damit  an  selbstitndigeiii  bedeutungsinbalt  immer  melir  verloren 
habe,  bis  es  xiir  part.  explet.  wurde;  als  solcbe  konte  es  später  gern, 
vermutlich  wegen  eines  restes  anaplioriseber  bedeutnng  bevorzugt,  an 
der  spitse  des  lezten  von  uwei  coordiuieiten  aber  unverbundenen  aätzen 
platz  nehmen,  um  das  auseinanderlallen  der  beiden  m  verhüten,  und 
auf  diesem  wege  almählich  charakteristisches  bindemitte],  copnla  wer- 
den. EVeilicb,  gebt  man  vou  der  hypotbese  ans,  dass  jah  iu  der  weise 
oopulativ  wurde,  dass  es  nach  art  des  at'rz.  mit  et  sich  berührenden  si 
an  der  spitze  des  zweiten  satzes  stehend  mit  energisch  anapborischer 
kraft  auf  den  vorangebenden  zurückwies,  60  wird  man  geneigt  sein, 
nun  umgekehrt  wie  oben,  von  jah,  auf  ei  zu  scbliessen.  Indess  gegen 
die  leztere  auffassimg  spricht  doch  der  umstand,  dass  «f  ganz  algemein 
auch  au  der  spitze  vou  subordinierten  satzen  Stellung  genommen  bat, 
da  aber,  wie  wir  im  einleitenden  abschuitt  sahen,  unm'fglich  in  ana- 
pborischer  function,  sondern  vielmehr  in  eipletiver,  Gieng  aber  bei 
obwaltender  Unterordnung  für  ei  der  weg  von  anaphoriacher  zu  satzbin- 
dender kraft  durch  die  eipletive  function  hindurch,  so  wird  vermut- 
lich der  weg,  welcher  es  selbst  und  mit  ihm  jtih  zur  binilung  beigeord- 
neter Sätze  führte ,  derselbe  gewesen  sein,  Ausgeschlossen  ist  dabei 
firoilich  nicht,  dass  jah  und  ei,  wiewol  von  derselben  anaphorischen 
bedeutung  ausgehend  und  bei  derselben,  der  copulativeu,  anlaugend, 
doch  einen  verschiedenen  entwicklungsgang  voriblgt  haben;  für  ei 
scbeint  mir  aber  jedenfals  der  widerholt  angedeutete  der  wahrschein- 
liche zQ  sein. 

Ob  der  Übersetzer  (}.  b,  16:  appan  qtpa,  ei  ahmin  gaggaip; 
JWyw  [Je,  nvsv^iaii  nEQucaiÜTs,  qipa  und  fingriaifi  als  aussage  und  auF- 
foi-derung  im  Verhältnis  der  beiordnung  empfand  und  meinte,  oAer  qipa 
als  regierendes  verbum  des  befehlen«  und  ei — gaggaiji  als  abhängigen 
objectssatz,  scheint  zweifelhaft.  Aber  die  ganz  gleiche,  dabei  jedoch 
onzweifelhatle  redeweiäe  M.  lü,  33  amen  auk  qipa  ievis,  ei  ni  ustiu- 
hip  baurgs  Israeüs,  uttte  usw.,  ibid.  v,  42  amen  qipa  isins,  ei  ni  fra- 
gisteip    misdon   seintii    sprechen    mit    entschiedener   Sicherheit   fQr   die 

MT|tflrg  aiinftiim|. :  denn  hier  iat.böLdp  malaj.  ffie,  der  modMa  lieg  ^g^^ 


bums  ergibt,  <1er  auf  ei  folgende  satz  haupfawitz,  l>b  üerscht  also  bei- 
ordnnng  und  ei  kanu  keinen  andern  als  copulativen  sinn  habeu;  0.  h,  16 
kann  aber  nicht  anders  verstanden  werden,  als  M.  10,  23.  QanK  ähn- 
lich liegen  die  Verhältnisse  M.  8,  G:  saihv,  ei  mann  ni  (ppais;  o^a, 
fii^ÖEvi  sin-i}g;  man  wird  hier,  mit  nicksicht  auf  obige  stellen,  lieber 
interpretieren  müssen:  „siehe  zu  und  sage  es  niemandem"  als  „siehe 
zu,  dass  du  es  niemandem  sagst."  M.  9,  30  und  Mc.  1,  44  /.eigen 
gleichfals  ei  nach  saihv,  saihvats  vordem  folgenden  Optativsatze  behufs 
Vermeidung  des  asyndetons,  also  zam  zwecke  dar  hindung  (copulativ) 
eingefügt.  Auch  Luc.  9,  54  vilcmt  ei  qipaima ,  fon  at^aggai  us  himi- 
na?  &il£is,  tiniitifisv  fcVQ  xaraß^pai  ßirö  fw  ovßttvov ;  und  in  der  glei- 
chen constrnction  J.  18.  39  kann  man  noch  coordination  vermittelt 
durch  ei  sehn;  während  Mc.  10,  51  hva  n7m  ei  iaujau  J>as?  und  in 
den  verwanteu  stellen  L.  18,  41 ;  Mc.  14,  I2t  M.  27.  17.  Mc,  15,  12 
wahrscheinlich  bewuste  Unterordnung  vorliegt,  sodass  der  ri-satz  wol 
einem  deutschen  dass-s^Xze  entspricht,  d.  h.  als  objectssatz  zu  vüeis, 
nileiß  zu  verstehn  ist.  Leztere  stellen  ^ind  daher  besser  ins  folgende 
capitel  zu  ziehn. 

In  don  bisher  betrachtetea  stellen  fanden  wir  erstens  «'  allein 
stehend  und  keinem  griechischen  worte  entsprechend ,  zweitens  ergab 
sich  als  seine  fnnction  einfache  bindung  beigeordneter  Sätze  (hegiiffo). 
Jezt  wende  ich  mich  zu  einigen  andern  stellen,  wo  ei  einer  kräftigen 
griechiacbeD  conjunction  (oh,  viare,  6e)  gegenübersteht  und  in  stark 
anaphorlscher  weise  auf  den  voraufgehenden  satz  zurückweist,  wobei 
als  stütze  dieser  function  eine  partikel  vom  ^u- stamme  {JiaH.  /tau) 
hinzugefügt  wird. 

Wir  begegnen  ei'ia  dieser  weise  J.  9,  41 :  ip  blindai  veseip,  ni  pau 
habaidedeip  fravaurhtais ;  ip  nu  qipip,  patei  gasalhvam;  et  patt  fra- 
wattrÄis  izvara  pavrhvisipt ;  ij  oiv  äfta^iu  i/iüv  /ifrei,  1.  K.  11,  26.  27; 
ava  ufia  auk  sve  matjaip  patia  Maif  jap  pana  stikl  drigkaip,  daupu 
frawjins   gakannjaip,    unte  qimai.    ei  pan   hvasuh   saei   maißp  pana 

hJmf unvairpaba,  frai^ins  skula  vairpip  leikis;  äiats  Öt;  av  iad^lj^ 

TÜv  äqrov  ....  äva^itog,  cnv  xvqi'ov  ivoxog  turai  xov  aüiiatog.  In 
derselben  weise  steht  n  mit  folgendem  ^a»  noch  Sk.  Via,  Vd,  Ulb, 
IV  a.  Dass  hier  ei  der  hauptträger  der  conjunctionellen  bindung  ist 
und  pan  nur ,  wie  in  ju-pan ,  ohne  wesentliche  modification  der  bedea- 
tnng  antritt,  hat  schon  Bezzenberger  (Ädvv.  und  partt.  s.  109)  mit 
recht  hervorgehoben.  Um  aber  diesen  Sachverhalt  auch  ITlr  das  ange 
deutlich  zu  machon,  wird  man  gut  tun,  ei  und  /<««  nicht  wie  bisher 
in  ein  wort ,  sondem  in  zwei  zu  schreiben. 
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Wahrend  in  uWgen  fiLlleu  vurstürktes  ei  tvei  »ätze  bindet,  diu  iu 
ßausalem  verh^ltiiiK  zu  eiiiandi^r  idohn,  finden  wir  es  ein  audretj  mal, 
ebentaU  miL  zubfilfenalime  oiiier  pnrtil«!!  vom  /«- stamme,  ztw  Verbin- 
dung xweier  in  gegensätzlichem  veiliältniBge  stehender  sät^e  gebraucht; 
ilass  dabei  />«»  au  stelle  jen-is  pan  tritt ,  ist  nur  iiuweaeutiich  ,  vielleicht 
znlUllig,  deaa  Jiau  anthält  ebensowenig  ein  ausgesprochen  adversatives 
elsment,  wie /Jan  ein  consecutives.  Die  stelle  istfolgeudo:  nippauhms 
Piudans,  ga^gands  etiggan  vipra  anparana  piadan  du  vigna,  niu  gasi- 
tatitts  t'aurpis  pagkv'tp,  statu  muhteigs  mip  taiJiutt  pusun^om  gamoljan 
Pamma  mip  tvaim  tigum  pusundjo  gaggandin  ana  sik?  ei  pau  jahai 
nist  nmhteigs,  nauhpattuh  fairkva  imma  visandin  insamijatuls  airu 
hidjip  gavairpjis,  L.  14,  31,  Der  grlechiBche  text  hat  zwar  mit  ellipse 
et  de  ftt'ffE,  fki  nöqQia  avtnv  oviog  oTcrtaTei^g  nqeaßelav  i^un^  i« 
Ti^g  tiQ^vi/y,  aber  der  lat,  cod.  f.  bietet  nach  Bernbardt:  „si  auttm 
impossihiUa  est."  Daaa  ri  mit  nachfolgendem  />au  hier  adversutive  bin- 
dung  vermittelu  soll.  gebt,  abgesehen  vom  /usammenhauge,  aus  griech. 
id,  lat.  autem  hervor;  und  daas  diese  bedeutung  sieb  ganz  leicht  und 
bequem  aus  der  eigentlichen  natnr  von  ei  entwickelt,  kaan  nicbt  zwei- 
Telbaft  sein.  Es  scheint  aber  dieses  ei  mit  folgendem  pau  nicht  sowel 
ursprünglich  expletiven  wert  zu  haben,  als  vielmehr  vermöge  seiner 
anaphorischen  grundnatnr  mehr  oder  weniger  energisch  auf  den  vor- 
borgebenden  gedankon  zuröckzuwoisen .  und  dadurch  die  beziehung  bei- 
der Bätüe  auf  einander  änsserlich  nnd  innerlich  herzustellen.  Die  beson- 
dere urt  der  beziebung  muss  ans  dem  zusammenhange  hurvorgehen, 
wie  ja  auch  die  bindnng  mii  jah  pan  zwar  nur  einf,  übrigens  gleicb- 
fiib  auf  die  stamme  ja-  und  ta-  gegründete ,  algeraeine  röckweisung 
enthält,  aber  doch  zur  Übertragung  von  ovv,  xat ,  -/Üq,  di  dient,  indem 
der  Zusammenhang  des  sinnes  die  unbesümtheit  des  formellen  ans- 
druubes  ergüozen  muss,  unter  solchem  gesichtspunkte  verliert  ei  pau 
alles  anstössige,  und  es  ist  keine  veranlassung,  in  aippau  zu  ändern, 
wie  dies  Bernhardt  tnt.  Übrigens  scheint  derselbe  fibersebn  zu  haben, 
daas,  wie  er  den  text  gibt,  die  worte  el  äi  fi^e  doppelt  übersezt  sind, 
Dämlich  einmal  durch  aippau  (vgl.  M.  G.  1 ,  wo  der  griechische  text 
eJ  df:  (t^yt ,  die  vnlg.  aliatpitM  hat) ,  sodann  durch  jabai  nist  mahteigs, 
mithin  der  eine  aasdruck  als  glosse  des  andern  erscheint  und  conse- 
qaenter  weise  auszuscheiden  war.  Warum  Bezzenberger  (a.  a.  o.  s.  94) 
bei  der  beaprechung  von  ei  pau  nicht  auch  wie  bei  ei  pan,  das  er 
dodi  zur  vergleicbuug  heranzieht,  in  ei  den  eigentlichen  trSger  der 
bedeutung  siebt ,  sondern  in  pau ,  ist  mir  nicht  klar. 
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■>.    Bei  obwaltender  subordluatiou. 

Delbrück  hatte  behauptet,  iu  uebeneätzen,  die  mit  *jitt  eingelei- 
tet sind,  sei  die  iiitentiou  der  apraclie  die,  ilass  dieae  sätze  zu  dam 
hauptsatze-iu  demjenigeu  Verhältnis  steheud  gedacht  werden  sollen,  wei- 
ches sieb  im  accQsativ  vorköi-pert  hat.  Wamiii  ich  micb  dieser  auf- 
atellung  nicht  anschliessen  kann,  habe  ich  schon  in  dem  einleitenden 
capitel  auseinandergesezt ,  und  ebendaselbst  habe  ich  zu  zeigen  gesupfat, 
dass  *jat  (n,  öVi)  überhaupt  keinen  wesentlichen  heatandteil  des  neben- 
Satzes  bilden  kann,  sondern  urtiprünglicb  mehr  oder  weniger  expletif 
ist,  was  sich  denn  auch  darin  verrät,  daas  es  im  griechischen  vor 
objectasätzen ,  die  indirecte  rede  oder  indirecte  frage  enthalten,  beliebig 
stehen  oder  nicht  stehen  kann  (i.  1,  f.  6-ir6aog  neben  n:öaog  u.  a.) 
Von  oTt,  d.  i.  alt  o,  schloss  ich  auf  die  geschichte  der  altu.  conj.  at 
mid  des  got.  ei ,  das»  sie ,  soweit  sie  der  Mndung  von  nebensätzen  die- 
nen ,  aller  wahraeheinlichkeit  nach  denselben  weg  —  anapborisch ,  exple- 
üv,  satzBcheidend,  satzbindend  —  gegangen  sein  müssen,  und  von  die- 
sem Standpunkte  aus  wird  auch  die  folgende  darstellung  erfolgen.  Indea» 
ehe  ich  zu  dieser  schreite,  habe  ich  noch  eine  andere  abweichen<le 
ansiebt  zurückzuweisen. 

Es  nutevzieht  nämlich  Erdmann  (Otfr.  syntax  I  g  97  -  113)  die 
conjunction  tkas  einer  eingehenden  UDt«rsuchung,  deren  resultate,  wenn 
richtig,  meine  ansieht  von  got.  pI  umstosseu  müsten.  Er  geht  von  dur 
ansieht  aus.  dass  ahd.  ihti^  in  seinem  ^yntactischen  werti-  den  conjj, 
griech.  bn  (o),  lat.  qiiod  gleicbzusetzen  sei,  indem  alle  drei  als  accn- 
satjve  des  sächlichen  relativen  pronomena  das  innere  object  der  band- 
lung  des  nebensatzes  bilden  (§  104).  Soweit  also  befindet  er  ach  iu 
Qbereinstimniuog  mit  Delbrück;  den  nächsten,  prinzipiell  wichtigst« 
achritt  aber  tut  er  iu  entschiedenem  gegensatz  zu  ihm ,  ohne  sich ,  w 
es  scheint,  der  differenn  hewust  zu  werden,  Nach  Delbrück  nämlich 
hat  die  handlung  des  nebensatzes  den  inhalt  des  hauptsatzes.  nach  G. 
den  inhalt  des  eignen,  d.  i.  des  nebensatzes  zum  Inneren  objecte;  und 
zwar  spricht  sich  E.  hierüber  folgendermassen  '  aus  (§98):  „Der 
inhalt  des  nebensatzes  wurde  im  nebensatze  selbst  noch  zugleich  aucfa 
als  inneres  object.  also  iu  einer  bestimten  grammatischen  Ainctioa 
gefühlt,  und  auf  diesen  als  inneres  object  gefassten  Inhalt  des  neben- 
satzes weist  das  an  der  spitze  dieses  selben  nebensatzes  stehende  rel»- 
tivo  tha^   bin."     Natürlich    liegt   in   dieser  auf  den  nebensatz  allein 

1)  Di!8  nmniea  wegen  kwin  itli  liier  nml  im  folgniiikii  iiiolit  vGrUieli  ciüa- 
rpu,   gi)ud«ru  nur  aUBXQgsviaiBi!.  iah  wcnle  miuh  aber  bciiilthnn,   (J«n  sinn  von  ELt 
O  JB  MgUattW  ItmWlIiBwtt  ■gWWHWiteB. 


beadirinktfin  hinweisnng  noch  kein  flemont,  da»  Kur  bindnng  mit  dem 
Imuptsatzi'  fdlireii  ki'^nte;  aber  ^las  will  »ucli  fc.  nicht,  vielmehr  wird 
ihm  zufolge  Meac  erst  tindurch  hpibeigefTihrl.,  dass  «lerBelbe  beziigs- 
gegenstftnd .  auf  den  di<>ses  relative  tknz  hinweist,  also  der  in^alt  des 
nebensatzPB ,  nh  einheitlich  und  gegenständlich  gedachter  hegrift' (§  37) 
auch  in  der  construrtion  den  hauptäatxeM  vorhanden  ist:  diese  gemeiu- 
sarakeit  dca  genanten  begriftee  liildet  den  verbtndung8|iuoIcl  beitler  Hätxe 
nach  dei  von  E.  Iiei  den  relativen  nelmiK&tüen  geschilderten  art  (§  38). 
Oani!  voletändig  würde  denmach  die  (Instruction  sein,  wenn  sownl 
im  nebensatze  wie  im  hauptaatze  auf  den  heidcn  gemeinschaftlinheu 
begriff,  also  den  Inhalt  des  iiehensatxeM  hingedeutet  ist:  und  zwar 
geschieht  dies  im  nebensatze  ausschliesslich  durch  das  neutr.  pron  Ihaz 
und  widerum  aussi?hliesslicb  im  casus  des  inneru  ohjects,  im  accuBatJv 
(§  lOO:  im  hauptsatzö  dagegen  kf^niien  ula  audeutuugen  über  den  inhalt 
dee  folgenden  nebensatKes  sowol  äubatantiva  (§  iW)  wie  pronomina 
ii^,  thiz,  tha^  §  1*>1)  stehn.  gleichviel  in  welcher  casiisform.  Aber 
die  conatructJon  findet  sich  auch,  und  zwar  meist,  unvollständig,  sei 
et)  nun  dass  im  nehensatzn  das  thas  ohne  weiteres  unterdrüi-lct,  wird 
(102.  a),  oder  so  dass  unter  formell  ahweichendei  ansRihrung  des  im 
hsuptsatz  durch  das  demonstraUvurn  angedeutet-eti  gediiukeninlialtein 
anstatt  des  rhaz  indefluit-satzverbindendo  pronomina  und  partikeln  den 
nebensatz  einleiten  (Ht'i,  cl:  sei  es  das*!  im  hauptsatze  die  andeutung 
über  den  inhalt  des  folgenden  neben^atzen  unterbleibt,  was  sowol  gesche- 
hen kann,  wenn  der  durrh  das  thaz  des  iiebengatzes  vertretene  inhalt 
des  Deheneatzes  im  hauptHat/e  als  subjeet  (1".'J),  als  wenn  er  als  deut- 
liches (106)  oder  als  undeutliches  object  zu  ergänzen  ist  (dahin  geh<iren 
Auch  die  folge-  und  die  abaichtssätze  (107)).  Ferner  korat  es  vor,  dass 
der  inhalt  des  nehensatzes  überhaupt  nicht  als  consti-uctionsbestandteil 
des  hauptsatzes  unter^-u bringen  ist  (108),  was  specie!  bei  den  causol- 
sätüeu  mit  fhm  statttiudet  (MW).  Und  endlich  tritt  auch  der  fall  ein. 
dass  der  ganze  hauptsatz  zu  fragmentarischen  brocken  verstümmelt  ist, 
also  auch  natrirlicb  keine  andeutung  Über  den  inhalt  des  nehensatzes 
euthMt  (110,  111).  HinzugefiQgt  wird  von  Erdmann,  dass  nur  in  den 
drei  föUen  §§105,  106,  ict7  that  als  „inneres  object"  verstehbar  ist. 
w&lirend  es  in  den  vier  glOH  — III  besprochenen  constmotionen  — 
wie  lat.  ifHoti  —  rein  formelles  Verbindungsmittel  geworden  ist.  Bs 
kann  aber  auch  —  und  in  diesem  falle  zeigt  sich  die  Zertrümmerung 
der  legitimen  satzbindungsraittet  am  weitesten  fortgeschritten  —  der 
constructionsbestaudteil,  welcher  den  dem  hauptsatze  und  dem  neben- 
aatze  gemeinsamen  begriff  enthält,  sowol  in  jenem  wie  in  diesem  ohne 
andeutung  bleiben  (llH).  ein  fall,  in  welchem  die  -iprachL-  ^iim  tiraatz 
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wenigsteua  iiocli  gern  das  andere  spracbnütlel  der  abhängigdu  Wortstel- 
lung fär  den  nebensatx  festhüit.  Iiidesä  gibt  E.  auch  die  tiiöglichkeit 
zu.  daB8  in  aatifügungeu  dieser  art  nicbt  durch  corruptiuu  niangelliafla 
stvuctur,  sondern  von  haus  aus  uuverbundeuer  anschtiiss  de»  nebeii- 
8at/.eB  Tn  den  hauptaatz  vorliege. 

[IroJ  beiapiele  (§  98)  zeigen  die  drei  bauptarteu  dieser  urt  satz- 
füguüg.  wie  sie  E.  fasst: 

1)  auf  den  inhalt  des  oebensHtzes  als  inneres  object  des  leztoraa 
und  als  uonstructionsbestandteil  des  Hauptsatzes  ist  ausdr&cXlich  in  bei 
den  sätKen  hingewiesen:  Ol,  1,  49  dihto  io  tha^  zi  mti,  ....  Ihaf 
Um  thih  girustes  =  betreibe  immer  dasjenige,  was  (;=  worin,  inwie- 
fern ^  dasB)  du  dich  bereit  machen  köntest. 

2)  die  binweisung  unterbleibt  im  hauptsatze:  0.  L.  65  in  thesemo 
ist  mh  scinkaft,  tha^  er  ist  ...  gote  thwnonti  ^=  in  ihm  ist  offen> 
bar  (das),  was  er  gotte  dient,  d.  h.  der  inhalt  seines  gottdienens,  sein 
gottesdieust. 

3)  die  hinweisung  unterbleibt  im  uebenaatze:  0.  V,  23,  287  ist 
uns  sua^ta  thaz,,  wir  unsih  thes  thäy  frouön  ^^  daä  süsseste  ist 
uns  dasjenige,  was  wir  uns  dort  freuen  (in  freude  erleben)  =^  der 
inhalt  unsres  freuena;  dann  erst  ^=  die  tatsache,  daas  wir  uns  freueu. 

Hber  den  fall,  wo  in  beiden  Sätzen  die  hinweisung  auf  den  inhalt 
des  nebensatzes  fehlt,  äussert  sieb,  wie  gesagt,  E.  .telbst  nicht  guiz 
bestirnt. 

Werten  wir  nun  einen  blick  zurück  auf  Erdmauns  hiev  so  kurz  ala 
es  angieng  ski^zieile  bypothese,  die  er  oll'enbar  mit  aller  schärfe  der 
Konsequenz  durchgeführt  hat.  So  viel  ist  klar:  wie  Delbrück  Ott. 
30  niint  E.  unsere  conjuuction  thaä  als  objectscasus  des  satzverbin- 
denden relativpronomens,  beseitigt  aber  Delbrücks  sicher  nicht  durch- 
ffthrbare  erklärung,  dass  n  (on)  den  inhalt  des  hauptsatzes  zum  bezugs- 
gegenstande  habe,  rficksichtlich  des  deutschen  iha^  durch  eine  g&az- 
lich  abweichende  neue  deutuug,  indem  er  behauptet:  dieses  thaz  bat 
nicbt  den  Inhalt  des  hauptsatzes ,  sondern  den  inhalt  des  von  ihm  selbst 
eingeleiteten  nebensatzes  zum  hezugsgegenstande  und  bezeichnet  Uin 
als  inneres  ohject  eben  wider  des  nebensatzes  (genauer  des  verbums  im 
nebeusatze).  Ob  aber  diese  neue  erkläruugsweise  wirklich  die  li)auu){ 
des  Problems  cuthältV  ich  bezwoillo  es.  Der  gedanke.  dass  der  nebim- 
satz  seinen  eignen  inhalt  zum  objecto  nehmen  soll,  macht  unbestreit- 
bar schon  an  sich  den  eiudruck  des  gezwungeneu  und  künstlichen,  und 
das  gefühl  dessen,  der  sich  einzuleben  gesucht  hat  iu  die  so  einfachen 
satzbildungs-  und  satzbtndungs Verhältnisse  froherer  Mprachperiodeii. 
ii  unwükttrüch  gagan  dw  gnHKjgedaatw  der  Jirdia>iiii^idn 


danrtellnng.  ihr  weg  erxclioiiit  als  ein  inQhrtaiiier  iiinw^g.  wft]iren>]  wir 
«inen  natOrtich  geraden  emuvten. 

Aber  fast  ^ßheint  es  mir  auch.  ia\s  icli  nichl  K.»  allerdings 
nicht  ganz  letchl  fasslichi«  dftdiictioii  misVRrstelit>,  als  ob  er  ttein  gebftude 
auf  einem  logiseben  tehlgrille  aufgerichtet  habe  In  §  97  .*agi  er  näni- 
licfa:  „mau  gebraucht  demonstrative  pronomiiia,  um  den  gesamten 
inhalt  me»  sat/es  kii  erfaSHen  iinil  ibii  ali<  einheitüdi  gedachten  hegrifl' 
in  die  conntruction  eines  andern  sattes  auf/iinehmen :  hesondera  gern 
fügt  man  in  dieser  vime  den  gesamten  inhall  des  nebensatiies  in  die 
aussage  des  haoptHatzes  ein."     ßin  beispiel  wfire  also  (>.  I,  1,  49  tlihio 

ia  that  si  miti,    Hiaz  thu  tliili  ifinistSii.    wo   das   erste   tha^  den 

gesamten  inhalt  des  folgenden  nebensatzes  enthält.  —  Nun  heisst  es 
weiter  §  98:  „der  Inhalt  jeder  „handlung"  oder  „tfttigkeit-  kann 
betrachte!  werden  als  inneres  objei-t,  imd  die  form  für  lezteres  ist  im 
ahd.  noch  alleutlialbe«  der  slichlii-be  accuBativ:  da»  später  f.nm  rein 
formalen  zeicben  der  »atzbindung  gewordene  thaz,  der  nebeusatze  hat 
uraiirüngUi'h  diesen  siou  gehabt,  d.  h.  es  »ölte  auf  das  iuncre  objeel 
der  handlung  (tätigkeit)  des  nebensatzes  hinweisen  (§  99)."  Ein  bei- 
spiel gibt  das  zweite,  dem  nebensatze  der  citierten  stelle  angehSrigu 
Ihas.  -  Soweit  kiünnen  wir  K.  folgen;  denn  daß  erste  titaz  —  um 
uns  der  klarheit  und  kürze  wegen  au  das  beispiel  tu  halten  —  deutet 
^UK  gewiss  auf  den  inbalt  des  nebensatzes.  und  das  zwc'it«  t/iai  kann 
ja  doch,  wofür  natfirlieh  der  beweis  /.u  erbringen  ist,  auf  das  innere 
object  der  handlung  des  uebensatzes  hinweisen.  Nun  komt  aber  der 
fehler:  im  verlauf  des  ^  :t«  üezt  nftmlieli  H.  ..Inhalt  düt-  nebeusatzes" 
(im  |>rouQmen  dei«  bauptsat/es  liegend)  nnd  „inneres  objei^t  des  neben- 
satzes" (im  pronomen  des  nebensatzes  enthalten)  einander  gleich  und 
behandelt  beide  als  einen  einzigen,  identischen  begriff,  in  dessen 
gemoinsamkeil  nun  eben  der  verbindnngspunkt  für  beide  säFze  liege. 
Allein  das  ist  doch  gauz  gewiss  nicht  xuxugebeu,  vielmehr  sind  ..Inhalt 
eines  satzea''  und  „object  (gleichviel  oh  inneres  oder  nichti  der  hand- 
lung desselben"  ausnahmslos  jederzeit  zwei  ganz  verschiedene  dinge. 
Wollen  wir  uns  diesen  treilicb  an  sicli  schon  klaren  Sachverhalt  am 
vorliegenden  beispiele  deutlich  machen ,  so  wird  es  dienlieh  sein ,  den 
frsgliclieu  nebensatz  aus  seinem  abhSngigkeitsverhiUtniHse  berauBznheben 
nnd  in  selbständiger  form  hinzustellen,  was  wir  ohne  weiteres  tun  kön- 
nen, da  es  sieb  ja  augenblicklicli  nicht  um  die  art  seiner  beziehung 
zum  bauptsatze  bandelt,  sondern  nur  um  die  logischen  nnd  sachlichen 
verhilltnisse  in  ihm  selbst:  diese  aber  erscheinen  klarer  und  durchsich- 
tiger, wenn  wir  den  salz  für  sieb,  als  einen  unabhängigen  betrachten. 
I  haben   wir  den    satz:    Ihii  _(/»Vms/c.<  Ifiih  tlmz:    fragen   wir  uns   nun 


nach  dem  iiihall.  desselben,  so  ist  die  aatworb  jedcufala  die,  dass  er 
elieti  in  allen  worteu  zusammcngenomnien  liegt,  von  denen  der  sftti 
gebildet  wird.  Fragen  wir  aber  nach  dem  ianerou  object  si-iner  batid- 
hmg,  so  müssen  wir  uns  sagen:  seine  handlung  ist  ansgedrßckt  in 
ffirunfen,  und  deren  object  steckt  in  tha^,  d.  h.  formell,  während  es 
in  Wirklichkeit  zu  suchen  ist  in  demjenigen  einfachen  oder  zusammen- 
geseztoB  begriffe,  auf  den  das  deutewort  tha^  erst  hinweist,  in  dem 
Substrat  dieses  lezteru,  So  bildet  tbaä  als  inneres  object  der  handlung 
girusten  nur  einen  bestandteü  des  aus  subject  thü,  handlung  girust^ 
und  deren  directem  object  thih  wie  ihrem  inneru  objecte  thas  bestehan- 
den  Inhaltes  des  satzes,  und  der  begriff  „object  der  handlung"  liegt 
mithin  im  umfange  des  begrifi'es  „satzinhalt,"  ist  aber  uicht  mit  ihm 
identisch.  Hiermit  ist  Erdmanns  hypothese  der  boden  entzogen;  denn  er 
hatte  ja  den  Verbindungspunkt  von  haiipt-  und  nebensatz  iu  einem  der 
aussage  beider  sätze  gemeinsamen  bestandteile  gesucht,  wir  aberhaben 
gefunden,  dass  diese  gemeinaamkeit  nicht  existiert,  indem  das  pron. 
(subst)  des  hauptsatzes  und  dasjenige  des  nebensatzes  nicht,  wie  E. 
will,  auf  ein  und  denselben  begriff,  sondern  auf  zwei  ganz  verschie- 
dene hinweisen,  nämlich  ersteres  auf  den  gesamten  Inhalt  des  neben- 
satzes ,  lezteres  auf  einen  teil  dieses  inhallee ,  nämlich  das  innere 
object.  Freilich  dürfte  das  Ihas  des  nebensatzes  Oberhaupt  ganz  und 
gar  anders  zu  erklären  sein,  wovon  weiter  unten;  aber  hier  muste  ich 
Erdmaims  auflassung  folgen,  um  den  innern  Widerspruch  in  seiner  eig- 
nen ausein  und  erset/.ung  zu  zeigen. 

Erreicht  nun  aber  E.  im  teste  seines  g  98  die  für  sein  System 
notwendige  gemeinsumkeit  eines  begriffes  ia  baupt-  und  neheosat)!  nur 
durch  eine  irtfimliche  gleicbsetzung  der  bezugsbegiiff'e  des  im  baupt* 
satze  enthaltenen  und  auf  den  Inhalt  des  nebensatzes  deutitudeu  prouo- 
mens  (substantivs)  mit  dem  den  nebensatz  einleitenden  und,  seiuei  auf- 
fassung  nach  velativisch ,  auf  das  innere  object  des  verbums  weisenden 
pronomen;  so  gelangt  er  in  den  beigefilgten  beispielen  zu  der  postulier- 
ten gemeinsamkeit  dadurch,  dass  er  im  gegensatz  zu  seiner  vorauf- 
gebenden auseinandersetzung   in    ilem  hauptsatze  des  beispiels  liihto  in 

tha^  si  mti thaz  thA  thih  fiintsi^s  das  thaz  nicht  als  hindootung 

auf  den  gesamtHn  satzinhalt  des  folgenden  (lebenBatzes  fibersezt,  son- 
dern als  hindeutung  aui'  den  bezHgsgegenstand  des  dem  uebensatze 
augehflrigen  sazteiles  tha^.  E.  gibt  nämlich  den  ahd.  tcxt  wider  wie 
folgt:  „betreibe  immer  dasjenige,  was  [^  worin,  inwiefern  =  daas) 
du  dich  bereit  machen  köntest."  Mau  dürfte  wol  behaupten,  dass  die- 
ser gedauke  und  seine  fassung  dem  Verständnis  zu  mühsam  i&\t,  als 
i  ligin,  täap  vaftta^ifib»'  soifimtm  erkennen  mOdrta;  * 


wirf  Buch  der  hitsi'  (iwstuÜertp  Übergang  aus  studc  iil,  ad  quod  te pariv 
in  etude  Id .  tU  it  parts  sfibwer  begreiüifih  und  recht  tiuwabrscheinlicli 
erscheinen  —  vorausgesczt  dasH  man  nicbt.  an  der  hand  dea  deutschen 
zweidentigen  „noriö,  inwiefein,"  unsennerkt  in  die  conatruction  der 
indirecten  frage  fib«gleitet :  sludv  id.  ad  quod  ie,  jmres;  nfude  [id'), 
iid  i^uid  ff  pares  (netreibf .  crwflgs  diesen  gedanken,  auf  was  du  diiÄ 
bereit  machen  kilutest),  ...  quomq^o  ie  pares,  . ...  ut  (adv.  der  frage) 

le  pare-i ut   (conj.  der  absieht)   te  paren.     Ich    lasse    aber   diene 

bemerkungen  bei  selte  und  hebe  nur  hervor,  dass  in  Erdmanua  überBetsuug 
wirklich  nicht,  wie  er  im  vorbergebenden  erklärt  batte,  das  Substan- 
tiv, pron.  deä  hauptsatzes  auf  den  Inhalt  des  nebeneatze»  hinweist,  ihn 
als  einbeitlich  nnd  gegenstündlicb  gedachten  begriff  in  die  aussage 
aufnimt,  sondern  nur  hindeutet  auf  den  —  freilich  unbekanten 
beicugsgegenstaud  des  dem  nebcnsutze  angehörigen  „was,"  d.  i.  auf  das 
innere  object  in  jenem.  Schon  das  lateinische  könt<^  uns  hier  belehren, 
indem  „dasjenige,  was"  wol  besser  mit  ca.  ad  quae  als  mit  dem  Sin- 
gular zu  übersetzen  wäre,  der  plural  ci  aber  weist  offenbar  nicht  auf 
den  als  einheitlich  gefassten  Inhalt  des  nebensatzes  hin.  Aber  anch  an 
»ich  sieht  man:  in  den  beiden  satten  „betreibe  immer  dasjenige,  was 
du  dich  bereit  macbou  köntest"  sind  die  pronomina  ..dasjenige,  was" 
corrvlaliva  und  deuten  mithin  auf  ein  und  denselben  begriff  hin.  Nun 
kann  aber  was  nimntcnnebr  auf  den  ganzen  Inhalt  des  satzes,  von  dem 
V*  ja  nur  einen  bestandteil  bildet,  hinweisen,  sondern  es  zeigt  rieU 
mehr,  wie  seine  accusativiscbe  form  angibt,  nur  auf  das  (innere)  object 
des  verbiims  seines  satzes;  ist  dem  aber  so,,  dann  bat  anch  das  corre- 
lative  pronomen  „dasjenige*'  nur  dieses  selbe  innere  object  zum  bezugs- 
hegriffe,  und  nicht  den  gesamten  Inhalt  des  nebensatzes,  wie  E.  vor- 
her sagt. 

Ich  glaube  hiermit  erwiesen  zu  haben,  dass  K. .  wenn  er  die 
gemeinsamkRit  eines  hegriffes  zwischen  haupt-  und  uehensatz  zum  aus- 
gangspnukte  uimt,  seinG  ganze  hypothese  auf  einen  irtum  grtindet, 
weil  eine  solche  getneinsamkeit  nicht  existiert.  Er  hatte  aber  diese 
von  ihm  postulierte  gemeinsamkeit  eines  hegriffes  in  zweifach  verscbie- 
dwier  weise  herbcizuföhren  gesucht,  indem  er  erstens  in  der  theore- 
tiächfu  begrrindung  seines  Systems  (g  98)  behauptete,  dass  jenes  tha^, 
welche»  die  in  rede  stehenden  uebeusätze  eiufflbrt.  auf  den  gesamten 
bhalt  des  uebensatzes  deute,  während  es  doch  nur  auf  ilas  innere 
object  desselben  z«igt.  Zweitens  hatte  er  iq  der  Übersetzung  seiner 
beispiele  eine  wirkliche  gemeinsamkeit  hergestelt,  aber  nur  dadurch, 
dass  er  das  vorhandene  oder  zu  ergänzende  pronomen  des  hanptsatzes 
im  widursprucb  uiil   seiner  vorausgehenden  erftrterung   und  mit  den  zn 


.  ui«»e»  iBitera,  so  bjlUot  «io?  al«  inneres  objsH 
•  nur  einen  beelandleil  des  ans  snbject  Ihü,  h«! 
ren  direetem  object  Ihil,  wie  ilireni  innern  objecte  Ih', 
bnlles  des  Satzes,  und  der  begrili'  „object  der  bana 
im  nmfange  des  begriffes  „satzinball,"  ist  aber  nie 
ib.  Hiermit  ist  Brdmanns  hjTJothese  der  bojen  entzog 
den  rorbindnngspnnltt  von  banpt-  und  nebensatz  ii 
beider  sStze  gemeinsamen  bestandtcile  gesucht,  wir 
.  dass  diese  gemeinsamjseit  nicht  existiert,  inden 
des  bauptsalz»»  und  dasjenige  des  nebensatzes  nie 
iir  ein  nnd  denselben  begiilT,  sondern  auf  zwei  gan 
iweisen,  nämlich  ersteres  auf  den  gesamten  iuhall 
lezteres  auf  einen  teil  dieses  inhaltes.  nämUcb 
Freilich  dürfte  das  Ihoi  des  nebensatzes  ilberbaupl 
irs  zu  erklären  sein,  wovon  weiter  unten;  aber  biet 
IS  aulfassung  folgen,  um  den  inneni  widersprach  in 
einandersetzung  zu  zeigen. 

Mioht  nun  aber  E,  im  teile  »eines  S  98  die  für  s 
Ige  gemeinsamkeit  eines  begriffes  in  banpt-  und  neli 
Ine  irtOmliche  gleichsetzung  der  bezugsbegrilTe  de. 
ttaltenen  und  auf  den  Inhalt  des  nebensatzes  deuten, 
»bstantivs)  mit  dem  den  nebensatz  eiideitendeu  und 
nach  relalivisch.  auf  da.  innere  object  des  verhum's 
n;  so  gelangt  er  in  den  beigefllgten  beispielen  zu  dar 
Msamkeit  dadurch,  dass  er  im  gegensatz  zu  sein 
1  aueemandersetzung  in  dem  hauptsatze  des  beispiel 
'"" fftas  tfiü  thik  ttirusl^a  Hi.»  «,.,  „:.,i.4  „i„  l 


^inSöäsäeatscIic  iIü^s;  tlnüer  ist  auch,  wenn  wir  ei*  in  ubigeu  verbiii- 
dnngeri  scheiabar  Überflüssiger  weise  neben  andern  satzbiiidcmitteln 
gebrauf.bt  ßndeii,  die  i-'rklärimg  uii^bt  stattbaft,  daiis  es  iliircb  Beinen 
bäußgen  berechtigten  gt>brauch  über  Beine  eigentlichen  grenzeu  hiaaus 
gefübrt  und  auch  gebraurlit  worden  sei,  wo  es  eigeutlich  unnütz  «tche. 
So  kann  guoH  in  quodsi  usw.  tiicbt  «ua  seinem  gehraiicbo  in  Sätzen, 
wo  es  aUetnigeH  conjunctionsmittel  ist,  erklärt  werden,  ein  schluss,  zu 
dem  uui:  auuh  die  andere  erwagung  nütigl.  duss  die  schwache  satzver- 
biodende  kruft,  welche  qnod  in  i/uf»/si  iniincrhin  besizt,  eine  coordinierende 
ist;  i>i)ie  solche  iBt  aber  nimmer  aus  einer  subordinierenden  abzuleiten, 
sondero  umgekehrt  Nan  ist  aber  jenes  mit  s/,  utinam  usw.  prokli- 
tisch  verbundene  quod  ganz  entschieden  nicht  ceustructionsbestaudleil 
lies  betrettenden  Satzes;  also  wird  qxiod  auch  da,  wo  es  als  träger  sub- 
ordinierender satxbindung  allein  steht,  nicht  in  den  aatz  zu  constraiuren 
sein,  sondern  wir  haben  es  als  proklitiKcbe  partikel  in  der  art  wie  got. 
ei,  iiltn.  at,  griech.  mi  xu  betrncliten. 

Noch  bleiben  mir  aber,  bevor  ich  midi  zur  eigentlichen  darstel- 
lung  des  gebraucbs  von  ei  in  subordinierten  sätzen  wende,  einige  worte 
Qbrig  zu  sagen  Qher  die  nahe  stehenden  partikeln  patei  und  pet.  £ti 
kommen  nämlich  diese  conjuuctionen  so  gleichwertig  mit  ei  vor.  dEtsä 
man  sie  bei  der  besprecbnng  des  leztern  notwendig  mit  in  betracht 
ziehn  muss.  Was  nun  patf.i  betrift,  so  gehört  dessen  erster  teil 
nrspränglich  dem  hauptsatze  an ,  wie  sich  schon  aus  dem  umstände 
ergibt,  dass  unter  eiufluss  des  verhums  im  hauptsatze  auch  der  dativ 
eintreten  kann ,  sodass  pnmmei  entsteht.  Der  zweck  aber  dieser, 
ursprünglich  der  lezten  stelle  des  hauptsatzes  angeht^rigen ,  almüblich 
aber  in  den  nehensatz  gerückten  casus  vom  demunstrativpronomen  ist 
nicht  sowol  der.  eine  notwendige  hinweisung  auf  den  folgenden  neben- 
satz  zu  markieren,  sondern  es  soll  vielmehr  nur  die  deutlich  bervor- 
tretende  casusendung  des  pronomens  dazu  dienen,  die  logische  Stellung 
des  folgenden  satzes  zum  hauptsatze  in  leicht  fasslicher,  ohrenßilUger 
weise  anzuzeigen.  Älmüch  sagen  wir  zwar  „Oiceroa"  aber  „desSocni- 
tes,"  nicht  als  ob  der  eine  name  an  sich  mehr  des  artikela  bednrfte  als 
der  andere,  sondern  weil  wir  beim  zweiten  nicht  gut  das  formale  mit- 
tel der  casusendung  anwenden  können,  um  die  logische  Stellung  des- 
selben anzudeuten.  Ebenso  ist  der  ursprQugliche  zweck  des  dumonstru- 
tivpronomens  vor  uebensätzen  in  fallen  wie  „narbdem  er  gestorben  war" 
för  „nach  er  gestorbeji  war,"  d_  i.  nach  seiuera  gestorbensein,  nicht 
eigentlich  ein  demonstrativer,  sondern  ein  formaler,  und  besteht  darin, 
als  etponent  des  casnsverhältnisees  xq  dienen,  in  dem  der  fragliche 
satz  lar  vorangebendeu  praposition  steht:  uiobt  anders  z.  h.  „ich  weiss 


:■.';  KLIM.HARIiT 

';a.v-.  'Ju  kjauk  bi-f*  ;iUr;  .,  ioli  \v»ms>  das:  du  krank  bist."  deut- 
\i':\ii:f  ^J-  .. i'li  w«ii.sH:  du  krank  hist/'  indem  ,,das"  als  hilfswört 
';<:>  ofij<r^•rhrlt.z«^-  d('sj^(;n  siccusativisclie  Stellung  anzeigt.  Der  syntak- 
\]>,rhi:  w<-it,  (JMM  iUir  «jr.stcii  tf'lls  dos  gotisclien  conjunctionellen  pate* 
''dal  ]»aninu:i .  gon.  //«  //-/äv;/,  instr.  da  pcei)  ist  völlig  gleichzusetzen 
d'riijj<;/jij(<:ii  di<iH<'h  lid.  dass  (dat.  nachdem,  gen.  iudess).  wo  es 
/ui  t'ÄiiU'ÄUau^  \on  sul>j<;cts-,  objects-  und  andern  uebensätzen  dient; 
'U:i  y.wi'ÄUt  \i'A\  sttdt  «dn  mittel  der  satzbindung  dar,  für  das  unsere 
>:j>iar}Mj  k<dn  J!ntspnMdH*nd(!H  a<»quivab*nt  besizt,  wol  auch  nie  besessen 
hal.  lior  bis1oris(dn^  cntwickhingsgang  wird  aber  der  gewesen  sein: 
('i'hpninglirdi  g(d)rau(diti'  nuin  koiut;  andern  casussätze  als  nomiuativische 
und  iutcusaiiviHchi^:  um  diose  vom  hauptsatze  abzuheben  resp.  sie  mit 
ihm  /n  v(M'bind(Mi  und  in  dtM'  t'ulgt*  auch  um  sie  als  nebensätze  alge- 
ifiidn  /.u  rdniracterisitMcn,  gouügte  ri.  Späterhin  wünschte  man  neben- 
;iiit/<^  anch  untnr  andere  Casusverhältnisse  zu  bringen  und  verwante 
iiif^rzu  das  denionsirativum  (^f- stamm)  in  der  oben  ausgeführten  weise 
;ili^  hillswort.  Nun  aber  rief  das  gosetz  der  analogie  auch  für  die  nomi- 
nativisidinn  und  aecusaiivisehen  sätze,  wiewol  sie  es  an  sich  weniger 
birdurHiMi ,  dit)  anwendung  desselben  mittels  hervor.  Gleichzeitig  indess 
■vird  iturdi  ibis  algemeine  streben  nach  bestimterer  Verdeutlichung  des 
abbangigkeitHvin'hiiltnisses  den  gebrauch  des  demonstrativen  hilfswortes 
vor  di'.m  nebensat/e  befördert  haben;  denn  wir  bemerken,  dass  ei  für 
fioniinativisehi^  und  aecusativische  sätze  ausreicht,  wenn  das  abhängig- 
l(<dUverbliltnis  sidnui  im  modus  des  verbums  (optativ)  angedeutet  ist, 
ihiiiM  man  a))er  />«/r/  vorzieht,  wenn  der  nebensatz  im  indicativ  steht 

Weil  nun  aber  das  demonstrativum  zwar  äusserlich  bestandteil 
«b'rt  bauptsatzes,  seinem  ganzen  wesen  nach  aber  hilfswört  des  neben- 
Miitzes  ist,  SU  versehnud/  es  immer  mehr  und  mehr  mit  lezterem,  erst 
zeitlich,  sodass  die  hau|»t-  uud  nebensatz  trennende  pause  vor  das 
(buuonstrativum  tiel.  dann  auch  lautlich,  indem /xi^a  ei,  pamma  ei  in 
ftatei  uud  Immitui  zusammentlosseu,  ln\<  ti  zu  pizei  wurde. 

Kinige  beispiele  mögen  das  gesagte  veranschaulichen. 

Trsprünglich  war  es  möglich  und  avoI  auch  üblich,  abhängige 
i-.iiriUHsätze  unmitt»dbar  uud  ohne  weiteres  zeichen  auf  das  regierende 
vnrb  Udgen  zu  lassen.  So  lesen  wir  noch  J.  U»,  31:  qap  ßan  Jesus: 
ua  fftisvtraids  <•(«<  ><«/(«<>•  fufuis,  indem  das  aecusativische  Verhältnis  des 
Villi  .lentis  gesprochenen  satzes  zu  dem  vorausgehenden  verbom  qap 
diiitli  nichts  angedeutet  wird.  Dies  liegt  allerdings  auch  uoch  nicht 
In  lUu  krall  von  W.  in  Sätzen  wie/«  qipis:  ti  pimhins  itn  fk  (J.  18,  37\. 
.iliiu  dii.:  Verständnis  wird  wenigstens  insofern  erleichtert,  als  ei' dazu 
illLtiil. .  d*ui  ol»ioctssatz  vom  regierenden  verbum  zu  sonderu  ^vgl. «.  Sri), 
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und  jt  rurfTWilumw'  •  i.-:*  v-f:-vi^:  •*.:::-.  ie>:;  r.itlir  mu>^'  fs 
almälig  EEii  ■-tKurf-^-i-^--^-  ,i-..-r-:':-  w-vi^Li.  Pri::eti>  «iri  nun 
das  c*5a?T»»i&taLi?  1t-  i-il\.^^i'  i^':-<  '.::  '. ->:iirir:-  «eise  <o  lui^:^- 
deute:.  ix&  ^^^^  ?Tj:r-  -Jilil:  i.!^  -i-h-:::i:ii-;::  f-Oiivitl'  \oviuitiols  dos 
deniOüittaäTra  or:...:..:i^'?M--::..^^  •■:-  ::.  lit  *.ou<:ruo:ioii  des  haupi- 
Satzes  eiaä^n  ti:  ii-  iie  l.  ^-is/::-:-  -icllur.i:  de>  ueboii<;ii/os  /u  doni 
ihn  regi^^resLi-ri  VTrbun:  ;c^  :.;*u::?a:zts  durch  dit-  rto\ioiis:ormou  dos 
proDümiiiäLuiEJZir^  Ir:u:I:'L  Jirii/'rioir.ier ;  >o  hoi>>t  es  Mc.  l-,  ^»»»: 
hcaiva  -y'Jfiw'i /•«♦  ö«. '.vr,  -.  ;:"•  X»-  >r">  ^^oi'o'  i^t  IXiitulii:.^  was  iibor 
zurückgeht  auf  eine  rrüherr-  ::u^d:üL'k^wei^e:  hniiva  tiipami  />««  bokiU' 
jospata,  ei  Jlti-j'm-  ^unu-     <:  l\iridi>r     Hiormit  verjrloioht  sich  as. 

thaf,    z.  b.  Hy.  2'jyi  i^j:.:    /'•<    '• './'V/m  «7;  tht\    fcaliland  fro  min 

fhai  thu  .*i€  .*'"'  arma  *'ijr'jh*'f'tl!"  iCttm-skuJoh  hiurrif  oder  v.  ;i*-M»S  t'^g.: 
fhan  skalt  thu  hihaUian  ßta  hrhui^H  hni.  that  fini  man  ni  slah,  ni 
thu  nmies  m»  juari!  ilas  ahd.  keiit  diesen  gebrauch  des  demonstnitivuins 
vor  accosatirsätzeu  mit  direkter  rede  —  auch  die  imvorativsätze  in 
obigen  Heliandstelleii  sind  als  soK-he  /.u  betrachten  -  -  aUerdin^s  niclit, 
wie  mir  dies  auch  vom  ags.  nicht  bekaut  ist .  wol  aber  in  casussätzen 
andrer  art,  z.  b.  Tat.  2t>.  1:  //•  ifihurfut,  thaz  tjhittrtan  tvas  thrit  nltniky 
vgl.  Vulf.  M.  5,  21  hai(nidc(h(p,  pntvi  qipan  ist  fmim  airkam,  Kh 
gehört  aber  dieses  thaz,  nach  der  ursprünglichen  redeweise  gerade  so 
unter  die  rectiou  von  gihortuf,  wie  das  in  patci  enthaltene  yw/^t  unter 
die  rection  von  hausidcdap.  —  Wo  der  Gote  den  abhängigen  satz  im 
dativverhältnisse  fühlte,  nahm  er  natürlich  zur  kenzeichnung  desselben 
pamnia  zu  hülfe,  z.  B.  L.  1,  22:  /hpiiHj  pammri  sinn  (jasahv  In  alh, 
aus:  fropun  panima,  ei  sinn  gnsaJii)  in  allt,  Nebensätze,  die  zum  ver- 
bum  des  hauptsatzes  genitivische  Stellung  hätten  und  in  folge  dessen 
durch  ein  ursprünglich  jenem  angelinriges ,  später  mit  d  verschmol- 
zenes y^es  {pizei)  charakterisiert  würden ,  finden  sich  nicht,  ebensowenig 
wie  entsprechende  im  deutscheu ,  al)or  lezteres  kent  auch  keine  dativsätze 
der  angegebenen  art.  Dagegen  wenn  die  beziehung  des  uebensatzes  zum 
hauptsatze  der  art  ist,  dass  sie  nicht  einem  einfachen  casusverhältuisse 
entspricht,  sondern  einem  durch  eine  präposition  ))estimten,  dann  finden 
sich  alle  casus  des  demonstrativpronomens  als  hilfsworte  des  ueben- 
satzes; indem  diese  dann  in  der  besprochenen  art,  zusammen  mit  ihren 
Präpositionen,  in  den  nebensatz  überrücken,  entstellen  conjunctionellc 
bildungen  wie  got.  in -pizei,  ana-pammci ,  du -perl.  afar-patt.i,  ahd. 
mit'thiu  TL  a.,   nhd.  nach-dem.   in-dess  u.  a. 

Nicht  ganz  so  klar  liegen  di»*  dinge  bezüglich  der  conjunction  ^e*". 
Zwar  was  die  form  betritt,  so  werden  wir  diese,  nachdem  Sievers 
(Paul  Braune  II.  l  a.  116fgg.  •    die    exi^tenz   eines    Stammes    tja-   im 


bmd.n  tabem  „,iie„s  ,,,„„  ^„  j^^  _.^.    ,^,.,.  ™_. 
Hann  ,n  der  ans  ,.wei  gleichbsdeut.nden 


(««,  &)  wuttcb  aie„lb,„  f„„di„„„  ,rie %»t  ; 

lä'        stehend  „abensälze  bi.d.l  ,lie«,.  n,tm 
^.s  den  «■.e.se.ezlen  conji.  »V(.^».^,  ^'/J 

>e    vemeadmig  de,  wjrlcben,  i„  der  ,rt  ,„,,  J 
ch  »erde  „u„  die  einzelnen  nebens.lz.rten ,  in  dei 

berH  \r  °°^"''    ""  "''"  »»^  darchgeka, 
benlcl!s,chtigang  von  palei.  pa«mei.  p,i.  J 


Subjectasatze. 
ei  vor  Optativsätzen: 


ganuti^  iit  hi  sunM  maus,  ei  matiaff  rinnai  jah  frakanps  vairpai'f 
Mc.  9,  Vi;  liae  im  urtcit  zu  gründe  liegende  Vm  erklärt  Wiuer  s.  430 
(Br  final.  rJocU  ist  die  möglicUkeit  nicht  ausgeschloaaeii  im  für  ok  iq 
bissen ,  und  di^m  got  leser  wonigstens  uiuste  en  der  Kiisainiutiuliaiig  am 
nftchsten  legen,  ei  fg.  als  subjoct  zu  gamdip  ht  zu  verstäUn.  Zweifelhaft 
bleibt,  dabei  freilich  noch,  ob  m  manag  i'innai  ausdrücken  soll:  „dass 
er  viel  leiden  werde  resp.  solle,"  oder  als  directe  rede  mit  dem  eipo- 
nenten  et:  „er  soll  viel  leiiieu,"  wobei  der  natz  aber  immer  noch  sab- 
jectaaatx  ist;  uns  scheint  ersteres  wahrscheinlicher,  der  Qotie  war 
sich  wahrscheinlich  dieses  unterschiodH  der  auffasaung  überhaupt  nicht 
bewust. 

ei  vor  ijidicativaftt7.en : 

kvan  tngtf  ind  ist,    ei  fnUa  varp  imina?   M«,  0,  ai    —  Jith  varp 

»H  ilar/am  paim.  d L,  C,   12;  gleiche  itonstruction  L.  «,   1. 

Jtatei  vor  indicativBätxen : 

hoa  id  fiatei  mi}>  »lotarjam  jai»  fravaurhtaim  matjip  jah  drigg- 
kip?  Mc.  2,  16  —  hva.  patel  sokiikilup  mih?  L,  2.  49  —  hva  auk  ist 

aibai  [suppl.  ist]  patei  ik  silba  n{  kauridtt  isvis?  'J.  K.  12.  i;i  — 

ip  Htt  gafulgin  ist pafd  gimand  uew,  L.  19,  42   —    bairht ,  pairi 

...  1.  K.  15.  27    —    svikunp,   patei  s^up   2.  K.  3,  3    —    ijatmlip  ist. 
Patei  . . .  J.  8.  17  und  G.  4,  12  —  gahamip  ras,  patd  . . .  J.  »,  32  — 
bi  sutiiai  [suppl.  ist},  patei  ...  I.  T.  6,  7. 
Paiei  vor  optaüvsätzen : 

ui  patei  fraußiioma  itvarai  gaiaubeifuü ,  ak  gavaurstvans  sljwn 
uiistais  isvaraisas,  2.  K.  1,  24,  griech.  oi'x  oti  v.t-^itvaiiev  usw.  Um 
i»ch  die  couxtruction  völlig  klar  zu  machen,  hat  man,  wie  oben  an  eiu 
paar  »t«llen,  hinter  ni  ein  ist  einzuschalten:  ni  ist  patei  usw.  Der 
Optativ  fruujinama  ist  gebraucht,  um  den  gedankeu  als  der  Vorstellung, 
nicht  der  Wirklichkeit  angehfirig  /.u  beneichnen,  und  zwar  steht  der 
Optativ  praes.  nicht  praet,  weil  lezterer  itio  niehtwirklichkeit  stärker 
uls  hier  beabsichtigt  sein  kann  hervorheben  würde.  Übrigens  hat  die 
weudung  mit  f'i'z  '"',  ni  paiei ,  nicht  dass,  einen  wesentlich  styliaÜ- 
Bchen  üharakter.  \Vill  man  nämlich  die  niehtwirklichkeit  eines  gedan- 
kenii  stark  hervorheben,  so  wird  man  zunächst  die  negation  an  die 
spitze  den  satzes  rücken ;  dann  rfickt  aber  auch ,  in  notwendiger  conse- 
queuK,  das  verbum  uut  vor,  und  dadurch  wird  der  falsche  oiiidruck 
hervorgebracht,  dass  es  scheint,  als  solle  apeciel  der  begritT  des  ver- 
bnma  m  gegensatz  zur  Wirklichkeit  gesl«lt  werden ,  nicht  der  ganze 
satz.  Diesen  Abelstand  vermeidet  mun  nun.  indem  man  dem  satze 
durch  hii ,  patei,   dass,    die  form  eines  suhjectssutzes  gibt   und  durch 


Sk.  n  b.  """  ""»"Ortioii  „od,  Pb.  3,  ^; 

'«- Sätze:  ~ 

'1  'm  Optativ, 
3  im  ifldieativ 
Paiei^  Sätze: 

/"■•■säbe  slM,e„  „icbi  ,„,: 

»™  m  aWängigen  .ab.  ,  '''»J""?en  ,„b, 

^..   öass  bier  „i„bt  bl«"    ?f  ,i^     ,'  '"'f^'     '^'  «'" 
"fe:  an  iafc„,,.,„i7;j  «;!'•'■  S«br.ucb  ,,-  ,„      J 

»^  .<«»  J.n  opM,,  :  ™    "'/""""«•-'■'•".m 


kfttui,  werde  iuh  ulluuittl  iu  die  gruppe  von  verbis  eiuruihen,  der  sie 
darcU  ihre  Ledeutaug  und  construcüon  Hm  tiJlcbsteii  verwant  sind.  Eiue 
lezte  Kruppe  sollen  diejenigen  verbeu  biliieu,  nach  denen  der  gobrauch 
dep  moduH  and  der  coujDDction  im  uebeusatze  schwankt. 

I.  Vcrba,  auf  welche  regelmässig  der  öbjectssatz  im 
üptaliv  und  mit  ci  folgt  —  Von  sftmüichen  bierbergehOrigeu  vtr- 
biB  tässt  »ich  im  algemeinen  sa^en,  das.s  sie  eiue  gvjsttgc  äussenuig 
ausdrücken,  und  vom  Inhalt  ihre»  objectssatzes ,  dass  er  vom  Stand- 
punkt« des  regierenden  verbums  au3  meist  der  zukunft  angehört.  Es 
sind  folgende: 

viljan  Mc.  10,  ;15;  6,  25;  II,  3ü;  L.  il.  ;tl ;  9,  54;  J.  17.  '24; 
18.  39;  R,  13,  3:  über  M.  27,  17;  Mc.  lU,  51;  14,  12;  15,  12;  Lc.  IS, 
4i  vgl.  8.  156.  —  letan  Mc.  II,  16.  —  bidjan  M.  9,  38;  Mc.  &,  10; 
6,  56;  7.  32;  13,  18;  L.  7,  3.  36;  8,  28.  31.  32.  iS;  9,  40;  lU,  2; 
J.  7,  15;     l.K.  16,   12.  IG;    2.  K.  8,  6;    9,  5;     10,  2;    12,  8;    13,  7; 

001.  4,  3;  1.  Th.  3,  1ü;  4,  1;  2.  Th.  I,  11;  3,  1.  2.  12;  1.  T.  2,  2.  — 
^pan  ^beielAen)  Mc.  3,  9^  9,  18;  L.  4,  3;  aber  M.  10,23.  42;  0.5,  IC 
Vgl.  s.  155.  —  bandeja»  (durch  xeichen  aaffordern)  L.  5,  7.  —  f'aur- 
biudnn  L.  5,  14:  8,  5G;  9,  21 ;  1.  T.  1,  3 ;  Mc,  6,  8;  8,  30.  —  gifan 
(«eh  auf  etwua  freuen)  J.  8,  56,  —  fiatawjan  J.  11,  37.  —  taitjan 
Col.  4,  -far-—  »««WIM  (wonach  streben)  J.12,  10.  —  paurban  l.Th. 
b,  1.  —  «aihvan  (zasehn,  sich  muhe  geben)  1.  K.  16.  10;  über  M.8,  4; 
9,  3t)i  Mc.  1,  44  vgL  8.  16.  17.  —  sak/an  (streben  nach  etwas)  ü.  2, 
17.  —  afargaggan  istrebeu  nach  etwas)  Ph.  3.  12;  der  «-satz  ist 
gegenständ,  nicht  Kweck.  —  anahiudan  1.  l'h.  4.  12:  2.  Tli.  3,  6.  10; 
N.  5,  14:  Mr.fi,  43:  7,  36;  9,  9.  —  Inavaran  (beschwörend  auffor- 
dern 31U  etwa.s)  I.  Th.  5,  27.  —  fragiban  Mc.  10,  37;  Sk.  lUd.  —  mer- 

Jan  (predigend  auffordern)  Mc.  6,  12.  —  gameljan  (^schreibend  aufloi- 
dern  zu  etwas)  L,  2ü,  28;  Mc.  12,  19.  -—  tmuan  Lc.  18,  9,  —    vettjan 

2.  K.  13.  6:  I,  13;  Phil.  22;  2.  K.  1.  10  steht  der  indicativ:  du  pammei 
vettideduin  ei  galanseip,  üg  of  i^Xiih-aiuv  Üir  xai  (ivatiui,  wie  ich  ver- 
mute ,  wider  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  und  nur  zu  dem  zwecke ,  um 
der  zukünlUgen  Verwirklichung  der  religiösen  hofhung  durch  den  sonst 
gebräuchlichen  Optativ  nicht  den  schein  der  Unsicherheit  zu  geben. 

II.  Verha,  auf  welche  regelmässig  der  objectsatx  im 
indicativ  und  mit /«/«*'  (einzeln  auch  pammei,  pei)  folgt,  — 
Dahin  gebriren  zunScbst  gewisse  verb«  der  äinücheu  äusseruug:  das 
(tbject  derselben  g^Ort  meist  der  gegenwart  oder  der  Vergangenheit  an. 

smran  M.  26,  T2.  74;  Mc.  6.  23;  14.  71.  —  ro^an  h.  4.  21.  — 
veiiivdjan  J,  5,  36;    7.  17;    l.  K.  16,  15.  —     atHihaitan  M.  7,  23. 
yat-aginon    (raten,    als    verb.   diceudl    =    ratend    etwas    ;iu8BprechiMi) 


fai8  laeiBt  in  der  eeeenwarf  «.i»  '""""6.  "ih 

Ic    7    22.  s     -3    J  f    ■    "     ■''"""'"'™    Mc.  12, 
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MItDfe»,.  Bender"  hie  r«„,?u  1'*'"/""'  '"'  »'«'' 
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gewQboUÖHeu  pat^i  heim  imlioativ  hi«r  ei  gewäWt  ist.  —  akjan  M.  10, 
84  und  doxiJy  Igalauhjan)  3.  b,  Ab,  beide  mit  folgendem  Optativ  und 
patei,  weil  in  leiden  t'äUcu  der  iulialt  deu  nebensatzes  uls  der  Wirk- 
lichkeit widorsprecliöiiil  bcieiclinet  werden  soll.  —  HierLer  ist  auch 
KU  aiehii  B.  X3,  H  ni  ainumwehun  miktais  skula»s  sijaip.  nihapafei 
isvis  minao  frijoji,  in/dni  fiijöty  f>ifti'),£tt,  tl  ftf/  t/\  äl}.i]i,i>vi  äyaitSt-. 
LuUier:  seid  niemniiil  nichts  schuldig,  demi  dass  ihr  encli  unter  ein- 
ander liebt;  f»ntei  fgg.  ergibt  sich  von  selbst  als  object  des  als  einheit- 
licher begriff'  gefassten  skulans  sijaip,  und  dass  frijop  als  indicativ  tu 
verstehen  ist,  wird  wahrscheinlicli  durch  den  gebrauch  von  fintei;  das 
ieois  Miisso  frijof»  wird  also  als  bereits  bestehende  tatsache,  nicht  als 
eine  erst  in  Zukunft  ku  erfüllende  ptlicht  bezeichnet. 

Es  ergibt  sich  hiernach,  dass  der  gebrauch  von  ei  wesentlich  an 
optativische,  der  von  pafei  an  indicativische  nebensätze  geknöpft  ist. 
Wir  tlndeu  nämlich: 

I.  Optativ  mit  ei.  T4mal,  und  zwar  so,  dass  entweder  ein- 
zelne verba  mehrfach  mit  objectssätzeu  verbunden  auftreten  und  diese 
allemaJ  den  genanten  modus  und  ei  aufweisen ,  oder ,  nach  andern  ver- 
bis,  objectasätze  nur  je  einmal  im  Optativ  mit  ei  aufstossen;  aber  auch 
leztere  fälle  tragen  den  Stempel  der  regelmässigkeit .  nicht  des  zufalls, 
iDsofern  als  das  regierende  verbum  duicb  Keine  bedeatung  eine  aus- 
gesprochene verwantachaft  mit  der  ersten  grnppe  kundgibt  und  deshalb 
an  deren  gesetz  zu  participieren  scheint;  haben  sie  doch  auch  nirgends 
indicativ  mit  paki  noben  sich.  Nur  eiumat  ßadel  sich  eine  Schwan- 
kung, indem  auf  dax  sonst  widerholt  mit  upt.  und  rt  construierte  veu- 
jan  der  indicativ  mit  ci  folgt:  doch  scheint  hier  der  gegen  die  regel- 
mässige Sprechweise  verstussende  indicativ  durch  besondere  umstände 
bedingt,  und  ei  ist  wol  nur  deshalb  trotzdem  stehen  geblieben,  weil 
«8  eben  nach  vtittjun  wegen  de»  »enst  regelmässig  folgenden  Optativs 
das  legitime  war. 

II.  indicativ  mit  patci,  71  mal  Auch  hier  findet  sich  diese 
constructioQ  nach  einer  reibe  von  verbis  widerholt  vor.  nach  andern, 
die  aber  alle  durch  ihre  bedeutung  mit  jeneu  verbunden  sind,  unrein- 
mal. Abweichende  coustructionen  ergeben  sich  in  nur  sehr  geringer 
anzabi.  Indem  nur  1  mal  ri  vor  regelm3issigem  indicativ  gebraucht  wird 
und  Timal  fiatei  stehen  geblieben  ist,  obgleich  infolge  besonderer 
umstände  statt  des  erwarteten  indicativ  der  optativ  eingetreten  ist.  ~- 
pammel  finden  wir  5mal  vor  indicativ.  9ät7.en,  limal  nach  gaumjnii, 
2in«l  uach  frapjan.    pei  komt  nur  1  mal  vor.  nach  insaihvan. 

Wenn  so  die  wähl  der  conjunction  abhängig  erscheint  von  dem 
uoduü  de^   verbUDu».    so   legt   sieb    die   frage    nahe,    wodurch  nun  die 
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'^)^\,''\-'!:'''''-"-^     .■„,„,■*.,;,  1 
bndlich  verb«  der  geistigen  wahnielmiunK    liei 
orag.we...  in  gegenwart  oder  Tergnngenli.il  IBf 
•      9««"!'»»  mil  folgendem  /ata'  Sk.  YHd,  famn, 

^m/";  ■*■  ~  ''™*'°"  ™'  Wseulom  ;Sa(„-  J 
Vnid,  >.«,■  1.  ,.  22,  MC.  r,  ,8.  _  .,„ij„„„ 
K-  ',  8!  e.  2,  14:  Sil.  IIc,  Vnid.  -  ß„Mn  (fiel 
«i».».»  (erfah«,   ,.K.1,,23.   -     „'^r,rf 

_26;   .(1,38,   11,27.42,   13,  lO;    14.10    11 -l 
Tli.  4,  14.    Mit  folgendem  pald  und  optativ  l'A 

»/««  »,;,  (,;  („a,  ,„fe,.  ,.,  j,;^^  ^^^   -a 

.».,..  »,  „,  /„«„,  ,„j,,  „,;,„,^  ,,^,  ,™/,ls  -J 
.9,  2«   s_a-„-la«biat.,  J^,i  ^^„  l^a  taulS 
y«,  ,;„,,  ,,„„,«u, ,  in  beiden  fällen  wäre  der  indlc 
«n  der  „plntiv  steht,   .„  i,t  .,-  .„d,  „!„„  g„^ 
»n  .,»;„,^j™  nnd  dem  abhängigen  ,at«  an  eich  , 
Sni.soe,  sondern  hier  wOnecbt  der  redende  dui'ch  dl 
"  lu  vorstehenden   optativ  die  Wirklichkeit  des  i 
ies  als  unenlscbiedeu  hinjnstelleu ,  dort  sogar  all 
grnud  des  oplativs  liegt  also  im  nebensatz  selbal 
,  auch  nicht  m  der  verneinten  resp.  Nagenden  tt 
,  ^4;    14,  1.11,    und  es  wird  folglich   dnrch   obil 
'"'■'"»  '™""  J"  objeotssal,  mit  palä  nnd 

t,  nicht  durehbrnphan-  ^^^^  „-j-_.  ._    .     .     ' 


Die  ?or8t«heuden  fOnr  verba  »iml  verba  der  rede,  d.  i.  der  siii- 
licben  äuasenmg,  und  man  hätte  alao  nai-'b  ihnen  mir  indinativ  mit 
JtcUm  [pH)  TM  erwarten,  wi«  diPH  iiucb  nach  qijian  unter  I.Sfi  fUllfii 
Hieb  l2Gmal  an  findet:  die  beiden  stellen  2\i  andhaf'jan  siiid  /.wisclien 
Optativ  mit  ni  und  indicativ  mit  fnitci  geteilt:  und  nach  den  drei  Ipzteii 
verbts  steht  »tatt  indicativ  mit  paid  an  je  einer  erlialtenen  stelle  indi- 
(»tiv  mit  ei.  Man  siebt,  im  ^au'/en  iat  die  zahl  der  ahwei<^bungen 
vom  gewöhnlichen  eine  recht  geringe. 

Dasselbe  gill  von  der  folgenden  grupiie  verba,  welche  teils  als 
verba  der  geiittigen  Wahrnehmung,  teil«  aU  solche  der  geititigen  iliiäse- 
rnng  zu  bexeiclmeti  sind:  kmtsjan,  varuehmen,  m.  !'.  indicativ  und 
patei  11  mal,  Mc.  16,  11 ;  M.  :>.  IM,  27,  33.  :h8.  43;  .1.  li.  3.'.;  11.  2(i: 
12,  12.  84;  Phil.  1,  27:  Optativ  mit  et  2mal.  .1.  I-',  18;  Mc.  6,  55.— 
ufkunnan  m.  f.  indicativ  und  patei  lOnial  Mr..  2,  «;  h.  29;  L.  7,  37. 
3H;  .1.  6.  611;  8.  28:  14.  20.  Sl :  IT,  26;  N  G,  1«:  iudicativ  uad  fiet 
J.  13,  35;  indicativ  und  ei  .1.  l7,  7.  —  oitan.  iudicativ  mit  /mtei, 
52iiial;  indicativ  mit«/  ömal,  .1.9,  25;  11.  2^:  16,  :«>;  2.  K.  Ti,  1; 
Phil.  I,  19:  optativ  mit  ei:.  1,  K.  I,  Iß.  —  tfntrauan,  indicativ  mit 
ßahi  amal.  U.  H,  14;  2.  K.  2,  3;  2.  T.  1,  6:  mit  fHimnm!  2mal.  Phil. 
2,  34 ;  2.  T.  1,  12;  indicativ  mit  ci  imal.  2.  Th, :).  4:  optativ  mit /latel 
imal,  H.  «,  38,  —  hw0av  m.  f.  indicativ  m\A  patei  l  mal  ,1.  u,  13; 
indicativ  und  ei  imal  M.  5,  17.  -  munan,  meiiinn.  iudicativ  mJt/»c( 
Imal,  1.  K.  4,  3;  optativ  mit  ei  und  }>aiei  1  mal  .1  i:i,  i'ü:  mvuii 
munitedtm,  d,  iinte  arku  hahaida  JuHan.  pafei  t/ept  imnia  JesHs  usw. 

Die  unter  III  nnfgefithrten  verba  sind  der  melirzahl  nach  verba 
der  blieben  äusaerung  oder  der  geistigen  Wahrnehmung,  und  nach 
ihnen  ist  daher  (vgl,  oben  II)  indicativ  m\t  ßntei  { fminfmi ,  pei)  das 
regulSre.  Wieso  (jatruuan,  hitgjnn.  miman  statt  des  erwarteten  opta- 
tiv mit  ei  zum  indicativ  mit  pa/ei  i/uimmei.  pei)  kommi^n,  itanu  ich 
hier  nicht  näher  erörtern,  dit  es  nicht  eigentlich  zur  sacbe  gehen.. 
Vielmehr  baudelt  es  sich  hier  nur  darum,  das  Verhältnis  der  coojunc- 
tionen  Kii  den  modi»  festzustellen:  ilies  aber  bietet  sich  Tiahlerigemäss 
MO  dar: 

iudicativ  mit /»«/«/  203  mal  optativ  mit  ri  5  mal 

pammri  2mal  pei   1  nial 

pd  4  mal  paivi  timjil 

<•'   l'Jmai 

Also  unter  ^21  indicativsätzen  nur  12  mit  ej,  sonst  stets  pntei 
iPawtiH-i,  pei)  zur  deutlichen  bestätignng  der  bisher  beobachteten  rogel. 
Auch  da»  6  Dialige  y>a/(rr'  und  Inialige  /x^'*  iu  dttn  I)  optativaätzeu  gegen 
uur  4  mal  d  spricht  nicht  gegen  dcu  oben  als  legitim  erkantoii  gebrauch 


von  ei  in  ciptativsätzen.  Nämlich  nacli  Jen  verbis  qipan  nnd  gürawm 
war  der  indieativ  der  algomein  lierediende  modus,  mithin  JiaiH  die 
gewohnte  conjunction;  wenn  nun  in  seltenen  itiUen  einmal  Optativ 
eintrat,  ao  konte  gar  leicht  dan  einmal  gebräuchliche  patai  haften 
bleiben. 

Unser  resultat  ist  also  dies:  gotische  subjects-  und  objet^tssStr-ft 
werden  eingeleitet  sowol  durch  ei  als  durch  ^/et,  aber  erttteres  ist  an 
optativische ,  dieses  an  indicatirische  äätze  gebunden:  ausnahmen  finden 
sich  nur  vereinzelt,  und  dann  öfters  ao,  daaa  bei  abweichang  vom 
gewöhnlichen  modus  die  herkömliche  conjunction  trotzdem  stehen  bleibt. 

Schauen  wir  uns  nun  nach  dem  gründe  um.  warum  ilonn  ßatet 
so  regelmäsaig  vor  iudicatiTBät3en,  ei  vor  optativsätzeu  steht.  Derselbe 
ist  unschwer  zu  finden,  Nflmlich  bei  den  nebensätzen  im  optativ  war 
die  abhängigkeit  vom  hauptsatzo  abgesiehii  von  der  coujunction  ßchon 
sehr  deutlich  durch  den  modus  gekenzeichnet .  der  lediglich  durch  dia 
Stellung  des  nebensatzes  zum  hauptsatze  veranlasst  war,  Indicjitivischen 
Sätzen  gieug  dieses  cbarakteristjcum  des  satzverbältnisses  ab.  ihre  Stel- 
lung zum  hauptsatze  war  daher  weniger  deutlich  erkenbar.  Um  nun 
das  Verhältnis  auszugleichen,  griff  man  zu  dem  schon  besprochenen 
mittel,  den  durch  ei  nur  schwach  verknüpften  nebensatz  dadurch  euger 
an  den  hauptsatz  zu  binden,  dass  mau  bereits  in  lezterm  mit  dem  pro- 
nomeu  demonatrativura  auf  den  kommenden  nebensatz  hinwies,  paiti 
wird  also  deshalb  grundsätzlich  in  indicativäStzeu  gewählt, 
weil  OS  gegen  ei  eine  stärkere  bindung  enthalt.' 

Appositionssätze. 

Ich  sondere  die  appositioussätze  in  zwei  gruppen.  nämlicb  erstens 
solche,  welche  in  appositioneller  function  zu  einem  prouomen  erschei- 
nen .  und  zweitens  solche .  welche  in  gleii^hem  ■verhäUni»  /.w  einem 
Substantiv  stehn,  und  wende  mich  zunächst  den  zu  einem  prononifui. 
gehörenden  appositionssfitzen  zu. 

panuna  ni  faginop,  ci  pai  aUmans  isvis  ufhausjand  L.  10,  SO. 
Hier  ist  einerseits  der  nebensatz  mit  i->  grammatikaliaßh  als  erläuternde 
»pposition  zu  pamma  aufzufassen:  andrerseits  ist  die  absieht  dei'  sprä- 
che —  auch  des  griechischen  textes  —  die.  mit  dem  demouBtrativum. 
im  hauptsatze  die  logische  stellang  des  nebensatzes  zum  bauptsatze  zu 
präcisieren ,  indem  sie  ihn  in  der  decllnierbaren  form  eines  pron, 
demonatr.  fonnell  vorausnimt.     In  den  optativiscben  unter  deu  hipr- 


1)  Vgl.  Ümff,  s|inic>hBt'b.  V,  33 
tivitn  bSIxcii  wird  daz  miHKehusun ,    in  w«k'li 


lieht  II 


ni.  »onAen  miub  in  nOIniM- 
iIah  vtrbuui  iuimvr   Im  cou- 


hergieiÄrigftn  sitzen  steht  immer  ei:  h.  l.  43;  .1.  IS.  12;  17,3;  l.  Tli 
i,  3;  L.  I.  4:t  (allns  KUhjecUapposilinnen):  .1.  1&,  17;  B.  14.  13;  2.  Th. 
Ü,  10  (objoi^t.Happositiont^n).  Auch  in  il<>n  indicalivischon  nützen  kann 
ci  genAgfin.  wpil  schnn  diircli  das  pionomeii ,  »filchos  die  erwartung 
auf  tlen  folgnndpn  appoHitioDRuatz  rinlit.<>t.  («ini>  starke  bindimg  hewirkt 
wird:  Mc.  II,  23;  L  10,  'JO;  2.  K.  10.  7.  11  (cibientsapposil Ionen); 
Sk.  Vlllc,  iippoBition  jxt  in  fianimei  (qua  in  re);  HiidrerBeits  int  fiaki 
doch  hfifpits  90  genchwiichl.  3i>iiic  hcrlnmil  aus  piiiier  vnrbindiiiig  mit 
einem  demonstrativ  ilea  haiiptsatxeit  äo  vergcHden,  <laas  es  hier,  trotü- 
dem  ein  audrpH  demonstrativ  sehen  im  hauptsatxe  steht,  doch  eintre- 
ten kann:  .T.  9,  25:  l.K.  7.  2«:  2.  K.  r..  15;  Phil,  l,».".;  G.  1,  23 
(objertsappo8itiou<'n):  .1. '.».  Hi)  im  fiamma — fiafvi),  ifi,  lil  [hi paia — 
fiatei). 

Von  den  nehenHiltzen .  welche  appo»ilienpll  in  einem  RnbHian- 
tiv  Htühn,  werden  die  optativischen  mit  einlachem  ei.  angefügt: 
aipig.  fiawi  amr  vifir/i  Ahraham  atta»  umamna,  ei  gehi  »nsii  timt- 
geiH,  l.  1,  73:  nbenso  .1.  12.  lA;  LS.  M:  Phil.  2,  2.  Nur  2,  Th.  2.  2 
macht  eine  »usnahme;  hiiT  ist  nfimlich  di^r  appOHiti<me]]i>  iDhaltssatK  zu 
nijristaulmn  mi\  fitttri  angefügt,  obgleich  sein  verbum  im  Optativ  steht; 
es  ist  aUo  ni^JirfrtW«»»  ceustnriert .  wie  diejenigen  vciba  der  rede  (spee, 
f^n).  welche  trotn  des  veränderten  modus  das  gewöhnte  Jiatflt  behal- 
ten. —  Für  die  Tmfiigung  indicativiacber  sätKe  gpnfigl  auch  hier  ei: 
in  pammn  ^Hiirpip  pamma  dat/a,  c(  sunm  mann  andhtiljada ,  L.  17,  30; 
I,  20;  ferner  .1,  l.^  13.  25;  16.  2,  32;  18,  H:  Kol.  1.  3;  2.  T.  3.  H; 
Neh.  3,  14;  dor.b  kann  auch  ^n/c' eintreten :  L.  2,  11:  K.  13.11;  2.  K- 
1,12:  l.K.  1^.12;  2.  K.  t<,  1.  t.:  8,9:  Phil.  2.  22;  1.  T.  1,  15; 
M.  2e.  75;  auch  pei  tindet  sich  einmal.  M. 'J.  15  \itnd  pata  hvcili)»,  pid 
sei),  indic. ;  die  stalle  geb<1rt  hierher,  woil  iogiatdi  der  begriff  des  Sub- 
stantivs und  nicht  der  des  pronomens  öberwiegtl, 

Ks  darf  hier  nicht  unerwähnt  Ideiben.  dans  ci  vovsfttzen,  welche 
Kii  einer  allgemeinen  Zeitbestimmung  mit  dagn  [und  pana  dag  h.  1,  20. 
frnm  pamtiiti  dnijn  h'ol.  1.  9  und  N.  .^.  1«.  pamwa  dagn  h.  17,  30) 
oder  einer  allgemeinen  modalen  bestimmung  (pammn  haidau  2.T.  3,  8) 
die  speoielle  ausführung  enthalten,  vielfach  auch  als  part.  relativa  ange- 
sehen wird.  vgl.  Bernhardt  7,ii  L.  1,  20  n.  fi.:  SallwUrh.  diu  synlai  des 
VvUflla  (progr.  von  Pfonheim.  1875)  I  s.  20;  ßckardt,  diss.  Ober  die 
«j'ntax  des  got.  relativpron.,  Halle  187.5.  s-l«:  (trimm,  gr-III.  1(1. 
In  der  tat  kann  man  auch  leicht  ku  diwsem  gfdanken  geführt  werden, 
besonders  mit  hinsieht  auf  den  analogen  gebrauch  von  er  im  nord. 
imd  nächstverwantes  im  got,  selbst.  Abpr  man  bat  zu  bedenken,  das» 
die  fraglichen  nebensStzp  niimlKsten.^  ehensu   gnl  dl-.-  andere   unffassung 
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als  appositionello  inhaltsätze  vertragou.  Ueon  wie  kann  man  sie 
neu  von  unzweifeUiaftiett  appositionäsätzeD ,  wie  z.  b.  J.  lö,  13  maUiein 
pieai  f'riapvai  numna  ni  habaip .  ei  hvaa  saivala  sana  tugjip  faar  fri- 
jonds  sa'nans,  oder  L.  2.  lu  unfe  sai  spülo  invia  faked  mikila  — paiei 
gabaurans  ist  iavis  himnia  daga  nasjands;  diese  wie  jene  führen  d«D 
Inhalt  eineü  vorausgehendi^n  aubstantivs  aus,  resp.  ein  vorausgehendes 
Substantiv  fasst  ihren  inhult  in  nominaler  form  als  einheitlichen  begriff 
zusammen,  und  hier  wie  dort  kann  man  das  Verhältnis  zwisctien  dem 
hauptbegrilfe  und  dem  ihn  erklärenden  nebensatze  kaum  anders  bezeicli- 
uen,  ausser  als  ein  appositionelles.  Auch  iinsrer  deutschen  spräche 
sind  solche  appositionelle  inhaltssätze  nach  zeitbegriffen  ganz  geläufig, 
z.  b.  „  gleich  an  demselben  tage ,  dass  ich  gekoomien  war "  und  ebenso 
englisch:  „during  nearly  two  years  that  the  sj/stem  has  heen  in  Opera- 
tion"; und  von  diesem  modernen  sprachgebrauche  rückwärts  schliesseud 
wird  man  geneigt  sein,  auch  stellen  wie  Beov.  2400  (oä  pone  änne 
dag  pe  he  vip  pam  vyrme  gevegan  seeolde)  oder  Gylfag,  6 :  (hinn  firsta 
dag  er  hon  sleikti  steinana)  ebenso  zu  verstehn,  wiewol  sie  allerdingi 
auch  relative  Interpretation  zulassen. 

Was  übrigens  das  Verhältnis  der  conjunctionen  zu  den  modis  iu 
sät/,eu  dieser  art  betrift,  so  bewährt  sich  oÖ'enbar  auch  hier  das  gi-uod- 
gesetz ,  dass  fDr  die  anfügung  von  optativischen  Sätzen  dag  schwächsre 
ei  genügt;  nur  eine  einzige  ausnähme  stiess  uns  auf.  Andrerseits  wer- 
den die  indicativiselien  sätze  mit  ^«(ct  angeknüpft ,  doch  fungiert  dann- 
ben  auch  ei  mit  ausreichender  kraft  in  ziemlich  ebensoviel  fUUeu.  In 
summa:  13  opt.  c.  ei,  1  opt.  e.  palei,-  17  indic.  c.  patei,  13  ind.  c.  ei, 
1  ind.  c.  pei. 

Prädicatssälze. 

atlai  auk  aUtkjo  habatäedun  Joftannan,  patei  bi  aunjai  iiraufetrs 
vas  Mo.  U,  ii.  Der  patei-saXi.  imthält  offenbar  das,  was  von  ,1. 
ausgesagt  werden  soll ,  und  muaa  daher ,  da  Johannen  object  zu  kabai- 
dedun  ist,  als  objeettiprädicat  betrachtet  werden.  Dasselbe  verhältals 
findet  statt:  1.  K.  10,  I;  _>.  K.  13.  ;>;  M.  a7.  3;  J.  1),  19;  II,  31: 
IS,  ä:  Mc.  8,  2i;  1-2,  34;  L.  s,  47,  lu  allen  diesen  in  fällen  xteht 
diia  verhüllt  des  prädicatssatzes  im  iudicativ  und  der  satz  selbst  wird 
mit  patei  augeknüpft.  Von  Prädicatssfitzen  /.um  subject  findet  sich  nnr 
einer,  und  zwar  im  optativ  mit  ei;  sa  fravrohips  varp  du  imma,  «i 
distahiiUdi  aigin  is,  h.  IC,  1;  der  optativ  ist  gewählt,  um  auzudeu- 
ten,  dass  die  berechtiguiig  der  anklage  vorder  rechnungsablegung  noch 
iu  zweifei  stand.    -      10  ind.  c.  piUri,  1  opi.  iv  i'(. 


Da  din  hin  jfxt  hehiindflteii  aiihjects-,  objects-,  appositioiis -  luiii 
prädicatssAtze ,  die  mit  einem  gelSufigöD  namen  als  inhaltseätze  bezeich- 
net werden  mögen,  durch  eine  gewisae  verwantschaft  mit  einander  ver- 
bnndea  sind,  so  wird  es  dienlich  sein,  an  diesem  punkte  der  nnter- 
Bochung  einea  blick  zarficküUwerfBn  und  die  gewonnenen  reaiütate  t'est- 
mstiiUen. 

Mit  rficksicht  auf  die  Stellung  der  eonjunctiouen  zn  den  modie 
ist  der  äussere  tatbestand  der:  von  43  optativsätzen  sind  29  mit  ei', 
13  mit/a(ffl.'  l  mitsei  angeknüpft,  von  273  indicativsAtzea  240  mit 
Palm,  27  mit  ei  imd  5  mit  pei.  nnd  damit  ist  die  hindnng  von  opta- 
tivsätzen  durch  ei  wie  die  von  indicativsätzen  durch  Jiatei  als  durch- 
weg regelrecht  gesichert.  Dazu  verliert  aber  die  zahl  der  ausnahmen 
noch  dadurch  an  gewicht,  dass  ein  grosser  teil  derselben  nur  einer 
beuondern  klasse,  der  der  appositioussätze ,  welche  auch  im  indtcativ 
sich  mit  der  schwachem  hindung  durch  ci  begnügen  können ,  angehört; 
und  in  andern  tUllen.  bei  den  ohjectssJitzen,  sahen  wir,  dass  die  unge- 
wöhnliche Verbindung  des  Optativ  mit  patn'  dadurch  herbeigeföhrt  war, 
daas  der  Optativ  nur  ausnahmsweise  für  den  indicativ  eingetreten ,  dabei 
aber  die  durch  den  leztern  bedingte  conjunction  gebliehen  war.  Im  gan- 
zen reichen  die  ausnahmen  nur  hin.  um  die  regel  als  eine  nicht  starre, 
wiewol  immerhin  feste  zu  charakterisieren.  —  fiel  komt  zu  selten  vor, 
als  dass  man  auch  für  seinen  gebrauch  ein  gesetz  auCstellen  könte. 

Cber  das  gegenseitige  Verhältnis  zwischen  et  nnd  patci  habe  ich 
Hchon  s.  176  gesprochen  und  brauche  hier  nicht  darauf  zurflckzukom- 
men:  auch  Ursprung  und  sinn  von  7«i/«  ist  bereits  erSrtert  (s.  lG5fgg.). 
Und  wenn  ich  mich  au  lezterer  stelle  auch  vorzugsweise  auf  die  sub- 
jects-  und  ohjectssätze  bezog,  wo  der  erst«  teil  von  pa/ci  als  ursprüng- 
lich zum  hauptsatz  construierter  noniinativ  oder  accusativ  leicht  ver- 
stSjidlJch  ist,  so  kann  man  doch  auch  bei  den  appositionssätzen .  wie 
2.  K.  8,  1  —  2  kannja  irris  anst  gupti.  patci  managdups  fahednis  ige 
HsmanagHoda,  und  hei  den  prädicatssätzen,  z.  b.  J.  11.  3t  gasa^van- 
dans  Marjnn,  patei  sprauto  usntop,  über  die  art  der  Zugehörigkeit  von 
pata-  zum  hanptsatze  nicht  in  zweilel  sein.  Aufmerksam  aber  will 
ich  hier  machen,  wie  der  demonstiative  bestandteil  von  pat-ei  bereits 
almählicli  zu  verhärten  und  zu  einer  ihrem  Hexivischen  werte  nach 
nicht  mehr  verstandenen  partikel  zu  werden  begint.  Dies  zeigt,  sich  in 
den  objeitesätzen.  Eigentlich  hatten  wir  nämlich,  wenn  das  verbam 
des  bauptsatzes  den  geniliv  regiert,  vor  dem  uebensatze  ^in  zu  erwar- 
ten,  wenn  den  dativ.  Jiamtnei,   nnd   wenn  den   accnsativ,  patei.     Wir 


r  6  dieser  ßlle  lieruheu  auf  einer  iJontitidien  wendung,  vgl.  i 


tiiiJeii  aber  z.  ij.  uaoL  iwO'""  uijü  uniiinniiii,  die  Ituide  Jen  genitiv 
regi«reu,  niemalB  ^^et.  somleni  dui'chgäugig  ^&tür  /palet,- pizei  begeg- 
net überhaupt  nur  eiamal,  nämlicli  Mr.  1,  38  niw  kura  Jntky  pisei 
f'raqistnamyr  eonstriüert  ku  hirii.  Cud  ijHimijati,  das  inunei'  den  dativ 
regiert,  bat  «war  paminei  nach  sich,  daneben  aber  auch  pateL  Ba 
aeheiul  also,  liass  piitri .  weil  nh  von  haus  aus  i|uantitativ  bei  weitem 
überwog,  almählicli  iluni  uniforruiereudeu  spracligefilhl  ala  das  eigent- 
lich und  allein  bureehtigte  biudeniittel  der  objeetsaätze  erschien  und 
die  früher  nebenher  laufenden  casus  pkci  und  Jiammo!  nach  uud  nach 
aus  dem  gebrauche  verdräntjte,  zuerst  den  genitiv,  dauu  den  dativ, 
sodasB  wir  mit  nnseru  got.  deukmilleru  hart  vor  einer  zeit  stehn,  wo 
patei  das  alleinhereeheude  werden  mUHte.  lu  den  übrigen  germanischen 
dialekten  linden  wir  bekautlich  diesen  proceas  schon  in  den  ältesten 
uua  erhaltenen  denkuiftlern  vollendet. 

(St'hlmH  fuigt.i 


BRUCHSTÜCKE   ÄLTDKUTSHER    lUNDSCHRIKTEN. 


Urnclistflrkv  von  FrpiflHiikliaiKUchriflcii. 

1)  ei«  pergainentdoppelblatt  in  klein  a°  aus  dem  ende  des  13.jahrh. 
in  der  bibliothek  der  katboÜBchen  gyninasieu  in  Köln,'  N"  XLVUI. 
Das  eintacho  hlatt  ist  15  centimeter  hoch  und  9,0  centimeter 
iireit.  Auf  jeder  seite  stehen  2«  zeilon,  die  erste  zeile  jedes  reimpait- 
res  begint  mit  einem  grossen  buchstabon ,  die  /.weite  mit  einem  kleinen, 
Hie  ist  um  soviel  eingenickt,  dass  ihr  erster  buchstabe  unter  dem  zwei- 
teu  der  ersten  steht;  an  zwei  stellen  ist  der  anfang  eines  neuen 
Abschnittes  durch  einen  buchstuben  bezeichnet,  der  so  gross  ist,  d&ss 
er  den  freien  räum  vor  beiden  /.eilen  einnimt.  Am  ende  des  verses 
steht  regelmässig  ein  punkt.  Die  handschrift  wai'  Uiiiiert.  Die  Innen- 
seite des  doppelblattes  war  auf  die  innere  seite  einei)  buchdecketa 
geklebt,  der  l'J  centimeter  hocli  und  14  centimeter  breit  war.  Auf  der 
rfickseito  des  ersten  blatte»  steht  von  einer  band  unseres  jabrliundertn. 
mit  diute  .,  Hollenbagen,"  darunter  von  derselbeu  band  mit  bieiHttft 
„Freydang?".  Die  reihenfolge  der  sprüciie  auf  den  erhaltenen  Kwei 
buttern  ist  folgende : 


t  dr. 


1}  Mit  rn-iidc«  lifiniUo  idi  dieB«  Kdi-goulwii .  »ni  burrn  I  ibb  tl  eknr  1 1  jf 
Diintxor  nffentlii^h  lierxlictiBteii  Jauk  tu  sai,*-"   '''!■'    be  Itcbenswiirilige 
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Grimm  1.  ausg. 
bl.  1*     151,   23  —  24 
154,      2  —  5 
39,    10—17 
129,      9  —  16 
132,      2  —  5 
21,    17—18 
bl.  l*'        21,    21  —  22 


Müller. 


3209  —  3236 


bl.  2 


bl.  2 


11  —  16 

'     3237  - 

-3246 

19  —  20  . 

25  —  26  ^ 

22, 

12   15 

136, 

7  —  8 

23, 

7   10 

\     3249 

■3268 

177, 

3  —  4 
1  —  2 

23, 

1  —  4 

23, 

5   6  1 
4  —  5 

22, 

(     3269 

3274 

2  —  3 

6   11 

3281  — 

-3286 

22  —  27 

3275  — 

■3280 

178,  14 

—  179,  1 

3287  — 

-3299 

179, 

2  —  3 

177, 

9  —  12 

65, 

14—17 

70, 

12—  17 

128, 

18   19 
14   17 

'  3300  — 

3326 

127, 

18   19 

128, 

20—21 

29, 

2  —  3  , 

Diese  bruchstücke  gehören  mithin  zu  der  gruppe  I — Z,  zu  Grimma 
vierter  Ordnung,  welche  in  anordnung  der  Sprüche  wahrscheinlich  der 
ursprünglichen  aufzeichnung  am  nächsten  steht. 

bl.  1'      D'  babeft  iA  ein  irdifcher  got. 

vn  iA  doch  diche  d'  romere  fpot. 
Swaz  ze  Korne  valfchef  iA. 

daz  gelob  ich  nimm*  ze  langer  vriA. 
Swaz  ich  da  gvtef  han  gefehn. 


liem  wil  icli  imrn'  gxti.ii  ioitii. 
Vier  gi'oziv  loii  alniülbn  hat. 

als  vro  (V  ilt  i1'  uz  «npbat. 
Ab  vll  Qn  ilt  der  man  i^a  git. 

als  dürft  lin  ilt  in  hungerr  zil. 
Sw'  -.7.  git  mit  gneii  willen  dai'. 

dem  wevdeiit  iliv  vier  Ion  gar. 
Alm&l'eti  bitel  vor  deu  mau. 

d'  felbe  nilit  gebiteii  chau. 
Wajre  icli  iu  des  keiffr!'  seble. 

üb  ich  de»  i'iir  in  brabte. 
D'  och  line  livlde  Imb  v'loni. 

fo  wurde  dem  keifer  übte  zorii. 
Würbe  ich  dtm  VDib  hvlde. 

Ib  merte  fich  vni'er  l'cbvlde. 
Dehein  l'iindiere  den  andren  troeiten  fol. 

ich  gewinne  die  gotef  hnide  wol. 
Ez  dunchet  iiu  ein  großer  prif. 

fw'  fith  l'iphit '  in  fackef  wii'. 
So  lüuigent  zwei  iTuüllen  daran. 

als  einem  handelorem  man. 

ebein  hörn  fo  btiefer  obz  treit. 

danne  djv  boele  naenfchejt.  \ 
Den  menfcbeii  lllt/el  prte. 

d'  da?,  irre  vz  ch"rte. 
Niun  ueniter  ieglicb  mi'nl'che  hat. 

von  den  lutzel  reinel'  gat. 
Div  VBülter  oh  dem  munde. 

div  mWft  mich  zalltr  ftuiide. 
Ich  mfz  mich  iiianegcr  dinge  »cbuiii. 

div  an  mir  finl  durch  hoele  uaiii. 
]y  meurch  ifl  ein  boeCer  fHc, 

er  boeuet  iill'  wurtzen  rmtic. 
Swie  (oboeue  d'  mtennilch  vzzeu    ü  ift. 

er  iit  do''cb  innen  ein  lulur  miH. 
Sw'  driv  dinc  bedachte.     0'  v'mite  gotef  whte. 
Waz  er  war  vfi  waz  er  ift. 

vii  wRr  er  mäz  in  kurtzer  vrilt. 
K/,  n(i  gewä  nieffi  To  Herten  mfit. 


IJ  Am  raodc  vyu  JeraclbBii  haod:  i'ojhit. 
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er  ne  taete  doch  ettefwenne  gut. 
E  ich  nu  d*  I^ife  wolte  lebn. 

div  zem  erften  kinde  wirt  gegebn. 
Einer  w  wilden  woluef  ezz  ich  e. 

ez  taete  mir  wol  od*  we. 
Zer  werlde  ich  blozer  chom  bin. 

div  ne  lat  mich  och  niht  faeren  hin. 
Zer  werlde  chom  wir  ane  wat. 

in  fwacher  wat  och  i\  vnf  lat. 
Sw'  nimt  den  mvfkat  in  den  mvnt. 

vn  nimt  er  in  wid*  vz  ze  ftunt. 
Ez  duhte  ine  genseme.     vn  dar  nach  wid^zseme.  || 
bl.  2'     Sint  wir  unf  felben  wid*  ftan. 

wer  fol  vnf  danne  für  reine  han. 
So  fchoene  ift  nieman  noch  fo  wert. 

er  ne  werde  daz  fin  nieman  gert. 
Swie  liep  d'  menfche  lebende  fi. 

er  ift  doch  nach  tode  vmmsere  bi. 
Von  fwachem  fam  daz  menfch  wirt. 

div  müter  ez  mit  noht  gebirt. 
Sin  lebn  daz  ift  arbeit.     Gewiffer  tot  ift  im  bereit. 
War  vmbe  wirt  ez  imm*  vro. 

ez  ift  ftaete  als  in  dem  vivre  ein  ftro. 
Vn  lebt  daz  menfch  imm*.     Ez  geriwet  nimm*. 
Sin  h*tze  chlophet  zaller  zit. 

fin  atem  feiten  ftille  lit. 
Gedanche  vn  tröme  fint  fo  vri. 

fi  fint  ofte  livten  fwsere  bi. 
^^ot  vordert  an  dem  iungiftem  tage. 

fehf  dinch  mit  an  vnf  mit  grozer  clage. 
Mich  hungerte,     mit  durflie.     ich  waf  gaft. 

iwerre  hilfe  mir  dar  zv  gebraft. 
Ich  waf  fiech.    vn  nachent  gar. 

miner  armvt  nament  iv  chleine  war. 
In  dem  charchsere  ich  gevangen  lach. 

ir  ne  trollent  mich  wed'  nach  noch  tach. 
Mohtent  ir  d*  werche  niht  began. 

ir  fulnt  doch  gvten  willen  han. 
Damit  wsere  ich  wol  gewert. 

allef  def  ich  han  gegert. 


Armer  livtc  reiiieu  luiU. 

nseme  ich  tur  »11'  keil'er  gäl, 
D'  meufche  iit  To  broede. 

wol  tul'ent  l'lahte  toede. 
Die  sint  dem  meiil'cheD  bel'chort 

i'wId  er  tut  od'  Iwar  er  vert. 
Sanfte  ze  tragen  ilt  daz  leit. 

daz  ein  man  von  fchuldeu  treifc. 
Daz  leit  dem  hortzeu  naheu  gat. 

daz  man  vuverdienet  hat. 
Sw'  def  tievelf  werc  begat. 

vü  ia  def  niht  ha?le  bat. 
Swaz  mir  imm'  drvmbe  gescbich. 

den  ne  hau  ich  fiir  einen  engel  nlli 
Sw'  ein  engel  welle  lin. 

d'  tvz  och  mit  den  wercken  fehin. 
Vil  diche  ich  gerne  fsehe. 

waz  hinder  mir  geschsege. 
Ein  ouge  wolt  iuh  gerne  han. 

an  dem  uache  mooht  ez  da  gestan. 
Vil  vnhuhte  (so)  nv  gerchich. 

d'  gefchfehe  deheine  danne  nibch. 
Sw'  den  hengeft  vveret  an  tlie  vret. 

fo  lieht  er  vf  fazer  Het. 
Ein  fchoz  daz  man  vor  gefUit. 

da/,  wirret  Intzel  od'  niht. 
Dem  tiovel  nie  niht  lieb'  wart. 

denne  nit  hur  vü  hohvart  || 


2)  die  beiden  stücke  eine8  zerschnittenen  (lergamentblatteti  in  klein  8" 

au3  dem  15.  Jahrhundert  in  der  bibliothi>k  der  katholischen  gym- 

nasien  in  Köln ,  Nr.  LI.  LIT. 

Diese  brucbstflcke  hat  schon  Moue,  Anzeiger  IV.  55  fgg.   verdf- 

feutlioht;  seine  angaben  bedürfen  aber  znm  grossen  teile  einer  berich- 

tigung.     Die  handschrirt  gehört  nicht   dem   14.  Jahrhundert,   sondern 

dem  15.  an,  sie  ist  geschrieben  von  einem  Utederdeutschen,  nicht  von 

einem  Kölner,  die  beiden  stücke  [lassen  genau  aneinander,  es  fehlt  im 

schnitte  kein  vi?rB,     Kleinere  Unrichtigkeiten  übergehe  ich. 

Die  höhe  des  blattes  betrügt  lö,   die  breite  10  centimetcr,    es 
'Trardfl  zeraetaittea ,  ^ugi  wif  d»  ämara  aaiwi  «mw  buchdedteis,  dw 


lO  MntillieLur  hönh  ümi  7,*  centimeter  breit  war.  geklubl  au  werJeii, 
das  sieht  mau  dtm  aeiteii  LP  und  LIl"  an.  Die  Vorderseite,  1,1'  uud 
um!  LIP,  und  ilie  rfickseitö  LI"  um!  LM*  mitlialteu  je  ^4  zeileii.  Die 
bitudschritl  w»r  limieit.  Die  reihenfolge  iler  sprflche  auf  dem  erhal- 
tenen blatte  ist  uacli  Orinuiis  erster  ausgäbe  folgende: 

bl.  •  HS.  20-22;  50.  lü-17,  2U-21;  1.  19;  2.  J;  31.  20-23; 
83.  ja^-U;  1.  17-1«;  29.  6—7;  m.  13—14,  7-8;  2.  12.  bl. '■ 
2.  13  -1&;  33.  4— Ö;  7».  H-IO;  3.  »—10;  1"8.  12-13;  78.  11-12; 
Uta.  3— ö;    3.    1—2;    4.  22-2&;    111.  22." 


ZUß   FOLZBIBLIOGBÄPHIK. 

In  i.lur  bibliotbelc  iles  berru  seuatiivs  F,  G.  CulemiLim  in  Haii- 
»üvor  befindet  »ich  ein  bislier  unbekMiiter  druck  des  gedichtes  „von  allom 
bau«rot."  wi-lcbes  Ä.  v.  Keller,  lastnachtssinele  III,  121&  fgg.  ans  dem 
Hamburger  samtnelbande  mitgeteilt  hat  Herr  Culeiuaun  gestattete  mir 
mit  yewohiiter  lihuralität  die  beiiuty;ung  des  seltnen  büchieins. 

S  bU.  W"  mit  titelholzHchnitt;  röckseite  des  ersten  und  lezteii  hlat- 
tL!»  letir.     bl.  8'  (Jedruckt  zu  ßambergk  |   Von  Manen  Ayrur   vnuil 
lUunfl'im  Pernecken  In  de  i  Zinckenwerd  Im  Lxxxxuj  |  Jare  |{ 
Gleich  diT  iuifimg  zeigt  hcmerkonawerte  abweiehungeo : 
hl,  1'     Welch  gesiecht  sich  zu  der  ee  wöll  lencken 
soll  sych  albeg  vor  gar  wo!  bedencken 
wae  mau  alles  haben  muß  ins  haus 
des  ich  eiirJi  ein  teil  will  eckeu  (!)  aus 
fn  difem  püch  gar  o/fmwar  init  mckan 
unch  tvas  man  gescln  und  meit  sol  lenii;n  lau. 
Das  ciirsiv  gedruckte  ist  Kusatsi  desBambergovdruckes,  statt  ..gesiecht" 
liest  man  bei  Keller  „amier."    Das  gedieht  selbst  ist  nicht  öberarbei- 
tet,  nur  die  achlnsszeilen ,  in  denen  sich  bei  Keller  der  dichter  iient: 
„die  folgen  meiner  treuen  lei- 
und  dauckeii  haus  foltz  barbirer" 
kidJ  cntöit  durt'h  folgende  verse; 

11  Der  vtirs  „  lut'nallcli«  broduheit"  fohlt  bei  Häiie. 

2<  Diese  bruchstacbe  hat  Grlnm  iu  aeioer  awelteo  aaHKfttw  mit  W  beieiob- 
net.  Rie  enttiiilten  v.290— 303  und  314-337  <ler  MailerMbou  auKgabc.  und  geha- 
ran  «buof'aUiJ  xu  (irinimu  viuiter  Ordnung. 


bl.  «*    Die  imigoii  /.ü  ercu  kunim«n 

vnd  erwerben  ein  gsBellen  auß  Uen  frumen 
vnd  darmit  erwerben  ein  selig  end 
so  sy  fam  aaß  direm  elend. 

All  kleinem  versebiedenheiten  fehlt  es  dagegen  nicht;  ich  führe 
die  wichtigern  abweicbenden  lesarten  an,  von  den  blos  mundartlichea 
ganz  absehend. 

1215.  7  vnd  Haschen.  —  12  waschpürsten. 

1216.  5   für  die  —    7  bekaut  —    1-1  über  das  —   27  prater   —  31  z» 
in  —  33  pey  gesten. 

1217.  6  stets  —  24  scfalafkamern  —  25  w.  dan  hat  ein  —  28  drin  — 

34  zimet  —  39  taschen  —  42  gewantkeler  [\)  vnd  pulpit. 

1218.  2  rock    —    3  nach  s.  u.  auch  w.    —    6  schweig  w.  i.  von  — 
16  gros  znpuö  —  26  weinlieter.  *" 

1319.  1  schuseln  —  8  negwer  —  16  knötgen  u.  s.  —  18  multem  — 
19  knenl  —  20  elen  —  23  und  fehlt  —  28  piJdem  —  37  gar 
fehlt  —    41  ein  trit  nit  weg. 

1220.  2  so  dann  die  gepurt  nehet  —     3  ir  fehlt  —     16  peystant  — 

35  det  K.  n. 

1221.  3  gfii  siiat  i 


.  I.  - 

13  hinter  om  —    14  mant«! 
flihen. 


5  ich  mein  drünck  —  8  dem  vng.  — 
—   35  porgt  im  den  andern  —    38  ze 


1222,  1  mid  des  endes  fleilfen  ~  4  wann  welch  —  ai  so  haben 
23  g.  sy  nit  —  24  m.  gesein  —  27  vnd  flieh  sp.  —  2ft  gedenck 
29  fleiß  sich  zu  k.  a. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  noch,  dasa  in  dem  Bamberger  drucke 
die  einzelnen  abschnitte  Überschriften  haben:  In  die  Itubeu  —  in  die 
kficben  —  in  die  Ipeil^kanier  —  in  die  achlafkaraern  —  in  das  päd  — 
in  den  keler  —  von  dem  keler  zeugk  —  auff  den  podon  —  in  das  kind- 
pett  —  zu  der  gepurt  des  kindes  —  der  geselln  stant  —  der  nieidt  stant. 


BONN, 


AL.   RBIFPERSCHKID. 


PSALM  138,  3. 

Es  ist  im  rolgenUeii  meine  absieht,  eine  stalle  der  paaUnea  (inrrh 
Hänitliclie  deulacbe  bearbeituugeii  hiu ,  ilip  wir  aua  dem  mittelaltflr 
liäbuu.  zu  verfo^eii.  Daltei  ergibt  sich  vielleicht  einigea  aber  das  Ver- 
hältnis tlerselbeii  ku  tiluauder  and  über  die  lateiniacheii  ijueUeii,  die 
ibiieu  zu  graiide  lageu.  Diene  stelle  ist  nach  der  lutherischen  Zählung 
p8.  133,  3,  erste  vershälfte:  „ich  gehe  oder  liege,  so  bist  du  um  mich," 
nach  der  Zählung  der  Vulgata  ps.  138,  3.  /.weite  vershälfte.  Bevor 
wir  aber  au  die  deiitsclieu  bearbeituugeu  selber  kommen,  wird  es  nCtig 
sein,  einiges  über  die  lateinisclieu  bibel-  und  insnuderheit  psalmentexte 
vorauBzuächicken,  die  im  mittelftlter  gebräuchlich  waren.  Es  wird  dies 
nicht  allein  für  unseren  zweok  notwendig ,  sondern  för  jeden .  der  sich 
mit  den  deutschen  bibelübersetzungen  oder  bearheitnngen  beschäftigt, 
von  Wichtigkeit  sein.  —  Die  beste  schrlft  über  diesen  gegenständ  ist 
die  geschichte  der  Vn^ata  von  Kaulen,  Mainz  is68. 

Das  alte  testament  wurde  dem  abendlaude  uatfirliob  nicht  iui 
hebräischen  grundteste,  den  niemand  verstand,  sondern  in  griechischer 
flbereetzung ,  in  der  »ogenanteu  Septuaginta ,  bekant.  Diese  ist  wahr- 
äoheinlich  im  dritten  und  zweiten  Jahrhundert  vor  Christo  entstanden; 
nach  einer  schon  von  Josephns  berichteten  sage  soll  sie  auf  Veranlas- 
sung des  königes  von  Aegypteu  Ptolomäns  Philadelphus  um  280  v.  Chr. 
in  Alexandria  verfasst  worden  sein.  Ihr  Ic.xi,  m  wie  der  einiger 
anderer  jüngerer  griechischer  ilbersetzungen ,  wich  teils  mehr  oder  weni- 
ger von  dem  hebräischen  grundteste  ab,  teils  auch  ward  er  in  den 
Abschriften  durch  fehler  bceinträchtigl ,  so  dass  eine  neue  zuverlässige 
reoension  wünschenswert  erschien.  Diese  nnternahm  Itrigenes  (gest. 
3&4),  der  den  aogenanteu  hexaplaritK-.heu  lest  herstelte  ^gedruckt  hei 
Moutfaucou:  Origenis  Hexaplormu  quae  supersimt.     Paris  17J3). ' 

Noch  ehe  aber  der  hexaplarische  teit  des  Origeues  im  abendlande 
bekaut  wurde,  ward  die  septuaginta  auch  in  das  lateinische  übertragen. 
Wann  dies  zuerst  geschehen  ist,  wissAU  wir  nicht;  nicht  einmal  das 
steht  völlig  fest,  ob  wir  nur  eine  lateinische  übersetzni^  oder  mehrere 
anzunehmen  haben.  Sabatier,  Eichhorn,  Lachmann.  Tischeodorf  u.  a. 
behaupten ,  es  sei  ursprünglich  nur  eine  gewesen .   die  dem  latein  uacli 


1)  In  der  Uei&pU  stelte  Urigenes  don  hebrnischen  gnuidteit  nnd  die  teite 
dur  i;4«|Jtuag)ntn  und  einiger  anderer  griecluBcher  aborsctztiugun  i^uliunucnwäiait 
lieben  «insnder.  Vva  text  der  äeptnoguitA  beriditi^  und  orgünüte  er  midi  uituia- 
gthe  des  bebrftischüii  grmidU'ttes  aud  ieu  anderen  ^rlwIiincIiHu  llberaettun^eii  uud 
1  ihu  ilni]eb)ree  mit.  kri^dieu  leidien. 


■"'  "T™  ""*  "«»MCtacte  die  best«  gewegesH 
ig  erhaltene,  s„  „  „„„  „cen,io.,  „der  öbe«et"„ 
«zunge.  a„  j»,  ,e,t  v.r  Hieron,™,  „-h.,  „  ,t 
.1.  »»«.»mengten..  I.i.  v.Utändipl,  1^« 
«e  au,  ha„d»hÄ.  und  „a,n.„i,feh  .„Tl 
»r  »  t,.!.,,  latemiHCei,  kipebenschria,lell„,  hat  der  I 
*.l..r  geh.fe,t.  ™,er  de„,  Titel:  Bibli„,„„,7 la  i„ 
•  e  a„e  ,et„,  Ilali»  et  »eterae,  q,,ae,™,„e  „  "„ 
lorum  l,h„,  reperiri  peluerunt.  Remi,  ,r,Tl,.,  Z 
iJinen  „„d  ia  dieser  ausgäbe  au,  ei„e„  c«d,,\l 
B.m»  und  diese  i.tei„i»he  Obersel^uag  i,l  aL  "i 
».  geflessen,  welcher  .Iter  .ar  als  der'he,  p  Aci 
..It  .„  ,.p.uag,a,aba„deehrifte„  auf  u„.  g.kl"™™ 
Um  der  maugelhaftigkeil  der  latelnisehen  überaef 
cht»  s,eh  der  heilige  Hier.„j,„us  zuujebst  ZZ 

« "  "',™b":T-  '""'"■■  "■' •«"•-  «^ 

'.m  J8J  u.  C.  bearbeitete  er  eine  neue  lateiniaebe 
.enen  teetameule, .    „„d   rerbeeaerte  dann,   auf  d L     „ 

:r*:pie::;,rtin:::XarTX^* 

ebraud,  ka„>  Jieee,  p,a„.Hn„  ,1  Konr.   und      bieü  ■ 
|rt  b.  naeb  den,  e„d„  d„  „,itt,.b,lter.,  je.t  snIU,  J 


iKircht)  g(>biauolit  werdeu.  Diese  )iäiiliQeiirevi»ion  geutlgte  aber 
dem  heil.  Hierouynius  bald  selbst  nicht  mehr  und  als  ihm  in  Caesarea 
niiie.  genaue  abächrift  von  der  liexapla  deg  Origeues  in  die  händ«  kam, 
voranntalt^te  er  eine  neue  recension  der  psatmen ,  worin  er  den  latei- 
uischttii  text  ^enan  dem  heiaplariechen  anpaante.  Dien  gescbah  bald 
nacb  dem  jähre  »84.  Da  dieaas  neue  Psalterium  zuerst  in  Gallien 
algenieinere  Verbreitung  fnnd,  so  arbielt  es  den  namen  j>^alterium 
Oalltcanum  (Kauion  a.  Ifiä).  Dieses  Psalterium  ist  zu  algemeinor 
oflioieller  geltung  in  der  gesamten  nlmisch-katiioliscbeii  bircbc  gediehen, 
(ledruckt  findet  sich  das  psalterium  Komanum  und  das  Gallicanum 
uebeneiu ander  in  den  ausgaben  der  werke  des  Hieroiiyinus  von  Mar- 
tianay,  Tom.  1.  Par.  I6»:f  und  von  Vallarsi,  Tom.  X.  P.  1.  p.  1219  fgg, 
Venot  1771. 

Für  den  polemischen  gebrauch  der  Christen  gegen  die  Juden  über- 
sezte  Hieronymas  spater  (um  -lOO)  das  ganze  alte  teatament  unmittel- 
bar aus  dem  hebräischen  grundtexte,  darunter  natürlich  auch  die  psai- 
meu.  Von  ihm  selbst  wird  diese  Übersetzung  versio  juxta  bebrainam 
veritatem  genant.  Gedruckt  ist  sie  bei  Yallarsi  opera  Hieronymi 
tom.  IX,  pars  IH.  Diese  Übersetzung  des  alten  testamentes  aus  dem 
hebräischen  wurde  und  blieb  seit  dem  T.  Jahrbundeiie  im  abendland^ 
die  kirchlich  anerkante,  die  Vulgata  der  rdmisch  -  katholischen  kirche. 
Die  Psalmen  jedoch  wurden  in  diese  Vulgata  aufgenommen  nicht  nach 
der  Hebraica  translatio ,  sondern  nach  dem  psalterium  Oallicanuui. 
(Banich,  Syrach,  Weisheit  und  1.  und  2.  Maccah,  hat  HieronymUM 
nicht  ans  dem  HebrÄischen  oder  Chaldäiscben  öbersezt,  daher  stehen 
sie  in  der  Vulgata  nach  der  vor-hieronymianiscben  flbersetzung). 

unsere  psalmen  -  Btidle  nun  lautet  in  den  verschiedenen  texten, 
deren  entstehuiig  soeben  auseinandergesezt  worden  ist.  folgendermassen: 
Hebräischer  grundtest:  tr-if  •sa-ii  t-in 

»j-a-i  ist  arta^  iigt^fitiov ,  aber  sicber  =  '1:37.  Wörtlich  Ober- 
sezt  bedeuten  diese  worte;  meinen  weg  und  mein  liegen  hast  dn  gewor- 
fdt  (d.  i.  geprüft). 

Die  Septuaginta  übersezt:  tijv  tqiitav  iim- xai  ttj»  a%nl»6v  fior 
i^txriaaai,.  —  Wie  hier  der  ausdrunk  u^oivoi  aufzufassen  sei,  darQher 
gehen  die  ansichten  stark  auseinander.  Verschiedene  venilutungeu  hat 
Sebleusner  zusammengesicll,  im  Novus  tbesauru»  philologico  -  criticu« 
».  lexicon  in  LXX  et  reliqnos  interpretes  graecos  ac  scriptcres  apocry- 
phos  Vet.  Test.  Ups.  182(i.  s.  v.  oy^aivoi;.  Schleusuer  selbst  meint, 
ajfllvni:  bedeute  hier  „teges  9.  storea  es  JunRix  nempe  palustribus  aut 
carice  facta  et  contextet,   cfsod  pro  aocubatioue  positimi  est.    ijuod  in 


»rscbiedencr  weise  widergegeben  ■ 

•lle-'rjf "  S"Eer,:,.„e„eis,    bei  SabaKer  t™ 
rfle.  8em,b,m  „,..m  et  directioiem  me™  i„v,s,i 

..  welcher  (Opp.  ed.  Benedict.  ,.  509)  erldsrl.     n'  , 
on.m  tranetnlemnt,  i,l  LXX  e,  heb,.  „,07"  inte?; 

idl    V  '"'"""''""  ^'""°°'    ""»«Wine    „eZ 
Idum  ,tu,ene  „etat,   nt  ,„„d  „„.  „i„i.,i„„    ™'° 

la     tat,?!""!":"'-"'"  ""'    °''°"  "»■"    "*    ' 
«m  et  iimitem  meum  mteatigasti 

Hieronymus  behielt  in  seinei-  er.teii  redactim, 

tet  Md  H,lann8  Piclavienai.  ihn  lante.  semitam  m 
oem  meam  invesligati.  !i""iiain  m 

.r„fr.Mr  °',°'""'  *"  ""Pl"«""  text  des  0 
•rn      «tte,  sezte  er  dafnr  in  sein,,  zweiten  „dacti, 
»  Gallicanum.  welches  i„  die  Vnlgata  .urg,„,„, 
Kam  njeam  et  h„ic„ln„,  „„um  ipvesUg.sli''  ' 

Indhch  ,n  acta«,  dritten,  unmittelba,  ans  del 
dte  t»  geschöpften  „jacticn,  in  de,  v.„i„  juxt^  h, 
".  (an.  »eiche,  aber  gerade  die  „salmen  L,X 

Üb T  :"'T°"    '"    ""•    ''""'«''•"   «""»eh    g 
leb  e,:  se„,ta„  „.^  „j  accubalioncm  meam  e« 
.  Den  abendläiidtschB..  fi.=.,i ...        .      .       ^*" 
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larni  uun  durcliaas  uidit  memo  ubsiclit  aciii,  ulwa  fiuo 
gescbichto  Jer  exegesu  dieser  unsun^r  jtsalnioiistiiUA  uilur  etwa  gar  eine 
geschichk'  der  gcsamteü  psalmeuauslügung  im  miUelttHer  ku  gplieu. 
Nur  80  weit  werde  ich  die  psalmencommcutare  Iiurati/.iehen ,  als  sie  für 
die  deutsctißu  bearbuituiiguu  iu  bebruclit  komiueu.  Daoli  will  ich  kurz 
die  titel  derjenigeu  psalmeucommeiitarB  oiigebea,  die  mitweder  im  niit- 
telalter  seibat  entstanden  »iud,  oder  doch,  wenn  uocb  aus  dem  alter- 
tiitu  stammetid.  im  mittelatter  bekant  und  bcuuzt  waren.  Es  sind  diese 
tit«l,  äuviel  ich  weiss,  uirgouda  fibersichtlicb  zusammeiigesleIH  und 
doch  ist  eine  kentnis  di.'r  commenlare  für  die  bebandlung  unserer  deut- 
schen psalmenbearbeitungeu  durcliaos  unerläsälich. 

Hilarius  Pictaviensia  (gest.  3ö7}.  Opera  ed.  raon.  ord.  Bened. 
Paris,  lti',13.  fol.  Veroiiae  173U.  fol.  Seine  oben  ausge7.ogene ,  an 
Urigenes  sich  lehnende  erklärong  unserer  Btello  ist  in  keiner  doutsclieii 
buarboitung  beuuzt  worden. 

Hieronymi  (gest.  420)  Breviarium  io  psalmos,  hßchat  wahr* 
sdieinlich  unecht,  Opera,  ed.  Vallarsios.  Verou.  1734.  fol.  tom.  VII.  — 
Enthalt  über  unsere  stelle  niubts. 

Augustini  (gest.  430)  Knarrationeii  in  päulmos.  Opera  ed.  mon. 
ord.  Bened.  KJ.  nova.    Antw.  17U0.  tom.  IV. 

Daraus  ein  auszug  von  Augustiua  Zeitgenossen  Prosper  Atjui- 
tanns.  Opera.     Paris  1711,     foL 

ArnobiuB  junior  (um  460).  Oommeutarius  in  Psalmos,  ed.  Eras- 
mns.  Basil.  1522,  fol.  Ht  erklärt  den  ganzen  Psalm  aus  Petri  sinne. 
Seine  erklürung  blieti  in  den  deutschen  Psahueubearbeitungen  uubenuzt. 

Üaasiodorus  (gest.  6ii3).  Expositio  in  psalmos.  Opera,  ed. 
UaretiUH,  Uothoniagi   1679.     fol.     tom.  IJ. 

IJeda  venerabilis  (gest.  735).  Opera  Colon.  161'^.  fol.  tom.  Vlll.— 
Nur  zu  deu  ersten  120  Psalmen  gibt  er  einen  volständigen  eommentar, 
KU  den  folgenden  nur  einige  ganz  kurze  andeiituugeu. 

Walafrid  Htrabo  (gest.  719  als  abt  der  Beicheiiau).  Gloasa 
ordinaria  zur  ganzen  Bibel,  bei  Migne  Patrologia  tom,  CXIII. 

Haymo  Halberstadieusis  (gest.  853).  Expiauaüo  m  Paalmos  i-d. 
Krasmus.  Antw.  I53(i.  l'"riburg.  1&3S.  fol.  und  bei  Migue,  Patrolo- 
gia,  tom,  CXVI. 

Kemigius  von  AuxeiTe  (gest.  H99).  Oommentaria  iu  Psalmos. 
Colon.  1Ö36.  fol.  und  in  ßibiiütbcca  patrum  Lugdunenäis  tom.  XVI. 

Bruno  von  Würzburg  (Herbipolensis,  geat,  lOlä).  Commenta- 
rü  iu  totmu  Psalteriuni,     In  Bjlii.  patr.  Lugdun.  tom.  XVIll. 

Bruno  Carthuaiarius  (gest.  liui).  Eipositio  in  Psalmos.  Opera 
cd.  Petrejus.    Colon.  1611.     fol. 

Hx.üi.0»».  ai..*»i.  13 


th»s,.,u.     Ich  habe  da»  verhältm.  to»  dränir 

^tr"""""'  ""'"""""^   «'  —  "."eT.h 

Bei  Angnstiu  und  »einem  anhange  ist  der  nan^ 

pn»,  da»  ist  dl.  brche.  Die  werte,  die  un»  ansehen 
t  talem  .enn,  investigaati,  werden  als  „eÄ° 
«nüich  de»  „rierenen  »ebnes,  de,  die  ,„n  Jen  b 
ud.e  berechnet  „nd  »en^t  .nm  eerpus  Christi  g^' 
«t  naobAugusün:  du  It.nst  den  weg,  den  ich  IZ 
dre  sren»  bis  zu  der  ieb  gelan^gl  b"  „sS 
^lam,  quam  die  ambulaver.t,  nl  paLm  des  rereTf 
rt  semitam  meam?  Qua  prefeetu»  »„„.  qSIZ, 
«  usque  perveni.  -  _  Mnltun.  i.ram  et t  iwU 
>on  den  deutschen  besrbeitnngen  folrf  »owol  ,1., 
ir  erllärung  de,  Angnsün  durchgängigZl  eT  De 
ich  unsere  steUe  in  der  »et  o«ll,-.  i.  \  , 
'6  und  77)  also:  g»ll'»cten  handsebrü 

Semitsm   meam  et  limüem   meum    in.e.l 
Au»  der  Wiener  «berarbeitnng  der  Notkerschen 


^681. 
fr.I.  ty5.  Ol  1. 
'Uoiniue  jirclfarti  mo  ct.  |  uognouirLi  mc.  |  tu  cogiiouUti 
rerrionein  I  möani  el  rerurrectioneiu  me&m.  \  Herro  min  du  bihao- 
liß  mik  !  in  dem  miirtira.  unde  bichan  |  diß  mh.  das  chuit  lata  | 
äai  mih  andera  l/iclmnlcn  |  du  bichanioß  min  nidir  \  ßce»  intodo.  tmde 
min  ilf  I  ßeti  nah  demo  tnde.  du  bi  \  chatidiß  milia  tndera.  in  |  dera 
riutma.  do  ih  incUen  \  du  tiutif.  unde  minu  irrih  |  tida  do  ih  chom 
ttnäe  ih 

col.  2. 
ablas  giuuan.  Intellex  |  ii'ti  cogitatiöiu'f  iiieaf  [  de  Innge.  ranii- 
tam  ineätu  ei  \  fuuicuhim  meuu  iuui'llt  |  galli.  J}u  btclutntiß 
II»  I  na  ifidanche  fcrrcnan.  \  do  ih  pigunda  diu  ab  \  got  leidizon. 
■  mina  IiH  |  den  ßigo  an  dera  ih  \  gicnc  föne  dir.  ufide  |  daz  ente.  dag 
iß  diu  tot  I  licha  cedera  ih  folchom.  \  das  irfpekUiß  du.  iß  ni  \  uuaf 
ftrhorgcn  forn  \  dir.  Et  omnef  uiaf  meuf  |  prüuidiRi.  quin-  uon 
eft  fermo  iu  |  liugua  meu.  Vnde  alle  |  mina  uuege  in  den  ih  ir  ] 
rata,  fore  uxüffoß  du.  \  du  handiß  mir  ßa  ce  |  gennc.  übe  ih  hina  nc  | 
mahti.    das  ih  iruunde  \  cc  dir.    uuanda  nu  ni  ift  \  tnigiheit  in  mincn  | 

coL  3. 
uuorten.  Eucc  domine  tu  |  cügnoniTti  omnia  nouit  |  fima  et 
antiqua.  tu  for  [  uiafti  ine  et  poTuifti  Tuper  |  lou  manum  tuum. 
Du  utw  I  iß  miiiiit  iungiflm  \  dinc.  do  ih  todic  uuurt  \  undc  dd  allen 
dxHC.  I  do  ih  fundata.  du  fcafo  \  tiß  mih  ce  arhcücn  do  \  ih  fundota. 
unäe  legi  ]  tiß  mih  ana  dina  hant  \  uuanda  do  druhtiß  du  \  mih. 
Mirabilif  facta  olt  |  IVieotia  tun  ex  nie.  coufor  |  tata  eft  et 
nön  potcro  ad  eara.  |  Föne  mincn  fcttldtn  iß  \  mir  uuiidirlih  unde  \ 
vnfemftv  wtortcn  diu  |  hichcnniila.  ß  iß  mir  |  i:eßarh.  ih  ni  mac  ira  \ 
£U0.  auir  du  mabi  mih  \  ira  yinahen.  Quo  ibo  a  fpiritu  tuo.  et 
quo  a  faciQ. 

coL  4. 
tua  fugiam.  Vwira  mac  ih  |  fore  dincmo  gcißc.  dcf  \  diu  wtcrlt  fol 
iß.  alfo  ie  \  chuit.  der  gotif  ijeiß  ir  \  fülle  dia  crda.  unde  uua  \  ra 
fliuho  ih  fore  dir,  uua  )  re  rtiac  ih  intrinnen  di  \  nsro  abulgi.  Si 
afcende  |  ro  in  ci;luin  tu  illic  ef.  Fi  dof  |  ceudero  in  inferunni 
ad  ef.  I  Hefa  ih  mih  huhoda  dru  |  cHiß  du  mih  uuidere.  \  pirgo  ih  mih 
äa$  ih  mi  \  nero  fimdon  iehcn  niuui  \  Ic  du  gigihtiß  mih  ira.  \  S  i 
fumprero  penuaf  mo  \  af  diluculo.  et  habitaue  |  ro  in  uxtre- 
mir  marir.  |  Vbe  ih  mina  feltaclia.  das  \  chuit.  dia  gotif  minna  | 
nnde  din  minna  min*f  |  nakißat  cemtV  ni  nimo  \  in  girihtc.  vnde  ih 
jtuo  I  das  chuit  rtimon  mit  yi  \ 
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f.    196.      COl.    1,  _^^ 

flinge  üc  erUe  dirre  uuerl  \  te.  fo  der  tac  dera  urlci  |  U  iß.  uuattdt 
da  iß  cntv  |  diffif  uuerll  merif  ce  dir  \  re  uuif  intrintw  ih  di  \  i 
abalge.  Etenim  il  |  lue  mantis  tua  deduct^t  |  me.  et  tenebi 
nie  Uexte  |  ra  tua.  Dam  cedemo  en  |  te  bringit  mih  din  hnnt. 
undv  din  ceßuua  häbii  \  mih  das  ih  in  das  mere  |  ni  ßurce.  e  ih  i 
ithir  ftie  |  gv.  Et  disi  forfitan  te  |  ncbr^  eonculcabunt  me.  |  e 
iiox  iulaniiriatio  in  deliciil'  meiC  Vndc  ih  \  chot  furhi^iää 
(idkiuan  \  ßnßore  trdoni  mih.  un  |  de  irrcnt  mih.  mtas  fmt  \  dia  fm 
ßera  uuane  dirre  |  Hb,  nnde  pidin  fo  iß  min  |  naht,  das  chiiii  i 
lib  I  lieht  Unarten,    an  minc  \ 

coL  2. 
rf-  luffu/tni.  da^  ist  a-pc.  |  er  chom  in  difa  naht.  I  da$  er  ßa  irlulita 
Quia  I  teiiebr^  non  obTcurabuutur  |  ate.  et  uox  Qcut  die 
iulu  {  luiaabitur.  ücut  teiiebr^  oluf  |  ita  et  Inmea  eiuf.  Vuan 
da  I  föne  dir  xpe  nefinßa  \  rent  dia  finßera.  fun  \  tir  föne  demo  i 
fina  I  funta  pirgit.  unde  ira  \  ni  gihit.  der  jmiualtit  \  dia  ßnflra 
nnde  reh  \  temo  man  uuirt  diu  naiit  fatno  lielit  famo  \  der  tag.  da 
ckuit  diu  I  uuidirtiuarügen  ni  \  tarent  imo  nieht  me  |  ra  dene  dii 
framfpoti  |  gen.  Qnia  tu  poffedif  |  ti  renof  meof.  fulce  |  pift 
me  de  utero  ma  |  trif  me^.     Vuanda  du  \  haß  pifeeen  mine  lan  \ 

col.  3, 
dia.  du  nihengiß  mir  |  unchiufge  giluße.  du  \  haß  mih  ginomen  u  |  £ 
minero  muotira  \  uuamha.  daz  iß  diu  ea  \  Uga  babilonia.  dera  chint 
ni  minnont  nicht  dia  \  himilifgen  ierufalem.  |  Coufitebor  tibi  do 
mine  quouiam  |  terribiUter  maguificatuf  |  ef.  mirabilia  opor 
tua.  I  et  auima  mtia  cognof  |  eet  nimif.  Ih  giho  dir  |  troMin  da 
du  egiha  \  re  unf  uundirlih  uuor  \  ten  biß.  da^  iß  fotie  \  diu  uvani 
diniu  I  uuerh  uundirlih  ßnt  |  got.  utide  ßu  nu  min  \  fela  Iiarto  uuoU 
hc  I  chennit.  fuia  ih  in  \  fore  nieht  xuo  nimak  \  te.  Non  eil  occul- 
tatutn  I  Ol  tneum  ate.    quod  fecifti  | 

col,  4. 
in  ücoulto,  et  l'ubrtantia  |  mea  in  inferioribus  terr^.  |  Dir  i 
unfirborgen  min  |  starchi.  die  du  mir  tote  \  tougtme.  «ndc  iß  min 
fda  in  dera  ließ  def  lichi  |  »attien  doh  ira  diu  ßar  \  cht  gigeben  0. 
lupeifectuni  I  meum  uiderunt  ocuH  tui.  et  iu  |  libro  tu 
omuei'  l'cribeutur,  dieT  |  I'ormabuntur  et  nemo  in  eil'.  |  Mim 
imdurnohtigcn  \  petrum '  gifaJien  diniu  ottgen.  \  er  gihiez  dct^  er  gilt 
ßm  I  nimahte.    doh  gifah  in  got.  \  alfo  i§  ehuit.    do  fah  got  |  Tn  petra. 
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o»  dinemo  |  buoelte  uuerdLni  ß  alle  |  gifcriben.  tUa  duniohti  \ 
<jm  wule  tlia  un  dumoh  \  (igeth  «jio  xpo  ?nißim  \  ment  /i.  uuanda 
ß  Mtto  I  nmit  in  ecchert  nKtmif  ]  gen  ßn.     undc  ßrla^nt    | 

f.  197.  col.  1. 
in  in  dura  tnartira.  undß  |  iro  nikein  nefMabeia  fih  ce  imo.  noh 
der  da  chot  ih  \  liäo  den  (od  mit  dir.  Mi  |  chi  autem  nimif  houo- 
rnti  snnt  |  amici  tni  deus,  nimir  confortatur  |  eil  principatu» 
eoruin.  Auir  dt  \  »w  friimt  umrtine  nah  \  mi)iera  tnartira.  ßnt  ß  \ 
mir  ßlc  crkafle.  iro  pote  \  fcaß  iß  fiarlo  gifeßinot.  |  tmde  ccUo  ih  ße. 
undc  iß  I  ira  mera  denne  dcf  grieisif  \  in  detno  mere.  fo  maniffir  | 
uuirdii  dero  nah  minero  \  martira  dt.ro  e  nihmnr  |  «t  utmf.  Diuume- 
rabo  eof  ot  l'uper  liarenam  inultiiilica  [  buntur.  tixurrexi  et 
adhao  |  Tum  tecnin.  iÄ  pin  irßtinden  \  nah  tode.  undc  noh  pin  | 
lA  fatir  famct  dir.  noh  nt  \  bin  ih  in  chunt.  .ßtntir  ecchert  \  dir. 
Si  ocüiderir  deua  peoca  [ 

col,  2. 
toret  tliri  raogninum  |  declioate  ame.  quia  |  dicitif  in  uogi- 
tatione.  |  aecipient  in  uanitate  [  uiuitatof  l'iiar,  Vbe  du  |  yot 
ßehiß.  da^  chuit  |  plcndiß  die  fundigen  |  fo  pifuichinl  ß  ira  fol  \  gare. 
in  uppicheiie.  uuan  \  da  got  chuit  ftUh  in  \  dero  guotcn  gidanche  \ 
PaAdent  iuuuifi,  man  \  flegen.  föne  mir.  got  {  leret  dti^  ßh  gttote  fkä  | 
den  föne  ubilen  in  iro  \  uuerlieken.  unde  ß  doh  \  giminne  fin.  fonc 
diu  I  iß  dera  irflaginon  lera  \  ujipfgiu.  uuclichiu  iß  \  diu  hra.  uiume 
da^  ß  iro  gllidwn  Icrerd  die  |  ira  btirgi  ßnt  hascn  \  die  rcJdcn.  ziu 
tuont  I  ß  da$.    uuanda  in  ira  | 

col.  3. 
guotc  uUli  Kl  dunchii  \  uuclihe  ßtd  die  fun  |  Hgen.  uttarie  die  iro  { 
pruodere  ha§ent.  Noh  |  iie  eoT  qui  te  odermit  oderam,  |  et  l'uper 
iBimicoi'  tuor  ta  |  beTcebam.  Ziu  ßieidcnt  \  ße  ßh  föne  mir.  famo  \ 
fo  ih  ubil  ß.  ni  ha^ota  \  ih  die.  die  dik  ha^ent  \  Iroktin.  unde  nißvi\ 
uuota  ih  Jimbe  dina  \  ßatUe.  uuanda  mir  iro  \  urtreht  anta  unaffure  \ 
dih.  Perferto  (sie)  odio  ode  |  ram  iUof.  inimici  facti  sant  | 
mibi.  In  durnohtento  |  hnzse  lia^ta  ih  fie.  da§  \  chuit.  th  hi^ota 
ßtt  reh  \  te.  uuandii  ih  ira  nbila  |  hi^ota  ntdf  ße  felbm.  \  ß  ßnt  mir 
fiard.  uuan  \  da  ih  iro  unrcM  Jia^eia.  \  Proba  me  dHUf  et  l'cito 
oor  me  ] 

coL  4. 
nn.    intorroga  me  et  cognof  |  co  Tomitar  meaT.    Pifuo  |  che  du 
mih  cot  übe  */»  das  I  gifeuldit  habe  das  ß  ß*  I  fkeiden  föne  mir.  unde-  \ 
tmisiß  da  min  hersa,    uuanda  ß  is  aui^en  m  |  uueUctd.    Et  nidc  Ti 
I  iniquitatif  iuuie  oll.     et  du  |  duc  me  iu  aia  ^tcrna.  {  So'u- 


(lilc  mih  unde  bis  \  cheiina  mint:  fhija.  un  |  ilc  fih  übe  i 
ph<U  fi.  urule  rihtis  mih  \  cedemo  euutgeti  Übe  ce  \  3 
iichcin  un  |  reht  ne  iß. 

Graff  Diutisca  Hl,  1*22  gibt  an,  dio  fiborarboitung  (ies  Notkcp 
sehen  Psalmenwerkeü  in  iler  Wiener  bandachiift  bestehe  dariu,  dasi 
„teils  andere,  dem  dialekt  des  schieibers  angehörige  toiiuen  und  aiii' 
zelne  iibneichenJe  ausdrücke  gebraucht,  toils  die  lateiuiBchen  wörler, 
die  der  osposition  im  sct.  Oaller  werke  beigemischt  sind,  aufgugebea 
uud  durch  deutsche  erscKt  seien."  Aue  vorgedruekter  abachrift  ioä 
138.  Psalmes  ergibt  sich  aber,  dasa  auch  der  Paalmenteit  des  Augu 
stiu  durchweg  durch  den  der  Vulgata  eraezt  ist.'  Dabei  ist  es 
dem  überarbeiler  völlig  uubeaclitet  gelaasen,  dass  die  detitäclie  expOsl' 
tioii  nuu  nicht  mehr  zu  dem  unmittelbar  darüberstehenden  lateiniscbei 
texte  stimt.  Wir  werden  auf  die  abweicliungen  des  AugustJuiscliei 
testes  von  dem  der  Vulgata  gleich  noch  eiuaugeheti  haben.  Hier  genäg 
es  auf  unsere  stelle  hinzuweisen,  wo  statt  „limitom  meum"  „funicu 
lum  meum"  in  den  tcit  gosczt,  die  Übersetzung  das  ende  aber  die 
selbe  gebliebeu  ist.  Ebenso  ist  beispielsweise  gleich  darauf  das  t 
atiniscba  „dolus"  durch  „sermo"  ersezt,  die  Übersetzung  wanda  tu 
ni  ist  trugihcii  in  minen  warten  aber  mliig  stehen  geblieben, 

Eine  zweite  voUstämlige  deutsche  Übersetzung  oder  vielmehr  be&r 
bcitung  der  Psalmen  sind  die  sogenanten  Windbergor  Psalmen,  wel 
che  Graff  nach  einer  Münehener  handschrift  des  12.  Jahrhunderts  in 
10.  bände  der  Basseachen  bibliothek  der  deutschen  National -Literatu 
(Quedlinburg  und  Leipzig  1S39)  herausgegeben  bat.  Diese  erklärt  Ko 
horstein  (Geaehichte  der  deutschen  National -Literatur.  5.  aufl.  1,  79 
für  eine  ernuuerung  der  Notkerseben  Psalmenbearbeitung  in  der  spracb 
des  12.  Jahrhunderts.  Das  ist  schon  deswegen  falsch,  weil  in  d« 
AVindberger  Psalmen  die  von  Notker  jedem  verse  beigefügten  erklfinui 
gen  Auguatins  vollständig  fehlen.  Ferner  aber  liegt  den  Wludberga 
Psalmen  nicht  der  text,  den  Augustin  und  der  ihm  folgende  Notko 
haben,  zu  gründe,  sondern  der  der  Vulgata  Wir  brauchen,  um  da 
zu  erkennen,  nur  den  teit  unseres  138.  Psalmes,  wie  er  einerseits  I 
Augustin-Notker,  andrerseits  in  den  Windberger  Psalmen  erscheini 
mit  einander  zu  vergleicheu. 

3.  A.  limjtem  meum  N.  das  ende.  —  W.  fuuiculum  mc^um,  seri 
Un  min. 

4.  A.  dolus  N.  trugekeit.  —  W.  sermo,  rede. 

1)  Don  iRteiniscIicn  toit  Jon  138.  PsahuGB  nauh  der  Wiener  NotterlniDdschrl 
hat  anoh  schon  Scherer  in  doii  von  iliiu  und  MUleuliuff  lioraiiagcgclicncn  donlciul 
lern  unter  nr.  XIII  abdraokan  "  ~ 
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9.  A.  Si  recipiam  pennas  meas  in  lUrectam.  N.  übe  ih  mmc  fet- 
tacha  sc  mir  nirno  in  ginhii.  —  W.  si  sumpsero  pennas  meae  in 
düucnlo,  ob  ih  gtminie  federe  mine  unterlielUeti  —  /f-Mo. 

14,  A.  miriticatu»  es  N.  loundcrlih  worden  bist.  —  W.  lUaguiti- 
catus  ea,  t/enüchillkhef  Inst. 

16.  A.  nnil  N.  per  (Ües  i^rrabuut.  —  W,  dies  formabuutur,  die 
tage  werde»  gebilidet. 

2ü.  Ä.  quia  dicos  N,  du  chist.  —  W.  qiiia  (liciUa,  wand  ir 
Hprechet. 

Dies  Bind  alle  stellen  diegi^a  Psalmes,  in  denen  Augustiii  und  mit 
ihm  Notker  vom  texte  der  Vulgata  wescntlicli  abweichen.  (Mehrere 
kleinere  abweiubungea ,  aus  deaou  sich  nichts  entnehmen  läset,  habe 
ich  unberücksichtigt  gelassen).  Und  in  allen  diesen  stellen  stimmen 
die  Windbergcr  Psalmen  uicht  zu  Augustin  noch  zu  Notker,  sondern 
zur  Vulgata.  Sie  sind  also  durchaus  keine  erneuerung  des  Notkerscheu 
PHalterinms,  sundern  eine  selbständige  Übersetzung.  —  Kbonso  stim- 
men die  ebenfals  bei  Graff  mitgedruckteu  sogenanten  Trierer  Psalmen 
in  text  und  Übersetzung  durchgängig  zu  den  Windbergern  und  zur  Vul- 

fat        minen  mide      seil 
gata.     unsere  stelle  lautet  in  ihnen:    semitam    meam    et    fuoicalum 
»mies    forscetu. 
meum  Investigasti. 

Dass  also  die  Windberger  Psalmen  nicht  aus  Notker  geOossen 
sind,  ist  hiermit  schon  ei-wiesen.  Und  grade  aus  unserer  stelle  k<(n- 
uen  wir  ersehen,  dass  sie  im  gegenteil  aus  anderen  quellen  gescbQptl 
haben.  Es  findet  sich  nämlich  häufig  in  den  Windberger  Psalmen,  dasa 
ein  lateinisches  wort  nicht  durch  ein  deutsches,  sondern  durch  mehrere 
nebenoinandergestelte  gegeben  ist.  Für  gewöhnlich  sind  die  nehenein- 
Midergeütelten  woite  einfach  synouyma.  So  in  unaerem  verse  semitam 
stich  —  geverte,  investigasti  hast  di^  ervorshct —  ervaren.  Nun  lautet 
aber  misere  stelle  in  den  Windberger  Psalmen:  stich  (geverte)  minen 
unde  seillin  erbe  niez  min  hast  du  ervorsket  (crvaren).  Hier  haben 
wir  also  bei  „fiiniculum"  die  glosseii  erbe  mes,  die  niemand  für  ein  syno- 
nymen von  seiüin  halten  wird.  Woher  stammen  nun  diese?  Aufschluss 
darüber  gibt  die  gruppe  der  commentatoren,  die  oben  als  die  dritte 
bezeichnet  ist ,  Hayuio ,  Hemigius  und  Bruno  Carthusianus.  Vorher  zu 
bemerken  ist,  dass  auch  diese  commentatoren  alle  drei,  ebenso  wie 
Augustin  und  dessen  anhang,  den  ganzen  Psalm  als  aus  dem  sinne 
Christi  heraus  geredet  fassen. 

Haymo  sagt  als  einleitnng:  Psalmua  iste  convenit  vero  David 
(der  wahre  David   ist  natürlich   Christus),    tpii  hie  loiiuitur.     In  hoc 


.  Bruno  Carllinsi.Dua  enjlich  etwas  undeuUM 
arah  rospiconl«  i„  Bnem  .1.  i„  perftc^  aui  »n, 
[na  hic  agit 

Hajmo  erklärt  unsere  stelle  folgendermassen ■ 
nvcLgasti  ,.  e.  plane  c-ognevistl  semita»  meas  i 
lea  et  occulla  Tolnntald»  et  fnnienlnm  menm  i 
(saetionem  ,„am  eg«  iabni  inter  bonum  et  malum 
«bet  .lireclronem  meam.  Per  fnnieolnm  ,ero  düe. 
dieinm  acc.pere  possumns,  quia  in  f„„icul„  carpenta 
l  duigunt  opera  sua. 

Remigine:   Semit.s  meas  i.  e.  ardnas  et  si 


s  et  fuüiculu 


I-  e.  sortem  haereJitatis 


,.  ^.  avn,aui  unereüitai 

m  hnmam  generis,  quae  est  baereditas  mea,  inve.t 
^eslrgare  f.cisü,   „t  nibil  ibi  attenderem  nisi  repa) 

Brnno  Carthusianus:  Et  inlelleiisti  a.mit 
tost,  eemplebonem  omnium  ardueram  praeeeptornr 
l,  qna.  sem.ta  dicitnr.  Kt  per  semitai,  et  cogit. 
gast!  1.  (.  me  iiivestigare  et  eiqiiirere  focisti  fnnicnl 
dnn.ns.on.m  b.ereditatis  nrea«,  qn.e  per  fnnicnln 
^.d  fanienio  heredita.  men.ur.tnr.  (Jned  „st  t 
ttlionem  arduomm  praeceptoram  tuorum  fselsti  me 
preditalem.  sciliMl  genns  buniMum,  quod  dimelia 
Bus  m  salvationem,  paHem  vero  dimittens.  und, 
ntnia  a  me  et  dabo  tibi  gente..  baereditatem  tuam« 


^^^^^^H  rfia-K  litt) 

MmitM  n^as  ^  meiiifl  gelx-iniün  werke  und  gedankeii,  et  faniculum 
metim  =  und  mBino  uiiterscheitlung  xwisdien  gut  uiul  bfme,  oder,  nach 
d^m  Psalterium  I^)mau^tl1:  duectionem  meam,  was  daBstilljü  lnjJeute, 
Bofern  directio,  d.  i.  riehtuiig,  richtiges  urteil,  gewonnen  werde  durch 
deu  funiculus,  dnreh  die  meBBschnur,  nach  welcher  xitumerltiute  und 
andere  haudwerker  ihre  werke  bestimmen. 

Remigius  und  Bmno  hehalteu  die  auffasBung  von  semita  und  funi- 
culus alB  „pfad'-  und  „messsclmnr"  bei,  geben  ihr  aber  eine  andere 
Wendung,  indem  sie  sich  zugleich  über  grammatische  schwierigkeitcu 
und  bedenken  kühnlich  hinwegsetzen.    Die  zu  knapp  gehaltene  dentung 
des  Remigius  wini  durch  die  aasttihrlichere  des  Bruno  verdeutlicht  und 
ergänzt.    Wie  aus  der  erklävung  des  Bruno  hervorgeht,  werden  zunächst,- 
die  Worte  scmitam  meam  unmittelbar  angeschlossen   an  die  vorhergew 
hende  zeile  der  Vulgata:    lutellerixti  cogitationeB  meas  de  longe,    uodl 
dadurch  wird   die  deutung  gewonnen:    intellexisti  semitam  meam,   du* 
kenst  und  liehet  meine  tagenden,  meine  erfiillung  aller  deiner  öcbweroo 
geböte.    In  folge  dieser  meiner  gebotserfüUung  und  tagend  inveetigasti, 
i  i.  inveatigaro  et  esquirere  me  fecisti,  hast  du  mich  befähigt  zu  erfor- 
schen und  zu  erlangen  funiculum  meum,  d.  i.  dimtmsionom  haereditati» 
moae,  die  mcsBung  meines  erbgutes,    weil  durch  einen  funiculus,   eine 
messschnur,  das  erbgut  gemesBen  wird.    Die  bedeutung  aber  des  erb- 
gutes ergibt  sieh  aus  Ps.  2,  7.  8,  wo  es  heisst:  Dominus  dixit  ad  me; 
Filius  mens  es  tu;    postnla  a  me,   et  dabo  tibi  gentes,   haereditatem 
tuam,  et  possessionem  tuam  termiuos  terrae.     Demnach  ist  unter  hao^ 
reditas,  unter  dem  erbgute,  das  monschengeschlecht  zu  verstehen,  unill 
das  soll  ich  nun  messen,    deu  einen  teil  annelimen  zum  heile,   deflfl 
andern  aber  drauseen  lassen.    Und  wenn  In  der  versio  hebraiua  statfl 
funiculus  gesezt  ist  accubatio,  so  ist  das  gleichbedeutend,  sofern  damfifl 
der  zum  heile  berufene  teil  der  meuschbeit  gemeint  ist,    welcher  dät| 
accubatio,  die  ruhe  gottes,  genant  wird,  weil  an  ihm  gott  sich  erfreut 
wio  ein  jeder  an  der  ruhe. 

Unverkenbar  ist  die  für  das  einfache  funiculum  uieum  in  deu 
Windbarger  Psalmen  gebrauchte  ausdeutende  Übersetzung  scillm  erbe 
mes  min  aus  der  beuutzung  dieser  commentare  hervorgegangeu,  uud 
nur  aus  der  von  diesen  aufgestelten  erklärung  eortem  haereditatia  meau 
zu  verstoheu.  Geläufig  aber  war  diese  anschauung  und  dieser  ausdnick 
dou  auslegoru  und  ubersetzeru  aus  anderen  stellen  der  Psalmen.  So 
heisst  es  bei  Kotker  Fb.  15,  6:  Funea  ceciderunt  milii  in  praeclariä, 
etenim  haereditas  mea  praecUra  est  mihi  =  In  torflen  teilen  sint  mir 
gefeälen  äiu  lantmes-acil.  mir  ist  crekto  worden  zorflea  erbe,  77,  65 
Et  Sorte  diuisit  eis  ternim  in  funiculo  distribntionis  =  Vnde  nah  himor- 


fcr  den  teil  des  Auguslin,  oder  einer  andeieii  vorhier 

iMtang,  oder  den  der  Vulgataf     Zweitens:  hM,  , 

|aen  teit  vor  sicli,  oder  aucli  einen  «ommentar    nnd  i 

*men  ni,t  der  lezlen  trage.    Die  bearbeitung  isl,  wi 

(  emfaclie  äbersekung  des    laleiniseben  leites      Hie 

ptM  durch  den  miind  des  propbeten,  wie  die  commen 

Fdeuten,  sondern  einfaeh  Bat»  ds,  gmlo.    Hier  ist 

fiebern  worilicben    sinne  verstanden  nnd  nicht  in  jer 

legoraehen,  den  ihm  sämtUclie  commentatoren .  der  eine 

»to-e  auf  jene  «rt  beilegen,  wodurch  jedes  wort  eine  t 

*«.tang   erbilt.     Aneh   die  .usät»,   die   die   deutsche 

lOber  dem  lateinischen  teite  enthält,  sind  nicM  aus 

fenossen.    Es  sind  dies: 

Vers  4.  vm  demo  arngntge  unein  an  (Um,  mU 
fi.    io  te&rot  80  ih  genigo 
10.  dal  ih  dm  diu  gipot  «8  spHcho  nolutm  wo, 
15,    dar  Jiapist  du  mich  sär 
18.  peginiK  ih  daniK  Itiogm,  mc  fr  ne  tele  I 
20.   «e  tnegih  in  noh/tein  lant. 
SI.  de  si^la  worhtöstu  mir. 

piese  Zusätze  sind  lediglich  erweiterungen   zum  ■■ 
1er  poetischen  darstellnng,  nicht  gelehrte  deutro 
nunentare  gehen. 
Täne  stelle  macht  eine  ausnähme.    Vers  8  nämlich   l 
teil:  et  omnes  vias  meas  praeyidiati  gegeben  i 


psalk  inn,  3  SOI 

rare  redirom  ad  via»  taaa.  DemgeuifisB  erklfirt  Notkcr  (Hatt.  II, 
477):  und  alle  mitta  tctya,  in  ilieyt  ih  irrota,  f'ore  wissost  du,  dulmng- 
lo»t  (gustattetest)  mir  sie  ce  ganne,  uhe  ih  hina  nc  mahtl,  das  i/t 
irwundc  se  dir.  —  Diese  sieWa  unst-rer  pootiaclien  boarlieituiig  darf 
also  nicht  mit  Liicbmima  zu  Iwein  7433  öbersoüt  werden;  „dtin  weg 
macbtest  du  vor  mir  hergelieud,"  soiidorii  „du  hast  vur  mir  deu  weg 
bereitet,  d.  h.  du  last  bewirkt,  dass  ich  ihn  gieug,  damit  icli  mich  zu 
dir  Kurüclikuhrte." ' 

Im  abrigen  alao  zeigt  sieh  unser  deutscher  bearboiter  aU  unge- 
lehrter laie,  der  fiir  »duo  arbeit  ein  frisches  verständnia  des  lateini- 
schen toxtes,  aber  durchaus  keine  theologisch- exegetischen  keutnisse 
mitbrachte.  Nur  an  dieser  einen  stelle  hat  er  vOu  der  schulmSasigen 
ansleguiig  gehört  und  dieselbe  In  Bcioe  bearbeituiig  eingekochten.  Daü 
mag  wunderbar  erecheinen,  wie  gerade  diese  stelle  dazu  komt;  es  ist  aber 
SD.  Ich  will  nnr  noch  an  einem  beisidele  zeigen,  wie  gUnzHch  fremd 
dem  dichter  sonst  alle  gelehrte  aualegung  und  speciell  die  des  Äugu- 
Btin  war.  Vers  fi  des  textes:  mirabilia  fiicta  est  (bei  Augnstin  mirifi- 
cata  est)  acientia  tua  ex  me  erklärt  Äugustin:  Ri  peccato  meo  factum 
est,  ut  miriücata  mihi  esset  et  incomprehensibilis  mihi  eiiateret,  in 
folge  meiner  sündo  ist  es  mir  UDm5glicIi  geworden,  dich  zu  erkennen. 
So  auch  Notker:  fotie  mine»  sculden  ist  mir  wmulcrHh  unde  wiseniftam 
worden  din  bechenneda.  Die  poetische  bearbeituug  dagegen  übersea 
V.  11: 

Uuic  tnidnliii  ist        de  din  ffiKfisida,  Clirist, 
fonc  mir  ce  dir  gitän! 

Cf  ist  gleich  „an,  in"  (cG'.  Scherer  zu  dieser  stelle ,  a.  312),  also: 
„  wie  gewaltig  ist  deine  kentnis  von  mir  hei  dir  beschaffen."  "Wir  kfln- 
teu  in  dieser  weis»  den  gauicen  psalm  durchgehen  und  wüiden  überall 
ßnden,  duss  unser  dichter  seinen  text  im  natürlichen  wörtlichen  sinne 
Aufgefasst  hat.  während  Äugustin,  wie  die  anderen  commentjitoren, 
kfiustliche  und  öberkünstÜche  deutuugen  und  beziehnugen  darin  finden. 
Also  irgend  einen  eommentar  hat  der  dichter  nicht  benuzt.  auch  nicht 
den  des  Angnstin,  wie  man  in  folge  der  oben  besprochouen  stelle, 
Vera  8 ,  Yielleicht  meinen  ki5nte, 


1)  Boltfl  der  verfaaaor  der  althochdeutschen  metrisclieii  bearbeitong  iu  Heiner 
Uteiabdicn  vorlaye  statt  praeTidisti  vielleiebt  ptaccidisti  geleai'n  laben?  Vgl  bei 
Graffl,  Wl2ig.  fimuuoralUon,  obstruier iint  Ed.  furiwtorohtoit,  obstniicriiut  Ib. 
in  Njorups  ajToWfto  ep,  215,  —  Nach  Uoltzmuna  (Germania  I,  112)  starat  d»a 
iwoitn  glöflsar  des  Janioa  (Ib)  aua  eiiiar  Marbucher  handscbriR,  doron  unmittelbare 
vorläge  di«  Rcidiennaer  Glossare  Bd  und  Be  wsrea.  Graff  aczt  Kd.  Be  und  Ib. 
siintlich  ins  8. — 9.  jahihiindort.  Z. 


s°^ 


ium,  der  text  des  Sangennanensia  bei  Sabatier: 
las  ante  lucem  in  directum, 
ie  Vulgata:  si  aumpsero  pennas  meas  dilnealo, 
maere  Übersetzung:  so  uuillih  danne  ßle  fruo 
Danach  wird  jeder  zugeben,  dasa  der  lest  des  Äugns 
unmöglich,  der  des  Sangermanensis  schwerlic 
aber  höchst  wahracheinlicb  vorgelegen  bat.  - 
3  doreb  vers  4.  Hier  bat  Auguatin  und  der  Sang 
OB  est  dolus  in  lingua  moa 

Vulgata:  quia  non  eat  sermo  in  lingua  mea 
iie  poetische  bearbeitung; 

Du  hapest  mir  de  zungün  so  fasto  pidwungen 
daz  ih  (ine  din  gipot  ne  spricbo  nohein  wor(. 
Schter  hatte  also  entschieden  sermo  vor  sich.  Dami 
er  nicht  nach  dem  text  des  Sangemianensis  odej 
arbeitet  hat,  sondern  nach  dem  der  Vulgata. 
Damit  aber  ist  zugleich  auch  bewiesen,  dass  ihm  in 
onom  oder  limitem  vorgelegen  bat,  sondern  funicu 
semitam  meam  et  fnniculum  meam  inveaügasti  ist  t 
[ergegeben : 
ht  irchennist  allo  stigö,      se  warot  so  ih  ginigo 

■are  so  ih  chMe  mtnm  eün,      so  rado  nämi  du. 
ulum   meum  wäre  also  gegeben  durch  mincn  min. 
lindestens  höchst  seltsame  flbersetzung  wSre,  wird  nien 
ZAn  verdeutscht  zwar  saepes,  vallum,   maceria  (0 


PSAMt  138,  3 
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bei  Noiltor,  Boethma  TU  {s.  iu5  in  Uraffs  ausgäbe.  Hattemer  III, 
s.  lü'2''),  wio  gctmUigo  dkt  natura  Iro  eoum  chi're  =;  flectat  babeuas. 
Nehmeu  wir  hiuzii ,  daas  die  graphische  Snderung  eine  bflchst,  geritig- 
fQgiga  ist,  tmd  dass  auch  vors  ü  Tür  ffraoete  nrsprfinglich  gruzte  »taud 
(o  ist  erat  später  nachgetragen),  so  wird  man  an  der  ricbtigkeit  der 
Änderung  kaum  noch  zweifeln  köimetL  —  Auf  den  reinen  reim  soum : 
goum  darf  mau  sich  hingegen  nicht  beiiifen,  da  in  unserem  gcdichte 
die  reime  überhaupt  sehr  ungenau  sind.  —  Der  deutsche  dichter  hat 
also  semitam  meara  et  funiculnm  meum  einfach  wi5rtlich  verstanden, 
wie  er  es  ja  überall  tut,  und  zwar  hat  er  die  stelle  sich  allem  aiischein 
nach  so  zurechtgelegt:  wohin  ich  immer  gebe  oder  reite,  so  bemerkst 
du  es. 

Dem  angelüHcbsiscben  bearbeiter  endlich  (in  Greins  Bibliothek  der 
ags.  Poesie  band  EI)  ^  um  das  noch  hinicuKutugeii  —  muss  ein  text 
vorgelegen  haben,  der  dem  bei  Sabatier  gegebenen  Jtalateste  des  cod. 
Sangermanensis  sehr  nahe  kam.  Leider  war  mir  die  aasgab«  der  ays. 
Psalmen  von  Thorpe  (Libri  Psalmorum  Versio  antiqua  Latina  cum  Fara- 
phrasi  Anglosaxonica  partim  solnta  oratione  partim  metnce  coniposita; 
edidit  B.  Thorpe  Oxonii  1835),  die  auch  den  lateinischen  text  euthalt, 
unerreichbar.  Jedoch  ergibt  eine  vergleichung  der  differierenden  stel- 
len das  eben  angegebene  resultat  mit  hialiüiglicher  Sicherheit. 

Vera  4:  Sang,  und  Aug.  dolus,  Vulg.  aermo  (vgl.  8.  19«  fg.). 
Aga.:  forpan  me  invit  väs  ähveer  m  tungan. 

Schon  aus  dieser  einen  stelle  geht  hervor ,  dass  der  ags.  bearbei- 
ter den  text  der  Vulgata  nicht  bonuat  haben  kann. 

Vers  9.  Sang.:  si  lecipiam  pennas  mua«  ante  lacum  ia  di- 
rectum. 

Aug.:  si  recipiam  pennaa  meas  in  directum. 

Vulg.:  si  sumpsero  pennas  meas  diluculo. 

ÄgB.:  gif  ic  mint  fiäcrti  gcß,  fleögc  ter  höhte,  d.  i.  offenbar 
ante  lucem  des  Sang.,  wogegen  das  im  Sang,  eheufals  stehende  in 
directum  der  ags.  vorläge  gefehlt  zu  haben  scheint. 

Vers  16.  Sang,   dies  ilrmabuntur. 

Aug.   per   diem  errabunt. 

Vulg.   dies  formabuntur. 

Ags.  dagas  sgndon  trymedc,  d,  l  offenbar  firmalmntur,  was 
Qrein  Glossar  II,  3.  554  auch  aus  dem  Tborpeecheu  texte  anführt 

Im  20.  verae  dagegen  acheint  die  vorläge  des  Angelsachsen  abwei- 
chend vom  Sang,  zur  Vulg.  gestirnt  zu  haben: 

Sang,    qoia  dicis. 

Aug.    quia  dicos. 


Vulg.  quia  (Ileitis, 
Ägs.  po  Jmt  on  fiepohium  pencead,  cveäende.  Das  wäre  dicitis 
und  nicht  lUcis.  Doch  ist  hier  im  Sangerm.  milglicherweise  die  silbo  ti 
durch  eiuen  Schreibfehler  ausgefalleii.  Wenigstens  sind  solche  im  Sang. 
nicht  selten,  z.  b.  yers  19,  wo  das  sinlose:  virum  aanguiuum  dccli- 
nante  a  te  sicherlich  nichts  anderes  bedeutet,  als  das  was  anch  Aug. 
und  Vulg.  geben:  viri  sanguinum  declinate  a  me. 

Wir  dürfen  also  mit  ■/.iemlicher  Sicherheit  vorausactuen ,  dass  an 
unserer  stelle  in  vers  3  die  vorläge  dem  ags.  dichter  in  QbereinstiiD- 
inung  mit  dem  Sang,  bot: 

semitam  meam  et  directioncm  meam  in?estigasli. 
Dies  gab  der  Äugelsachse: 
feurran  ongeäte  före  mirte 
and  mine  gangas  gearve  ätredtlest 
and  eaUe  mine  Vegas  vel  forsäve. 
Das  gangas  übersezt  also  directionem,  wozu  es  auch  besser  pa.s3t,  als 
zu  Umitem  oder  zu  funiculum. 


Über  den  oben  erwähnten,  in  der  Septuagiuta  bei  Übersetzung 
dieses  Psalmenverses  gebrauchten  wunderlichen  ausdruck  axiitros  hat 
hon-  Professor  C.  Schlottinaiui  die  gute  gehabt,  nachstehende  ausknuft 
KU  ertbeileu: 

Ps.  139  (138)  V.  3. 
n—iy  '^D"!"'  'HnN 

LXX   trjv  t^i'iiov  [iov  xai  Trp/  o);o(kJv  (inv  [av\  iS^ixvlaaag. 

Vulg.   semitam  meam  et  funiculum  moum  invostigaHti. 

Hieroo.  semitam  meam  et  aceubationem  meam  eventilasti       

Alter  ausgleichungs versuch:  „a^olvos  =  storea  ex  juncis  palustii- 
bus  aut  carice  facta  et  contesta,  quod  pro  accubatione  positum  est," 
wozu  schon  Muis  bemerkt:  Sic  LXX  cum  Hebr.  conciliare  nituntur, 
cum  toto  coelo  diCferaut.  Andre  vermuteten  a%oiyov  sei  aus  xoTtof 
verschrieben. 

Ohne  zweifei  ist  vielmehr  zu  vergleichen  Jer.  J8,  15  (K'thib): 
zVis  •'"^■'ai)  ü^oivov^  aiiuvioig,  Vulg.  in  somitis  seeuli  (wobei  crw  nach 
späterem  Hebrüisch  =  „weit,  weltgeist"  genommen  ist).  Die  LXX 
nehmen  also  ff^oltoi;  ajii.  mit  „wog"  und  zwar  speciel  von  der  art  des 
weges,  des  wandela:  „vivendi  ratio  qua  quis  ad  certum  contendit  sco- 
pum  ut  Ts.  119,  9"  (Geier).  So  hier  (Ps.  139)  die  griecli.  erklä- 
'äcbcn  fibersetzuug :   üHlav  aia^növ. 


PSiLM    !U8,  3  soft 

Sicher  ist  an  ilaa  ägyptische  wegmasa  zu  flenkeu  =  60  sUdiea  nach 
Uurod.  II ,  6  —  So  ini.  aacli  das  lat.  „tuuiculus"  zu  erklären;  Cf.  Hie- 
roii.  ud  Jotilem  cp.  3  „tunibu&  in  Nilo  ti'nhi  naves  nautisiine  certa  esati 
apatia,  ijuae  funiculoB  (ax»i>'ovg  ä.  axoiv/u)  appelleut,  ut  labori  düfea- 
sorum  rectmtia  traheutium  colla  succedant."  Vorschiedeno  ausgaben  der 
(tala  hatt«u  dafür  iu  Ps.  139  directionem  (HUarios  ad  h.  1.)  uad  wahr- 
schoinlicli  auch  limitem  (Augustin). 

Wi(!  die  LXX  ihre  Qbersotztmg  an  den  hebräischen  text  geknüpft 
haben,  ist  noch  uiubt  befriedigend  erklärt.  Agellius  vermutete,  dass 
sie  a-w  :=  filus  fflr  ?a-i  gelesen  hätten  —  sicher  mit  unrecht.  Im 
anschluss  an  die  citierte  steUe  des  Hierouymus  (zu  Juel)  will  ich  als 
coüjectur  hinwerfen,  dasa  sie  s3t  =  viertel  nehmen  und  oxolvos  = 
60  Htadien,  also  c  3  Wegstunden,  als  viertel  eines  freilich  sehr  starken 
togomarschcs  geuonmien  wurde. 

IIAI.LK.  C.   aaiLOTTMAMM, 


ZUR   KRITIK   DKS   ALPKAET. 

Wenn  im  folgenden  eine  in  einzelnheitou  von  der  des  lezten  her- 
ausgebers,  Martin,  abweichende  ansieht  entwickelt  wird,  so  soll  die- 
selbe nirgends  als  von  vorneherein  absolut  richtig  und  unumsti^ssUch 
hingestelt  sein,  sondern  ich  halte  dann  den  punkt  eben  nur  der  discus- 
sion  wert;  am  wenigsten  kann  es  meine  absieht  soin,  das  unbestreit^ 
bare  verdienst  Martins  verkleinern  oder  wesentliche  res ul täte  seiner 
kritik  anfechten  zu  wollen,  da  ich  im  gegenteil  durchaus  auf  derscllien  i, 
fusse  und  von  gleichem  Standpunkte  ausgehe. 

Bei  wenigen  werken  dieses  Zeitraumes  stöset  die  kritik  auf  gros- 
sere Schwierigkeiten:  das  gedieht  ist  unr  in  überarbeiteter  gestolt  erhal- 
ten in  einer  einzigen  zerrütteten,  lückenhaften  handschrift  des  X7.  Jahr- 
hunderts. Lachmann  zuerst  hat  (Jen.  allg.  litztg.  1822  s.  187  note) 
darauf  hingewiesen ,  dass  auch  dieses  gedieht  interpolationen  erfahren 
habe  und  aus  mehreren  liedern  zusammengesezt  scheine;  nach  ihm  hat 
auch  W.  Grimm  HS.  236  in  einer  ausführlichen  anmerkung  anf  die  in 
unserem  texte  enthaltenen  widerspräche  aufmerksam  gemacht;  Martin 
ist  bei  seiner  ausgäbe  (DIIB.  U,  s.V  — XXXIII  und  1—54)  unter 
Anwendung  der  von  Lachmann  für  die  kritik  der  Nibelungenlieder  ange- 
nommenen grundsätze  seihständig  verfahren  und  hat  von  deu  erhalte- 
nen Strophen  die  ganze  zweite  hälfte  von  305  —  467  für  unecht,  aus 
der  ersten  nur  153  Strophen  für  echt  erklärt;  ein  im  wcaeutücheu  unan- 


„min  fwrr  ml  iuch  sc  Herne      strUes  nikt  e/^H 
er  utul  nl  die  sitten ,      vürsle  unverseü,         ^^ 


Ist  habent  sich  ee  Bcmc  üf  iuuiem  schaden  gekU 
tUeteae  dieser  stroplie  wegea  des  bimieiireUna  scheini 
itfertigt;  zwischen  27  und  31  musa  notwendig  eine  3 
?ort  Heimes  faÜGn;  auch  acheint  mir  28,  i  durchaus  u 
)er  mittelreim  gerne :  Herne  kann  freilich  nicht  zuiallig  a 
Jt  durch  Streichung  der  worte  se  Herne,  die  im  zweiten 
nnütz  sind  als  im  vierten  richtig,  leicht  zu  beseitigen:  v 
ine  wü  iuch  min  fu'rrc.  Man  erkent  die  täppische  band 
olattirs,  der  am  binneureime  seine  freude  hatte  und  (ih. 
asgieng,  die  im  alten  liedo  offenbar  häufig  fehlenden  sen 
ifülleu. 

^73,  3.  Der  name  ist  wol  zn  lesen  WUsckäeh,  A.  i. 
ide;  ganz  analog  ist  die  daneben  begegnende  bUdnng 
lann  wegen  der  barbarischen  Orthographie  toytmhm 
aven  zu  machen ,  wie  W.  ürimni  HS.  238  und  dai'naeh 
XXVI  geneigt  sind,  ist  kein  grund  vorhanden.  Schael 
t  übrigens  ein  in  Oberösterreich  nicht  seltener  walderuami 

ty3,  4.  Für  das  lahme  niht  swaere  wird  besser  gelea. 
103  —  119.  Bei  diesem  abschnitte  ergibt  sich  die  ein 
e  differenz  von  Martins  resultaten;  er  hat  als  echt  a 
>3  — Ui6,  UG-  119,  als  zusatz  IU7— US;  ich  kann  il 
immon  in  der  atheteae  von  107,  112—115;  103  —  106 
^  in  der  vorUegenden  fassung  nicht  für  msprüngUch  ht 
■p3  — 107  fallen  ans  dem  tone :  rtUer  guot  103,  2  steh 


^ 


jedücli  lue  ersto  äu^sttruii^  für  AnieJgait,  die  gaUiri  dew  liftiden,  ili.«  in 
der  tat  verlaaacn  zu rfick bleibt.  Die  entleliuung,  die  Kweifellos  atatt- 
gefuudtin  Imt,  lü^st  also  nicht  1U4,  sondern  109  als  ursprüuglJRb 
erscheinen.  Uole  komt  überhnupt  in  echten  ütrophen  nicht  vor,  sonst 
mQüte  sie  117,  I  erwähnt  seia;  das  hat  auch  der  iaterpulator  empfuu- 
den  und  deshiilb  den  auereiteuden  Leiden  113,  2  von  Uote  besonderx 
sognen  lassen.  Auch  atrophe  lOft  ist  unecht:  1  =  110,  J  ;  2  =  llü,  4; 
3  =  112,  1.  Zu  alledom  ist  die  athetese  von  108  — 111  sehr  schwach 
mütivii'rt.  Die  atrophen  sind  HcbAn,  formell  tadellos;  ibreni  Inhalte 
nach  »tehe  ich  nicht  an.  Hie  zu  dem  bedeutendsten  zu  zählen,  wiis 
deutsche  epik  überhaupt  hervorgebracht  hat.  Weiidutigeu  wie  in  109,  2, 
110,  3,  111.  a  beweisen  überdies  den  stil  der  besten  zeit  —  man  ver- 
i;luiclie  nur  unzweifelhaft  interpolierte  abschnitte,  um  den  unterschied 
zu  fühlen.  Martin  einl.  s.  XV  macht  für  die  nuechtheit  geltend: 
„107—  115  unterbrechen  die  bewafiiung  des  beiden  durch  Ute";  das 
beweist  aber  nur  die  unechtheit  eines  abscbuittes  von  beiden,  nicht  von 
vornherein  die  des  zweiten;  119,  4  erhebt  es  beinahe  zur  gewissheit, 
daas  es  ursprünglich  Amelgart  und  nicht  Uote  war,  die  Alphart  das 
weitspringendo  ross  zufQhrte,  denn  diese  etwas  hflfische  wendung  kann 
sich  nur  auf  eine  junge  frau,  eine  friutlnne  110,  3  beziehen,  in  deren 
dienst  sich  der  held  bei  seiner  ausfahrt  mit  diesen  worten  gleichsam 
stelt.  „Die  sage  von  einer  königatochter  Amelgart  von  Schweden  ist 
weder  Konst  belegt  noch  für  den  Zusammenhang  unseres  gedichtes  not- 
wendig, also  wol  wilküilich  erfunden."  Die  folgeruiig  ist  voreilig. 
Was  wissen  wir  denn,  um  aus  dem  Alphart  seibat  die  nächstliegenden 
beispiele  aufzugreifen,  von  Haans  kämpfe  mit  einem  vetter  Dietrichs 
<0J,  3  oder  welche  bedeutung  hat  „für  den  Zusammenhang  unseres 
gedichtes"  die  gewiss  alte,  nachdrückliche  liervorhebung  Nudungw  in, 
79?  Dem  interpolator  lag  es  doch  n&her,  die  albekaute,  überall  ver- 
wendbare waffenmeisterin  Ute  einzuiücken  als  die  ganze  sage  von  Amel- 
gart nebst  austtihrlicher  vorgeschiclite  109,  1  —  3  zu  ersinnen  und  dann 
mit  einem  an  ilun  sonst  nirgends  bemerkbaren  geHcliicke  ganz  reizend 
auszuführen!  Der  naino  Amelgart  (allerdings  von  Normanie)  kehrt 
wider  Dfl.  li<44,  IWb;  entlehnung  daselbst  wäre  milglich;  wahrschein- 
licher aber,  dass  eine  Amelgart  in  der  Amalersage  ihren  richtigen  platz 
bat.  So  bleibt  nur  noch  ein  grund,  denn  die  bemerkung,  es  sei  „dem 
Charakter  Älpliarts  und  der  deutschen  beldensage  gleich  unangemessen, 
duBS  ein  so  juuger  held  schon  verheiratet  sei,"  hängt  in  der  luft;  der 
gewichtigere  grund  aber  ist.  dass  113,  mit  dem  die  scene  erst  ihren 
abschluss  zu  finden  scheint,  ganz  sicher  unecht  ist:  113,  2,  3  wider- 
Bpcioht  117,'!,  erklärt  ist  es  oben;  11.1,4  ist  eiu  elender  iackaabüs)i9& 


2«9  WiTH 

Aber  113,  1  and  2  bis  suochcK  könte  immerbiii  eclit  spin.  Ganz  Boblectit' 
und  verschieJen  von  dem  vorangelienden  ist  aber  auch  112,  allenthal- 
ben Kunammengeklaubtr  1  ^  105,  3;  2a  =  113,  2a;  3a  =^  liu,  2b: 
der  unter  allen  nmständen  unhaltbare,  nur  gerade  zu  dem  vorliegenden 
texte  passende  plural  vrouwen  im  lezten  verae.  Zwischen  111,  das  wir 
ala  echt  erkant  haben,  and  116  musa  aber  ein  Übergang  stehen;  hie- 
her  nun  scheinen  mir  105,  3,  4  und  106  zu  gehören;  die  ersteren  bei- 
den verse  haben  an  den  stehengebliebenen  reat  von  113  zn  Bchliessen, 
so  dass  die  auf  111  unmittelbar  folgende  Strophe  zum  grösten  teile 
erhalten  ist: 


Er  kust  die  juncvrouwen, 
er  wolt  die  warte  sitochen, 
d6  er  nicU  beliben  loolle, 
in  harnesch  und  i»  ringe 


i  von  dannen  gäcJi, 


Alphart  der  junge  man 
wäpent  in  diu  vroutoe  sän. 


diu  vrouwe  wol  getan,  wie  105,  4  hat,  überlädt  den  vers,  wahrend 
sän  =  statim,  denique  hier  guten  sinn  gibt  und  bei  dem  von  Martin 
angenommenen  alter  des  liedes  auch  volkommen  zulässig  ist.  An  diosd 
Strophe  schlössen  in  unmittelbarer  folge  106,  IIG  fg.  Der  gnind  der 
Verschiebung  war  die  einfügung  Utes,  welche  der  interpolator  doch  auch 
beschäftigen  weite.  Echt  erscheinen  also  aus  dem  abschuitte  103—11!); 
108  —  111,  113,  1,  2,  105,  3,  4,  106,  116—119.  Wen  die  argu- 
mentatJon  überzeugt  hat,  der  mag  sich  noch  zwei  kleinere  emendatio- 
nen  gefallen  lassen;  da  104,  3  aus  109,  3  genommen  ist,  dürfen  viel- 
leicht auch  die  beiden  überaus  trockenen 

104,  4  wer  sol  mich  des  ergdeen,      deich  dich  so  lange  erzogen  k&n9 
109,  4  verlüre  ich  dich  wd,  Mrrc,      so  mäeste  ick  eiaic  hier  bestän. 
zusammengehalten  werden;   104,  4  ist  derivation  aus  109,  4,  das  lau- 
tete :     wer  sol  midi  des  ergeteen ,       miieste  ich  dich  verloren  hdti  ? 
117,  4  liest  Martin: 

nach  im  manic  scliocne  vrouwe      scgcnic,  ditt  im  heiles  bat. 
die  handschrift  hat: 

n&cii  im  seget  matKh  schon  fraw  usw. 
Zu  lesen  wird  sein: 

diu  vrouwe  nach  im  scgente      unde  im  heiles  hat, 
wobei  08  freisteht,  unde  als  relativum  aufKufassen;   denn  das  eujambe- 
ment,    das  Martin   vorschlägt,   ist  unerträglich;    auch  war  selbst  in 
unserem  zusammengostoppelteii  texte  von  andren  frauen  als  üote  und 
Amcigart  nicht  die  rede. 

163,  154.    Martin  gibt   bei  gtreichiiug  der  ersten  atrophe  wegen 
des  cäsurreiines  sähen  :  gäken  m ,  dasa  derselbe  durch  Umstellung  aua 


si  begnndcn  ontstaDdeu  sei»  ki^iinc;  aber  die  Hroplie  sei 
nirfit  iliirdiaus  notwendig.  Es  sclioiiit  «loch ;  wi*^  schleulit  ttchlietutt 
^uat  1&4  un  1&2!  vOu  «iuum  verstilndigon  niaiiiie,  als  der  doch  der 
diolitsr  des  alten  licdtig  durcligäiigig  oracheint,  ist  auch  nicht  Turauszu- 
sctzeil,  duüB  er  das  gt>folgH  beim  falle  seines  herren  sich  völlig  piissir 
verhalteu  läsat.  Bedenklich  bleiben  hingegen  immer  die  matten  scliloss- 
verse .  ao  wie  die  widerholung  des  reimes  tot  :  not  in  /.wei  aafeiuander- 
folgeuden  atrophen.  Da  aber  die  verse  154,  3,  4  gldchfals  BchwÄcb- 
lich  siiid,  ist  hier,  wio  häufig  in  Nib.  not,  erweitening  einer  euUteu 
stroplie  durch  den  intei-polator  zu  zweien  anzunehmen;  das  echte  ist 
153,  1,  2,  154,  l,  2,  was  eine  tadellose  atrophe  ergibt,  im  lezten 
halbverse  kann  ilcn  die  hebung  tragen;  übrigens  ist  im  Alphart  auch 
ein  achter  liaibvers  mit  nur  drei  hebungen  nicht  stOrend;  oder  mau 
kann  auch  den  handschriftlichen  teit  aofnehiuen  und  mit  eujambement 
lüseii:  er  sprach:  nu  müeset  ir  mir  (jeldeti  den  liebsten  harren  min, 
was  ich  aber  nicht  für  wahrscheinlich  halte. 

IC'i,  1G4.  Martin  nimt  als  echt  an  162,  1,  164,  2  —  4;  sehen 
wir  naher  zu:  Aiphart  ist  auf  der  beide  dem  herzog  Wfllßng  mit 
80  mann  begegnet;  WQlftng  Und  zwei  andere  sind  vor  ihm  gefallen,  da 
sagt  der  held  161,  2—4: 

„alrSrstc  sul  wir  strUen"      sprach  der  b'Utnc  dcgen 
„wol  abe  i-o«  den  rossen      Sita  mir  üf  äas  tant.' 
„stecm  got  des  heiles  gumte,      (fcr  vüerc  den  sie  an  derhant!" 
Nun  fahrt  1G2  fort:    Du  Sprüngen  von  den   rossen     niben  und  sibensic 
man;  das  weiter  folgende  (bis  163,  4)  hat  Martin  als  rationnliBtischeu, 
bionengereimten  erlvlJlrungsv ersuch  mit  recht  verworfen;    nur  hatte  er 
liidit  1G2,  1  für  164,  1  anaeUen  aollon;  dieses  leztere  ist  ein  vortref- 
licber  vers:    S(  umbsugcn   in  tif  der  heidc,     daz  entwiche  in   niht  der 
man   (so  stello   ich),    der  sich  ganz   gut  an  Alpharts  herausfordening 
nnachlieast.     Überaus  anstössig  und  rationalistisch  sind  iin  und  für  sich 
schon  die  77,   die  sich  ergaben,   indem  von  Alpharts  8U  gegnern  die 
3  gefallenen  1.^1  Wfilfiiic,  158  Sigewin,'  ICO  Gerhart  subtrahiert  wur- 
den (mit  einem  rechenfehler :    dtnn  nach  1-14,  a  Wülfinc  und  ahsfg 
simr  man  mßsten  ihrer  jn  81    sein).     So  konte  doch  nur  ein  ganz 
trockener  geselle  verfahren,    ein  geistesverwanter  des   Verfassers   der 

1]  Ich  bentürh«,  ilasit  mir  \Tiä.  4  fär  den  tUBuniniaDEiaiig  anentbehrlivh 
flcboint.  Der  Übergang  ikr  oniiaLmctiuii  ist  leivljt  Liasuitigt,  wenn  iiMO  ubne  latur- 
paBdüin  iiBoli  neerte  Htalt  mit  richUger  vor  li<«L  FraglicIiKr  Ut  ob  iniui  vcrs  3 
leuD  dürfte:  dtthäatdea  laideB  tnffoU^  faiJerAt  hää  JflMgjjlfflflMaOj  gflmjt  Mch  . 

liHiliilMMiHHHiliii 


21Ü  «üi 

Nibeluugenreceiision  C,  unr]  das  ist  der  dichter  des  alton  Alphartfifr*^ 
des  nicbtl 

■207,  4  er  hice  im  holde  bringen  ros  schilt  hamaseh  undc  aper;  J 
daran  Qnmittelbar  schliessend  20H,  1  darin  wäpent  er  sieh  unde  güA 
ze  sincm  rosse  ilan.  Da  sicli  aber  Witege  aumfiglich  mit  einem  rosee  f 
wapnen  kaun;  auch  wenn  es  ibm  gebracht  worden  wäre,  and  er  nicht  I 
erst  zu  ihm  geben  müste,  das  wort  überdies  den  vevs  überlädt, 
ros  in  207,  4  klarer  weise  zu  stveicheu. 

227  ist  ZU  streichen,   denn  die  SOOOU  mann  Ermeuricbs  hat  erat  1 
der  iuterpolator  in  das  gedieht  gebraciit;  228,  1  scblicsst  überdies  ganz 
gut  an  225,  4;  au  der  strophe  ist  nichts  verloren. 

231,  2'ib,  die  Martin  beide  für  nuecht  erklärt  (überlaufende  con- 
struction;    binnenreim;   234,  1  =  234.  4),  scheinen  durch  erweitoning 
aus  einer  echten  atrophe  entstanden;   das  hild,  wie  das  ross  ledig  ent-   [ 
springt   und   weidet,    da   sein   reiter  abgeworfen  ist,   und  wie  Alphart 
nun  zum  schwertkauipf  absizt,  zeigt  gesunden  buinor,  der  sieb  von  der 
grob  possenhaften  mauier  der  interpolationea  (man  vergleiche  diese  und 
die  echten  yo.  3,  4;  180.  3,  4;  209,  2  mit  121  —  141  und  den  stelleii 
der  fortaetzung  über  den   müncb  Ilsau)    vorteilhaft  unterscheidet;  ja  1 
das  absitzen  Älpharts  ist  wesentlich  für  den  zusaiuineuhang;  stelt  man  [ 
234,  1,  2  mit  235,  1,  2  zusammen,    so  ergibt  sich  eine  ganz  erträg- 
liche Strophe: 

Uf  so  rikt  sich   Witege,      tcun  er  übel  genauen  uxts. 
hin  sd  lief  Sch&nminc      und  ae  duz  grüene  tßras, 
do  erbeiete  anderthtUben      AlphiiH  mit  gewnlt 
in  einem  grözen  S(Jialte,       sm  dien  dae  was  halt. 

266  — 2G8.     Martin  einl.  a.  XX:  „266  hangt  mit  2ö7  zusammen. 
Streicht  man  in  der  ersten  strophe  die  2  lezten  und  in  der  zweiten  dio  1 
2  ersten  verse,  30  verliert  man   eine  fromme  Äusserung ,    die  leiclit  I 
zugesezt  sein   kann.    268,  1    hat  gereimte   cäsur.     Der  achluss,  dor  | 
Älphart  siegreich  vordringen  lässt,  passt  nicht  zur  folgenden  strophe." 
Diese  bemerkuugen  sind  richtig  und  zutreffend ,  aber  dessen  nngeachtet  1 
ist  268,  1  BM  liefen  si  di)  beide    den  kindischen  man  nicht  zn  entbeh- 
ren,  denn  sonst  bleibt  der  notruf  Alpharts  2C9  unverständlich;   doch  | 
muss  ich  gestehen,   keiuen  bessernden  Vorschlag  tun  zu  können;   iinr  I 
die  Unsicherheit  des  resultates  soll  hervorgehoben  werden;   an   dieser  j 
stelle,  wie  an  mancher  anduni,  vornemlich  der  Ibi-tsetzung,  sind  echlea  1 
und  unechtes,  ursprüngliches  und  zugeseztes  eben  bo  in  einander  ver- 
schränlit,  das»  kritische  scheidnng  hier  nicht  mehr  mit  aoGil  Httr  « 
f  aussieht  auf  erfolg  durchfilhrbar  ist. 


n.K  Kinrw  Mt«  mj-iiAHT  alt 

Ule  fortsetKUug.  Die  gan/o  zweite  hallte  (300  —  4(17)  liat 
Miirtiii  iiIk  „volsUndig  leer  nii  HageiiliaFtem  inliiilto"  als  „ uuocbte  t'oit- 
nekutig''  orklflrt.  Da^a  ihs  oder  ein  alk>»  licd  mit  Alpliaiis  lodit 
abscblüss,  hat  ächou  Lachmanii  a.  a.  o  erkant;  ob  üs  aber  nicIiL  aadi 
oin  gleich  altes  vou  iler  rai-he  l'ör  Aliiharts  tod  gegeben,  bleibt  trag- 
lich. Martiu  einl.  s,  XXIV  fg.  liebt  als  den  kern  der  sage  hervor,  wie 
Alpliart,  Wolfharts  brudor,  bei  vertreibiiug  Dietrichs  aus  Bern  seinen 
trtd  diuvh  Witego  findet  Dieae  sage  mass  nun,  obwol  ich  das  a.  a.  o, 
nicht  ausgeäproctaen  linde,  alter  sein  als  die  nberlieferung  von  der 
Kabcuscblucht ;  das  beweist  Martins  scharfsinnige  dedactiou,  das«  in 
leztercm  epos  die  beiden  sagen  von  eineiu  rachezuge  dreier  jQnglinge 
gegen  Krmenrich  und  vom  falle  eines  jngendliclum  beiden  durch  Wituge 
verschmolzen  aeien.  Ist  aber  die  sage  von  Alpharts  tode  Alter  ala  die 
von  Diethera  falle,  so  ergibt  sich  mit  gröster  wahrscheiulichkeit,  dass 
aach  die  tradition  von  den  kämpfen  Uietriehs  gegen  Ermenrich  frfiher, 
d.  L  noch  am  ausgange  dea  Xl[.  Jahrhunderts  eine  andre  form  hatte, 
dass  sie  wie  nunmehr  in  der  Itahenschlacht  an  den  fall  der  drei  kmibeu, 
ß-Gher  au  den  fall  des  jungen  Wölfingen  geknüpft  war;  jede  andere 
autTasBung  wäre  dem  ethoä  dyr  deutschen  sage  zuwider.  Es  ergibt  sich 
biemit  die  weitere  frage,  ob  die  verbalhoi-nte  zweite  hüifto,  wie  sie 
vorliegt ,  nicht  doch  noch  spuren  älterer  dicbtuug  erkennen  lässt.  Wenn 
man  aber  sonst  daran  zu  tun  hat,  aus  dem  echten  texte  unechte  zusHtze 
auszuscheiden,  ist  hier  das  umgekehrte  verfahren  einzuschlagen:  aus 
dem  wüste  des  unechten  muss  hier  das  wenige  erkenbar  echte  aosgo- 
leseu  werden:  ein  weg,  auf  dem  sich  natürlich  nie  ein  auch  wir  annä- 
hernd sicheres  resultat  erreichen  lässt. 

Willerum  Lachmann  hat  auf  den  abschnitt  nach  411'  hingewie- 
sen und  in  der  tat  scheint  sich  mit  dieser  Strophe  das  gepräge  des 
Stiles  zu  ändern.  Echt  möchten  sem  412;  413;  415;  4*20,  1,  2;  423, 
3,  4  (das  dazwischenliegende,  zum  teile  binuengereimte  widcrholung, 
mu83  verworfen  bleiben);  427:  vor  allem  aber  430  —  432,  ein  gauK 
ergreifendes  schlachtenbild ,  das  man  unmöglich  dem  pfuacher,  von  dem 
unser  text  herrührt,  zutriuien  darf:  der  ivg.  wie  Witege  und  Heime 
vor  angst  die  zeichen  vnn  den  Helmen  brechen,  entspricht  des  erste- 
ron  flucht  vor  Dietrich  Kahschl.  913  fg. ,  ist  aber  in  der  auaiBhrung 
ganz  selbständig  und  dcher  alt  und  sagenhaft;  hier  scheint  der  kern 

1)  Vorhergehende  Bclilossstrgphe??: 
4u9,  2,  3.   Der  tdd  vogt  tun  Berrte      Wolßart  wtd  Siijestap, 
i.   n  iiiorten  dt»  {äfgen)  lUnm      über  Atpharles  grap; 
410,  1.    dö  klagltns  jämeHiiAe      dta  kiitditelmti  dcgeti, 

Mphart  den  Jungen,      der  (cor  Wütge)  tvl  vias  gelegen  (?) 


des  alten  Wedm  zti  suchen;  im  i'olgütiden  kampfgewülile  iijt  echtes  uuraCg- 
lieb  auszusondern;  ent  gegen  das  ende  zeigen  sieb  wider  tadellose 
Strophen:  460,  462,  466,  1,  2,  467,  'i,  4.  Da  sieb  aber  der  Utd: 
Alphartes  tot  nur  auf  eine  zuBammenhangende  darstoUung  wie  die 
vorliegende  he/,ieben  kann,  im  übrigen  aber  der  achlnss  für  den  inter- 
polator  zu  gut  ist,  scheint  eine  reihe  von  AJphartliedern,  tod  und 
rachezug,  noch  im  XII.  Jahrhunderte  aufgezeichnet,  denn  die  Interpo- 
lationen der  zweiten  häll'te  des  Alphart  setzen  den  text 
unserer  Nibelnnge  voraus,  wie  im  folgenden  gezeigt  weiden  soll: 
das  gedieht  existierte  eben  zuerst  als  ein  liederbucb,  ein  hett,  wie  es 
die  fahrenden  zum  vorlesen  mit  eich  führten. 

Die  analogie  zwischen  den  Älphart-  und  Nibelungeuliedern ,  die 
von  jeher  den  gegnern  Lachmanns,  vomehmiicb  aber  den  gläubigen  des 
Kürenbergers  so  unbequem  war,  vgl.  Bartsch  tint.  s,  354,  ist  in  den 
Zusätzen  von  306  an  eine  viel  weiter  gehende  als  in  den  vorangehen' 
den  und  echten  teilen.  Aus  diesen  kann  nichts  beigebracht  werden  als 
algemein  epische  phrasen  und  Wendungen,  wie  sie  dem  volksmässigen 
'  Stile  der  guten  zeit  überbaupt  eigen  sind:  diese  allerdings  m  grosser 
zahl  (starkes  eUcn,  Udier  vriedel,  swinde  siege,  (jröser  schal,  das  guole 
swert,  dae  rate  gM,  diu  starken  niaere,  dkUehten  htdme,  ringe;  hdt 
ee  hani,  tot  an  der  kant;  rümcn  ditt  lant;  der  faihlose  gebrauch  der 
attribute  küene  und  schoenc;  u.  v.  a.),  was  durch  gleichbeit  der  form, 
des  alters ,  der  beimat  hinlänglich  erklärt  ist  Auch  in  den  Zusätzen  mag 
einzelnes  noch  als  zulallig  gelten:  371,  2  wie  möht  er  kiicjter  wesen?  = 
N.  859^  4 ;  378,  2  hlmtvar  N.  2025,  2 ;  309,  4  sturmmüede  N.  2034,  3; 
385,  3  kreftigee  guot  N.  1072,  2,  1322,  2;  die  echten  Strophen  des 
Alpbart  kennen  aulfaUcnderweise  keines  der  synonyma  für  ross,  aber 
44.3,  1  findet  sich  marc,  unmittelbar  darauf  444,  i  nuicrn  als  adj, 
(vgl.  Lachmaon  zu  Nib.  21,  3),  auch  442,  2  ist  nacbahmung  s.  n.  via 
370,  3,  4;  dessenungeachtet  tragen  die  stellen  kein  alteiiDiuHcbcs 
gepräge:  sie  verraten  eine  archaisierende  band;  'A'ih,  1  hoch  wart  und 
wUen  die  pforle  ftfgetän  ist  zu  vergleichen  mit  N.  3Ö9,  1  diu  burc  was 
etitsloseen,  vil  wite  üfgctän;  entscheidend  sind  die  folgenden  steUeu 
355,  3,  4  =^  N.  428,  1,  2;  wie  es  Nib.  1466,  1  von  den  IJurguudea 
auf  ihrem  zuge  heisst:  dö  reit  von  Tronejc  Ilagene  se  aller  cordirdst, 
80  hier  beim  kriegszuge  in  lahmer  nacbahmung  324,  4  dö  reit  se  tdlcr 
vordcrst  von  Herne  mcistcr  Ilildehrant;  Situation  und  ausdnick  ent- 
sprecben  sich  völlig,     Wiebtiger  noch  ist  370,  3,  4; 

ein  scharphes  swert  swacre      lanc  unde  breit, 
das  se  beiden  s'iten      gar  hrcftidichen  sncit. 


=  »ife7**^**;  «a, 
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L  beffeJaaa  1 


I  nadigoabrnte   stelle   die   Uito,    überdio»  iii  iiumitbeltjursr  iiülm  der 
vorher  augöjiogcuen  (XIV.  lied): 

fl$  trtwe  er  ob  der  bräune      ein  wäfvn  also  hrcit, 
das  sc  beiden  ecken      vil  hurte  vreisliche»  sneit.' 

Drsprüiigliuh  war  dio  wendmig  gewiss  wörtlich  Iißiüler  genonunenj  es 
teigi  sicli  also  das  verfalireu  eiuer  zweiton  (oJer  vielmehr  dritten)  haud, 
welche    die   alten   werte   velcen  und   Kreislichen  tilgt      Zugleich   ergiht 
»ich  aber  eiu  weiterer  schluss.    a  hat  an  der  stelle: 
diiz  ee  sinen  ecken       harte  pitterlcicii  Sfteit, 

was  man  hei  Bartseh  in  seinen  neuerschienenen  Icsarten  s.  I8H  ver- 
gebens sucht  und  Zarncke  234 ,  4  *  einfach  ändert ;  d  aber  liest  vcint- 
It'cheH;  da  Hans  Ried,  der  sehreiber  von  d.  das  wort  vreisUch  sonst 
nicht  tilgt,  ist  anzunehmen,  dass  an  diesen  stellen  schon  0,  die  vor- 
läge von  d,  vienllichen  las.  Weder  die  la.  von  a  =  *U  noch  die 
von  d  =  0  hatte  nun  die  lezte  hand  als  veraltet  zu  ändern  nötig 
gehabt;  auch  fehlt  a  der  ansdruck  beide.  Somit  lag  dem  ersten  öher- 
arbeiter  dnr  text  *AB  vor  niid  zwar  in  einer  fassung,  die  'A  «och 
näher  stand  als  die  sehr  alte  handschrift  0:  wahrBcheinlich  der  toxt 
*A  selbst.  Vielleicht  gelingt  es,  hieraus  weitere  folgerungen  zu  zie- 
hen. Jedentiils  ist  der  erste  überarheiter  der  samler  der  einzelnen  lie- 
der  zn  einem  hefte,  der  sein  geschäft  wabrscheinUeh  bald  nach  1300 
volbraclit  hat. 

DasB  alle  entlehnutig  und  nacbahmung  sich  nur  auf  echte  stellen 
der  Nibelungoiiliodor  ersti-eckt,  ist  zu  beachten. 


I)  Bartsob.  üui  s.  3«;^  lii-Lit  liurvur  <liu  üa^aDmicntrotriMi  von 
A,  lOi,  i  l'riantw^aß  utuk  auotin  ml  m  jjur  ceriagot  sin 
N.  'Mt21,  4  fridf  u/ute  atione  toi  lu  gcr  versaget  sin. 
Ds  an  dieser  etoUe  C  .ibwoi<iht.  wfird«  dies  oiir  FBr  die  ölten  entwickelt«  ansinbt 
8i)rcchcn;  doch  mScht«  wegeu  der  fonnolhafteD  weise  dea  auednivks  gonAe  auf  dl<isc 
hbereinatiiuniung  kein  ollzagroasc»  gewicht  zn  lugen  sdn.  Was  die  „laiitn.iclie» 
aDitLrcn  3totl«u,  wo  halbe  verao  einander  ileolicn."  betrift,  die  fiartach  bebaapt«t, 
«&re  ÜB  nett  van  iliui  gewesen,  wvun  ir  Jk'sulb'<u  au(^ll  un^reftlbrt  bättel 


Zinvi  PFAFFEN  AMIS. 
I. 
V.  35.  f/<5  wm  diemnot  des  vyidcs  kmM 
gibt  Benecke  nach  KH.  Daä  ist  Hchwerlioli  richtig.  Die  Btetlegger 
haiidscbrift  läsat  für  diese  zeile  räum,  was  mau  bei  der  eoast  vorzüg- 
lichen Überlieferung  (lt>rselbea  wol  tör  ein  zeichen  ansehen  kann,  dase 
dem  siihreiber  der  vers  schon  in  verderbter  gestalt  vorlag,  au  der  er 
anstosB  nahm  und  deslialb  lieber  den  ganzen  vera  wegliest.  Auch  Lam- 
bel  hat  an  der  lesart  von  EH.  anstoss  genommen.  Was  aber  das ,  was 
er  aus  conjectur  sezt: 

der  tmtoi  was  der  vrides  Icneht 
heisBen  soll,  kann  ich  trotz  seiner  Übersetzung  nicht  verstehu.  Wenn 
wir  die  stelle  im  zusammenhange  betrachten,  ao  sehen  wir,  dnas  in  den 
vorhergehenden  dreizehn  verson  22  —  34  stet«  zwei  gegensütze  ein- 
ander gegeuübergestelt  sind;  auch  in  dem  folgenden  vers  36  babea 
wir  die  gegensütze  reht  und  imrckt.  Auch  hier  erliülten  wir  zwei 
gegensätze  und  zugleich  einen  passenden  sinn,  wenn  wir  nach  Zachers 
Vermutung  setzen: 

rfö  was  der  nlt  des  vridüs  kncht. 

II. 

Weinhold,  bair.gr.  §298  bemerkt:  „atifiallend  ist  der  conjunctiv 
M,  den  ich  freilich  nur  in  der  3.  sing,  M  :  si  Ämia  \h^  nachweisen 
kann."  So  erklärt  hi  an  dieser  stelle  auch  Lambol.  Schon  das  gänz- 
lich vereinzelte  vorkommen  muas  zweifei  au  dieser  orklärung  erwecken. 
Betrachten  wir  die  stelle  genauer.  Der  bischof  stelt  an  Amis  die  frage : 
„wie  weit  ist  es  von  der  erde  zum  hiramel?"  Darauf  erfolgt  die 
antwort : 

der  pliaffe  sprach  „oh  €§  so  U, 

dar  ruofet  samflc  ein  man. 
Auf  die  frage  „wie  weit  iet  es?"  erwartet  man  uatfirlich  auch  die  antr 
wort  „es  ist  so  weit,  so  nahe."  Und  dieso  beätimmung  findet  sich  auch 
im  texte,  so  bi  heisst  nämlich  so  in  der  nähe  und  fiudut  sich  in  die- 
ser bedeutung  Iwein  79^4.  Es  bleibt  nur  noch  ob  e^  zu  bessern,  denn 
die  foiTU  der  zweifelnden  frage  paast  nicht  für  Äm!s,  der  seine  behaup- 
tungen  mit  voller  zurersicbtlichkcit  ausspricht.  Ich  glaube,  dass  zu 
lesen  ist: 

der  phaffn  spraeh  „ohtei^  so  bi, 
',  dar 


■  vorwundoruiig  {siehe  texer  ü,  IbCi)  passt  »ehr  gut 
für  Amis,  iler  sich  verwnmiert  »telt,  das»  ihm  eine  so  loiiill  zu  buunt- 
worteDile  trage  gesU'lt  wenle.  Der  ausfall  des  verbum»  im  mtio  kanu 
nicht  aii{1alli>ii.  Die  coiijunctivforni  bi  ist  also  aus  Her  granimatilt  zu 
ütreicheii.  —  [AVie  ich  jezt  sehe,  hat  Haupt  bereits  iü  seiner  Küitscbr. 
1&,  250  die  richtige  auETaäsung  rüeses  hl  g^fundeu  und  nütgetuilt-J 


III. 
V.  201U  spricht  lier  maurer: 

ich  liän  sin  enkoücn  so, 

das  mich  riuwet  diu  vart 

da^  ich  ie  8hl  biachof  wart. 

sU  er  midi  versiert  lic^, 

da§  er  mir  so  wol  gehie^, 

da  mite  betuim  er  mir  de»  sin. 
80  die  interpuuktJoQ  hei  Btinecke,  die  auch  von  Lambel  wider- 
gegeben  wird.  Wie  die  verse  2013  fgg,  so  zu  veratuhoii  seien,  ist  schwer 
einzusehen.  Es  kann  dann  nur  öbersezt  werden  „  da  er  mir  zu  ver- 
stehen gab,  dass  er  mir  so  gute  Versprechungen  machte  usw."  und  das 
gibt  keinen  sinu.  Einen  trellichen  siun  erhalten  wir  dagegen,  wenn 
wir  die  interpunktion  ändern,  so  dass  hinter  2013  der  punkt,  das  homjiia 
hinter  2012  zu  stehen  komt.  ein  pitnnt  rerstän  lä^en  heisst  „es  nicht 
ßinlftaen"  [siehe  mhd.  wb.  2,  2,  586b  und  vergleiche  die  dort  gegebe- 
nen beispiele].  Der  kaufmann  betrachtete  aber  den  vermeiutlicheu  biachof 
als  pt'and  liir  die  bezahlung  seiner  waaren.  Dieser  konte  also  mit  recht 
sagen :  „  mich  reut  es ,  dass  ich  mich  je  dazu  hergab  fQr  ihn  den  biecbof 
zu  Spieleu,  da  er  mich  als  ungelöstes  pfaud  hier  zurückliess."  Die 
verse  2014,  lä  sind  dann  klar.  Vgl.  noch  K,  v.  Amuienhausen  (Vet- 
ter, nene  Mitteilungen  a.  3.  27.]  ich  weis  als  ich  d'is  leben  hän,  min 
geselle  Int  midi  nit  vcrsiän. 

IV. 
Die  verse  1261  —  61  sind  offenbar  sSmtlich  Vordersätze  zu  1203. 
Es  ist  deshalb  125ü   liinter  gemml  komma  £u  setzen;  ebenso  hinter 
tealten  126ü.     Ausserdem  wird  wol  uu^  v.  1257  in  tint  zu  verwan- 
deln sein. 

oOttingkn.  kubkbt  sritENOBK. 


DAS   TAUFRITÜAL 

DER  MERSEBURGER  HANDSCHBIFT   N"  58. 

Das  durcli  Siovers  ia  photographiacher  abhiidiiug  aus  der  baad- 
schrift  u"  58  der  bibliothek  des  domcapitels  zu  MeiBebuig  herausgege- 
bene'  Deutsche  äbechwörungsformnlar  „Forsakhisln  unholdun" 
usw.  bildet  den  anfaug  eines  volsiandigen  tanfrituals,  das  im  folgen- 
den abgedruckt  iat.  Ihm  voran  geht  eine  exposHio  missac,  „die  auf 
dem  Umschlag  dem  Hrabau  beigelegt  wird,  aber  in  den  ausgaben  sei- 
ner werke  wol  mit  recht  felilt";*  es  folgt  ihm  eine  art  von  commen- 
tar,  beginnend  mit  den  werten:  Oratio  quasi  oris  ratio,  co  quod  ex 
orcet  ratione  procedit.  Super  electos,  id  est  admcatos,  qui  de  ge}UiU- 
tate  ad  Christi  ßdern  venitmt,  usw, '  Alle  drei  teile  sind  in  gleich- 
määsig  schi^ner  angelsächsischer  schrift  —  dieselbe  zeigt  das  vaÜ- 
canische  abschwönuigsformulav  * — ,  welche  J.  Grimm  *  wol  richtig  dem 
IX.  jatirhundert  vindiciert,  geschrieben.  Demnach  scheinen  diese  for- 
niularo  aus  den  traditionen  angelsächsischer  missionare  zu  stammen  und 
gehen  aic  violleicht  hinsichtlich  ihrer  entstelinng  auf  die  zeit  des  Boni- 
faeiu3  und  nach  Fulda  zurück. 

Dass  es  „von  vornherein  eine  unberechtigte  annähme  sei,  nnsera 
deutsche  formel  sei  wegen  ihrer  sechsten  zeile  »u  einer  zeit  entstondoD, 
in  der  das  heidentum  in  Deutschland  noch  in  kraft  war ," '  scheint  mir 
nicht  bewiesen  zu  sein.  Dadurch,  dass  sie  im  IX.  Jahrhundert  in  kirch- 
lichem gebrauche  stand,  ist  jene  annähme  keineswegs  widerlegt.  Doch 
die  Untersuchung  über  diese  fragen  Hegt  dem  zwecke  dieser  Zeilen  fern, 
welche  durch  den  abdruck  des  lateinischen  Merseburger  textes  and  duroli 
einige  daran  geknüpfte  nachweisungen  und  bemerkungen  nur  den  litur- 
gischen Zusammenhang  darlegen  wollen,  in  welchem  diese  und  ver- 
wanto  deutsche  abschwSrungs  -  und  glanbenslbrmeln  ihre  stelle  und 
bedeutung  hatten.  Denn  es  konto  und  soUe  liier  nicht  beabsichtigt 
werden,  den  gegenständ  zu  erschöpfen,  oder  eine  geschichte  des  tauf- 
rituales  in  Deutachland  bis  in  die  Karollngische  zeit  zu  liefern. 

1)  DikH  Hildebrandalicd,  die  Mcrsobiirger  zauberaprücbe  nud  dos  Frankischa 
Uurgelbbuis,  Mit  pbotographischoui  facsimile  nanh  den  huidscbrifteii  herousgego- 
boii  VI»)  Eiluurd  Sievors.    Hnlle,  vetlag  dor  buchhandlimg  ilca  wikiaenbnases.  1873. 

:i)  MUIknhulT  und  Sclieror,  Denkm.*  h.  498. 

a)  Nach  Seile rer  b.  498  int  darsölbe  commentar  gadrnckt  WiCordesins,  Hine» 
muri  oi>n§CTiIft.  Lutct.  1610  ond  iu  Bibl.  patr.  Lugd,  U,  71c.  im  anhang  von  Jossft 
.XiiibiiinpnsU  epUcopi  (799—886)  opistok  llbiw  die  tjinfo. 

4)  Mnsamimu,  die  dciut.sch(<n  ikbsi.'hwSraiigii>  iisw.  r>rmdii,  ta<;s.  II. 

b)  Über  inei  onttloukte  gnd.  uus  der  zvit  dos  dentGchen  ht'identams  s.  2. 
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Pas  (Jeiiteclie  absoliwAningsfoiroular,  abtTHchriebeu  InUr- 
rogaiio  sacerdotis,  bildet  deu  nnfang  des  Merseburger  rituales. 
DaUiuter  lautot  es  weiter: 

üxorciealur  maligutts  Spiritus,  »t  cxeat  et  rcecdat 
dans  locutn   deo. 

„Esi  ab  eo,  spiritns  inmuiide,  et  redde  honorem  deo  vivo  et 
vero." 

„Äccipe  BigDum  crucis +•  Christi  taiii  iu  fronte,  ijuara  in  corde. 
änme  fidüm  caelestium  praeceptomm.  Talls  osto  moribus,  ut  templuni 
dei  esse  jam  poHsis.  IngresüUBque  ecciesiam  dei  evasisse  te  latjueos 
mortis  laetuu  agnosce.  Horresce  idola.  Kespue  simulacra.  Cole  deum 
patrem  oninipüteutem  et  Jesum  Ohriatum,  tilinm  ejuä,  >iai  vivit  et 
regnat  cum  Hpiritu  Hancto  in  aeterua  saecula  saeculorum.    Amen." 

Onilio. 
„Tti  Jepi'pcor  domine  sancte  pater  omuipotena  aeterne  deus,    ut 
haic  t'amulo  tno  NN,  qui  in  seculi  hujuB  nocte  vagatur  incertus  et  dubius, 
viam  veritatis  et  agnitionis  tiiae  jubeas  demoustrari,  quatiiius  reaera- 
lis  oculis  cordis   sui   te   uuum  deum  patrem  in  filio  et  lilium  io   patre    . 
cnra  Bpiritu  saacto  recognoscat  atqiie  istiuH  eoDfeBsioiiia  fructum  hie  obM 
in   foturo  saeculo  percipere  mereatnr,  per  dominum  uostrum  Josum  I 
Christum,  filiam  tuum,  qui  vcnturus  est  judicaro  vivos  ac  mortuos  et 
saeculiim  per  iguem. 

Alia. 

„Rogauius  te,  domine  saiict«  pater  omnipoteus  aeteme  deus:  miae- 
rere  Tamiilo  luo  NN,  quom  vocare  ad  rudimenta  fidei  dignatua  es,  cae- 
citatem  cordis  omnem  ab  eo  expolle.  Disrumpe  omnes  laqueoa  sata- 
Qao,  qaibus  l'uorat  conligatus,  apei'i  ei  januam  veritatis  tuae,  ut  «igno 
sapientiae  tuae  iiidutns  omnibus  cupiditatum  foctoribns  eareat  atque 
BUavi  odore  praeceptomm  tuorum  laetus  tibi  iu  ecclesia  tua  deservial 
et  profioiat  de  die  iu  diem,  at  iJoneus  efficiatur  promissae  gratiae  tuae. 
In  nomine  patria  et  filii  et  splritas  sauctj  iu  saecnla  aa^culorum. 
Amen." 

Benedictio  salis  ad   cntceisandum. 

„ßiorcizo  te  creatura  salia  iu  nomine -t- dei  patria  omnipotentis 
et  iu  caritate  +  domiui  nostri  Jesu  Christi  et  in  virtute  4-  Spiritus 
sancti.  Eiorcizo  te  per  deum  +  vivum,  per  deum  +  verum,  qui  te 
ad  tutelam  generis  hamaui  procreavit  et  populo  venienti  ad  credulita- 

I]  Wu  dirr  priuster  lUs  xt'ichon  ien  krcuzcs  xa  macboik  h&t,  ist  in  der  hs. 
_diir^  tiia  rotes,  aber  'leiu  betrsECosdon  Worte  EtobeaiU'i  kräuE  lie.^oidui&t. 


tem  per  oervos  suos  consccrari  praecepit.  Proüide  rogamus  tc,  domine 
deas  uoster,  ut  haec  croatura  salis  in  uoniine  trioitatis  efßciatnr  sala- 
tare  sacramentum  ad  cffugaudum  inimiciim.  Quam  tu  domine  sanctifi- 
caudo  saiicti  +  ßcea  ot  hBiiodicoudo  hme  +  dicaa,  ut  (iat  omuibus  acci- 
picntibua  perfecta  ineiliciua,  permaueiis  m  visceribus  eorum.  In  dodüh« 
domini  uostri  Jesu  Christi,  qui  venturus  est  judieare  vivoa  et  mortaoa 
ot  saefulmo  per  ignem." 

„Aoeipe  salem  sapienliao  propitiatus  in  vitam  aeterDani." 
„Nee  te  latfuit  Hatauas,  iiuiiinero  tibi  poeaas,  inminere  tibi  tor- 
meDta,  diom  judicü,  diem  supplicü  sempiterni ,  dieiu,  (jui  ventiu-us  est 
velud  cUbauiis  ardeus,  in  quo  tibi  atquo  augfilia  tuis  sompiternus  nst 
praeparatu»  interitua.  Et  idoo  pro  tua  nequitia  damnat»  atqtie  dam- 
uaude  da  boooreiii  deo  vivo  et  vevo,  du  honorem  Jesu  Christo,  älio 
ejus,  da  houorem  Hpiritui  saucto  paraclito.  In  cujus  virtiite  praecipio 
lil)i,  quiisumque  es  iumunde  Spiritus,  ut  eas  et  recedas  ab  boc  famulo 
dei  NN  et  eum  doo  suo  reddas ,  quem  hodie  dominus  uoater  Jesus  Chri- 
stus ad  suam  gratiam  et  beuedictionem  vocare  dignatus  est,  ut  fiat 
ejus  templura  per  aquam  regenerationis .  iu  remissionom  oinnium  pecca- 
tomm.  In  nomiue  domini  nostri  Jesu  Christi ,  qui  venturus  est  in  epi- 
t'itu  saucto,  judieare  vivos  et  mortuos  et  saeculum  per  ignem.'^ 

De   saliva  tanguntur   narcs   et  auriculae   ambae. 

„Gffetä!'  in  nomine  patris  et  Mi  et  Spiritus  aancti.  Domiao 
sancte  pater  omnipotens  aeterne  deus,  qui  es  et  qui  oras  et  qnl  per- 
munes  usque  iu  finem,  cujus  oHgo  nescitui-  nee  fiuis  comprehendi  potest, 
te  domine  aupplices  Invocamus  supei-  hunc  tamulum  tuum  NN,  quem 
liberasti  de  errore  geutilium  et  conversatione  turpissima ,  dignare  eiau- 
dire  eura;  qui  tibi  corvicem  snam  bumiliat,  perveniat  ad  baptistuatis 
fontem  ut  renatus  ex  aqua  et  spiritu  sancto,  expoUatus  veterem  höini> 
iicm  iuduat  uovum ,  qui  secuudum  te  creatus  est.  Äccipiat  vestem 
iucorruptam  et  inmaculatam  tibique  domino  deo  servive  mereatur.  In 
nomine  domini  uostri  Jesu  Christi,  qui  veuturus  est  in  spiritu  sanoto 
judieare  vivos  et  mortuos  et  saeculum  per  ignem," 

Unguentur  pcdtis  et  scapulae  oleo  sancto  et  dtcitur: 
„Ungeo   te  oleo  sanctificato  in  nomine  patris   et  filii  et  spiri- 
tns  sancti." 

1)  . . .  mifiit  digitoa  suoa  in  auriculaa  ijjus  et  eisjiucDa  teti^it  liiiguam  ejus, 
et  BaBpidtna  in  citclam  ingcniuit  ot  itit  illi:  Etihpbeta,  qnod  est;  Ailaperiro,  Et 
»tktia  sportau  sunt  tiurcs  cjiia  et  aolntam  est  vinculum  linguau  ejnsi  et  loquebator 
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Benediclio  foHtis. 
„Esorcizö  tc  croatura  aquac  per  deum  H-  vivum,  per  deuin+  saiic- 
tani,  qui  to  in  principio  verbo  scparavH  ab  arida,  cujus  apiritu«  super 
tc  f«rrl)atiir,  qui  te  do  paratliäo  »manaro  et  la  quatuur  Saniiiiiljui^  tütüin 
terraiii  rigaro  praecepit,  qni  t*  de  petra  produci  jassit,  tit  populuiu, 
quem  ex  Egipto  liberaveTat ,  siti  fati^tmn  rigaret,  qui  te  aniariasüiiaui 
per  Ijgnuni  indolcavit.  Exorcizo  te  nt  per  Jesum  Chiistuiu ,  fillum  ejus, 
qui  te  in  Cana  tialilaeae  siguo  ammirabiti  sua  poteotia  couvertit  in 
vinuin,  qui  pedibus  super  te  ambulavit  et  a  Johanue  iu  Jordaue  iu  te 
baptizatua  est,  qui  to  uua  cum  sauguiue  d(i  latere  suo  produxit,  et 
discipulis  suis  praecepit  dicens:  Ite,  docete  omues  geutes,  baptizantes 
eas  in  nomine  patria  et  filü  et  Spiritus  sanctl  Tibi  igitur  praecipiü 
omniä  epiritua  iiimunJe,  itume  fantaaina,  oiiine  meudacinui :  eradicare 
et  elTugaie  ab  hac  creatura  aquae,  ut  descensuvus *  in  eam  ajt  ei  fons 
aquae  aalientis  in  vitam  aeternam.  Etlicere  ergo  aqua  +  aancia,  aqua  + 
benedicta  ad  regeuerandoa  filios  deo  patri  nmnipotenti.  In  uomiuo 
doniini  noatri  Jean  Cliristi,  qni  ventnrus  eat  in  spiritn  sanclo,  judiore 
viros  et  mortuos  et  aaeculum  per  ignem." 

Item  alia. 
„Eiorcizo  te,  ereatura  aqnae,  in  nomine  +  dei  palris  iiiiiiiipoten- 
tis  et  in  nomine  +  Jesu  Christi,  filü  ejus,  et  in  virtute  4-  splrttua 
sancti.  Omnia  virtns  adversarii,  otnnis  incursua  diaboli,  omiie  fantasma 
eradicare  et  effugare  ab  hac  ereatura  aquae,  ut  fiat  fons  salicntis'  In 
vitam  aeternam,  ut  cum  baptizatus  fiierit,  fiat  tomplum '  viri  in  reuii- 
sionem  omnium  peccatorum;  per  dominum  nostrum  Jeäum  Christum, 
filium  tuum,  qtti  vcnturus  est  judicare  vivos  et  mortuos  et  saeculum 
per  ignem." 

Ute  tniUai  criama  m  fon/em  in  modum  crucis  et  diral:     ' 
„Sanctiflcetur  et  fycundetur  fons  iste  in  nomine  +  patris  et  +  filü 
et  Spiritus  +  sancti." 

Quanäi)  mitlis  puerani  m  fonteta,  merges  cum  tribus  mcibus: 

„  Baptizo  te  KN  io  nomine  patria  et  filii  et  Spiritus  sancti." 

'„Deu8   omnipotens,    pater   doraini  nostri  Jesu  Christi,  qui  te 

regeneravit  ei  aqua  et  spiritu   saucto  quique  dedit  tibi  remissionßm 

omnium  peccatorum :  ipse  te  Unit  chriamate  salutis  in  vitam  aeternam." 


1)  Die  ba.  hat  lÜBCensiims. 

2)  so,  oiinoo.  3)  si'.  dei. 

1)  Der  schreibcT  bat  hier  tii«  weisiiny  fiir  den 
lel  iii  täiiHiD^H  luit  (luui  i'hriama  zu  aulliuii. 
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Tunc  i»daatur  in/ans  alhis  vcstimentis  : 
„Acoipe  Testern  candidani  sanctam  et  immaculatam ,  quam  per- 
feras  ante  tribunal  doiniiil  nostri  Jesu  Christi,  ut  labeas  vitam  aeter- 
»am.    Amen." 

Et  anleqiiam   baptizatus   ille  aliquid  gustd,    da  Uli  ettchari- 
stiam  et  die: 
„Sit  tibi   corpus   et   sanguis   dominl    nostri  Jesu  Cliristi    salas 
et  vita." 

„Oinnipotena  eempiterne  ileus,  qui  regenerasti  tamulum  tuuin  NN 
es  aqua  et  spiritu  sancto,  quique  dedit  tibi  reuiissionem  omuium  peo- 
catorum,  tiibue  ei  continuam  saaltatem  ad  cognoscendam  virtutia  tuao 
unitatem,  per  domiuum  nostrum  Jesum  Cbristum." 


Dieses  tanfritual  beruht  auf  dem  ordo  romaous,  der  durch  Karl 
d,  gr.  eingeführt  wurde.  In  früherer  zeit  war  das  eeremoiiiel  bei  wei- 
tem einfacher,  nnd  bestand  wahrscheinlich  nur  in  der  erfragung  des 
namens,  abnähme  der  abrenuntiatioa  auf  dea  teufel,  sein  werk,  seinen 
pomp,  dann  bekentnis  des  eymbolums,  taufe  auf  vater,  söhn  und  hei- 
ligen geist,  Salbung  mit  chrisma  uud  anlegung  eines  weissen  gewau- 
des.'  Seit  Karls  d.  gr.  zeit  jedoch  begegnen  wir  überall  einem  umständ- 
licheren ceremoniel ,  das  in  der  römischen  kircbe  herschti!.  In  seinen 
capitularen  finden  wir  öfters  die  ermahnung,  secundum  morcm  roma- 
nmn,  oder  secandma  canouicam  insiUiäioHem  zu  taufen,  und  die  bischOfo 
werden  angewiesen,  darauf  zu  achten,  oh  die  priester  richtig  taufton.' 

Gestorbene  oder  lobende  als  stelvertreter  von  anderen  lebendeu 
oder  von  gestorbenen,'  oder  auch  gerätschaften ,  glocken  *  usw.  ku  tau- 
fen ,  war  streng  verboten.  Ebenso  war  eine  widertaufe  Tcrboten ,  wenn 
die  taufe  —  gleichviel  von  wem  —  im  uamen  der  heil,  dreieinigkeit 
vorgenommen  war.'  Wüste  mau  uicht,  ob  jemand  Oberhaupt  getaufl 
sei,   so  wni'de  die  taufe  unter  diesem  vorbehält  volzogen.'^    Nur   im 

1}  Ecttberg,  KmihengaBch,  Doutsuhlanda  II.  782  fgg. 

2)  Vgl.  cBpiti,  gener.  bei  Pertz  LL.  I.  G8,  cap.  Äquisgi-aiienge  ib.  s.  88,  C»p. 


ib.  E.  61. 

3)  Über  die  meisten  hier  zo  berülireDiien  pnokt«  findet  sich  eine  sehr  floissi^Q 
und  wertTulle  zusammeDstellaug  in:  Bingbam,  UrigineH  aive  auliijnltatcB  eccliB. 
(ox  lingoa  anglicana  in  ktiiiam  vertit  Jo.  Henricus  GriscbuviuB;  vol.  IV.  Hiilae  1TZ7). 

4)  Cap.  gencr.  Fertz  liL.  1.  68  üt  clucu  nun  baptiieut.  —  Dies  ist  die  erste 
erwülinung  diese  b  niiabreiichea. 

5)  Pippini  rep»  cap,  oompeiid.  ib.  28.    Vgl.  Rottberg  a.  a.  o. 

ti)  Stat.  Itoiufocll  0.  2H.    Si  d«  all^iiibaa  dubium  est,    iitrum   siiit  liaptixsü, 
nipulo  baptizoiitur ,    bis  tameo  verbia  praemiasis:  Non  te  rcbapttM; 
i  JIODdum  Vi  baptixatua,  baptiio  t^  iu  iioniine  patria  ut  tllii  ist  aplr.  Baneth^H 
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falle  der  böcbsten  not  ilaifte  uin  luie  taufou;  dio  prieBtur  ilurftun  es 
nur  mit  erlauliniM  ilirea  biseliofa  tuu.'  Die  taufe  fand  in  iIpu  dazu 
beatJmLün  taufkircheii  »tatt.  nelcbc  das  hnptistorium  eiiMiielten ;  aii; 
warpn  nach  alter  aitte  von  den  kin-lieii  getreiit*  Sie  duiitßii  in  keiner 
diöcese  felileo,  abfir  nnr  mit  erlaubnis  des  bischofs  erbaut  nnd  nur  von 
geistlichen  verwaltet  werden.  Im  uotfalle  durften  diese  auch  an  ande- 
ren orten  taufen,  damit  niemand  ohne  füe  tanfe  sterbe.' 

Im  algemeiuen  durfte  die  taufe  nur  an  ostern  und  ptingHten  vor- 
gönoiomen  werden.*  Todesgefahf  machte  auch  hier  eine  ausnahnii>, 
denn  In  diesem  falle  muste  der  priester  zu  jeder  stunde  den  krank™ 
taufen."  Geld  oder  irgend  eJne  andere  belolmung  fBr  ihre  mühe  anzu- 
nehmen, war  den  geistlichen  unteiBagl. " 

Als  der  zeitmum,  innerhalb  deBsen  die  tcinder  getauft  werden, 
ergibt  sich  natorgemäss  ihr  orgtes  lebensjabr.  Für  Sachsen  bestirnt 
dies  ausdrücklich  das  cap.  Paderbruunense,^  daseelbe,  in  welchem  die 
harte  bestimmnng  sich  findet,  dasa  diejenigen  Sachsen,  welche  sich 
der  taufe  entzögen,  mit  dem  tode  bestraft  werden  solten.  Die  zn  tau- 
fenden wurden  zunächst  durch  die  baudauflegung  katecbumeuen  und 
blieben  dies  in  der  älteren  ku'che  längere  zeit  —  zwei,  ja  di'ei  jähre — , 
in  D(4Utscbland  bei  weitem  nicht  so  lange;  wir  hSren,  dass  die  tauf« 
scfaon  nach  sieben  tagen  statfand.  Vor  denselben  wurden  die  scrutiuien 
vorgenommen,^  and  zwar  siebenmal.  Zu  diesen  wurden  die  zu  tau- 
fenden von  ihren  taufpatben  begleitet,  welche  selbstverständlich  die 
katholische  taufe  erbalten  haben  musten ;  die  eitern  durften  nicht 
pathen  sein. 

Ober  die  scrutinien  sagt  Amalar:  In  scrtiiim'Q  qm'ppe  faeimm 
Signum  crucis  super  pueeos,  sicut  invonimus  scrii>lum  in  rotnuno  urrlfnc, 
et  yeniiflejnonem  ei  aifjurtUionem ;  ei  doccmus  orationem  ilominicam 
pairinos  et  matrinas,^  ut  et  ipsi  simiUter  famant,  quos  suscepluri  sunt 

1)  Pippiiii  regia  cap,  Toruense  Pertx  LL.  1.  25. 

2)  Rettbcrg,  a.  n.  o. 

3)  Sbit.  SiiUgburgensia  Pert*  LL.  L  SO.  c«p.  Ticiuena«  ib.  e.  85,  Pipiiiai  ref. 
uip.  Teniunsi!  ib.  h.  2&. 

i)  Caf.  data  pre«bytoris  ib.  s.  125,  vgl.  s.  128;  Rettberg  a.  a.  c;  Aknin 
(A.  gpera  ed,  J.  Prol-cnias.    KatisbotiM  1777.)  II.  483. 

5)  Cap.  pteabjtcronim  Pertz  LL.  l.  13!);  cap.  Aquisgrananao  ib.  s.  HS. 

6)  ib.  8.  138,  B.  88.  7)  ib.  a.  49. 

8)  Vgl.  darüber:  Aiualnr,  de  baptiBmi  caerinioniis  in  AJcuini  opera  11.  520 
nnd  H.  Gerbert,  vetus  liturtcia  aloiuannica  U.  432. 

9)  NiemaDiI  dtirft«  «in  kiud  aus  der  taofe  heben,  der  gymbohini  und  gebet 
lins  herrn  dem  i^eiBtlichen  lüoht  aufsagen  ki>nle,  vgl,  eap.  gener.  Äqoiagnin.  Perta 
LL.  L  ItMJ,  e^iAtolade  9{a^ne  domiaicaot  ejuibolo  dtawaidlg  Jb.  a.  138j  «np.  «i*I««- 
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a  sacro  baptisinaic.^  Simitikr  docemtis  sumbolum  usw.  Er  läsät  däaii  J 
don  exomsmus  und  die  exsufflatioii  folgen.  Datm  fährt  ei'  fort:  In\ 
ipso  .lerutinio  bcncdtcium  aalem  ori  imponimus  post  primam  watiimcHt,  J 
qua  dicitur:  „Omnipotcns  srmptla've  deus,  respicere  dignare  superm 
hunc  famiäum  tuum,  gwem  ad  mdinunta  fidel  vocare  dignatus  ««,"  I 
(i(  rcliqua.  —    Et  illud  serutimum  ßnitur  sabbato  ante  I\ischa.    fy$oM 

die  facimus  Sfptimum  scruHnium et  Icgimus  super  Hlos:  „^ecJ 

te  lateat  Sathanas."  —  J^s^  lianc  lectionem  tangimus  ecrum  awres  ti  1 
nares  et  dicimus  eis:  „Epheta  in  odormi  suamtatis."  —  Postea  tami-% 
yimus  de  oho  mncio  scapulas  et  pectus  et  dicimus  eis:  „Abrenuntiai  a 
SaOianae,"  ci  cetera,  quae  sequuntur.  —  Deinde  perscrutamur  patri-  I 
KOS  d  matrinas ,  si  possunl  cantare  dominicam  oradonem  et  si/mholuni,  I 

sicut  praemonuimus :  ac  postea  per  ordinem sacrum  officium  perü'  I 

gimus,  usque  ad  sacratissinmm  opus  haptiamatis.  Hierauf  erfolgt  cLi«  I 
taufe  und  die  Salbung  mit  dem  chrisma;  dann  wird  das  haupt  des  I 
getauften  mit  einem  leiiieDen  toche  verhült  und  er  mit  weissen  gew&n-  I 
ileru  bekleidet    Endlich  erhält  er  das  heil,  abendmahl.  I 

In  der  encycl.  ad  archiepiscopos  de  doctrina '  fragt  Karl  d.  gi.  I 
nach  den  einzelnen  caerimonien  in  folgender  Ordnung:  Cur  infans  I 
primo  catecuminus  efficitur,  de  scrutinio,  de  symholo,  de  creduUUUe,  J 
de  ahremtntiatione  Satiiatiae,  cur  insufflatur  vel  cur  exorsisaiur,  atr  I 
accipit  salcm,  qttare  tangantur  nares,  pectus  unguatur  olco,  cur  sea-  I 
2)ulae  signantur,  guare  pectus  et  scapulae  UniarUttr,  cur  albis  indmlur  I 
vestimentis,  cur  sacro  crismate  caput  pcrmigitur,  et  mystico  tegitvr  1 
velamine,  cur  corpore  et  sanguine  dominico  conjimudur.  I 

Alcuin  ^  zählt  die  einzelnen  teile  nach  der  beiuerkung:  primo  I 
paganus  catechumenus  fit,  in  folgender  reihenfolge  anf :  maligna  remun-  I 
tiai  sp»n/w(,  exsufflatur,  ejwdsatur,  accipit  catcchumenorum  salmt,  I 
sgmboli  apostolici  tradUur  ci  fides,  fiutU  scrutima  {ui  exploroiur  «r-  1 
vus,  an  post  renuntiationem  scUhanae  sacra  verha  datae  fidei  radici-  I 
tus  corde  defixcrit),  tanguntur  nares,  pectus  pcrungitur  oleo  (ul  signo  I 
sanctae  crucis  diabolo  claudatur  ingressus),  signantur  et  ncai>ulac  (ut  1 
undique  muniatur),  trina  suhnersione  haptieatur;  albis  induitur  vesti~  I 
metUis;  sacro  chrismate  caput  wngitur  et  mystico  tegitur  velatitinv;  M 
corpore  et  sanguine  dominico  confirtnatur;  novissime  per  imposilionem  I 
nianuum  a  sumtno  sacerdote  stpüformia*  gratiae  spiritutn  accipial,  I 

1)  Dies  vror  die  huuptpflicht  der  patlicn ,  Tgl.  cap.  AquiHgrao.  ib.  n.  88.  I 

2)  ib.  fi.  171.  I 

3)  Epistolii  nd  OduiuDiu  prcsbyter^i  11.  137.  I 
i)  Vfc'l.  Jiö  „geistliuheu  ralacUüsu"  (LXXXV)  luid  den  ..patemoaterleich"  B 
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Wie  man  sieht  weidiL  uuser  ordu  bapttsuii  vou  ileii  üben  i^rwäbii- 
Icn  m«^hrfac)i  ali;  die  ciiizoltieii  toilc  tliideu  sich  aber  auch  soDSt  vor- 
»chieilen  goordnot  „Ein  orAo  haptismi,  und  /war  der  ainbroniauiscbo, 
tiegint  bei  Martfene  mit  abren.  exsulli.  exnrc..,  Iftast  aber  die  confessio 
(•rRt  nnmillelbar  vor  der  inuueraion  folgen."'  üa  wir  somit  keiiiuii 
griinil  haben,  aozunehjuen ,  dass  sie  im  Merseburger  rituale  durohein- 
ander  geworfen  seitm,  haben  wir  die  eiiiTielneu  caerimonieu  in  der  rei- 
bunfülgfl,  wie  die  ha.  sie  darbietet,  imi«  vollzogou  zu  denken. 

Vor  der  abrenuut.  haben  also  die  patheii  beroita  ihre  befähi- 
guug  KU  diesnm  uuite  ilargotun  und  den  iiamen  dea  tauflings  genant,* 

Es  folgt  die  abBcbwörung  des  teufela.  Die  von  Massmann  ^ 
mitgeteilte,  aus  dem  IX.  Jahrhundert  stammende  formel  bemerkt:  Pri- 
mum  vero  ante  januas  ecclesiae  preshj/t^xr  iucipitU  sacramentttm  bup- 
listnatis  ita  dicetulo:  dbrnnuntias  satanae  usw."*  Sie  iSsst  hierauf  die 
ox^ufHatioii  folgen ,  welche  darin  bestand ,  dass  der  geistliche  dem  ISuT- 
ling  dreimal  in  das  gesiebt  hauchte  und  —  einmal  oder  dreimal  — 
sagt«:  Jtecede  diahole  ah  hoc  imagtue  dei  incrrepaius  ah  eo  et  da  locum 
spiritui  eero.    Dana  macht  der  geiatliche  —  mit  dorn  daunieu  —  das 

1)  Scb«rer  a.  a.  o, 

2)  Ein  liestiiiiter  plntz  im  ritiml  »cliuiiit  dat  tiaoiuni,'el)UUg  überliaiipt  nicht 
KDgowieMn  gewcsuu  xxi  sui:i.  Sie  wird  tiaub  dur  coiisecration  des  wasaers  nnviUmt 
(Akuin,  >li!  aabbatu  aandv  vl^^il.  poscliae  XI.  4ä5};  küoig  GauUiramui ,  der  puUie 
ChlütliarD  [I,  (ciljt  di(>B«in  deo  nanieii,  bIh  er  ihn  u<ia  dem  waaiier  liebt,  v>;I,  Ort!- 
Kor.  Tnr.  X.  28.  In  dnr  regel  alwr  war  die  ncnnung  des  iiamoo»  wol  das  erBlL-, 
vgl.  Gorburt.  o.  u.  a.  423. 

3J  n.  n,  (.,  s.  13. 

4}  Bei  der  ütabiUt&t  des  kathal.  ritus  dürfte  ««  niulit  übecdüsEig  «ein.  die 
liuntigeii  facriiuoiiien  aiiwiriilireii.  Nachdeiii  der  ]mtlie  »uf  die  fragen  des  iiriosUrs 
dun  lumeii  des  kiudee  luid  iweck  sciDes  koiunien&  geuunt  hat.  futgon  sie  a1»o;  cxsiif- 
llaUüii  (lief  |>rieaUc  huucht  dreimnl  liüae  in  das  gesiebt  äen  kiiides  mit  den  vorteil: 
«XI  ab  to  imtimarlt  «p.  usw.);  der  prical«r  mit^ht  auf  etiru  und  brüst  des  täuHinga 
das  kreuz  mit  den  wortvn:  aecipe  siffnuin  crucitlant  in  fronte,  gttam  in  corde  uaw.; 
gebet:  prece»  tu>ftrM  quaesumus  domtw  dementer  txaudi  usw.;  haDdanftegung  mit 
deju  gebet:  omnipoi.  gtmpit.  dew,  paler  domim  noslri  J.  Chr.  usw.;  weihe  dea 
eaUe*:  txoreizn  te  ertatura  mite  naw. ;  etwas  von  dem  geweihten  aalz  wird  in  den 
muiid  dva  täaUiiigs  gelau :  aecip«  «utem  sapicntiae,  prupitiatio  sit  tibi  in  vilain 
aelernam  hbw.  Amen;  eiureization:  «rwcüö  te  immunde  »pirüuu,  in  nom.  palrit  -\- 
et  ßii  +  el  spir.  ■+■  eancti,  Kl  crea»  et  reeedas  ab  hoc  famato  J)ei  N  usw.;  der 
jiriester  neichuet  das  kind  auf  der  stim ,  ^pteoliend :  et  hoc  »gnum  gancUte  crucis  +, 
quod  nox  fronti  eju»  damui ,  tu,  maledicte  diabole,  whi^imi»  audeas  vtolare  dsw.  ; 
hnndauSeguug  mit  dnni  gebet:  aeleriutm  ac  JMtiggimam  pietatem  tuam  deprccor, 
äimine  sanete  usw.  —  AUps  dies  soll  uacli  dem  atrongen  ritus  am  eingnngc  in 
die  kirohe  volzogeu  wcrdcu.  doeh  wegen  der  kälte  im  winter  und  des  Inftzugoa  im 
«riid  ea  meiat  in  der  lürche  TOtgeDopuDen. 
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kreuz  auf  die  stirn,  dann  auf  die  hrust  des  täuflings,  indem  er  flfli 
itccipe  signaculum  saticlae  crucis  in  nomine  pairis  et  ßlii  et  spiri 
sandi,  hinr:  signum  stdvaioris  nostri  in  7;erfMs  tuum  pono  sag 
Dann  legte  er  die  band  auf  den  köpf  des  kindes  mit  den  worte 
accipe  signaculum  crucis  C/tristt  tarn  in  fronte,  quam  in  corde.  Sut 
fidem  UBW.  —  Unser  ordo  lässt  die  erfragung  des  glanbens  fol 
gen,  bei  welcher,  wie  bei  der  abrenuntiation,  der  pathe  für  daa  Irin 
antwortete.  Daran  schliesst  sich  die  eiorcization  aud  die  nicht  a 
diücklich  genante,'  aber  bei  den  woiteu  exi  ah  co  usw.  vollzogen 
oxsufflation.  Bei  den  folgenden  werten  werden  die  oben  genante 
caerimonien  verrichtet. 

Es  folgen  in  unserem  ordo  zwei  orationes.  Ämalar,  nachdei 
er  hervorgehoben  hat,  dass  der,  welcher  getauft  werden  solle,  darfib« 
belehrt  werden  müsse,  a  quo  reccsserit  peccanih,  et  in  quo  errorc  ] 
»ia«en(,  et  postea  in  quem  oporteat  eredere,  et  finem  tenere  per  oper 
caritatis  usw.,  af^:  super  parvulos  orationem  faciant,  ut  oaeciia 
cordis  in  eis  depeltatur,  dimmpan^r  laquei  Sathanae,  quibus  fuer 
coUigati ,  et  idonei  effiäantur  per  incrementa  et  ministrationem  ut 
brontm  ea  cognoscere,  qtrne  dimittenda  sunt  et  qtiae  tenenda.  Und  i 
der  weiter  oben  angeführten  stelle  sagt  er,  dass  dem  täaSii^  da 
geweihte  salz  gegeben  werde  nach  dem  gebet:  omnipotens  sempUtfr 
deus,  rcspicere  dignare  super  hunc  famulum  tuum,  quem  ad  rudimcn 
ßdd  voeare  dignatus  es  usw.  Nach  alle  dem  werden  wir  in  defl 
ersten  gebet  ein  für  erwachsene,  in  dem  zweiten  ein  für  kinde 
bestimtes  erkennen  dürfen.  Ea  wurde  gesprochen ,  indem  der  priext« 
die  band  auf  den  köpf  des  täuflings  legte,  bevor  er  das  salz  eson^ 
zierte."  Darauf  folgt  die  exorcization  des  salzea,  dann  die  beufl 
dictio  post  datum  salem;  hieran  schliesst  sich  die  impositt 
manuum  mit  der  formol:  tiec  te  laieai  Sathanas. 

Hierauf  werden  nase  und  obren  mit  Speichel  betupft,  brus 
und  schultern  gesalbt  und  das  wasser,  „welches  für  den  eigent 
liehen  sitz  des  heiligen  geistes,  der  dai-auf  herabsteige,  galt,"  geweib' 
Die  hs.  überliefert  zwei  benedictiotics  fontis ,  die  kürzere  veramtlioh  i 
den  fall,  dass  ein  kranker  getauft  und  die  handluiig  deshalb  bescblei] 
nigt  werden  solte.*    Kichtiger  würde  der  titel  exorcieatio  fontis  laute 

1)  Vgl.  daräbet  Scherer  a.  a.  a.  Unter  dem,  was  alla  geutliohen  wbn 
niusten,  war  der  oiorciEinus  siiper  ofttecuiuiiiiun  aive  supor  Jemoniacos,  —  Cap. 
dortriua  dericotuin  PerU  LL.  I.  107. 

2)  Vgl.  Qerlieit  a.  u.  o.  s.  123.  j^ 
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lenn  dia  beoedictio  folgt  erst,  indem  vmii  chrismn  m  der  rorni  citi(>s 
kreuKes  in  das  wiieaer  gegossen  worde,* 

Nach  voileniiting  aller  dieser  caBriinoiiien  wird  die  taufe  durch 
dreimulige)«  untertuucben  im  imuifin  der  heiligen  dreieinigkeit  volzogeu. 
„Nur  als  notf;iU,  und  wenn  das  taufgefiiss  nicht  gross  genug  ist,  wird 
ea  gestattet,  den  kojif  des  kindea  mittelst  einer  rouschel  oder  der  bände 
mit  wasser  zu  benetzen."  *  Darauf  wird  der  getaufte  in  capitis  sutumi- 
t;ite  *  vom  Priester  gesalbt  und  mit  dem  weissen  gewande  be- 
kleidet Von  dem  bei  Aknin  nocb  hinzugefügten  „et  mystico  tegitur 
vdamine"  weiaa  unser  ordo  nichts. 

Nach  diesen  caerimonien  erhielten  die  getauften  das  lieilige 
abendmahl.  Rettherg  bemerkt:*  „ erwachsene  getaufte  erhalten  gleich 
darauf  das  heilige  abeiidmahl"  — ;  allein  dies  war  nicht  nur  bei  erwach- 
aeneu,  eondern  auch  hei  kiiidern  der  fall."  Zahlreiche  Zeugnisse  der 
Väter  bekunden,  dass  diis  abendmahl  allen  ebne  unterschied  des  alters 
gereicht  wurde.  Dies  be^land  noch  im  Xt.  Jahrhundert  in  mehreren 
diSccseo  der  lateinischen  kirche,  wo  das  abendmahl  den  kindern  unter 
der  form  von  einigen  tropfen  weins  gespendet  wurde.  Noch  jetzt  wird 
dies  in  der  griechischen  kü'che  geübt  Seit  dem  XU.  Jahrhundert  besteht 
in  der  lateinischen  kirche  der  entgegengesetzte  gebrauch.  In  diesem 
siuno  erkllirt  das  Trideutinum  (Sess.  XXI  cap.  IV):  Detitque  eadem 
sancta  si/nodus  tlocct,   parvulos  usu  raiionis  carentcn  nttllu   oUigari 

ncccssilate  ad  sacramentulevt  eticharisliae  cinnmunioncm   Neque 

idco  tamcti  damnanda  est  antiguitas,  st  eum  »u>retn  in  quibusdum  tocis 
aliguantio  st-navit  usw. 

So,  wie  die  gnadenwirkung  der  taufe,  ist  nun  auch  die  der  fir- 
mung  nicht  an  das  alter  und  das  bewustseln  des  menseben  gebunden. 

1)  Qa»nilr<ciinqno eplscopua  circameat  parrochiam  ad  popiilos  confimiaii- 

tlOH,  prcsbjter  ....  in  coena  ilomioi  »erayet  iiovuni  chriginii  ab  episcopu  aao  iinae- 
mt.  Et  de  tctere  niillaa  ImpÜKiire  pmesDiiiut.  sud  artlere  in  luiiitiiaribiis  eui'leüiue 
ftkciat.    Cap,  gouer.  Furü  LL.  l.  3^,  vgl.  Earlumauni  princip.  oap.  ib-  s.  IT. 

2)  Bettberg  2.  783, 

3)  Hrabanus  Maurod,  de  iuBtitnt.  cleric.  I.  30. 

4)  n.  7«. 

b)  Vgl.  Bioghum  a.  o.  o.  a.  317  fgg.  und  die  fulgenden  werte  Alcuins  oder 
vielmehr  eines  PBetido-Akiiln:  St  rpiacoptta  adest,  statim  coiifirmari  «um  oportet 
ehrismate  rt  jiostea  c<mmtmicare;  et  «i  rpiscopug  eleest  Comm«nicetttr  a  preibytitro 

Std  cl  hoe  prafearmdam  est,  wt  nallunt  ctbum  aedpüml  neque  lactentur, 

nntoguani  eommuMwnt  ill,  484,  vgl.  Qerliert  e.  a.  t.  449].  Dieses  laatntar  darf 
soliwerlieli  mit  dem  braucbe  der  alten  kirche  in  znsniuinenhnng  gebraclit  worden, 
den  Dengetauften  etwas  hoiiig  iimi  milch  zo  reichen.  —  Unser  ritual  berechtigt 
oldit  lu  der  vertuutung,  das«  die  kinder  vuni  genitss  des  abendiuahlee  aasgesehloG» 
scn  seien. 

15« 


skkkbksehi;bb, 


T*rPRltüAL 


DalitT  waren  m  frülierer  mt  beide  äticraineute  eng  veikoüpft, '  Do 
durito  (las  leztore  nur  ein  bischof  spenden;*  war  er  bei  der  taufe  s 
gen,  so  wnrds  gleicb  nach  der  taufe,  vor  der  Epeudung  des  bciliga 
»bendmabls,  die  confirmatio,  bestehend  in  ilcr  Salbung  der  stim  de 
getauften  uud  der  impositio  manuum  mit  entsprecbenden  gebeten  vop 
genommen.  Dann  erst  wurde  das  heilige  abenduiabl  gereicht,  l 
chem  der  wem  immer  mit  waaser  vermischt  sein  muate,"  Ein  gehi 
für  den  neugetauften  und  der  segen  beschloss  die  ganze  feier. 

leb  scbliesse  meine  notizen  nüt  einer  kurzen  Übersicht  über  i 
beutigeu  litus,  soweit  er  nicht  in  der  obigen  anmerkung  bereits  darf 
gestelt  ist.  Nach  yollendung  des  dort  bemerkten  führt  der  priester  dl 
kind  in  die  kircbe,  indem  er  den  zipfel  der  stola  auf  ea  legt  und  sagt 
Ingreilere  in  templum  dei,  ut  habeas  partem  cum  Christo  in 
aelcrnam.  Amen.  Er  sagt  darauf  glauben  und  vaterunser  ber  ÜB 
spricht  unmittelbar  vor  dem  herantreten  an  das  taulliecken  den  t 
cisiuus  aus:  Exorcizo  te,  omnis  Spiritus  immunde,  tn  nomine 
omnipoientis  usw. ,  ut  discedas  ab  hoc  jAasmcUe  dsi  N.  usw.  Hit  i 
Worten:  ephpheta,  quod  est  adapcnre  berührt  er  mit  etwas  von  Beim 
Speichel  die  obren,  mit  den  worten:  in  odorem  swavit(üis;  tu  i 
cffugare  diabole,  appropinquabti  enim  judidum  dci  —  die  nase  i 
kindes.  Dann  folgt  die  abscbwörung  des  teufeis ,  die  salbung  des  t 
liugs  au  der  bmst  und  zwischen  den  schulterblätteru  mit  dem  heilige 
Cl,  die  crfragung  des  glaubeus,  die  taufe  durch  di'einialiges  begiess« 
mit  Wasser  —  in  einigen  gegenden  durch  eintauchen  —  mit  dea  her 
kCmlichen  worten,  die  salbung  des  schoitels  vermittelst  des  dauma 
Hüter  den  worten  unserer  bandschrift.  Nachdem,  wie  bei  der  vorhi 
gehenden  salbung,  der  priester  seinen  daumen  und  die  gesalbte  stti 
mit  baumwoUe  abgewischt  hat,  legt  er  —  ebenfaU  mit  den  worU 
unsrer  bs,  —  auf  das  baupt  des  kiudes  ein  weisses,  leinenes  tCtch^ 
eben  („loco  vestis  albac,"  vgl.  das  pontificale  romanum).  Eudlicli  gi| 
er  dem  patben  ein  brennendes  licht  in  die  band,  ermahnt  zum  gehoi; 
8ani  gegen  die  geböte  gottes  und  erteilt  zum  schluss  den  segen. 

M£RÜEßUliä,  3,  JAN.   1873.  AUALBBHT   BEZZENnGKOfiR. 


1)  IiidesKtiu  tUitleu  Bich  auch  frfili 
ftota  npost.  c.  8. 

2)  Gorbert,  o.  a. 

fl)  Ut  iu  BKommentu  corporis  et  äunguiiils  Du 
iniscimtur.    C«p.  presbjL  Pertü  l.L.  I.  13a. 


btiispiolo  E«trei!t«i'  ei>euiJLmg,  s. 


nRUCIISTÜCKE  KINER  NICÜKN   IIANDSCIIRIFT  V(iN 
WOLFIUMS  WILLEHALM. 

Unter  den  liantJHuUi'ifttjii  (k-r  bibliothek  dea  hiesigen  waiseiihau- 
868  belliiilpu  sicli  zwei  [lerganieiitblättcr  iii  kleinfolio,  (liescli riehen  im 
Programm  der  lateinischen  hauptscimle  1^76  s.  17  fg.),  welche  HtOcke 
aus  dem  Willehalm  Wolframs  von  ßschenbaeh  enthalten.  Sie  waren 
ehemals  /.u  Einbandschaleu  benu7.t  weiden  und  hatten  dabei  am  lin- 
ken iiitd  am  unteren  randc  durch  beschneiden  streifen  eingebQast.  An 
den  bruehstellen  sind  aie  »ntwedor  vüWig  dnrchlüchert  oder  doch  so 
abgerieben,  dass  die  schrift  anloHbiir  geworden  ist.  Lezteres  ist  auch 
sonst  noch  mehrfach  der  fall  Geschrieben  ainil  die  bruclistücke  in  kräf- 
tigen zögen,  aber  nicht  eben  sorgffiltig  und  ohne  rechtes  verstäudnis 
des  Inhalts.  Hierfär  liefern  nicht  nur  viele  Schreibfehler,  sondern  auch 
zahlreiche  auslasaungen  gouügenJen  beweis.  Vermutlich  ist  auch  Hchon 
die  vorläge  vielfach  schwer  zu  lesen  gewesen.  Manche  sinlose  lesarten 
unserer  bruehstücke  finden  unter  solcher  Voraussetzung  am  ehesten  ihre 
erklännig  (z.  b.  258,  28  zwdfe).  Zuweilen  spiegelt  sich  die  Verlegenheit, 
in  die  den  abschreibor  die  undeutliclikeit  seiner  vorläge  brachte,  noch 
ganz  unmittelbar  in  dem,  was  er  geschrieben,  wider:  er  malt  bisweilen, 
wie  mir  scheint,  nur  die  züge  der  lezteren  ab,  ohne  selber  sich  klar  zu 
sein  und  wonach  klar  zu  bezeichnen,  wie  sie  zu  lesen  sind  (z.  b.  255,  8). 
Was  die  anslaasungon  betrift,  so  fehlt  255,  9  und  10.  256.  23  —  28. 
290,  27  —  30.  292,  17.  18  (nach  Lachmann).  An  der  zweiten  stelle 
irte  den  flüchtigen  schreiber  der  gleiche  aufaog  von  vers  23  und  29, 
an  der  ersten  könte  allenfals  das  gleiche  anfangswort  von  vers  8  und  10 
Ursache  der  auslasaung  sein,  betrefs  der  beiden  lezten  weiss  ich  keine 
grfinde  der  art  geltend  zu  machen.  Indes  fehlten  diese  wol  schou  in 
der  vorläge.  Denn  290,  27  —  30  ist  gleicbfals  ausgefallen  in  den  hand- 
Bchriften  ptsz  (nach  Lachmann),  292.  17  — 18  in  loptxz,  sämtlich 
handschriften,  mit  deren  text  sich  der  unserer  bnicbstücke  eng  berßkrt, 
wovon  unten  noch  einmal  die  rede  sein  wird.  Mehrere  grosse,  rote 
initialen  schmucken  unsere  blätter,  ausserdem  sind  auch  die  onfangs- 
buchtitaben  s&mtlicher  vei-se  und  vieler  eigennamen  durch  rote  striche 
fiDsgezeichnet.  Die  schriftzüge  weisen  auf  das  ende  des  14.  jahrhun- 
s.  Jede  seite  enthält  zwei  spalten  von  ursprünglich  je  36  vorsen. 
Auf  beiden  blättern  fehlen  aber  die  zwei  untersten  verse  jeder  spalte 
volständig,  ausserdem  von  sämtlichen  versen  der  ersten  spalte  der  Vor- 
derseite und  von  fast  allen  dt'r  zweiten  spalte  der  rückseite  der  schluss, 
was  sich  aus  dem  oben  gesagtun  leicht  erkUrt.    Das  erste  blatt  achloss 
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urttpröDglich  mit  259,  20,  ans  zweite  begint  mit  SS9,  4,  ilazwiad 
liegen  also  Slb  verse.  An  ihrer  stelle  wird  unsere  haudschnft  jodd 
fals  nur  Stil  verse  enthalten  liabeu  (auf  6  blättern),  wie  i 
der  textbeachaffenheit  der  ilaraus  erhalteneu  biuchstücke  durchaus  i 
einklang  steht.  Blatt  1  begint  mit  254 ,  28 ;  vorher  gehen  also  : 
der  Lachm annechen  ausgäbe  7i>17  verse.  Dafür  wird  unsere  bandsobtjl 
wol  nur  7488  gehabt  haben  =  52  blättern.  Demnach  wären  die  I 
den  erhaltenen  blätter  das  äSste  und  das  COste  der  bandschrift,  —  Qbc 
all  vorauageaeüt,  daas  leztere  auf  jeder  seite,  wie  die  zwei  Torliegaj 
den  blätter,  zwei  spalten  von  je  36  Zeilen  enthielt'  Bildeten  nun  i 
vorliegenden  blätter,  wie  wegen  ihres  gemeinsamen  achicksala  niol 
unwahrscheinlich  ist,  ehemals  ein  doppelblatt,  so  dürfte  dies  das  { 
serste  einer  quaternio,*  and  die  52  voranfstehenden  blätter  dürften  W(t 
in  4  lagen  zu  8  und  2  lagen  zu  10  blättern  verteilt  gewesen  am 
Auf  294,  1  folgen  bei  Lachmann  noch  5197  vorse;  demnach  werden  i 
untierer  baudschriit  auf  blatt  6U  wol  noch  3G  beschriebene  blätter  gefolg 
sein,  das  lezte  vermutlich  nicht  ganz  beschrieben,  so  dass  die  gaim 
handschrift  SC  blätter  in  11  oder  12  lagen  entlialten  haben  ui 
Soviel  über  das  äussere  der  beiden  blätter  und  der  handachrifli,  : 
der  sie  stammen. 

Was  zweitens  die  heimat  der  handschrift  bez.  ihres  schrei 
bers  anlangt,  so  ist  als  dieselbe  unzweifelhaft  das  alemannische  spraclb 
gebiet  anzusehen,  denn  nnsere  bruchstücke  zeigen  trotz  einiger  abw«£ 
chungen,  die  jedenfalls  der  vorläge  auf  rechnung  zu  schreiben  ; 
doch  im  algemeinen  so  sehr  das  charakteristisch  alemannische  geprigt^ 
dass,  wie  mich  dOukt,  schon  von  diesem  gesichtspunkt  aus  ihre  \ 
öfTentlichung  nicht  uninteressant  sein  wiid.  Ich  will  von  diesen  dialfll 
tischen  eigentümlichkeiten  eine  anzahl  auffühien.  Volständigkelt  : 
dabei  keineswegs  meine  absieht. 

Kurze  vocale. 

Unechtes  a  für  t:  Aar  255,  19.  Gerade  bei  diesem  wort  haj 
wie  Weinhold,  alom.  Gramm.  8.16  angibt,  diese  lautliche  wandelnni 
in  der  alem,  mundart  sich  förmlich  festgesezt,  so  dass  fiberall  in  dq 
handschriften  Iiar  mit  dem  schriftdeutacheu  Iti'r  kämpft. 

i  für  das  unbestimte  e,  „den  irrationalen  laut  in  vor-,  1)3 
duugs-  und  biegnngasilben ,"  vom  12.  —  14.  Jahrhundert  im  alem.  hesot 
ders  häufig,  vgl.  Weinhold  a,  a.  o.  s.  25:  u>irdi  256,  10.  cinvaitikt 
256,  11.     manigem  259,  10. 


a  wird  vcrünlioben  ku  o.    Dazu  neigt  hesondors  das  eigentlich 
aleiu.  uad  Aas  ehS-ssiscbo;  siebe  Weinli.  9.'27,  7B  und  9a:  dor  an  269, 19. 
0  tritt  ein  för  e,  9.  Weinh.  s.  28:  manschen  259,  11. 

Lange    vocale. 

ä  fßr  e:  sldt  257,  11.  gest&n  293,  17.  ao  alcin.  viel  Uäufigor  als 
die  formen  mit  f,  siclie  Weiuli.  s.  323  und  33. 

i  zusammengezogen  aus  che:  gcnt  für  gcbcnt  290,  8,  siehe 
Weinh.  s.  39. 

Diu  auch  im  gemeimleutschen  vorhommeude  verengnng  von  im 
KU  w  ist  im  alem.  besonders  bänfig,  siebe  Weinh,  a.  47:  du  257,  24. 
uwer  25«.  29.  259,  3.  290,  8.  291,  12.  292,  30.  truwe  257,  3, 
267,  7.  258,  2.  uch  289,  39.  hüte  257,  25.  fi-unt  289,  19.  292,  3. 
lute  289,  30.     sufgde  290,  25. 

Consonanten. 

Das  geiiieiuoberdeutsclie  gesetz,  wonach  im  wortacblnaa  jeder  con- 
sonant  tonlos  ausgesprochen  wird,  also  hart  sein  musa,  gilt  auch  tür 
das  alemannische.  Danach  (selbst  vor  folgendem  voeal  oder  weichem 
consonanten):  sehensiunt  256,  30.  swank  291,  5.  g^ant  291,  7.  Doch 
findet  sich  im  aiem.  vor  folgendem  voeal  oder  weichem  consonanten 
anch  b  und  li  im  auslant,  so:  hfeb  254,  28  mid  257,  6  (6  vor  har- 
tem cons.:  ob  293,  14),  vgl.  Weinh.  s.  116  und  146.  Noch  häufiger 
findet  sich  im  alem,,  und  zwar  besonders  im  elsässischen,  anslautou- 
des  g  anstatt  der  tenuts  k  (c).  Unsere  bruchstücke  bieten  es  fast 
durchweg:  mag  257,  28.  258,  2ti.  ledig  258,  6  und  21.  ewcnzig 
258,  10  nnd  20.  heilig  259,  9.  trüg  259,  22.  sang  289,  5.  kunig 
Überall    Siehe  Weinh.  s.  179  und  181. 

290,  5  wafenJdeit,  alle  übrigen  handachriften  teapenkleit.  Der 
unterschied  beider  formen  ist  dialettisch ,  wie  auch  das  MHW  angibt 
in,  455,  TJüd  zwar  braucht  Wolfram  —  abgesehen  von  dem  rufe  dos 
wfichtera  beim  herannahen  der  feinde  —  sowol  im  subst.  als  im  ver- 
bum  fast  durchaus  die  leztere,  während  die  alem.  denkmäler  meist  die 
erstere  aufweisen. 

Sehr  beliebt  ist  im  alem.  die  Verdoppelung  von  i,  s.  Weinh. 
8.  136:  votier  256,  11.  292,  4.  293,  6.  goUen  255,  17.  291,  14.  21. 
292,  23.     butten  268,  1,    riUcr  291.  7.     hette  267,  25.    eUdicIie  292,  28. 

SS  durch  angleichung  aas  hs:  assym  255.  4.  Siehe  Weinh. 
s.  157. 

In-  und  auslautendes  r  hat,  besonders  im  eigentlichen  alem. 
die  Neigung  in  l  überzngehen:  hilchof  259,  fi.    Siehe  Weinh.  s.  162. 


über  besnufffcn  29(.i.  15,  cniminijlen  200.  Iti  siehe  Weiiih.  s.  177. 

Inlautendeä  It  wird  sehr  häutig  ku  c/t  geschürft,  besonders  in 
der  vorbiuilung  mit  /  in  Aex  zweiten  hälft.»  dos  14,  jaIirhuudL>rts,  ilcr 
unsere  handsehrift  angehört.  Siehe  Weinb.  s.  188  fg.:  erachte»  aö«,  3. 
echtewe  256,  7.  moclite  258,  8.  15.  290,  20.  202.  29.  293,  2.  Berdt- 
Iram  25S,  26.  nicht  258,  27.  350,  17.  ftnicht  230,  25.  sucM  290,  20. 
20.1,  7.  »icht.-gickt  201,  9.  10.  rechte. :  gtdechte  291,  27.  28.  292-, 
21.  22.  —     Erhalten  ist  das  h  nur  in  cüdede  259,  25. 

Für  die  den  gegeusat»  hierzu  bildende  vorfeinemug  des  ch  xu  h 
in  der  Verbindung  mit  t  (siehe  Weinh.  s.  197  fg.)  liefern  unser«  bnicJi- 
stficke  nur  ein  beispiel:  geworkfc  259,  11. 

Zahlwörter. 

pchlewe  256.  7  (s.  Weinh.  307),  freilich  hier  ganz  verkehrt  für 
das  adverhiiUH  echt  (cht)  oder  et  gesezt,  vgl.  Waekoi-nagel ,  Wörtorb. 
unter  ecchcrt  und  MHW  I,  412.  Denn  dasa  der  achreiber  echfafie  för 
eteme  gesezt  habe,  ist  wol  nicht  anzunehmen.  Weinh.  8.322  bietet 
dafür  keine  belege  ans  aleiu.  quellen.  Übrigens  gäbe  es  ebensowenig 
einen  guten  sinn.  Auch  vniicr  oder  mint-e,  wie,  scheint  mir,  id  der 
hs.  stand,  weist  auf  die  zahl. 

(üiteile  259,  25,  alte  form  der  Ordinalzahl,  wofür  sich  schon  in 
der  gebildeten  spräche  des  13.  Jahrhunderts  die  verkürznng  ahlc  fest- 
sezt.    Siehe  Weinh.  300  fg. 

Verbum. 

Sehr  beliebt  ist  hekantlich  im  alem.  in  der  2.  pl.  ind.  und  conj. 
praoB.  nud  praet.  sowie  m  der  2.  pl.  imp.  die  nasalierte  form  mit 
der  enduug  -eni,  siehe  Weinh.  s.  337  fgg.  346.  (vgl.  s.  171)  und 
367  fgg.  Unsere  bruehstücke  zeigen  diese  form  durchweg.  —  mokt 
292,  39  hat  der  Schreiber  f}ll9chlich  für  den  sg.  angesehen:  globent 
255,  28.  290.  23.  tatit  259,  3.  290,  12.  291,  12.  sint  289,  37. 
flott  290,  8.  gehietent  290,  9.  werent  293,  1.  moMeni  293,  2.  ««/- 
(ml  20.'),  8.     swigetit  293,  9. 

In  den  flectierten  formen  des  Infinitiv  schob  mau  seit  dem 
13.  Jahrhundert  im  ganzen  alem.  apraehgcbiet  gern  ein  d  Uttcli  dem  H 
ein,  siebe  Weinb.  s.  348  fg.  uüd  379,  Danach  ec  loscndi'  268,  3.  « 
geUendc  258,  18.  ergetsmuhs  258,  9.  —  Der  endvocal  wurde  auch. 
apocopiert,  siehe  die  boispiele  bei  Weinh.  a,  a.  o.    So  zc  gcltcnt  256,  Ifl. 

Der  nicht  umgelautete  conj.  praet.  mohte  ist  alem.  noch  sehr- 
häulig.  Weinh.  8.393.     So  258,  8.     200,  20.     292,  20. 

Das  angefahrte  wird  geuOgon.  um  die  oben  behauptete  alemanni- 
sclio  filrboiig  uusejroi  buidschrift  :(u  oiliärtüa.  Mauchfi  i|iQäfi;iah0 
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(lerheiU'n  des  alem.  lUalekts  relileii  ilir  »llcrtlings  gän/.lich,  z.  b.  die 
(iipIithcngisLoruiig  dos  s  in  den  Verbindungen  sp,  st,  sw,  st,  sm,  su, 
welnhe,  nachdem  sie  scbon  im  8.  ö.. jahrbiindert  begonnen,  im  14.  völ- 
lig durchgedrungen  ist,  siehe  Weinh,  s.  Ifi5,  —  indesB  in  diesen  bezie- 
htiitgen  werden  wir  doii  Schreiber,  wie  schon  oben  angoileutet ,  als  von 
»einer  vorläge  abhängig  anzuwehen  haben. 

Zum  schluss  will  ich  über  die  beschafTenhoit  des  textes  unserer 
bruchstilcke  und  über  ihr  verhrütnis  zn  den  bisher  bekanten  WiUehalm- 
handschrift«n  nocli  ein  paar  hemerkungen  hinxnttigen.  Duss  sie  mit 
keinem  der  vou  Lachmimii  vm  seiner  ausgäbe  beiiuzten  oder  von  Pfeilter  j 
in  dem  „ Qnellenmaterial  zu  altdeutsclien  Dichtungen"  b.  103  rgg;-J 
(DenkBchr.  der  Wiener  Acad.  IKöa)  veröffentlichten  bruchatücke  (vgL 
auch  Bartsch  Germ.  XVI,  171  fgg.).  noch  auch  mit  dem  von  H.  Rückert' 
in  der  Oerm.  XIV,  271  l'gg.  hebant  gemachten  zusammengehören,  aal 
das9  sie  aus  derselben  handschiift  atamteu,  ist  schon  aus  der  vorschie-T 
deuheit  dor  äunseren  gestalt  imd  eiurichtung  mit  Sicherheit  zu  entneh- 
men. Übrigens  teilen  Bio  auch  ihre  dialektiBche  eigontümlichkeit  mit 
keiner  anderen  der  ganz  oder  teilweise  bekanten  handBchriften.  —  Der 
text  befindet  sich  in  dem  zustand  ziemlicher  Verwilderung  und  macht 
jedpul'als,  verglicheu  mit  dem  der  übrigen  handschriftcn ,  den  jugcud- 
lichsten  eiudruck.  Am  meisten  berührt  er  sich  mit  dem  text  der  von 
Lachmann  1,  o  p,  t  x  z  genanten  handachriften ,  namentlich  mit  den  drei 
ersten,  doch  nicht  so,  dass  wir  ihn  mit  einer  von  diesen  gruppen 
besonders  zuBaniment'assen  dürften.  An  wenigen  stellen  nähert  er  sich 
den  handschriften  der  ersten  famlUo  (nach  Lachmann),  Tometimlich  n. 
Sehr  hänfig  aber  stehen  unBere  bruchstücke  mit  ihren  lesarten  auch 
ganz  alleüi,  und  zwar  meist  zu  ihrem  uachteil.  In  der  rcgel  nämlich 
erweisen  sieb  die  lezteren  aua  gründen  teils  des  sinnes,  teils  des 
metrums  als  spatere  Verderbnisse.  Dass  dennoch  vielleicht  die  eine  oder 
die  andere  hei  einer  textretision  zu  berücksichtigen  wäre,  bleibt  immer- 
hin möglich. 

Bei  dem  abdruck  der  bruchstücke  glaubte  ich  mit  der  grösten 
genauigkeit  verfahren  zu  müssen ,  um  ein  möglichst  treues  blld  davon 
zu  geben.  Schon  das  Interesse,  welches  sie  als  ein  älteres  denkmal 
de»  alem.  dialekts  in  ansprach  nehmen ,  machte  dies  zur  pfiicht.  Denn 
unter  diesem  gesichtspunkt  kann  leicht  das  geringste  von  Wichtigkeit 
sein.  Ich  habe  deshalb  nichts  abdmcken  lassen,  als  wati  ich  gesehen 
habe,  und  zu  sehen,  was  überhaupt  irgendwie  zu  sehen  ist,  habe  ich 
mich  eifrig  bemüht.  Nur  an  stellen,  wo  die  3cluift.züge ,  wol  mit  wis- 
sen und  willen  des  schrciberB,  unklar  und  zweideutig  sind,  (siehe  oben) 
|t^l»fr.icb  dt»  litibtiig&t  diuoli  ä»  äJ^w  baudschiiften  gelioteoa  le^ 
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JÜU.  BCIUUDT                                                                              ^M 

■                  art   gewJUilt.     Mit 

punktpü   aind   die  abgeriebenen,    uuJesbareu  utelien   H 

■                  bezeichnet, 

■ 

H                      Lacbm.  254,  '26 

^ä 

eil  tot  hth  er  mir  an                            ^^^^H 

er  vf  alitBchaut;  gewan                       ^^^^H 

^^H                             25Ö 

iinen  getÖften                                          ^^^^H 

n  gen  in  verköften                                  ^^^^B 

e  die  der  tot  nam  7,iin                                 ^H 

g  pjDel  von  aasjm                                       ^M 

^^^H 

kvnig  tenebrnns                                             ^M 

von  lovsungrvns                                            ^M 

ofel  von  persa                                      ^^^^B 

^^^1 

aber  von  almasura                                 ^^^^H 

^^^H 

Taltvrnio                                      ^^^^H 

kvnig  Galafirie                                          ^^^^H 

g  kröne  ^e  kanach                               ^^^^H 

ne  Verlust  an  mir  geschach                 ^^^^H 

^^^B 

kvnig  Neupatris                                  ^^^^H 

minno  einberndo  ris                                ^^^^H 

lät  da;  wa;  sin  werdcr  acbin                  ^^^^H 

a  Oraste  gen  Tesin                                   ^^^^H 

et  in  die  minne  bar  gesant                         ^^^^H 

^^^H 

^imiert  man  in  toten  vant                           ^^^^H 

n  pognie  der  kvnig  Thalimon                      ^^^^H 

6  weiuenwisen  ton                                           ^^^^H 

kvnden  in  der  beiden  lant                           ^^^^H 

Tvrkanie  der  kvnig  Erfiklant                     ^^^H 

^^^B 

kvnig  libivn  von  Rankvlat                        ^^^^H 

r  ;weier  tot  der  Mdcn  mat                      ^^^^H 

ir  beidr  riebe                                   ^^^^H 

glöbent  mir  sicberlicbe                              ^^^^H 

sint  dri?n;wen;ig  kvnige  vlorn                  ^^^^H 

^^^H 

^^^H                             256 

ften                                     ^^^^1 

^^^1 

^^^1 

de  erachten                         ^^^^H 

^^^1 

Tn  benomen  bat  des  todes                                  ^^^^| 

^^^K                                    7 

~pcbtewo  min  . .  . .  go  icb  ban  genant              ^^^H 
-^Die  mit  werden  prise  vngeschant                 ^^^H 

Vpt;  an  ir  ende  lebten                                  ^^^^H 
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^^^^^^^ 

Vnil  ir  ;it  nach  wirdi  strebteu 
Mins  vatter  oinvaltikeit 
Geschae  da?,  er  mit  kreften  reit 
Mit  her  yf  sin  spIlies  kint 
Wft?  unser  mage  durch  mich  sint 

^^^L 

Belibeu  die  het  er  gar  verlorn 

Wolt  ich  den  tof  han  veraworn 

und  einen  gotten  htüde  tvn 

Do  bot  echmerei^  min  svn  • 

Den  schaden  ;o  geltent  in  disem  land. 

^^H 

Wa?  gen  eim  bisande 

Mit  verluat  het  onpfangen  mit  not 

^^H                         22 

Je  da  gegen  karlcs  lot 

^^H 

Wol.  ich  der  vbervert  han  gßpflegen 

^^^H 

Da?  het  er  ^ehonstvnt  wider  wogen 

^^H              1 

Die  da?  prüfen  solteu 

Ob  die  fride  haben  wolten 

Den  al  die  weit  mit  truwen  wcia 

Der  stete  matxibulei? 

^^^L 

Der  kvnig  von  Scandanavia 
Der  bede  hie  vnd  anderswa 
Sine  trnwe  hat  gehalten 
Der  Bolte  der  pnife  walten 
Mit  fride  and  mit  geleite 

^^^F            w 

Äne  alle  arbeite 
Da  sprach  ich  avn  wie  stat  dir 
....   ein  ander  rede  bas 
Wiltv  mich  veile  machen 
Und  dinen  pria  verswachen 

w            ^^ 

Da;  man  mich  gelte  sam  ein  rint 

L l™a     257,  18 

Bistv  solicher  manheit  wise 
Alse  der  Margraue  ie  wa; 

^^^k 

Der  dir  alles  gebii^e  kaukasas 
Gebe  da?  were  ein  rieher  aolt 
Wa?  es  ist  alles  golt 
Dv  nemest  si  vngern  für  ein  wip 
Dt  also  gehurlicben  lip 

1 

^^^F^^ 

Hette  als  ich  noch  hüte  han 
Diu  bieten  het  missetan 

■ 

^^^             1)        iiini  ß 

^^^^ 

J 
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^ 

7A  Oem  Margueti  liau  ich  niüt  ^^^^| 
Niemau  geleUten  mag  da;  gät  ^^^^H 
Da?^  mich  Ton  ime  scheide                                    ^^^^H 

H 

30 

Da;  was       aller  leide                                           ^^^^H 

L 

25S,  1 

Si  hatten  durch  mich  vber  ker  ^^^^H 
Der  getniwen  meiste  iiicr  ^^^^H 
Ze  losende  von  ir  gebenden                                     ^^^^B 

und  in  Prankriche  senden                                              ^H 

1 

5 

Min  neue  der  Itvnig  halt^ibier  ^M 
Dot  achte  farsten  ledig  mir  ^M 
Die  gevangen  nern  vnder  sinem  vane  ^| 
Min  vbervart  mocht  in  ermanen  ^H 
Erget^endes  verlust  vnd  her;e  not                          ^^^^^H 

I 

10 

Ime  wereu  7,wen;ig  tusint  tot  ^^^^^H 
Vs  sin  eins  riebe  alhie  gelegen  ^^^^| 
Faifvnde  mässe  i(>mer  pflegen  ^^^^^H 
Jamers  vil  nach  ir  Eskilieve  ^^^^| 
Der  tot  nam  si                                                           ^^^^| 

■ 

15 

leb  fragte  wer  die  mochten  wesen                        ^^^^| 

Die  vnder  den  getoften  weren  genese  ^^^^H 
Ir  namen  er  mir  benande  ^^^^| 
Und  den  schaden  ;e  geltende  diaem  lande  ^M 
Der  weinen  vnd  lachen                                                          ^M 

H 

'JO 

Geschüf  der  mag  machen  ^^^H 
Da;  man  si  ledig  bekenne                                        ^^^^^H 

^^H 

t>     258,  24 

Hvnas          ky                                                             ^^^^H 

H 

25 

Sampson  vnd  wirsch  ^^^^H 
Berchtram  vnd  Tja  ^^^^H 
T\er  de;  nicht  ^^^H 
-^Zwelfe  di^m  wir                                              ^^^H 

^^^^H 

^^^^H 

Komeu  va  uwerm  g                                               ^^^^| 

^^^^V 

Die  beliben  gar  wan                                             ^^^^H 

■ 

2511,  1 

Dar  ;ü  riebe  vnd  arm                                           ^^^^H 

Sit  mich  berre  da;  er  ^^^^H 
So  lant  es  mit  uwer  ^^^H 
Es  waren  die  liebsten                                                       ^M 

L 

6 

Die  da  beliben  imme  ^| 
Min  kilcbof  ist  gcsego  ^^^^^H 
Von  der  engel  wihe  e  ^^^^H 
SuB  ist  es  hie  ergange                                       ^^^^^B 
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Ir  heilig  verch  vnd  ir  g 
10    In  manigem  schonen  sarg 

Die  nie  geworhte  monschen 

In  den  man  die  getöften  va 

Nieman  do  so  herter  sas 

Ir  keines  her;e  nicht  vergas 
15    Es  gebe  den  ogen  stvre 

Mit  wasser  da  wa^  ture 

Jeman  der  nicht  klagte 

Da;  die  kvnigin  sagte 

Grosse  fröde  in  dor  an  gesch 
20    Do  si  de;  pfallentzguen  leben 

und  ander  siben  mage  sin 

Do  trag  man  tischlachen  in 

Der  wirt  alrest  selbe  verna 

D;  der  pfallentzgue  Ber 
25    Selbe  ahtede lebe 

Er  sprach  g 

Fröde  vnd 

2^''a    289,  4  en  vf  vnd  da;  geschach 

5  ng  man  messe  got  vnd  in 

argrane  sante  hin 

essen  wer  bereit 

liehen  arbeit 

die  fSr  koche  waren  benant 
10  urte  nieman  fdr  noch  brant 

argrauen  man  do  sagte 

t  grossem  iamer  klagte 

ran  der  jvnge  rennewart 

sine  hohe  art 
15  vemome  vfi  doch  nicht  gar 

die  kvniginne  dar 

si  senftern  soliche  not 

chenmeister  lag  do  tot 

nen  frnnt  mit  fäge  dan 
20  si  nach  dem  jvngen  man 

US  nie  me  getrat 

iklich  si  in  de;  bat 

durch  Iren  willen 

ome  gesüllen 


aae 

J 

2G 

luAtes  sich  bewegen                                   ^^^^| 

25 

an  senftes  mätes  p&egeD                              ^^^H 

27 

ch  er  frowe  ir  sint  gut                             ^^^^H 

28 

. .  ir  gon  mir  nv  lU                                 ^^^^H 

Tcli  gerne                                        ^^^^H 

;e  berne                                                    ^^^^H 

^^^H 

29 

d;  ich  sus  Dicht  w  erlogen                        ^^^^| 

^^^^K 

30 

lute  an  mir  betrogen                                 ^^^^| 

■ 

290,  I 

gin  rürto  den  knapiten  dan                        ^^^^| 
besser  kleider  an                                       ^^^^| 
emenaten                                                   ^^^^H 
frowen  naten                                             ^^^^H 

5 

r  slachte  wafenklcit                                   ^^^^H 

[ 

290,  8 

Vwere  kleider  die  gent  ir                                         ^^^^| 
Wem  ir  gebietent  ane  minen  has                                  ^M 

k 

10 

Wie  arm  ich  si  doch  bedarf  er  bas                                H 
Manger  ander  sune  her                                                  ^M 
Lant  mir  die  atango  min  ;e  wer                                    ^M 
Die  het  er  mit  ime  dar  getragen                                   ^M 
Kybarg  vil  sere  begvnde  klagen                                     ^M 

1 

15 

Sine  gran  die  besangteu                                                  ^M 
Ir  Ögen  ime  nie  entwangteu                                               ^H 
Etwas  si  an  ime  erblikte                                       ^^^^| 
Da  von  ir  heri^e  erstrikte                                     ^^^^| 
Do  sprach  si  trat  geselle  min                               ^^^^H 

1 

20 

Mocht  es  mit  dinen  huldon  sin                             ^^^^| 
Ich  fragte  dich  wannen  dv  werest  erbürn              ^^^^| 
Weitest  dvs  lassen  ane  ^orn                                     ^^^^| 
Do  sprach  er  firowe  globent  mir                           ^^^^H 
leb  bin  ein  anner  Eskilier                                   ^^^^| 

25 

Vnd  doch  vil  werder  Idte  frucht                          ^^^^| 

^^^H 

26 

De;  mäs  ich  iehen  han  ich  ^cht                         ^^^^| 

1 

291,  1 

Der  knappe  dannoch  vor                                       ^^^^H 
Kyburg  tet  ir  her;e  känt                                     ^^^^| 
De;  9i  nicht  erfär  wand  lange  sider                    ^^^^| 
Si  bat  in  ;ä  tr  sit;en  nider                                  ^^^H 

L 

5 

Ir  mantels  swank  si  vmb  in  ein  teil                    ^^^^^| 
Er  sprach  frowe  di;  wer  geil                                   ^^^^H 
Der  beste  ritter  der  ie  gebaut                          ^^^^^H 
H^^fhSbet  mit  ainer  hant  ^^^^^^^^^^^H 

H                          Saß                                  JDH.  SCHMIDT,  SaüB  WU,I.BBU,»B8DCBSTftCKB                                            ^M 

^^^ 

Sit  si  laicli  Hchieden  von  ir  gotteu             ^^^^B 

^^^H                                           '2ß 

^^^1 

Do  sprach  die  sfiaso  m                               ^^^^H 

Etteliclie  mmcT  awester                                ^^^^H 

Mockt  icht  wol  der  jvg                                 ^^^^| 

^^^H 

FrÖwe  sol  ichs  mit  uwer                            ^^^^H 

^^^H                      1 

Weront  ir  riebe  als  si                                ^^^^H 

Ir  iii5chteut  wol  sin  des                               ^^^^H 

Der  an  mir  bat                                          ^^^^H 

Gen  dem  iemer  min  g                               ^^^^H 

^^^H 

Sol  krigeo  durch  min                                 ^^^^H 

Yatter  vnd  brädcr  sin                                ^^^^H 

Yf  uwer  quellt  min  my                              ^^^^H 

Dest  bas  sMlent  ir  mich                            ^^^^H 

Dirre  mere  swigent                                    ^^^^H 

^^^1 

Min  smehe  ist  ir  wiUe                               ^^^^H 

Bin         von  edelre  frv                                  ^^^^| 

Si  bant  ir  selde  an  mir                              ^^^^H 

ITyburg  fragt  iu  vf  s .                              ^^^^| 
Ob  von  proueu:;  der                             ^^^^^| 

^^^H 

Sin  hilfe  solte  ban  für.                               ^^^H 

Do  sprach  er  frowe  , .                                    ^^^^H 

Gestau  ich  ainer  wer                                  ^^^^H 

und  riebe  min ^^^^H 

Da  von  midi  die  beid                                ^^^^H 

^^^H 

So  lange  nie  weiten                                    ^^^^H 

Si  sprach  ich  wil  dir  bar                           ^^^^H 

. . .  inne  dv  din  ivng                                   ^^^^H 

Behaltest  wa  du  kv                                    ^^^H 

Es  iBfc  dir  wol  ;e  ma . .                              ^^^^H 

^^^H 

^^^^^H 

So  kan  din  nicht  . . .                                      ^^^^H 

W;  mau  st . .  tea  gen . .                                 ^^^^| 

Es  trug  der  kvnig  . .                                  ^^^^| 

^^^H 

In  stürme  do  er  den  M                              ^^^^H 

^^^H^ 

JOIl.  SCItMiUT.                  ^M 

INWRITZi;   DEDA. 

In  den  friesisulieu  rochtsquelleii  titiden  sicli  die  ausdrücke:  ene. 
inrweee  tledc  B,  179,  2;  aUa  inruessa  ikda  lt.  17'J,  22;  inrtietta  deda 
E.  215,  10.  224,  36;  inriUlsc  dcde  E.  2U,  lu.  Daiiiber  bemerkt 
V.  Kiclithofeu  im  gloHsar:  „Di«  bedoutuug  dieser  steiles  ergibt  sich  im 
al}i:cmeineu  aas  dem  zusaiiiiiieuhaagt! :  eiiie  in  ein  glied  eingedrungeni^ 
wunde  scheint  so  benant  zu  werden;  das  wort  verstehü  ich  aber  nicht, 
dass  darin  das  se,  ts,  ts,  s  fQr  Ä  stehe,  lat  zu  vermuten."  Dazu  hatte 
J.  Grimm  in  einem  briefe  an  H.  v,  KicbUiofen  (s.  1164)  gesehrieben: 
„inruesse  scheint  mir  nicht  verzweifelt.  Wie  rutdii  für  tcrald,  rtteka 
fBr  ureka  (kaum  lur  tcrögia),  riust  für  tßriust  stebn,  wird  auch  rwwe 
sein  :^=  wresEc  und  dies  näher  bestirnt  werden  mtisseu  wresee  ^  ab(i. 
rächi.  lereka  bat  nur  die  abgeleitete  bedeutung  ulcisci ,  die  ursprüng- 
liche, siuliche  ist  peÜcre,  tundere,  (rudere,  wie  das  altH-  rekn  lebrt. 
Vom  pL  präa,  tcrfkon  ist  daa  adj.  toreurjr  i^eleitet,  inwreasse  drflckt  dem- 
nach ans:  eingetrieben,  bineingostossen ,  eingedrungen.  Mbd.  lautete 
es  iwraccAfi."'  —  v.  Kichthofen  bezweifelt  nur,  daas  rueka  för  wreka, 
nicht  fQr  wrögiu  Ktebe;  das  flbrige  leide  kein  bedenken. 

Dass  J.  Qrimm  recht  hatte,  scheint  mir  aus  ein  paar  stellen  eines 
friestscbeu  bussbuches  berverzugeb^u ,  das  baudschnt'tllch  in  der  biblio- 
tbek  der  „  Emdischen  geselschaft  lur  kunst  und  vaterländische  alter- 
tömer"  aulliewahrt  ist.  Es  enthält  eine  reihe  von  Strafbestimmungen, 
,.  buBsen  und  brOchen,"  die  unter  der  regterung  der  gräfiu  Theda  erkant 
mod,  etwa  aus  den  jähren  14l)U  — 7ä.  Es  umfasst  61  btätter  in  quart-, 
von  denen  einige  zum  teil  gar  Hiebt,  einige  nur  halb  oder  nocb  weni- 
ger beschrieben  sind.     In  diesem  bussbucbe  beisst  es  fol.  20": 

JJtrman  to  Brtm'arth  scal   Waleko  to  bwie  geticn  vor  ene  doer- 

gande  wunde  XXJII  ar.  gülden  vnde  XXIIII  kr.  vor  ane  btodelse, 
Jlerman  vorß.  (d.  i.  vorscrevett)  scal  Tammo  des  geliken  vor  ene 

inwretsa  deda  to  l>ode  gcucn  XXIU  ar.  guUhti 
und  fol.  32'. 

Ebo   to   Oeslerhuse»  sal  gheucn   to  bodv  jutigkt  Ennen  voir  ene 

intor^tze  dede  in  de  bont  XXV  ar.  gl.     Item   voir   1  tcundtn   m 

den   hals   X  VI  lichte  gl.    Kern  XU  lichte  gl.  voir  1  unitule  in  de 

schulderen. 
An  einer  drilten  stelle  ist  auf  einem  eingehefteten  zettel  nur  uocb 
KU  lesen; 

Elle  to  Ffreheffam  . .  rctfa  deda  XXV  ar.  gl. 


1)  Vgl  Grimm,  grumu.  l*.  Ua    Z. 


2^ll 


.,   iJtBRElI,    MWRITZE    t 


Hieiiach  atebt  wol  fest,  dass  im  altfr.  inrues^e  ^  iuwrclsa  od( 
-tsc  ist.  Leider  ist  aus  den  mitgeteilten  stellen  nicht  zu  erachllesse 
welctiei'  art  eine  solche  dcda  (wunrle)  ist.  Der  liölie  der  busso  na* 
iiiuae  9te  nicht  ganz  uubedeatend  sein ,  kein  schramm  oder  einfach 
ns3,  oder  Uoddfe;  wenn,  was  höchst  wahrsfitioiulich  ist,  wretsa  = 
wreka  ist,  so  ist  die  dentung  von  J.  Qrinim  sehr  plausibel.  Es  liest 
sich  vielleicht  auch  mit  inred,  mreth  zusammenstellen  {=  inrcthes  dfda 
da  wir  aber  nicht  mit  Bicherheit  wissen,  was  inreih  ist,  nur  mit  grnn 
vermuten,  dass  es  eine  ritz-  oder  schlitzwnnde  ist,  so  iat  nichts  dai 
gewonnen. 


BLAU. 

Über  blawehant,   blauhauJ,    als  bezeicbnung  eines   mei 
sind  zwei   stellen   iu   der   chronik   von   Oslfricsland   von   Heer  Eggen 

nga  (heransg.  von  Harkenroht,  Emden  1723)  zu  vergleichen. 

Die  erste  lautet  s,  676: 
Als  de  (urste  van  Sassen  dut  vernam  (dass  die  von  Groningen  dei 
grafen  Edzard  eid  und  gelübde  gebrochen  hatten  und  der  f^rst  vo 
Qeldem  iu  Westfriesland  städte  einnehmeu  Hess) ,  tooch  he  va 
Lewcrilen  na  groote  Adewert,  schreef  nach  ccnmaet  in  Groninga 
Se  unlboden  den  furstc,  id  weer  nu  al  te  lote,  se  teeren  . 
hlauvj  finyers  geuttrden,  se  kaddcn  nu  cencn  anderen  beere,  dm 
si;  een  tyt  lanck  by  hlyven  wulden. 

Die  zweite  steht  in  dem  gereimten  epitaphiuni  Bdsaidi  Q  coniiti 
et  domiui  Frisiae  orieutalis,  s.  623  fgg.  auf  s.  637: 

Als  nu  de  borgemeesteren  (von  Groningen)  dat  fulvige  (neralich :  dt 
he  uns  wulde  vertaten  den  eedt)  tjraven  Edsard  hehhcn  vorgehctda 
Dar  Mjj  heß  he  se  mit  bysteren  tCorden  gcscholtlen, 
Und  heß  gesecht,  dar  he  by  se  sj/ne  land  und  luede  haddc  upffO 
.  .  .  settet  usw. 

Als  nu  grave  Edsardt  den  eedl  nicht  tei^de  vcrlafm, 
JDo  sinnen  de  borgemeesteren  weder  gcgacn  oere  Straten, 
Tho  Wilhelm  van  Oje  en  St.  Walburgis  kcrcken, 
Dar  bcgunden  sick  de  blatefingercn  tho  stercken  usw. 
Se  deden  dar  WiUielm  van  Oje  von  wegen  des  furateji  t«i»  Ö^dt 

eedt  usw. 

Im  sinne  von:  ungereimt,  nicbtssagend ,  lügenhaft  usw,  komt  ( 
unter  andern  auch  vor  iu  einer  repük  der  goldscbuiiede  zu  Emde 
g^k  diu  goldschmiede  in  Nuidaa  (a.  Iüii2)i 
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,  dar  van  wy  hier  willen  grprolfstiM  hehltpi 
hocr  (ihrel  mpertinenlc  reden  .  .  vnd  körnende  . 
jegens  imvcndcntle  arifummtai  (ko  confundiren. 
armen,  blattwcn,  rngegrunden  argumenl! 

UI.t>KNIIITR()  ,    IM    8EPT.    1876. 


,  vnrhrygawlf.  alle, 
hoere.  hlauwit  dw 
. .  help  l  icclc/:  m» 


BKITRAGH  AUS  DEM  N  LED  ERDRUTSCHEN. 

Vlnne. 

Vinne  holten,  Seih,  ürk,  72ii'"',  wird  im  glossar  durch  „gefunde- 
nes bolz"  erklärt,  was  olfenbar  uur  aua  dem  klänge  (fiuiien,  tindcii) 
gerate»  ist.  Oomeint  iuub3  sein  ein  häufen  holz  und  zwar,  wie  sich 
aQ»  dem  zusammenhange  ahnohmeu  lasst,  kleingehauenes,  welches  die 
Sälztir  nnverxolt  hi>imfabrßn  durften.  Nach  Mda.  6,  207  bedeutet  flnrie 
im  Lippschen  einen  hüufcn  aufgeiiuhiclitetes  brenholü.  Vynne  ist  = 
vymme,  Chron.  d.  nda.  st.  Uraunsehw.  1,  75\  dem  ein  altes  fimba  vor- 
auagiong:  vgl.  ara»-fmiba  im  Werd.  Heberag.  und  bei  ScliUter  Gloss. 
fl04:  fin  hun  plga  acirvos.  Schon  ahd,  komt  witiu-mna  für  wida- 
vitina  (boMiunfcn)  vor.  Neben  fimha  wird  es  ein  ßmln>  gegebpu  haben, 
woraus  sich  hcatigi's  ßmcn,  m.  f/ct'm,  feimai)  gebildet  hat.  }&\ifi^ba. 
fimbo  gieug  parallel  thhnba,  thimbo,  wovon  noch  lUmen,  m.  {iliaiien) 
Erhalten  i>t.  Ks  soUe  nicht  wundern,  weun  anch  noch  mnd.  dinnv, 
(ßtw  (liaufeti)  auftauchten.  Vielleicht  ist  eine  ncbenform  ihnmba  die 
grnndlage  dea  alid.  d^ua  (dfine). 

SaUi,  inUtne,  ilAii,  loiAl. 

Vgl.  VI,  84. 
t^r  die  nntlösung  des  mhd.  iessvo  m  ic-zuo  spricht  schon  die  im 
Jnnd.  nicht  seltene  Schreibung  io  lo,  io  tho,  z,  b.  4  hb.  d.  kön.  171: 
wenie  io  tho  (jezt,  jezt  eben)  m  siett  he  vp  vnd  vwlcncint  sik  Nabot- 
winkof;  IiUb.  ehr,  1,  167:  he.  hadde  in  deseme  hir  io  to  regneret 
iar.  .\u8  dem  urBpiöngüctien  und  in  iittam  (b.  unten)  noch  erhal- 
tenen begriffe  der  bewegung  (immer  xu)  wird  der  begriff  der  raho  (jezt) 
hervorg^angen  »ein.  Mnd.  formen  finden  eich  z.  b.  noch  io  Wigg.  2 
Scherfl:  iefo  34.  ietto  39,  iutto  &1  und  in  vdH.  Germ.  10:  icto, 
ietto  129,  ioto  13'J. 

Ein  üUo  wird  in  iuiöne  and  den  sich  anschliessenden  formen  ent- 
halten sein.  MÜnst.  Chr.  I,  27G:  gky  hcbben  wal  gehuirt,  ivat  Johan- 
fltA  vaai   der  Lyppe   daer  j/utoenc    sachte  van   koppen   tho   houtoe». 

le* 
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Yitforne,  im  glossar  —  freilicli  mit  einem  ?  —  „/ii  tucli"  gcdcatnt 
)iut  liier  keinen  andern  sinn,  als  jext,  jezt  eben.  Ka  findet  sich  &ucl 
in  ddi'  form  yrlon  bei  Seib.  Ürk.  685,  anmork.,  vom  j.  1344:  vnd  lote 
i-nne.  dnt  op  yeton  to  al  sivcn  willen.  Daran  schliessen  sich  formen 
wplcbo  durch  adverbiales  s  yeratärkt  sind.  Koen«  z.  Helj,  führt  am 
Ih71  iutuns  (jezt)  te  Hervorde;  als  ntt  di  witlio  is,  is  iutuns  i 
tid,  in  loelker  etc.;  mis  verdretet  jctoens  te  leven.  Koene  glaubt  o3 
BUS  alts.  »u  than  entstanden;  dem  widerapricht  aber  das  than.  in 
Hoffm.  Findlingen  n"  43  wird  angeführt;  iutuns,  ivyttuns  nnd  dnrch 
„immerzu"  erklärt.  Ans  jetoens,  iuimis  müsseu  itsundes  (M.  Btr. 
eai,  V.  j.  1494)  und  heutige  itsont,  itsunt,  itsunds  gebildet  sein. 

Ton,  toene,  toens,  tuns  in  den  angefahrten  foi-men  weisen  anf  i& 
und  fü  (7..  b.  Soest.  Schrae),  wozu  sie  sieh  verhalten,  wie  mnd,  d&ttf 
selteucr  dun  (mnl.  ioen)  zu  dö.  Don  findet  sich  bei  Ludolf  v.  S.  c.  IJ). 
21.  22;  bei  Kantz.  213:  don  «am  =  da  nun,  als  nuu;  dün  steht  bei 
Liliencr.  H.  L.  1,  48,  25.  Schon  die  im  mnl,  vorkommende  Bcbreiboog 
da  en  und  das  do  in  bei  Hagen  Köln.  H.-Chr.  61 :  do  in  proifft  Enffeli 
brecht  syrt  busschdoi/m  ttrwarff.  do  wainden  sy  alle  syn  getrtnst  empfeh^ 
len  iliß  annähme  einer  Zusammensetzung  aus  do  und  en.  Die  KOluot 
muudart  hat  hier  do  in,  wie  sie  auch  sonst  in  l'ör  ew  ;=  ne  verwen- 
det. Nichts  anders  dürfte  das  ne  von  iutone  sein.  Die  Verwendung 
eines  ne,  cn  für  positive  sätzo  ist  ein  nüsbrancb,  der  sich  aber  leitfhl 
hegreift.  Er  gieng  aus  von  t^ilea ,  wo  keine  negatiousverstärkung 
{nicM,  geiti,  nciw,  nenmnd)  vorkam,  wie  z.  b.  hie  at  sy  cyn  fronte  n 
Da  man  die  negative  kraft  des  en  bald  nicht  mehr  fühlte,  so  ward 
zunächst  ein  dan  oder  denne  (z.  b.  hit  en  sy  dan  verfolget  ond  t 
fotrt  as  recht  is)  hinzugefiägt.  Endlich  muste  das  zum  fiickwort  gewo^ 
Jene  en  welchen  und  zuweilen  blieb  der  satz  sogar  ohne  dan,  dünrHS, 
z,  b.  et  ga  eme  myt  rechte  äff,  F.  Dortm.  4,  276.  Das  gesagte  soll  UUI 
veranschaulichen,  wie  die  negationspartikel  ne,  cn,  in  begriflich  vep 
dunkelt  und  zum  fiickwort  wurde,  als  welches  sie  sich  in  dorn  und 
iutone  darstelt. 

Xoch  ist  iottöl  „fernerhin"  (Einderl.  a.  349)  zu  erwähnen.  Ori&U 
sagt  Gr.  III.  257   im  Widerspruche  mit  U,  708:  „vielleicht  ist  til  ein 
forthildung  der  partikel  ti,  zi  durch  l."    Darnach  könte  toi  in  iottol  alj 
fortbildung  von  tö  gelten.     Aber  sagen  wir  lieber:  die  erklürung  die« 
l  ist  noch  zu  erwarten. 
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Die  ersfe  sibiung  (25.  sejit.),  «olehe  sich  an  dio  algemeine  oröfuuQgssitsung 
dur  ]ihil otogen voTEamlting  uDinittelbar  ankuniifte,  galt  nuMchlicaslich  der  ootisti- 
tuiämng  der  scotiun.  Zo  vorsititom  waren  in  Itostock  187ö  gewilhlt  worden 
prof.  dr.  A.  V.  Keller  nnd  prof.  dr.  Holl;ind.  Zu  suhriftfülirum  worden  bcstult 
dr.  Bcinold  Kft])fr  ans  Leulkirch,  dr.  Bernhard  Souffort  aus  Wlirübiirg  und  can- 
dld&t  Gustav  Decker  ans  Alpirsbiich,  liiztorer  als  Stenograph. 

Dio  zwdte  sitrnng  (2G.  8f|it.,  morgens  8  uhr)  eröfneto  der  vorsiteor  prof. 
dr.  1.  Keller  mit  dnleitenden  Worten  dankbarer  bewilbcninnng  und  fuhr  fort:  ,.Ea 
sind  jest  eben  30  jahru,  aoitdeiii  in  Frankfurt  anj  Main  die  erste  germanistenver- 
aamlang  tagte .  ans  welcher  spfiter  unsere  jcxt  an  die  versamluDg  der  deutschen 
philulogen  and  aebnlmänDor  >ieh  anlohiieude  dentach- romanische  Vereinigung  her- 
vergegangen  ist.  Nur  wenige  werdon  noch  unter  nne  sein,  djo  jener  traten  vlt- 
«unlnng  angewohnt  hüben:  die  uirrgor  derselben,  die  Grimm,  TThland,  Dalilniaun 
sind  längst  dahingegangen. 

Anoli  iin  teztfii  jähre  hat  die  deutsche  philologie  wider  mehrere  Ihrer  bednn- 
Inndaten  VLTtrotcr  nnd  fiirdiTor  verloren.  Ohne  auf  eine  ausfülir liebt)  darsteUiing 
nnd  wtirdigaog  ihnr  tätigkeit  »in angehen ,  •irängt  «s  mich  doch,  hier  ihre  nainen 
au  nennen.  Es  wird  diea  gcn&gcn ,  um  in  Ihren  herzen  ihr  hild  nnd  den  dank  fSr 
ihr  wirken  Maub  in  rufen. 

Am  ly.  mal  Ic^te  Friedrieli  Dicz  iu  Bonn  sein  müdes  haupt  zur  leiten  mbr, 
Dim,  der  begrhuder  der  romanisuben  Sprachforschung  in  Dentschland,  dar  in  stil- 
ler, rastloicr  titigkoit  weit  über  die  greuaen  des  raterlandes  litnans  gewirkt  und 
nnerkonniiDg  g»ftm<lou  hat 

Zwei  monnto  sp&ter,  am  19.  jnli,  imlte  die  rheinische  nniveraität  in  £onn 
abcrmaU  du  hi-rber  vvrinst  treifen,  den  Rheinland,  ja  das  gonz'i  doQtsche  Vaterland 
iDttnihtte.  Karl  Simrock,  der  ticbenswüi'digc ,  piitriutiache  dichter,  der  sinnige 
orfoTscher  and  DOcbbildntT  unserer  alt-'n  pousin.  wurde  iinurwarlot  seiner  noch 
immer  rüoügcn  täti^fkeit  i'ntrisgeu.  dar  wir  für  d!e  Verbreitung  des  veritäuduistcs 
loiMrcr  altdcntacheu  dichter  iu  weiten  kreijMU  mehr  tUa  irgend  einem  vordaukvu 


Nioht  miiitW  uiK-rwaiteL  liiit  der  tu<i  atii  ÜO.  niij,'i<st  Rii.Mr  v.m  Ruumei 
dshiiigeraft ,  ilen  ersteu  umruBiiutiilOD  Ki>M:li<cbtsctirviliei  Aec  di-iilsclittn  B|inidtfar 
«iiliong:,  lipr  in  leitor  zoit  benonilerB  ilurcli  seino  liomBliungen  nni  eine  ii«saKiunti 
tagelang  ilnr  deutscben  «uhrcibnng  sich  Verdienste  urworben  hal,  ulicr  tliu  rrtiiMh 
iiiobt  orloben  durfte,  aem  werk  xu  viiioui  Custcn  iibBcbliissu  gcbrnvbt  xu  iielieu- 

(iRsUtten  Sie  mir,  dieacn  gcfeiorteti  niinieD  noch  emmi  mid(>rii  nn» 
engoren.  würteinborgischen  beimat  boizufilgon,  ilen  naaien  cinea  bospheideuun  liiBii- 
nee,  Her  in  unaeror  nähe,  in  dem  benachbarten  Reutlingcin  dnc  glficklielio  imuai 
Ell  eniaten  atadien.  rnsbeBondere  dos  deutKvhen  alturhiiii»  uud  Ucr  deutschen  nifUi» 
Ingic  verwendete,  icb  meine  dr.  Thoopbil  Rn|j{i,  der  atii  2G.  mJlrz,  70  Jäbr«'  alt 
Htnrb  und  wol  den  leseiu  der  Germania  in  gstcr  crinneriing  i^t ,  wie  ur  bei  aelan 
[loraönliehon  fruunden  das  danemdo  andenken  eines  dnrehaus  wurkcrti  munoes  nnc 
eifrigen  forgcbera  voll  der  liebena würdigsten  bescheiden heit  liinterlitsfii;n  hat. 

Wenn  icEi  nan  von  porsKnlicIiem  zu  SBchlieheni  tbergebe,  so  babe  icb  vnnnobM 
die  erfrenliehe  mitteiluug  za  machen,  dasa  das  mitteliiiederdeiitscho  wörtftr^ 
bnch  Vnn  T.flbbtm  und  Scliiller,  das  sicij  unter  die  liGBond<.'ro  protection  iler  duotadi' 
ronianisclien  abteUnng  der  pbil(>1u(>i)nvt>rsaiulnng  geatolt  hat,  r&stig  fortgcechrttlai 
nnd  bis  zum  14.  hefte  vollendet  iat.  Im  Iniife  des  lezten  jnhres  Imho  ii^b  4  Hfla' 
erschienene  liefte  dem  k8i«erlichcn  reiuliskanzl'Tamte  vof^nlcgon  geliabt  aiiü  bb 
auweisuDg  desselben  die  von  seinor  niujoatüt  dem  kaiser  benrilligtu  unteretätimiit 
ans  der  reiclislcaaae  erhalten  nnd,  wie  bisher,  zn  gleieheu  teiluD  an  liemi  dr,  Lnb- 
lien  on<l  an  die  nitwc  dr.  Scbillcra  übermittelt." 

Von  scbrifttiD  wurden  der  aecUon  mitgeteilt: 

1)  Gotische  eonjectnron  vun  prof.  dr.  Peters  in  l,eitmerit;(. 

2)  T)ie  reihenfolge  in  muiidarliicben  wi^rterblidiern  and  die  rcvisitnt  d<i 
alj^babeta.  Ein  Vorschlag  sur  vereinignng,  vorgelegt  vom  bnrosu  doa  H^weiHn 
deutschen  JdiotJküns. 

3)  Proben  aus  dem  für  das  sehweizerdeutgclio  iiliutikon  geKttmmelten  mttviali 
i)  Bestimmungen  über  das  seininar  fllr  neceru  spracbeu  in  Tübinifeu,  uigie 

ordnet  vom  k.  ministerium  des  kircben-  und  scliulwoseus  18,  oct.  18(iT. 

5)  Die  übliindatiftung  in  Tübingen. 

6)  I)ei  Uttorarische  verein  in  Stuttgart  zu  beraitagulio  ältiTer  drocks  nn; 
liaiidsebriftan  und  aoBschlieBiilicbei  vuiteilnng  derselben  uutar  diu  vcTcinKtnitgUedai 

T)  Molitres  Werke,  mit  deutschem  comniL-ntar,  einleitungen  und  dciniäD 
lieraiisgcgcben  von  dr.  Adolf  Lftun,  profesaor.    Berlin  1(*73. 

Uer  Bweite  voisItiieT,  prof,  Holland  nliergab  aiidaQU  oinu  von  ilun.  ;tiir 
bcgrUs.'.Qog  der  seetien  eigenii  in  di'uok  gegebene  kleine  scbrift,  enthaltend  etai 
i[i  Uhlanda  naddaiiae  vorgefundenen  wettgesuig  zwi«o)ion  Ohland  und  RUckurt. 

Es  folgte  nun  ein  Vortrag  von  dr.  B.  Sfuffort  in  WOrzborg  fllicr  dan  mal 
Müller.    Nach  demsr^lben  bfliiidet  eich  im  boailzu  der  k.  bibliutliuh  tn  lIcrlEn  dq 
teil  der  papiere,  welche  >lflller   bei  seiner  Boiureiae  in  Maanlwini  Juriickgela 
hat.    Ea  fehlen  ans  der  dort  hinterlegten  handusbriftaumasae  die  blätt*^ ,    wt 
Tieck  bei  der  bt'rausgube  von  Mbllora  werken  1811  benuiit*.     I>hs   lorücgspdo 
hält  ziimeiiit  brauhetScke  und  alarkuorrigici-te  nntwltrro. 

ltIt^hrere  htuidsehrirten  laBsoo  ersehen,  dai»  Knllcr  mit  seiner  brant  t^itt 
KiuDcr  einen  knaben  wugte,  diw»  er  sie  darnath  »erlioas  und  mit  dut-m  Jalehvn' 
ein    nencs  licbesverhüitnis  anknfliifte,     Seine  leichten tzündbai'e  uatur   wird  fonici 
durch  drei  briefcouoepte  b«lcgt.    t>ie  cnthnlton  rniaebe richte.    I>.ia  (>ine  8[<richt 
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]  Manaliriiii  1TT7  wiri)  bi-/cu|^  durch  seinuii  bcrirlit 
1  diebbUlil.  I)ubi.-i  wcrdua  uU  »vinn  tteatiiin  «rwlUiiit 
re^.'imoiit^rath  MvdivuH  und  Christof  Kaiifiuaiiii ,  Avt 
iu  diu  Bchwob  haliu  uoiiniun  wuUen. 

Zw«i  gatadit«!)  tiber  p-ltinlnng  and  cioriuhtiing  des  nntinDnltl^icntera  ui>d  e'iiKt 
tiicnlcrsi'liulc  in  MunnliuiTii  knnzcii^lincn  Mülliira  geachtete  strlltmg  mn  dnrtigtin  hofc. 

itvicbi-r,  nU  für  dus  lehvn,  füi^sHRn  nus  dem  Dcilincr  materiitl  die  /ciib'oiMft 
Ui  ttcinv  dicbtung.  Die  hiindsubriften  gehören  xuniuiBt  di'r  zeit  vun  lT7<i  bin  Tä 
in,  sIbo  der  bll)t«soit  und  der  |iTuiIul[tivst«'ii  periodo  des  dicUturs.  Allu  /.uttübiiuheu 
gattntigcn  sind  uicbt  wvul^or  iu  dem  Berliner  untturial  vertraten,  nls  in  den 
({udnicktcn  wtrkon.  Mit  odon  im  Klogistackisclion  goittto  uteiiva  dlchtiiugBti  im 
uiiKuhlussa  OD  Okmoii  iiusamnien.  Von  der  wilden  diditung  dieaor  ricbtangoii  gebt 
Mflili»  znr  weiolieron  lifbüRudu  Itbcr  nnd  betritt  dann  Uleima  nnd  J.  G-  Jaeobis 
lialuläii.  Von  der  anakreontisuheu  dichl.tui^'  aus  uäliert  ot  sich  olnerBeits  Wialnod, 
Uiderttfit«  d«r  raiii  Hchüfeilichen  \Hiosiv.  Uns  auntiniontnli)  kleidet  Müller  abnr  nitiht 
an  gnt,  ala  das  naivo.    In  don  nngeaeliminliten.  IcbDUswarmen  liedeni  ist  er  beson- 

ÜL'blii-Ji.  Das  vulkBiied  i^it  sein  Vorbild  und  §L>iiiD  li-istiingen  in  der  vulkl- 
tümlicbvn  liallude  htfteicrlmen  den  liÖbe)iniikt  Beiuea  vumiOgeiia.  Kiu  wenige  vor- 
snctae  iu  didalttisoliur  riobtung  liegeu  vur. 

Weiterhin  enthält  das  Berliner  matartnl  brucligtflcVs  zu  Idyllen.  Bei  antik un 
und  iHitriarcbali sehen  sbilTen  Terrüt  sich  die  engste  nnlobnong  an  Gcsaner.  bei 
«ratareii  aber  aneti  nehon  die  ontrorniing  Vun  douiaelbon  and  der  uwchlass  iin  Shak- 
Wertvoll  sind  bniohstäuke  :tu  duiit«di*:n  idyllcn.  Neben  «inigcu  sntiriachcii 
fragment«Q  weist  ein  uutwurf  ancb  auf  den  abweg  snr  rubbeit  hin,  zn  dcni  die 
WiiÜ  des  Vorwurfe  am  dem  altilgliclieu  Ludlehun  leieht  flihrtO'  Die  brauhatücke 
tn  Ulrich  ven  Coasheim  crweiaen.  doss  erat  Tiecka  feder  den  romaiilJiehoD  stil  in 
dlMd  Idylle  binuingetrngen  hat. 

FiMTiet  lindes  sich  dramatieuhe  fraginuute.  Unter  andern  der  einxige  rest 
dtB  druinas  Kiua,  nmfangrvlch«  eutwürfu  zu  doui  nach  künig  Lsar  beub'^itctcn 
HeinncIiIV, ,  wraigcr  zahlieieho  znm  drama  Ijndwig  der  strengo,  daa  »ich  wal  an 
Qoethcs  GAU  anlehnt.  Zur  Fanattragüdio  biotet  daa  niuterlal  nur  ein  kurzes  lintdi- 
stDoki  die  von  Weinhuld  als  üngehürig  vurulTentlichten  scenen  sind  solbstündigo 
diehtnngeu. 

Die  reslu  eine«  lostapiela  „Der  all«  ohirst"  sind  im  stile  der  (rauzUsiscbün 
komOdle  gehalten.  Müllera  tätigbeit  nh  operndichter  wird  einzig  durch  eine  vxjiü' 
Eilion  dos  stotFea  Alarii^b  belegt. 

Einzelne  bIätti>T  ergeben  als  paTallclstelUm  MlUIers  nutnrschaft  an  der  rei'un- 
Ton  Meebels  Ia  galerie  du  pusseldiirf ,  Rhein.  lieitr.  1778.  Eine  reihe  kleiner 
wllie.  nieiat  „Gedanlieu"  Ubarsebriebcn ,  nntbAlt  flüchtige  aufzeichnnngcn  ron 
aitnatioDen  luid  ansdrückeu  ans  dem  lebon  und  der  lektüre  Kur  Tcrwertnng  heim 
(tchrlftstellem. 

Dies  dw  gBSMinte  Inhalt  des  reichen  matcrials.  Es  bietet  wenig  gcnnM, 
Sesto  mnhr  einzichl  in  Itnilter»  att  *n  arbeiten.  Die  Kahlrcichon  naofabesscriiDgen 
nnd  widerhulten  aaeätxv  zur  gestaltung  einzeluar  seenen  beweisen  lUo  grosse  surg- 
blt  des  dichtere,  dessen  «oluiTtt'n  so  »burllilGlLlicU  skizziert  i-raeheincn.  Aneh  wird 
eniohUldi,  da»s  Mniler  au«  seiucui  stuffu  «aerut  diu  tragiscbe  aitnatiun  zur  liii^ung 
hemaah»b.     Die  «prai'.lin  zeigt  sii'li  liier  adiih  regelloser  nnd  kralXIger,   als  in  il'tii 
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P^dniolttiin  werken.  So  fieriilit  der  wert  doa  Birlinor  miiteriuls  m'tlit.  wrnigcr  in 
dm  lUlk'  diT  buitrügc  2tir  keutiiis  der  arten  imd  stufTe,  die  maler  Müller  beitrliei- 
tct  bat,  als  ilariu,  iloss  ea  in  die  ursprliDgliclie  gcstalt  Beiner  iliclitongen  einweiht. 

In  der  dritten  exlr.oag  (27,  sept.  morgens  8  nhr)  hielt  prof.  dr.  ! 
aas  BrandüDbnrg  ciucn  Vortrag  Ober  die  frage  einer  al gern ciuen  lautbczeichnan|: 
für  dio  dialekte  Nauhdem  er  koni  dargelegt,  was  von  dar  in  Rostocii  1875 
7.U  lieratong  dieaea  KegwuHtaiidcs  eingeseitcn  ooinmisaioB  geschelien,  gab  er  eine 
gedrängte  übersieht  über  die  verschiede nfn  phonetisebeu  bcBtrebiiiigi'n  aaf  den 
gebieten  der  rünianisclien ,  der  engliaehun  nnd  dor  deutschen  spräche  nnd  ihre  mehr 
üder  weniger  grosse  berecbtiguTig  dnrch  die  form  nnd  entwickelnng  derselben, 
Daranf  besprach  er  karz  die  hauptBjtciiliuhste»  werke  fiber  lantphjaiulogie  und  ptio- 
Detiache  sckreibang,  besonders  Lepsiue  „Dos  allgemeine  lingniatiaehe  Alfabet" 
Berlin  18r<5,  dessen  drei  gnindsätze  ^  „1)  jeder  einfache  laut  darf  nur  durch  ein 
einfiLches  zeichen  aasgedrUcM  werden ;  2)  verschiedene  laute  dSrfen  nicht  durch  rin 
und  dasselbe  zeichen  ausgedruckt  werden;  3)  diejenigen  buchstabeu,  welche  j 
wichtigsten  earopäiseheu  Orthographien  einen  vcrachiedenen  wert  habt'u,  sind  in 
einem  algemeinen  alfnbet  überhaupt  nicht  verwendbar"  unbedingt  massgebend  fOr 
jeden  weitereu  phonotiscbeu  versuch  seien.  Du  es  sich  aber  bei  Lepsius  i 
HlgemoLnes  alfabct,  besonders  auch  fQr  urientnlische  sprachen  handelt,  ho  bcapTseh 
der  vortrug  einzelne  Tuodificatiunen  desselben,  welche  bei  zognmdelegung  roma&i'» 
scher  laotrefUtiltnisBe  nach  der  ansiebt  des  vortragenden  wünschenswert  a 
eine  auf  den  bezeichneten  gebieten  alseitig  giltige  und  leicht  verständliche  sohiel- 
bung  zn  ermöglichen.  Wenn  dabei  auch  einzelne  vorsehläge  für  änderung  der 
bezeiehiiung  in  der  anorkanten  Schriftsprache  z.  b.  des  hoch  deutlichen  lant  wurdeni 
so  wurde  doch  durchgehend  der  Standpunkt  festgehalten ,  nur  Hr  die  noch  niobt 
dnreh  featatehende  Schriftsprache  fixierten  dialehte  bestimmen  za  wollen ,  so  d 
die  in  der  pädagogisehen  section  erörterten  fragen  mit  der  hier  besprochenen,  : 
das  streng  wissen scbaftliche  gebiet  betonenden  keine  beziehung  darboten.  Aach  gtb 
der  vortragende  nur  eine  anzahl  dem  urteile  der  zuhorer  unterbreiteter  vorschlfige, 
ohne  selbständig  bestirnte  tbesen  aufstellen  zn  wollen ,  da  die  ganze  organiaatiDit 
der  commission  ihn  duxa  nicht  ermächtigt  hatte ,  und  sohloss  mit  dem  drtngetiden 
wonsche,  die  so  wichtige  frage  in  möglichst  eingehender  discnasion,  wenn  irgend 
tnnlich,  zu  einem  gedeihlichen  abschlösse  zn  bringen. 

Diesem  vertrag  folgte  der  eiiios  andern  mitgtiedes  der  Rostoeker  conuniastoD) 
des  dr.  A.  Theobald  aua  Hamburg.  An  der  sich  hieran  schlios«endon  lobh&fton 
debatto  betoiligton  sich  ausaer  den  beiden  genanten  besonder«  g,t  mnasiaUchrcr 
Kräuter  ans  SaargemUud,  prof.  v.  Keller  und  dr.  Feit  ans  l.flbeck. 

Gjmnasia Hehrer  Kräuter  fülirte  aus,  dau  eine  ortihographischp  cinigan^ 
nicht  möglich  sei  ohne  vorherige  tprachphy Biologische.  In  lantlichou  dingen,  sagt* 
er,  gehen  vorläufig  die  ansichton  weit  auseinander  und  sind  die  gri^bsten  irtQmer 
verbreitet  An  die  annähme  einer  neuen  schrift  ist  nicht  zu  denken,  wir  tnOsseii 
die  lateiuitiche  beitiehulten,  Die  art  ihrer  Verwendung  muas  cbcnao  wie  die  walil 
der  nötigen  nebenzeichen  auf  festen  prinuipien  beruhen. 

Dur  forderung  „kein  buuhstsbe  darf  zur  bexeichnung  einea  lautes  verwendil 
werden ,  wenn  er  in  einer  germanischen  uder  rumaniaelien  urthograpliie  eine  ander* 
bedeutung  bat,''  kann  nicht  genügt  werden ,  und  diejenigen ,  welche  aie  aufgesttll 
haben,  Verstössen  selbat  vielfach  dagegen;  t.  h.  die  bezeiehniing  des  tAucnd«a 
^•lutWf  duioli  £  verträgt  xich  weder  luil  ilAr  4e<)tealMa  MÜUgraylüii  MM-Aa 
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aoob  mit  dor  italicnischi?!! ,  v«  :  =^  tf  umi  dx,  noch  mit  der  Bpaniticheii ,  wo  r  = 
engl.  th. 

Je  graHaer  diu  aiifgabo,  desto  schwerer  liin  liisung.  Vetgeaacn  wir  nicht  ttbcr 
koGmaiwlitiHcbeii  Gcliwinnereieti  uiiGure  iiscbBteii  iuUTesEeDl  ünruni  ist  vnu  der 
iih<],  urtliograjihie  aii«EU4,'«Iieij  und  dar  gciiiidsutii  auriustollen : 

I.  t'dr  jeden  oin^cllaiit  wird  diejciii^  Bchreiliuug,  welche  dumBellii^D  in  der 
nW.  urtliogmifhic  ifpwöhnldi  miVomt.  immer  belbelialti^n ,  wenn  sie  nit+t  (wie  teh, 
ch,  n^)  mit  den  grandgcsctEcn  einer  wis&ensebaftlichcn  ortbograiibi«  in  wider- 
R[jniub  steht. 

Um  zu  Dermoiden,  das«  die  drucbereion  eine  menge  netter  typen  laQsseu 
scbneidoD  Isitsou,  wae  die  nnwaudung  dur  neuen  ortliograpliie  ttrscbwcreu  würde, 
ist  jeder  laut,  walcher  bei  der  rorbin  vorgescIitagcnoD  ivicben Verteilung  leer  aus- 
geht (x.  b.  die  njittcUturen  xwiichcn  t  und  e,  zwisohcii  o  und  a,  xwiscbon  e  und  n 
■UV.)  womOglicIi  durdi  den  bnclistvben  des  nJtcIi&tferwRnten  lautes  dariiust«llen  mit 
hinzulligung  eines  noch  bextinitem  primdi'  gewält^n  nebeuzeiebens.  Im  anselilius 
an  Rumpelt  und  au  den  bearbeitcr  der  elsäsaiiichen  gramnatik  Hchlsge  Ich  fulgea- 
des  vor:  I 

IT.  Wenn  sieb  eiu  laut,  für  welchen  die  iihd.  orthDgropbio  liein  besonderes 
zeichen  beeixt,  von  einem  der  Uute,  denen  nikdi  grundsati  1  ein  budiatabe  enge- 
teilt  worden,  blos  dadurch  unterscheidet,  daeii  er  Boincn  verschliiSB  oder  seine  ver- 
engnng  in  der  mundhölile  etwas  weiter  hinten  hat,  au  erhält  er  di^n  buchstabcn  des 
leztem  mit  beigefSgteiu  '. 

Sn  boxeicbnet  also  t  einen  laut,  dessen  niandhAhlenvnrengnng  etwas  weiter 
nach  hinten  liegt,  aU  bei  dem  i  in  blbel,  schrieb  usw.  Die  rokalzuiehen ,  die  sich 
aus  I  nnd  II  ergeben ,  sind : 


l)ic  allermeisten  der  nöligen  verbindongen  mit  '  sind  in  joder  ilruckerei  vor- 
handen. Die  bior  vorgeschlagene  rerwendung  des  '  ist  alsu  niclit  bluH  streng  ajate- 
matiacb,  f^ilglich  anch  leicht  erlernbar,  tjundem  aadi  mügliubat  wenig  kostspielig, 
trotzdem  duas  sie  sehr  viel  leistet. 

Am  uotwendigiten  ist  auascrdem  ein  nebcnzeiobnn  für  die  pros'idie ,  nicht 
aber  fOr  die  betonung,  denn  diuso  ut  in  allen  tnundarten  wosontlich  ganx  dieselbe, 
während  Jene  die  auffallendsten  Verschiedenheiten  zeigt.  Wi;  brauchen  blua  die 
Unge  EU  bexeiclinen ;  jeder  buchstabe ,  der  kein  tängcxeichen  '  at,  erweist  sich  schon 
dadurch  allein  als  ein  kurz  in  sprechender.  Die  Unge,  nicht  die  kürze,  wird  aos- 
drflvklicb  baieichnet,  weil  kurze  lanto  häutiger  vorkommen  als  lange,  gowol  "  als  ~ 
ist  Dnb«[nfm;  in  der  no  <jft  nötigen  Verbindung  mit  '  getiruuclien  die  druckcreien 
weder  '  nueb  "  aber  Irgend  einem  buchstaben,  während  hingegen  '  und  '  (d.  h. '  in 
v.Tliindung  mit ')  aber  den  meisten  Tukalzeiuben  übliuh  sind.  In  anschlnss  au  die 
Orthographie  des  Altnordischen,  des  Tachecbisclien ,  des  Hagj'ariEchen ,  des  Altiii- 
tnhcn  und  vieler  lateiniscber  inacbriftoD  schlage  ich  vor: 

JU     Die  länge  wird  mit  '  tiemchuet. 

Mit  diesen  drei  grundüätien  gi^figt  man  den  meisten  der  dringendsten  nnfor- 
derungeu  an  eine  wisBenscbnftlicbe  diaivktschreibung  vulkummen ,  ohne  viele  neue 
typen  n?>t1g  zn  machen.     Im  übrigen   verweise  ich  auf  meine  bemerknngen  über 
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iiiiiu(lai'tUi:b<;i  iiiUi<>grA)iIiia ,  nulcLi;  Uuiinäcbst  in  Fcaiuiuaims  duulscbun  Muudu-Wu  J 
bei.  7  Gracbeisen  vrerdeii. 

Oio  sitznug  wurde  am  Y^tl  nbr  gtscbluBsun ,  um  die  tuiliiuhnic  ^id  der  nlge-  1 
mciiiou  vursiutilung  za  vrmiiglk'hon. 

In  der  vierten  atixnng  (3!^.  sept. ,  rnili  £i  ahr)  wiirdo  tnuret  tut  die  nächate  I 
i-ersaiulung  iu  Wiesbaden  ^mn  eratuu  mrsiWer  dur  [icof.  dr.  Creisenatb  in  | 
l'rankfurt  aui  Hain,  zum  Kwoittin  dr.  lUiu  lÜL'ger  in  DiHmstadt  gewählt. 

Der  vorBiti.Bf  gibt  sodann  kentnia  too  bcgrrissoailan  aclireiben  der  profM-   1 
Boreii  Bechsttiiu  in  Rnätnck  und  Franer  in  Stuttgart,  weiche  bodnuern,  nicht  iier- 
AÖnlich  sich  an  den  Terbnndlungcn  beteiligen  zu  können. 

Sudann  wird  diu  tags  Kuvor  abgebroebtiio  yerhandliing  ülier  die  Tereinbamng  I 
oiner  phoni^tiBchen  eehreibweiEe  (Ur  dialeklfi)rsuliung  wider  aufgCDor 
den  nntrag  des  intsitters  beschlossen,  fflr  die  nächste  versamliing  in  Wiesbaden  1 
diu  gegenständ  zn  weiterer  Verhandlung  und  womöglieh  zum  alischluMe  dadur^  1 
vorxubureiton .  dass  bestirnt  rannitltert«  antrüge  gedruckt  und  zeitig  verteilt  wenlen. 
Diese  iinträge  sollen  woineglieh  etwa  bis  xnm  1,  jnni  den  ceinmiBBiünsinitglledera  1 
gedruekt  vorliegen.  Sodann  wnrdo  [Ttr  angemessen  eriiebtöt.  die  in  Eostuek  gowSUtfl,  ■ 
nur  BUS  Dorddenteoben  niitgl tedern  ziiBainoiengeBeite  coiiimission  durch  sAddeutsohs  1 
j.n  ergänzen,  rnter  dem  vorsitü  von  jirof.  dr,  H<tlland  wird  nun  zur  orgänzung  der  1 
uonitDtsBiott  gewühlt  dr.  K.  Frnmmann  in  Nfimberg  und  proF.  dr.  ' 
Tübingeo.  Ferner  wird  zum  vnrsitzer  itiestT  rommisüon  prof.  dr.  Sachs  in  Bran- 
denburg bestirnt. 

Daranf  wurde  die  versamlang  mit  ulnigcii  abschiedsworten  des  creton  Vor- 
sitzers goächleason-    Die  angelogen l»oit  dea  sehweizerischco  idiotikona,  weleho  zwei- 
mal auf  der  titgesordnung  gestunden  bntte,    honte   nicht  zur  veihaadlnng  komnua, 
weil  die  erwarteten  Vertreter  der  sai;be  aus  der  Subwciz  nicht  erscliienen  n 
TÜBinaEH. 


TÄCrrUS  GERMANIA  VON  A.  BAUMSTÄKK. 

Autdn    Bumustark,     urdeutscho    Etuatsaltcrtbnmcr    zur   schätzenden  I 

erUuterung    der   Oofmania    dea    Taeitus.     Berlin.   Weber  1878.    XX,  \ 

fjTSa.  8.    n.  7'/,  thlr. 
.^Dtou  Banrnstarkt  aasfBhrticho  erUnterung  des  angemoinen  theilei 

der    Üermania    des  Tacltus.     Leipzig,    ffeigel    1875.    XXIV,  7«  s.   8, 

n.  15  Ol. 
Cum.   Taviti   Germania,    besonders    rUr    studierende   erläutert    TOB    I 

Autuu  UaumsUrk.    l^ipüg,  Weigel.    ISTG.    XVI.  118  s,    8.    a. '2  m. 

Prof.  Dniimstark  in  Freiburg  i.'B.  hat  bekantlieh  seine  liingjillirigeu  Btudian  ' 
zu  Tacitns  in  joagstor  «oit  diireh  mchtero  scliritten  der  gelolirteu  weit  zur  kentnis 
gebrnoUt.  Die  erste  umfongrciobB  publicotion  waren ,  wenn  wir  iiieJit  irren,  seine 
„urdent&cbeu  StoataultcrtMimur"  tBerlin  lfiTi\  ilir  [ulgte  die  ausfQhrliohe  „Erl&a- 
terung  des  allgoinuinen  Tlieites  der  tioruiania  d"s  Tikeitus,"  (Leipzig  lt*7&,  Wel-  1 
gel)  und  oiu  jtihr  sp&lct  die  boHondeni  TDr  studierende  berechnete  anogabo  der 
„üeiiuania"  (Leipzig  Ii^7ä,  Weigcl);  Icitcro  enthält  das  facit  der  in  vurhur  gimtv,- 
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ober  Uiuidit.  Uiu  mit  ilur  ti'ttuiiiigalii!  /.u  beginnen,  *t  gunfli^t  dicNS  ni'tiig' 
atuna  für  Jen  »iiion  /woiik,  liin  »rt  des  vurfassem  kennen  su  Innion  un-i  jrwar 
«4«u]  im  ulgi'iuiiintfn  ult«  apudel  in  du  fadunillnii);  di»  IWtait.  Bau  in  stark  geh  »rl 
x«  dei^<-*iiib'*<>  goK-lirtfii ,  deri'n  gui);ti(ter  tyiiiui  sitli  sofort  in  schärfster  titisiirfigang 
»  «rkviuioii  ^bL  Uild  iind  U«tH'uawitrJit'  iRt  nnu  dieHi;  nrt  utlurdiiigii  nicliti 
JjAUDiHtnti  it>t  nii'tit  der  iiibud  <l#r  TurniitUnn^  Dud  aubnijueiiiung ,  er  (foht  unur- 
bittliph  Mii  t>niiL-iit  mit  (loisnaan  nml  dingcii  ■  iia  sciiii'm  gwHÜiuiMk  i>dM  Bcinem 
i*imeRsduirtlidi<ai  gcnUMVit  KotiiiKtliJMlt  tiind.  und  M  int  uaUlrUrh.  dMS  md  m 
BfliruflH  luhnuidigdn  ^bitiirus  uictit  daxii  un^'ebin  ist,  ihm  viel«  frcundo  zu  amitkoa. 
Wir  Bind  aui'li  weil  vuU'uriit.  svin  aiirtrit«>i  und  nuinon  ton  ku  tnlliguu.  Dum  er 
(■isuliaii  groaxuD  oud  k)Hiiii<ii  Leiuuu  untarBitbiud  luocht  und  äbnr  itllo  gIdcL  uiiliftnn' 
h«niii;  utin  verdivt  »bfcibt,  bituM  iliin  an«h  »inigeminascn  aU  verdienst  no^vro'^linut 
««rdon,  abor  die  urt,  wir  er  gnriiibt  übr.,  ist  dcKWogun  dodi  nieht  lU«  ricktigu 
umiI  «ultc  nachgerade,  iiniiiideu]  diu  {ibilulngiscln-  stn-itmebl  durch  jaUrbnnderto 
Uudiirub  alch  hinUnglivb  disBraditiort  hut*  in  iiiisfrem  bmaaiieren  »titallcr  »iih 
4iis(Kl<il>t  liabcD'  Eine  nnthologio  *un  abxcbälilgeu  arttillsn,  darlibeit«n,  niiiritftt«n 
null  lnaIi(^rn.  wie  «de  bivr  d«»  litftrelTi'ndcn  and  «iohorlinh  nuch  bctruHisiien  g«lohi> 
ton  gcwondoii  und  dciu  nrBt4iiintcn  Icsl-t  vnr  nngen  gntührt  vrinl,  int  aivht  an  iift 
aebun  dngirHrescu :  den  vurfiusi^rB  virtiiitmlüt  tu  dieKinn  cspitel  ist  elim  wulirlmß 
tnCBUvliebi: ,  und  wunn  ssine  kritieelie  «cbiirfu  der  der  a^{,Teft8lTon  fochtkun.st,  vturin 
Cr  eicellic^rt,  iib«nbtirti^  Ist,  bu  iuIbbim  soin«  tacItdRclton  leiatnngnn  etwas  ganz 
■ui);e«Qhnlii'hN  sein.  Freillcb  ffilrdo  miin  dorn  vsTfasssr  nnrccht  tun,  wenn  nttut 
um  Aa  goiiniiti>o  anrücbiecn  uripinilitat  wiHon  »och  über  acina  wisBfloseliHft- 
licbo  pcri>Vnliohkuit  snrnrt  den  atab  bT^(^b^n  welto;  i's  iüt  dies  Idder  aber  gi>sch«- 
hen  utid  gesdiiubt  noch,  und  dn  gntur  teü  der  lerhittcriuig.  dJe  dum  voifasBcr 
Dignntüiidicb  ist,  rtilirt  sidiarlich  von  jetief  nngv recht igtAit  seiuer  gagTicr  ber,  die 
dsB.kiiid  mit  dum  bitde  annchtttt«».  Wir  voriichtiin  hier,  trotz  Eorgrältiger  lectfire 
der  beiden  Tacituspablirationen ,  dannf,  diu  «treitpuukte  nnd  die  nrt  wie  sie  ent- 
•ohieiten  werden,  nn-  nnd  uuaxnfähren  —  üb  »tirdo  ein  drittes  amfujigreiches  buch 
geben  —  aber  wir  tclieuen  niobt  «s  aUBXUB[ireabun,  dasa  iiu  ganxeii  nud  ^u«aon 
Uei  ebe  leistang  vurliegt,  die  niclit  vurnebm  ignuriert  w«id<ai  darf,  eine  Imstung, 
niit  der  jeder  |jbilolog«  nod  gesdiicbtaforHDbur,  den  sein  weg  xom  Tacitui  nder  ins 
lUto  Ormiamen  fahrt,  «ich  wird  auaeinaiicleran sotten  hnboii,  eine  Bolche  Utam,  die 
ileii  vorfftBser  vnlkoTiitnim  in  dem  ansaproch  borcohWgta,  dnss  et  „niclit  anf  dem 
aiugcIretMU'ii  «ege  andenii  wandle";  und  Kwiir  gilt  dieser  aitMpmob  durchaus 
■liotit  nnr  der  oben  gerügten  ureigeulQmlidikcit  di»  vertiisierB,  «oudem  aeiuei  wis- 
Bonaiiiiuftliähei]  leiBtuog^  und  »einen  «irkliehon  verdiousteii  nm  duD  ich rtft steiler. 
la  dem  aebr  uiufniigreicbon  burJie  der  erl&uiei-tmgen  \IH  soitrMt)  i^t  endi  ijnalita- 
tj*  Bidir  gutes,  ja  bedentendea  geiciiüleL.  nnd  in  UlTcff  der  qnantität  wird  man  deui 
vetfoBser  wciiigsti-ns  du  loli  nielit  viirenthalten  köoiuin.  dasB  er  mit  eraebüpfeDder 
gunauigkeit  die  ge«iuuU.'  einai-hlügige  litturutnr  niclit  blua  gesanuuelt,  Bouderu  aadi 
verwertet  and  (fruüicli  vft  nacli  sobr  subjertiveu  gmadaSt^on)  gcsiditct  hat.  Von 
MUer  bbiastn  Finf^peicberung  des  gelchit*-!]  niBti>rials  ist  hinr  keine  rede:  dar  ver- 
ftsact  Imt  gejirüft  nud  gewogen  nnd  atiu  lesnltut  ist  dnrobaos  itelbirtandig.  ran  ilim 
•elbst  gelogen,  dan-h  bureabnung  gewonnen,  niobt  nnderiiu  vonuännem  im  xebn- 
ten  und  zwülften  gUed  naubgeEprocIieu.  Wir  bcBittun  au  den  BaumBtarkaeheii  erliin- 
temogen  ubue  allen  xweifi^l  die  erste  vüIntäBdige  und  ersehöpFeudi)  urklSriing  der 
Oeruiania,  ijuwelt  iiitBere  beuitgen  mittel  zu  einer  eolcbeu  reldieu.  Und  zwar  — 
«aa  ein  gaiii  unhwiiter  fouii^  tUr  pühUcatioa  iet  —  du  real  -  gcmiHnitliecbu  ut 


mit  iloMdlien  Sorgfalt  licliarulclt,  wie  das  dorn  klnagiscTiBU  philolnpcu  itukommendfl 
inat«ri&I.  Kein  klaatiisc'ijer  gihilologo  bat  bisher  ao  umfnngroicbe  hikI  gTflnilliche 
stndion  zur  Germania  —  wir  wollen  nicht  aa^ren ,  gemopiit  (ilcno  das  n 
Dicht)  —  aller  veröffuntlirht.  Und  Baninstark  littt  aath  in  dorcliana  erlaubter  und 
omiifeblenaweTtcr  weise  seinen  loeuni  und  iliren  wolbcrechtigteii  anfordernngen  rech- 
iiDDg  getragca,  iiiclit  ibier  dentfsiiloo  lie<[D(>tiiltchkeit  Torschnb  geleiatet,  nein, 
aber  ihnen  das  naabdenkon  möglich  gemacht,  nicht  durch  vornehme  knspphejt 
urscliwert,  wie  Ifzterea  entschieden  Miitlenhoif  in  aeiner  „Germania  antiqiia"  getan 
hat.  Hier  steht  der  leaer,  und  selbst  der  philologiach  gebildete,  ja  gelehrt«,  der 
nicht  gerade  apeoielle  stadicn  m  Ptoleraäiis  ßcographie  oder  in  der  tabula  Peutin- 
geTBoa  oder  lo  der  notitia  gentium  gemacht  hat  (nie  Herr  Unllonboll'  bohnfs  i 
uer  gerraanisuhen  altertümer)  vor  dem  unerquicklichen  zeichen-  nnil  ^ahlenwerk 
ratlos  wie  vor  bieroglj'phen  da,  und  kann  sich  höchatena  über  die  kühle  versehloS' 
aenheit  des  hierophanten  von  heransgeber  ärgern ,  der  «eine  profnade  weialieit 
,.post  Manricinm  Hanjitium"  för  sich  beliült.  Mit  reoht  nent  Baamstark  in  Betoer 
vorrede  zum  grösseren  werk  des  Tacitus  Germania  einen  „litterarischen  tamiuel- 
plata  wie  kaum  ein  anderer,"  da  sie  „von  den  klasaischen  philologen ,  von  den  gar- 
manistiHchen  jibilologen,  von  den  jnristen,  von  den  bistorikern  um  die  wette  behan- 
delt und  mit  steigender  subtilität  gesunder  nnd  ungcannder  art  ausgelegt  und  ans- 
gejiresst  ist."  Ob  sie  jemals  freilieb  von  einem  einzelnen,  nach  allen  ihren 
gesicbtspunkten  «o  erklärt  werden  wird,  daas  das  ideal  der  eiegese  dadurch  erre'cfal 
wird,  ateht  tu  bezweifeln:  der  Germanist  wird  immer  an  dem  Bomaniaten.  und 
dieser  an  jenem  etwaa  anazusetzen  habe".  Anch  Baumstark  ist  eben,  trotz  a 
germanistisch en  studien,  mehr  klassischer  jihilologe,  aber  hier  hat  er,  trotz  ai 
zum  teil  bedeutenden  vorg&ngem ,  durchans  nichta  Bberflflf  aigos  getan ,  sondern  recht 
gaiaa  (releistet,  w&r  es  ancb  nur  (was  aber  nicht  der  fall  ist)  negativ  in  der  abwetir 
falacher  und  nberflüseiger  conjecturen ,  womit  Tacitns  heimgeaacht  worden  ist.  I 
der  teitkritik  ist  Baumstark  stark  conaervativ,  atärker  als  daa  unbefangene  jadicbii 
es  gntheissen  kann;  er  läsat  kanm  einmal  notgedrungen  der  conjecturalbritik  Qu 
reubt  nnd  selbst  dann  mit  einer  art  verdrosBenheit  über  den  zwang,  den  sein  gesun- 
des Drt^il  seiner  conservativen  sehen  nnd  gläubigkeit  antut  —  aber  er  hat  doch 
anch,  wie  ans  scheint,  mit  gläcb  die  liberliefenmg  gegen  solche  soit-diaant 
verbeasernngen  (heisse  der  autor  derselben  Lachmann  oder  Ehenanua)  verteidigt, 
die  seit  lange  schon  canoniscb  geworden  waren.  (8.  cap.  III  nee  tarn  voues  illa« 
qaam  virtutis  concentua  vidontur  und  c.  21  vietna  inter  bospites  comis).  AI 
gegengewicht  gegen  die  emendationsbereitwilligkeit,  die  siob  allerdings  etWM  a 
üppig  gcberdete,  statt  bei  diesem  nnbereclienbaren  original  von  Schriftsteller  s 
beacbojden  wie  mäglich  zu  sein,  mag  der  Bauiuatnrksehe  eonaervutismas  seioo 
borechtigung  haben,  und  wenn  er  2nv ersichtlich  sagt  (vorrede  zur  ausgäbe  s.  IV) 
dass  .,der  teit  der  Germania  iu  dieser  nnagabe  seit  langer  zeit  wider  »am 
ersten  mal  so  erscheint,  wie  ihn  die  handscliriften  „ bereehtigeu "  (ein  i 
unberechtigtes  deutsch,  wie  nouh  viele«  andere  auf  diesem  gebiet  in  der  teitau»- 
gabv,  z.  b.  „sein  freund  und  teiluehmer  in  der  boredaanikeit,''  man  „niuss  also 
bekennen"  s.  Vtll,  „wir  dürfen  simach  iiberzongt  sein"  s,  X,  wo  beidemal  die 
borechtigung  zu  diesen  schlosspartikeln  volatändig  mangelto,  „ans  starkor  aut«|i- 
sil^.*'  s.  XI,  auch  klingt  sonderbar  „die  grosse  bedi-utung  nnd  kQstliuhkeit  der 
Taciteischen  Germania,"  die  „dnnkiiln"  f.irtäclirittu  der  Griechen  u.  a.  m.)  —  wobs 
er  also  dies  behauptet,  ao  ist  die  bcliauptunt;  nwar richtig  (Immerhin  mit  ansnahmn. 
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■DU  etntt  Romanai-  iliNciplinaui ,  abor  l-k  iiilUte  crut  bowie«cii  Wirilnn,  ijium 
ce  für  TaeitiiB  buIcIio  unil  su  iiiuasgebctidf.  tiunil Schriften  AlitThiinpt  nnr  gibt  Nun 
l«t  dies  allöriliugB  der  fall;  der  Vaticunus  ond  dar  LuidciiHia  Biiul  in  ihrer  nrt  mr- 
treinicli,  aber  gerade  danuii  liitttc  dor  vtirfnsKvr  sir.h  aiicli  nusscblicsslicti  oder  nunig- 
•tesa  ta  dttr  grnssan  jiinjorilat  der  uweifulhnftcn  fiLllo  ild  sis  anachli^Meu  sulli-n: 
er  hat  die«  niubt  iu  wQnticbbureiii  munsi!  getan ,  so  Anss  suiue  kritik ,  so  coDacrva- 
üv  sie  auch  ist,  doch  »inen  uklektischen  cbarakter  tri^  (d.  h.  einen  widersprnch  In 
lieh  salbst),  üdor  Baumstark  hätte  beweisen  mflsaen .  dass  die  beiden  genanten 
haiidachriften  die  ihnen  atgcmcin  eingeräumte  friorität  nicht  beanspruchen  dllrfcn. 
Dagegen  bat  er  an  einigen  bespielen  hawicBen,  dass  eine  richtige  interjjunotion 
bie  nnd  da  Tür  die  kritik  (und  auch  iirklärung)  erspriesslich  sein  kann  (vgl.  eap,  & 
tiecontm  fecunda.  i:<ed  [ilernnique  iniiitocem;  und  ebenda:  Qaaniqaam  jiniiiini  usn,. 
das  heiaat  quainquam  zu  nofaug  eines  neuen  satses).  Belir  ktthn  ist  tUr  einen  in'i- 
tikvr  von  Bauinstarks  grandsStzen  in  enp.  lÜ  die  aufnähme  der  nbsciBi  crinea 
(wuKU  MilUenhoff:  Ubri  oon  nnlli)  der  ebebreoberinnen ,  atatt  des  viel  benaer  beglaa- 
bigteii  (aber  auch  vun  M allenb uff  Ter^eji mähten)  aoeiei,  als  üb  dies  loütero  nicht 
auch  dem  sinne  nach  loilständig  ontapräcbe;  iräbreiid  z.  b.  iu  demselben  capitel. 
unserem  dafürhalten  nach,  der  Hiitz:  Pnblicatac  onim  pndicitiae  |den  Baumstark 
prlndpi«!!  in  diesvr  fassung  iiut  stellen  I  issen)  durch  keine  interpretatiunakUnite 
gehalten  werden  kann;  einen  snm  amsammenbang  passenden  ainn  finden  wir  nur  in: 
PabUcatae  etiam  padicitiae,  wa«  wir  hiermit  unseren  fachgenossen  uns  vorzu- 
schUgco  erlauben.  (Es  ist  nämlicb  :<ugeDscheinIicb  zuerst  von  den  ehebrechorinnen, 
alsn  franen,  dann  alier  von  den  buhlenden  mädehen  die  rede).  Über  die  „selbst 
ins  närri>eh>!  geliendea"  versuclie  der  kritikcr,  in  die  werte  dea  45.  cap.  quae  viciui 
aolis  radÜB  expressu  nsw.  »jntax  und  verstand  zu  briugeu  ist  Baumstark  in  der 
ausgäbe  sehr  kors,  so  kur».  dasa  er  sogar  das  adJFCtiv  vicini,  das  alle  haod- 
Kchriften  bieten,  ohne  irgend  welche  eutschuldignug  (absichtlich  eder  ziifiilüg?) 
weglasil.  Wir  erlauben  uns  gleichwohl,  das  capitel  jener  „uarrheit"  uro  einen 
beitrug  lu  vermehren  und,  die  curruptel  sehen  im  vorhergehenden  vermutend,  vun 
anacolutb  und  auch  ein  wenig  «tj! listischer  albemheit  dadurch  den  Tacitua  zu  eut^ 
lastvu,  datis  wir  schreiben:  Feeuudlora  igitur  uemora  lucesque  et.  sicnt  nriontia 
aecreUs,  iibi  tura  bnisamaquo  sudantur,  ita  occidentis  insulia  terrisqne  inesse  credi- 

dorim  qnoc    vicini   solis  rodiia  nxpressa    labuutnr  usw.;    wo   feunndiora 

nemura  Inooeqne    gleichfalls  vuu   crediderim  iibhängig  und  der  gaUEe  eatx 

(juae   laljontnr  subjcct   xu    inuijse  ist.     Wie  dagegen  in  demselben  capitel 

Bannistorfc  ruhig  die  „narrbeit"  des  Taeitus  verdauen  kontc,  der  unmittelbar 
nachdem  er  von  dem  Sonnengott  gesprochen,  ihn  fermaa  deornm  zeigen  läast, 
iat  u nhegret flieh ,  nnd  daas  equorum  zu  stehen  habe,  drängt  aich  jedem  von  sel- 
ber auf;  uicht  ganz  tiiu  selber,  aber  doch,  sobald  ein  anderer  sie  gemacht,  mit 
flborzeagung  die  correctnr  des  horrentem  capUlum  rotorquont  (statt  rotiweum 
Bcquuntur,  cap.  BS),  und  ich  empfehle  hiemit  dieae,  bofientlich  meine  Verbesse- 
rung ueineu  fucbgenoa.'ien.  lu  deuii^elben  capitel  tindet  sieh  äbrigena  ein  uniir(]uick< 
licli«s,  höchst  geschraubtes  und  selbst  för  einen  Tacitua  zu  gewagtes  finale:  neijue 
enim  ut  ament  amentaive,  in  altitndinem  quaudam  et  terrorem  odituri  bella  eompti 
nt  boatium  ocnlia  eroantur,  wo  Lacbmanns  eomptins  allerdings  durch  einen 
strich  vieles  milderte.  Indessen  fehlt  jezt  dem  gegensatz  doch,  in  folge  der  merk- 
Wfirdigcn  wortalelluug ,  die  rechte  pointe.  Damm  schlagen  wir  vor:  ncqne  enim 
ut  amciit  amenturvc  in  alütnd.  quundam  et  terrorem  ....  compti  sunt:  hostinra 
iHiulis  uruautui,    wo  das  uyndelon  die  kraft  des  gegenaaties  noch  erheblich  vu'- 
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nivlirl..  Aach  milchten  wir,  ^roti:  iJor  „rniorgnnischen  rohliuit,"  wi'lcbe  Kich  TscS- 
tUK  andi  BQDst  erlaubun  üoU  ,  ihn  d»ch  gern  wenigstenH  ron  oinoiu  bcispicl  «in*f 
salcbeo  freUprecheii,  dum  snalöMigreB  infiniÖTna  hiatoricns  nämlioli  iu  einem  reUti»* 
satxo  oap.  7  ninlo  remiiia'iim  nlitlfitus  nnillri,  ande  vagitng  itifantinni.  Die  biiden 
nndorn  falls,  wo  Tacitns  sich  dicaos  crUulit  hrtbeu  soll,  sind  nnsicljer,  beweism 
dabvr  nitdiU :  ia}i  machte  Bclireibuii:  nuAc  fmiiitiarDin  ulnlatus  e^t  audirc,  i 
Flir  die  Bctwachea  aeiten  nod  blossen  seines  flchriftstetlers  ist  B&uiDBtark,  wie  irif 
»0  eben  gesehen  bähen,  nicht  blind,  und  was  er  ihm  alles  vorwirft,  ist  nicht  iinb«> 
gründet-,  daas  or  IwispieiHWelae  „unlogisch"  reifahre  (cap.  6],  d&aa  er  sich  vom 
„pbantaaüschcn"  beherBchen  lasse  (cap.  19),  das»  ca  ihm  un  „pE^chologiBchem  ei 
blick"  (gicl)  fehle,  (dieses  allerdings  io  einem hestimten  lalle  cap.20),  dass  er  üek 
„mehr  vom  gefiihl  als  vom  vcrj^tand  leiten  lasse"  (cap.36),  dass  er  „biazariu 
reinitlioit"  den  grossen  coltorabstand  zwischen  Rom  nud  Qeniianien  ignoriere,  naw. 
Wir  stehen  a.Dch  nicht  an,  dem  Verfasser  recht  zu  geben,  neun  er  die  Gennanik 
als  eine  cieht  blos  belehrende  schrift  auffanst,  in  dem  sinne  nfimlich,  Jaas  Taeitiu 
nicht  blos  der  rhetorik,  sondern  auch  dem  poetisuhen  moinent  einen  einflois  VW> 
stattet,  d.  h.  romanhaftea  eingemischt  habe  (besser  fielloiuht  hätte  BaamatArk 
„ romautisehes "  gesagt).  „Bthi«ch-politisclien  ei^ss"  nennt  er  diesm  factoi  in 
den  Vorbemerkungen  s.  XV.  Aber  ist  denn  das  wirklich  ein  und  dasselbe?  Nnr 
insofern  jenes  romantische  der  geistigen  und  psfchiachun  stirnmung  des  geschioU- 
Schreibers,  der  seine  bilder  aus  natürlichem  antrieb  mit  warmen,  ;!utn  gcniUt  sprfr- 
cbenden  färben  sättigt,  entspricht,  gleichsam  ihr  änsseror  reüex  ist.  Üb«rhaaiit 
hat  der  Verfasser  die  persönliche  und  sachliche  kritik  in  freistem  masse  (gegienlllwr 
seinen  mitoj-beitern  in  ol^nfrclcm)  geübt,  ohne  Voreingenommenheit  von  irgend  wel* 
eben  öien  Ideen  oder  tinhewieaenen  axiomcn  oder  dem  „frommen"  kindorglanbcn 
an  laudUiifige  fiberlief  orangen.  Eine  eingehende  detailkritik  seiner  arbeit  ni  Uff* 
fem.  i^  nicht  dieses  ortes.  soTiel  abi'r  getrauen  wir  nns  sa  sagen,  dass  sdbsl  ila 
sahireichen  answDchse  snbjcetlvstor  and  nicht  immer  humiiner  etnpHudungen.  wel 
den  ethischen  eindriick  becinträchti^n,  in  keiner  weise  das  wisaenscIi&fUloh 
gänstige  endarteil  abschw&uheti  künneti  und  sollen,  and  dlcsos  urteil  lautet  dahbli 
daae  Baunistarks  leistangen  l'Ur  Tacitos  von  ^eiiund<^ni  arteil,  feiner  sprachkontiUa 
und  imposanter  gelehrsamkeit  xeagen  und  für  die  erklämng  der  Germanin  fortn 
nicht  mehr  zu  entbehren  sind  Lcztircs  bann  von  gewissen  andern  «pecialauag»Iin 
neuester  seit,  die  vor  lauter  indugermaniecher  g  lehrsaiukeit  allen  weheren  halt  tu  ~ 
sowohl  den  germanischen  budc^n  von  Und  und  leuten  als  den  rQnilechen  dea  i 
erklärenden  schriftsteUerH  verlirrcn,  nicht  tehaa|ttct  werden. 

BASEL.  J.   U.iltLY. 


Zr   DEM   DErTSCIIEN    PlLATUSlJEDlOHT. 

'l'KXT,    .SPKACIIE   UNI)    HEIMAT. 

Das  bnichstück  cinos  deutschen  Pilatusgcdiclitos,  welches  die 
Stniss])uropr  1870  v<M-br;intc  liandschrifl  C.  V.  Ki.'*  auf  ilireii  lezteii 
zwei  Idätteni  {l^O"*  -.-jir)  i^;il),  ist  (gleich  dem  übrigen  inlialt  dersel- 
ben nicht.  ])('son(h.'rs  sort^^tVilti*»"  gfsrlirieb(»n.  Ks  bieti^t  daher  kritischer 
l)etrachtun^'  manchen  stoff.  und  (hi  sich  dieselbe  bisher  dem  anzielien- 
den  stficke  nicht  einpdiender  zuwante.  nia«^  eim»  prüfung  des  textes  im 
folgenden  versucht  w«M'den. 

Den  ersten  abdruck  brachte  Mone  in  seinem  Anzeiger  für  Kunde 
deutscher  Vorzeit  IV.  4:U — ur»  (18:J5).  Für  die  einleitung  hat 
W.  Wackernagel  im  Altdeutschen  Lesebuche  (1h:J8)  sclion  inanclies 
getan :  weniges  hatte  Massmann  in  seinem  alxlruck  des  ganzen  fragments 
in  den  Deutschen  Uedichten  des  12.  Jalirliunderts  I.  1A5  — 15'J  (l8;jr)/7) 
gebessert.  Die  mir  ausserdem  bekanten  besserungen  und  mutmas- 
sungen  anderer  liabe  ich,  so  weit  sie  beachtung  verdienten,  ange- 
merkt. 

Über  die  Pilatussage  habe  ich  hier  niclit  zu  handeln:  ich  verweise 
auf  W.  Creizenach  Legenden  und  Sageü  von  Pilatus  in  I^iul-Rraune 
Beiträgen  I,  s.  89-  107  und  A.  Schönbach  in  dem  Anzeiger  für  deut- 
sches Alterthum  und  deutsche  Litteratur  IL  lOtJ  lM2.  Schönbach  hat 
auclj  richtig  ausgeführt,  dass  der  dtmtsche  dichter  seinen  geschiclit- 
lichen  iuhalt  aus  der  lateinischen  Pilatusprosa  entlehnt  hat  (a.  a.  o. 
18G— 105);  nur  glaube  ich  aus  manchen  (dnzelnen  berührungen  mit 
dem  lateinischen  Pilatusgedicht  folgern  zu  müssen,  dass  aucli  dieses, 
welches  bald  nach  der  prosa  entstund,  unserm  landsmann  nicht  unb(;- 
kant  war. 


Das  deutsche  gedieht  ist  nur  zum  kleinen  teil  erhalten,  denn  die 
geschichte  des  Pilatus  reicht  nur  bis  zum  entschluss  des  Herodes,  den 
als  völkerbewältiger  berühmt  gewordenen  beiden  zum  zwingherren  der 
Juden  zu  berufen.  Der  Schreiber  hörte  im  C21.  verse  auf;  eine  jüngere 
unverständige  band  sezte  dann  hinzu  hi  ist  U3  pilatus. 


SKl'l'äChK.    F.    JlBUTbUUB    rHIl^OLUOIK.     HI).  VIII. 


17 


HH  WKIKIIOLD 

Von  (Ikii  C'JI  vGrson  gelitireti  iTti  iiiclit  der  geseliichte  des  PHiIf 
tus,  soiidoru  doi'  oitiloitung  des  dttutscUeu  dichter»  an.'     Der  Inhalt  d 
Bellieii  ist  folgender. 

Von  1  — Ui  apricM  der  Ti^ifiisser  iilier  die  Schwierigkeit  des  dich^ 
tens  üi  deutscher  spräche;  von  20— 60  rahrt  er  iiua,  dass  er 
ersten  sin,  der  von  gott  komt,  zu  seinem  griinde  genommen  und  j 
eigeneu  gedauken  ilaraiie  abgeleitet  habe.  In  solcher  art  wolle  «r  8( 
aprödo  kunst  bilden.  Von  Gl  — ö5  folgt  die  anrufuug  gottes  um  i 
düng  des  heiligen  geistes  für  die  geschtchte,  welche  zur  zeit  gesol 
als  gottes  aohn  ?on  der  niutter  und  Jungfrau  geboren  worden  war.  i 
lob  Maiien  wird  nun  gesungen  iSG— ^Ht  und  die  Jungfrau  um 
ßhigkeit,  sie  recht  zu  loben,  gebeten  115-  119.  Darauf  wird  ihr  l 
weiter  verbündet,  läo — 1  i2,  In  ihrem  uameu  oiüge  ihm  nun,  schlief 
der  dichter,  die  erzäbluug  gelingen,  die  er  von  ihrem  kinde 
buche  la&.  Er  wolle  reden  von  denen,  die  durch  ihre  anschlüge  t 
tod  des  gottessohnes  veianlassten .  uud  von  dem ,  der  ihm  den  todj 
Kr  beginne  mit  der  geburl  dieses  manues  und  werde  seino  g4§ 
Ma  zn  ende  führen,  14« — 17*>. 

Wenn  mau  die  abschweifimg  zu  ehren  Marien,   welche  c 
poriition  eigentlich  zerspreugt.    abzieht,   so  bleibt  als  inhalt  der  efS 
tung:   bei  dem    ungelugen    sprachstuffe   und  bei    seiner  geringen  bu 
bedürfe  der  dichter  fflr  sein  hohes  ziel  der  hill'e  des  gottesgeistea  1 
des  beiatandes  der  gottesmiittcr. 

Die  bitte  zu  gott  oder  der  heiligen  Jungfrau  um  ihren  heiston^l 
welche  der  antiken  anruiUng  der  muse  entspricht,  hegegnet  befcantliohr 
häutig  in  den  geigtlicheu  und  halhgeistlichen  dichtungen  des  12  —  lS.a 
Jahrhunderts. 

Änf  die  hilfe  gottes  vertrauend  beginnen  die  dicbbtr  der  Wien«rl 
Genesis,  des  Augeuj^e ,  Kouiad  im  Hoiand»liedu  wie  der  Strickor  linl 
Karl,  Konrad  von  Pussesbrunu  in  der  Kindlieit  Jesu,  Wolfram  im  Wil-l 
heim,  Rudolf  im  BarUm,  der  dichter  de»  Mai.  Nur  mit  den  kurzaul 
Worten  In  dvs  alMchttyn  ijotis  minitc  hehl,  der  dichtur  di^r  KiüdHr-| 
Chronik  sein  grosses  werk  au. 

Gott  und  den  heiligen  getut  rufen  der  dichter  doji  Wieupr  Exodm 
und  Hiirtmunu  im  (Jlauheu  au.    Äu  Maria  wimdeu  »ich  Wcrnher  1 
aufaug  der  Marienlieder  und  der  dichter  des  Jüdid  als  xu  der  fürbit 
rin  bei  gott.    Zu  dem  heiligen  geist  rufen  der  dichter  der  TräieDdo  tuidl 
der  wilde  manu  in  der  Veronica:   di'-Tüetbe  wOndel  sich  10  dum  geitieh« 
von  der  gierheit  an  den  heiligen  eugel. 

)  Seilt  aagfXü'a'ig  liat  MnnHiniuiu  in  si^inoui    ilnidt  diu  rinliuttinü  D 
k-  VHTsi'liisdi'Ji  bcwffcrt.    Wir  "itii-rcii  tindi  <k'T  dai'uUIiiufsmlcn  V('r»ai! 


ßogröudut  wtril  die  bltk  uui  wctshoit,  ani  die  recbt«!i  geiUuikeu 
uid  die  RiliifrlEuit,  die  «praclie  richtig  zu  lirnuchco.  durch  das  gestAnd- 
nis  itt  etgfnoD  dcbwflchi',  wolcbo  uliDe  dbo  hüliorön  btiistand  nichts 
Insteu  k<">aiio  Die»  lllhrt  uatnuiitlicli  <l<ir  PilatusJkbtcr  ms.  uod  mit 
gpeBti'igertfr  kuust  Wolfram  iinfl  Itudolf  in  ihreu  geistlichen  gflnanteu 
däohtniigeii.  Mit  liiiiwtisiiiig  auf  auine  liishciigu  weltliche  kuuatübuiig 
Bellt  KonrHtl  vou  FusKüatiruiiii  um  gottes  hilft?  für  das  fromme  gedieht, 
Surch  weiche  er  die  Trllhtre  weltliche  poesio  hüsseii  wolle.  Um  ver- 
liibuug  dii«  iciiituom  zur  riehtigun  öbcr8et7.ung  des  latfiniacben  buchea 
bitt«t  im  besoiiderri  der  dichter  des  lixodiis:  Wolfram  betet  um  den 
rechten  verstand,  um  die  bi-ste  frujiKÖsische  geanbiiJitD.  die  de«  treuen 
gottesrittera  Wilhelm,  widergebeii  zu  könueu.  Unser  dichter  fleht  zu 
Maria,  damit  ihm  dii?  richtige  Übertragung  {enh'mdm)  des  lateinischen 
boeheB  gelinge. 

Di«  sjiielleutü  haben  selbst  in  den  halblegendarischen  gedicbten 
diwe  anrufung  nicht;  ebenso  nicll  die  höfificbeü  Bpiker,  Heinrich  von 
Teldeke  Tora«.  Hier  witbalten  die  einlcitungen ,  sofern  nicht  auf  sie 
äberhuupt  verzichtet  ist,  andre  gedankeu.  Meistens  empfehlen  die  dich- 
ter mit  mehr  oder  minder  kunsti'eicber  geaprächigkeit  Ihr  werk  durch 

iweck  und  nutzen  desselben  \  dabei  fallen  »eitenbiebe  auf  die 
mAA«t,  sjuiltrerc  und  vdschirrr;  auch  die  dichter  anderer  richtungen 
werden  unsanft  gestreift.  In  den  geistlichen  dichtuug'm  der  höfischen 
Bftit  ist  mit  geringen  ansnahmeii  (Wolfram,  Uadolf)  die  hilfe  gottes 
öder  der  heiligen  für  die  arbeit  auch  wicht  mehr  nötig  gefunden.  Uas 
ÜgemeinH  nnd  das  persfinliche  aebuldbewustsein,  die  bervorhebung  der 
[oüittuig  eines  guten  Werkes  durch  dos  Iromuie  gedieht  und  die  hier- 
lorch  und  durch  fürbitte  der  leser  zu  hoffende  guade  maoheu  nunmehr 
i  loball:  der  elnleituug  aus. 

leb  gebe  i^uiiSehst  den  text  durch  und  aiiHSore  mich  dann  Ober 
Üeu  «tu.  die  spräche  und  die  heimut  des  dichters. 

1.    Der  toxi. 

Die  ßrntcu  IS  <i(sfso  des  Pilatud  hat  M.  Haupt  zu  Moriz  von  Craim 
177P  in  uormaliitiertes  mitte  IhochdeutKch  herzustellen  gesucht.  Er  ver- 
!  (UlMii  auf  den  ähnlichen  gcdankeu  ilber  die  arciut  litir  deutschen 
i  iu  jenem  gedieht:  tmtsi:hiu  shwji-  iliit  ist  um.  swer  darin  ml 
Mümt,  td  dir  rciin  sielt  rihtmi,  s!>  «iwoi  Cr  wort  »palten  wul  luiei 
•-  valteii:  ferner  auf  eine  stelle  in  Oberlins  Keichtbuch  n.  3&: 
HHttrfitM   :utt^  ist   pif  armrr  im  dehei»   (iiiuj  se   tieschnidetnn'   ileniie 


deutachea  entfahr  geistlichen  dicht^rn  flborhnupt  als  fiommer  stoaseeofzw. 
Schon  OtlVieds  worte  in  der  widmuiig  an  den  erzbiachof  Uutbert  gehö- 
reu  hierbei-:  hr^'ua  emm  linguae  harbaries  ut  est  inculta  et  iniiiscipli- 
nabilis  atque  inauela  eapi  rcgulari  freno  grammiiticae  uriis,  und  wei- 
terhin: lingita  haec  velut  agrestis  habetur.  Deutächgeaiuter  (VoUicb 
spricht  Otfried  in  dem  deutsclieu  gedieht  selbst  I.  1,  'Ah  nist  >ti  (fr 
kisga  aunga)  so  ijimngau,  imt  reijulti  bitfmungan,  si  habet  doli 
rihti  in  scdnent  slikti.  Ich  führe  ferner  an  Angenge  5,  78  er  hat 
anderstoä  micftel  besetcfieaujige,  die  man  mit  tiuscher  sunge  niht 
errech&i. 

1.  dutmher  ha.;  des  verahaua  wegen  schreibe  ich  die  im  12.  jb; 
Mchoii  geläufige  syncopierto  form  dAlscher:  Haupt  schrieb  dintsclwr. 

■2.  dwinyen,  hedtüingmt  hat  die  bedeutuiig  von  bändigen,  mil 
zwingender  pflege  ausbüdou:  vgl.  im  algomeineren  sinne  di  {ere)  äwKMI 
w  also  svrc  um  er  st  Af  bas  getrtHl  Püat.  -158 ;  dann  besonders  "fär  dit 
bewältigung  und  ausbildung  der  spräche,  die  gestaltnng  eines  ^raob* 
liehen  dichterischen  Stoffes:  des  (li.  Servuejen)  leben  tvalt  ich  tiem' 
gen ,  wökt  ichs  immer  bringen  euo  der  Huschen  zwngen  Servat.  3ft 
min  herze  hat  bciwungen  vü  dicke  mine  zungen  Greg.  1.  als  is  tu 
d(m^  b&che  gescribin  stäl  in  francischttr  zungcn,  so  luin  ich  is  in  dii 
lutine  bedwunym,  danne  in  die  tätishe  gekirel  Rol.  :ilü,  11.  doh  tpoi 
diu  rede  bctivungcn  in  ebreischc  eungcti  uns  an  Sant  Jenmimvm,  äet 
tet  daz  durh  den  goteas  sun  unt  ditrh  zweier  biscufe  rät,  das  er  dag  lU 
getoHeri  hat  in  die  senßen  latine  Wernli.  Mar.  148,  13  (FuudgT.  II.)« 
Äbnlicb  wird  bdwengen  gehraucht :  vgl.  Krolw.  4564  durh  was  Mmt' 
rieh  hßstu  die  rede  gflenget,  die  gut  hat  belwenget  unt  die  er  so  nHJu 
heslöi  das  ir  ni^nan  bedrög  unter  herbeiziehung  von  457U  got  Awn^ 
wol  tihten  und  vil  baz  liau  irJt  kan.  —  unbedwungen  bedeutet 
ii!(!0  inculta,  indisciplinata. 

3.  Zu  diesem  techuisi^lieu  aaadruck  poetischer  arbeit  vgl.  Alex.  y. 
daz  lief  —  sin  gevüge  ist  vil  gereht.  Herb.  48  diz  Mch  ist  fransaj/a 
unde  ivalsch,  si»  vAge  Ut  ganz  und  äiK  uulsch.  —  tjber  iiltes  ö  tia 
cbattischeii  und  ripiiarischea  meine  Mhd.  Ür.  §  77. 

ti.  Zweisilbige  iiuftacte  kommnu  int  gedieht  mehrfadi  vor;  ta 
lesen  ist  als  dum  stale  ir  geschehe. 

7.  der  in  Haupt.  —  gezowe  vi  der  besoiidern  bedentutig  ?on 
Hchmiedewerkzcug  Alex.  HibH. 

8.  uuehou.  amboss.  sonst  nur  au»  dem  Folzi^chen  «pruch  vou 
allerlei  Uausrat  bekiiut.  Faslnachtssp.  III,  r.Jl9. 

1).  bcrt.  er  uiirt  gebou;,-  Haupt.  Nach  den  ooujmictivou  in  vv,  4, 
ü.  ü  wird  auch  hier  der   uuiy.   stehn  luOsacu,    dalier  lese  ich  harte,   er 


üii"  rn.ATrftiwiiir'tiT  'ihl 

t6l»äe  ^bfiuge.    fitbonge.  biegsam,  ein  miUeldeutschos  worb,  au»  Hi^rb 
16"  uud  tuiserm  godicbt  5).  555.  flO!»  belegt. 

gotouge-,  wie  icli  es  »urli  fertig  bringe,  ausfütire.  Das  unver- 
BChobene  t  in  ganz  gleioher  weise  bei  Herbort  5534  im  üubst.  getouge 
gciowe.  Vgl.  meine  Mittelboebd.  Grammat.  §  179.  —  Die  form  go 
iw  prfifiies  ist  nid.  aucb  sonst  niichzutvcigeii,  vgl.  gowbn  K&fer  [;rk. 
n,  S7  (131G.  "Wildgraf)-  gofor  (johartgot  gähucnisse  gonusrke  goselle 
iagospgel  gosaseet  gowamh-  Hessisobes  Urkundonb.  TU,  1024  (Alsbach 
1333).    gobort  Scbrfler  lat,  deutacb.  Vocab.  nr.  1002, 

Zu  dem  sjiannen  nii'l  denen  der  gedaiiken  vgl.  54.  57. 

gedhenet  batte  die  ha.  iiacb  Mone  luitl  Wackernagel,  ghedc- 
net  nach  Masünianu.  -  vil  cranc  prfldicat  zu  ih,  obwol  ich  geistig 
schwäch,  von  geringen  geistesgabeü  bin.  Vergleich  den  kranken  sin, 
lue  hranheii  sinne  bei  WalUi.  1'3,  1«.  7C.  3.  im  Parziv.  141.  2u.  109,  8; 
ietner  mich  hat  von  ir  (der  nvenliure)  verdrängen  min  kranMu  kunst 
Htiä  »rS»  sin  Wigal.  297.  i.  habe  ieh  ntt  nlsf'i  kranken  nin  Pass.  K. 
6,  87.  min  sin  der  mre  gar  ze  kram;,  enwere  goies  helfe  nibl  Krolw. 
4CGa.  sun'e  dat  ich  fi  nn  wt'lzcn  kmuc  uwi  mch  sä  lültel  küttste 
fMega  Martin.  1 ,  ß  und  des  ich  mit  krimkcn  sinnen  alhie  teil  iegin- 
Bari.  4,  lt. 
14.  gfdtmc  nehme  ich  nicht  för  vorsatit,  wie  Mhd.  Wb.  1,  622' 
^Bchieht.  aondcni  rrir  geduüken .  geistige  nthigkeit:  vermögen  meine 
f&higkeiten,  vermag  meine  geistige  kraft  au^zubalten.  —  mit  himdi- 
efliiW«   totmc  hrgiits  dm  »innen  gedanch  Werah.  Mar.  147.  5. 

16-  Die  md.  endung  der  1,  sg.  pTflü.  in  -vn  begegnet  in  dit'Beiu 
gedieht  grade  in  der  einleitung  öfter  im  reim:  gewoncn  ;  donen  58. 
irlechen  :  sjircchen  75.  hucken  :  trocken  78,  nidemaUen  :  allen  83. 
Ausser  roim  grifeth  19.    eatläsen  56.    geweichen  M. 

genaiden  =  frevilheü  84;  mäze  iat  besoheidenheit .  schßeb- 
tesne  bedenklicbkeit ,  wie  genenden  kflhnheit,  keckes  wagen  Aucb  der 
wUd<>  manu  Hiebt  in  die  eiiileitnug  seiner  Veronica,  in  der  er  über  das 
bedflrtnifl  der  unteratötKung  durch  den  heiligeu  gcist  redet,  eine  seu- 
teoz  ein  2,  ^2  s6  wenne  da  geniu/el,  di  hat  gcnüch,  und  sioer  .<ieh 
mit  rehter  mäze  tregd,  dem  inteirt  7iihl  widersaget, 

anläe  aufang,  beginnen  .  fehlt  im  Mhd.  Wb.  in  dieser  bedeu- 
toDg:  auch  von  Leier  ist  unsere  stellu  übersehen  uud  nur  eiu  späterer 
Iwkg  für  den  ausgaiigBort  des  wettvounens  gegeben.  —  Zu  der  dat. 
floiioa  -en  in  atdhen  Mtid.  (it.  %  487. 

J9.     Vor.  üed.  (Judithj  128,  1»  rfn  lös  wir  dtse  rede  stä»  unde 
'e  if.'f  dfi.:  tief  an.    Paaa.4,  60  «ö   wi7  iek  pifvn  om  dm  stttm. 


lohen.    Marl.  2.  84  »»«i  grifen  a»  dita  tiuEre  Muoe.  —  voUemwnt  /iiH 
munt,  fuudament,   grundatoiu,  vgl.  auch  32.  10,     Orade  in  md.  dich-^ 
tuDgeu  dsB  12.  13.  jli.  ist  ßi  \a  wirklicher   aud  ühei'trageaer    bodei 
hing  beliebt,   Mhd.  Wli.  III,  435.     Das  wort,    über  das  aucli  Griu 
D.  Wli.  IV,  519  j(u  seheu ,  ist  beute   noch  im  Mosellande  wie  ober-l 
aficlisiscli  nud   thflringiscli  gekaot,   E.  Sommer  Sagen    aus  Sachsen  und] 
Thnriugeo  s.  172. 

20.  Sierice  die  hs.  oach  Wackeinagel  und  Masamann,  atet 
nach  Motie.  —  funi,  ohne  raaur  aus  mutit  gehesaert,  hat  hier  die  bedea-l 
timg  der  poetischen  erlindungsgabe.  Zu  vergleichen  ist  eine  stelle  \ja 
Brun  von  Schonebeka  gedieht  1Ü93  so  gunne  mir  herre  heiles,  das  iel 
ßtule  fmlhen  funt  änmite  ich  tu  den  ItUeti  kunt  dese  ihI  spehcn  redet 

•21.    ich  schreibe  ersten  aus  metriachem  gründe  für  Srinten, 
diese  syncopierte  form  durch  v.  31  geatilzt  wird.     Von  dem  ''raten  mtH 
hiiiidelu  31  fgg.,  von  den  daraus  entspringenden  sinnen  v.  49  fgg.    Am 
dem  göttlichen  urgedanken  zieht  der  meuKch  seine  gedanken  ab. 

26.  fuJlcstein,  nur  hier  vorkommend,  schwerlich  mit  fulfemtn 
gleichbedeutend,  wie  Wackernagel  u.  a.  annahmen;  sondern  die  /mJ 
steine  smd  die  füllsteine  des  15.  jahrh..  d.  i.  die  kleinen  nwischom 
zwischen  den  grossen  Werkstücken.  Vgl.  über  Füllstein  Weigand  in 
•D.  Wb.  IV,  1,  ö2l. 

27.  voUeist,  hier  die  ausstattimg,  fülle,  i7i  drier  hcHemede  v(^ßiit 
iiit  er  ein   wärer  gol  erkant  Mart.  209.  32.     An  anderen  stollen,  i.  I 
Leysers  prcd.  21,  10  übersezt  mllcisl'  die pleniludo  In^^iufia)  derVulg 

29.     gcm&t  Mone,  genivot  Waekeruagel,  i/wnil/ Massmann.    WflQH 
gemM  richtig  ist.  kann  es  nur  wie  in  den  im  Mhd,  Wb.  U,  1,  2&7T 
von  Zarncke  gesammelten  stellen  gleich  wol  getmtof   stehen :    frAhli^ 
erfreut.     Da  der  dichter  aber  auf  die  muahuie  seiner  kunst  und  aein 
geistigen  gaben  durch  die  Übung  ein   besonderes  gewicht  legt,  mflclltea 
ich  vermuten,  liaas  ursprünglich  gemhi  stund, 

34.  ntil  hfl.,  von  Wackcrnagol  schon  in  nnn  gebessert. 

35,  sobald  ich  mich  darauf  richte. 
:i6.     ganz  ähnlich  wird  eane  |i0rsönlicli  =  vetwy,  fflhrer,  verw 

bei  Fraaenlob  luK,  12    ir  wärtt  kluoger  wiixe  ein  van.    Maria  hüttl] 
der  iviaelögrm  hanier  uml  ir  leitvan   OSchni.  37.^,   After  hrmelmne  s.  1 
Mariengr.  125.     j.  Tit.  -1.^2, 

37.  zeigen,    als  dialektliuhp  Schreibung   ßr  erit}trn  schon 
Wackernagel  erkant.     Über  md.  g  =  rA  meine  Mhd.  Dr.  g  2U5. 

38.  ich  kann  ihn  nicht  erreichen,  ihn  nicht  fasaeu  und  Iwgrdhilil 
,  das  Wackeinagel. 

sezte  betonung     ' 


W.  auj  Jexaiiu  it,  6  „und  er  hciaaet  wunderbar''  (Luther).  Da- 
WUitdpriMie  ist  er  ycnant  BarL  67.  34.    er  heiset  heüant  unf  wunder- 

lu.  umbfkreisfn  aehr  seltenes  wort.  Zu  Jem  inlialt  Hartm.  Glaub. 
116  — Jül.    MSöU.  Dcnkin.  XSXIV.  8. 

4(1,  grwerdm  (es  ist  aynoopicrt  iiwet-rfc«  zu  schreiben,  igl.  zu 
T.58'iTgl.  auch  154,  ist  der  in  geistlichen  rlEchtungeu  beliebte  auBilritck 
fOr  eiiUtehu.  geschaffen  werJea.  u.  o.  Harüu.  Gl.  7l.  Pass.  K.  J.  26. 
1B3,  29.  Gi'ulw.  10.  Gomeiut  ist  hier  di«  belebung  und  b^eistung 
det  nienscben  durch  gott:  vr  gaf  ime  (Äiiam)  rehten  sin,  er  blies  im 
gfuen  geist  in ,  Joe  er  virnunfle  widtt ,  sin  ijehuM  im«  hehieltti  Tor. 
es.  ß,  20.  sind»  yeist  er  im  inblies,  rnkhilen  sin  er  im  verlits 
3liU(.  Gen.  7,  22. 

49.  Der  gßttUche  atom  ist  der  keim  des  menschlichen  geistigou 
bbMa.  Der  keim  i^t  göttlich,  aber  die  daraus  kommenden  gedaokeii 
gehfiroft  dem  niouBchou. 

50.  dt  siut  min.  Hin  ünibet.  nach  ili  zu  ergftnzon  (Sprenger 
tmte  teere  in  dieser  xoitschr.  Vn .  38«)  ist  durchaus  nicht  notwendig. 
Ans  dem  vorausgehenden  der  sc/fce  sin  ergibt  sich  nach  dt-m  üusamraen- 
htng  der  stelle,  dnss  unter  di  —  lii  ih  dnr  nbe-  hau  getaiftn.  die 
atiMiB,  godauken  zu  verstehn  sind. 

52.  iüh  biu  schon  biegsamer  und  gewanter  geworden  al»  ich 
warj  igl.  Herb.  t*8  fgg.  und  hawJct  rnrnnt  tnn  iinrane,  daz  ich  Ih 
b^chv  deslf  bas,  icfti  der  ist  hfrle  uude  lau,  ich  mit  in  biege»  ob  Ick 
.  Da«  'tyf,  hougm,  umgelautet  böugvn.  in  heutigen  md.  diiüectcn 
hSgen,  ist  eine  md.  form.  Es  steht  a.  u.  Pass.  K.  •iSl.  19  er  ims 
At  als  ein  scitt  ttnd  ivold«  sidt  ui}tl  bougen, 

54.  sicfi  spanne»,  rfch  anspanneu,  »ich  eifrig  worauf  {an,  nach, 
df)  rii^teu. 

56.    beseitigt ,  schied,  urdntind  soudcrte, 

56,  lumilaeen  lüe  hs.  uach  Moue  und  Waekeruagel .  m-tdlozen 
DBcli  Iblassmann:  ich  lasse  mieh  nicht  aus,  ich  lasse  nicht  nach. 

r>7.  »i  tviildv  an  liökc^i  wU^tth  dotie» ,  (tnrüf  steh  kohn  ir  wille 
tpieti  Paas.  3^4,  73:  vgl.  auch  Pikt.  13  ich  Vfil  spannin  minen  sin  eö 
röiW  r^f.  an  dar  ich  bin  an  gedcnct. 

68.  zu  flclireiben  ist  sjiicopiert  gweichen  jfwoiien.  In  uni!t>rn) 
gedieht  tritt,  die  Byiii-.npi;  im  prfifin  gc  vor  w  regelmässig  ein,  vgl.  'J3. 
100,  MU.  IKO.  Ivb.  V.U.  üfn.  -207.  352.  364.  471.  544.  ßfil.  573.  Ö98. 
Ee  ist  daher  aueJi  in  den  wenigen  tUllon,  in  dtiuen  der  Schreiber  ge- 
rw  u!  8fl/.t*.  der  vocal  tu  unterdrflcken.  so  hier  und  18.  S04.  Jü-i.  — 
SEun  Inhalt  dieses  verses  TgL  Herb,  lu  «  mAs  mir  einieln  tropfe»  in. 
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daz  mir  weichen  sol  den  sin ;  von  flUe  wirt  dw  muu  gelart :  der  troj^t 
ist  tveich,  der  stein  ist  Kart. 

60.  wan  der  (sin)  ist  harte  unde  las  Herb.  90,    ob  er  mir  etiffa 
zeiget  daran  ich  ge   las   fdn  geioesen  und  vergas  der  mÖBc  Kiiidh.  Jq^ 
102.  67,     swaz  er  cn  franzoys  davon  gesprach,  bin  ich  nikt  der  i 
las,   das  sage   ich   tiuscheti  fürhas  Parz.  416,  29,     t?«-    (von  Veldelra 
w^re  der  mtse  ouch  nikt  so  laz  Wilh,  76,  26. 

61.  anegin  im  12.  13.  jahrli.  aur  in  geietlicheD  dichtuugen  n 
gewieeeii:  Ännol..  jüngstea  Gericht  (Fundgr.  II,  136),  Mar,  Hiiiunelf.77: 
(Haupt  Z.V.),  PbilippsMarienl.  6108,  Erlösung  1507,  Elisabeth  8888.. 
Zu  der  anrufuug  in  unarer  stelle  vgl.  Bari,  4,  18  sit  du  d<iz  i 
bist  imd  das  ende  käst  erkant,    so  biut   mir  diner  kelß  !utiU  mtd  t 
riu   minen  sinnen   U   in   nomino  domini.     lülf  herre  got  verenden  m 
lies  ich  beginnen  wH  mit  dir. 

72.  Die  gleiche  bedeutuug  von  tagen,  als  aufgehender  tag  leuch 
ten,  erscheint  gSchni.  140  Maria  diu  sam  der  morgcnsterw  tag^  i 
whelÖsen  her.     Wartb.  kr,  22,  11    (Simroek)    der  Dürengeti   herre  i 
uns  tagen,  so  gM  im  nach  ein  sunnenschin,  der  edel  üs  ÖslerricH.  — 
got  der  sunnen  obirgleste  Schoneb,  6345.   —     Rehte  als  ein  appiihoi 
der  den  wcdt  zieret  sunder  goum,  also  Rchdnstü  den  Hehlen  lach  Sefad 
nebefc  440. 

73.  Maria  heisst  ein  liehtvas  in  der  vinster  Wernh,  163,  16 
in  der  mtister  Hu/d-erinne  Eberh.  v.  Sax  MS.  1,  30*.     in  der  vtnsM 
nisse  ein  hiter  lieht  htcem  Marner  MSH.  2,  242".    Von  ihr  singt  R«iti 
mar  v.  Zweter  du  erliwhiest  vinster   miM  als  si  mit  sunnen  si  l 
MSH.  3.  181".     In   Leysers  Pred,  95,  15   lieisst  os:    »iw  erlähtct  i 
mävc  die  vinstere  naht   als  f  tlil  ttnst^r  t>rowe  sente  Marie,    die  $ 
lieht  und  genäde  allen  den  die  da  ligm  i«  der  nticht  der  Sünden. 

74.  von  Maria  heisst  es  in  gleicher  weise  Marienlied.  d2 ,  SS  i 
hm  ir  herse  trenken  mit  liebe  und  en-Mten,  si  kan  dm  sin  irlüht^ 
an  kitsegrdeer  tilgende  schin,  Pasa.  3,  64  untl  in  min  hcrte  gietü 
der  wisheide  väehte-  Vgl.  ferner  hinielisehiu  frouwe,  mit  geiaÜiiAat 
tonwe  begius  den  mineti  yedauch  Weruh.  Mar.  1^7,  26.  der  mit  , 
denric)ier  vlüt  m»m  s^te  hat  irvUchtot  untl  an  nornanft  irlüehli 
Jerosch.  18958.  lesch  uns  deti  hcielidicn  durst  mit  lUner  lugent  eriiA 
tic  gSchm.  1336. 

irr&hiet.  Ober  md,  ow  fQr  w,  iu  Mild.  Gr.  §  98.  Die  reimbindnng 
hWet  :  vühtet  ist  stehend,  vgl  Urst.  117,  22,  Pass.  371,  27.  Ungelb. 
lOü.     gSchm,  671,  1793.  1909.  trkr.  J159.  9997.     Loheugr.  3683. 

8.    bocken,   gebeugt  »»uk-i 

i  dieser  stelle  l 
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81.  ifweijic  Müue,  iiweyie  Wacberimgel ,  Massmaun.  —  Awafk, 
vom  wege  abfrokommeu ,  wegelos,  ist  nur  loci'  gefunden.  —  Si  ist  den 
•ftMpfaijK»  "'"  f>cc  Sclionebek  2331. 

83.     Si  ist  den  vollenden  ein  stah  und  stnt  Sclioneb.  2332. 

87,  Der  voMchlag  Sprengevb  biliesor  Ktschr.  VU.  30«,  statt  de« 
gen.  pl.  den  gen.  9g.  unseres  otendes  zu  8et/.ßn,  ist  Unnötig;  vgl.  tlä  er 
maer  tianAe  inne  gewaltecUche  ervaht  GrÄier  Litati.  (Fundgr.  ü ,  220, 
89).  darinne  er  wtsur  viande  irvahi  Strasab.  Lit.  283.  aterke  uns  cran- 
ie»  bit  (ßmm  (fcleide,  itat  wir  jiu  geistlichem  stride  äugen  indc  unse 
vinde  verwinnen  muffen  Marienl  57,  24.  Auch  Br.  Bertholds  predigt 
fibw  P».  123,  7  nnima  noslra  sicut  pasaer  erepla  est  de  laqueo  venun- 
ffWm,  worin  doingemäsa  über  Jie  eehm  stricke  der  jagenden  tiuvcl 
gehiUideU  wird  (rfeitters  Ausg.  s.  iGa  (gg. ,  dazu  die  Predigten  ebd. 
JOSI^g..  474  fgg.).  mag  daran  erinnern,  dass  man  nicht  bloss  von 
«Inera  einzelnen  tcui'el  wüste.  Über  die  teufliachen  gebende,  beien,  iKie- 
»ifii,  seil,  stricke,  zaumhefte,  die  auch  aus  mittelalterliclien  bildwerken 
nachgewiesen  werden  kflnten,  vgl.  (irimm  Mjth.  964.  Heinzel  zu  Heinr, 
Erinn-  710.     Pfaffenl.  T17.     RRdiger  in  Haupts  Z.  XIS,  319. 

87.  Sft.  \>\c.  gleiche  gedankenfolge  bei  Beinmar  v.  Zweter  du 
Partnerin  cor  hrilebanden,  gar  sänder  tröst  MSH.  2,  181*, 

91,  gut  ende  ha.,  von  Wackemagel  gebessert. 

92.  ilem  Mone  nach  der  hs.,  den  Wackern.  Massm.  —  lllier 
diu  t3rpi3che  vergleichiing  Mari^  mit  sonnf>ngcbeiu  und  sonnenglau/. 
W,  Orimni  in  der  gScbm,  XXSVin. 

9(>.  Der  walire  sonnonschein  der  jungfi'au  ist  ihre  keuscliheit, 
.TgJ.  Muriengrüsse  124  mtnnenscMn  ist  din  gew<ete,  so  gar  was  diu 
iiusche  st<Kte.  Daher  reiht  sich  hier  auch  an  das  gleichnis  von  der 
sonne  das  von  der  lilie.    Zu  dem  liliengleichnis  gSchm.  XLII. 

SV.  lidigeren  Maasm.  ledigeren  Kone ,  Wackevn.  Zu  der  VDual- 
Gcbw&chuug  des  aufflx  -in  vgl.  clüseneren  :  tneren  Elia.  ft479.  —  Vgl, 
uu  dem  Hymnus  Atw  maris  Stella  die  Worte  ftolre.  rindet  ms,  ferner 
Hut.  SD,  50  unser  sümkn  ledigterin,  und  ArnBtCiti.  MI.  150  hilf  wir 
m  fiUe  daz  ich  die  heüetvixc  nianer  ne  reltdc.  Wernll.  Mar.  163.  12 
aUex  nmniteschunne  ierwch  sc  helle  brunne.  wäre,  in  diu  maget  niht 
duimen,  diu  sie  äxer  not  hat  gnomuti- 

WO.    der  siediPti  säe  teunden  verheÜenkan  dm  säeser  list.  « 
du  dem  sündtBrc  bist  ein  salbe  und  lantwerje  gSchm.  806. 

lo2.     Maria  ist  dif»  tnaier  Misericordiae   et  graliae,   diu  dti  ist 


104.  si  ist  oHch'  rehtc  gehetzmi-  Maria,  wanne  Mca^  lias  spHi 
sü  latine  maris  Stella,  xii  düte  ein  mcrcsterne.  si  hetzet  wol  ei» 
Sterne,  wanne  si  leitet  uns  ftz  dem  mere  dtrre  werlde  sA  deine  laude 
des  ewigen  libes  als  der  nierestertie  die  schißum  vis  dem  mere  LejTMt 
Prtid.  102,  5.  du  bis  der  hidesteiTe,  it  tnwcre  ni  m&nschc  van  goät 
so  verre  in  dtU  bittere  mere  der  sunden,  tvolde  he  ktunen  aü  dtneK 
ktindin,  schone  müder,  du  tertTdes  sin  gdcide  nl  äines  kindeS  thU^i- 
che.ide,  du  hildes  in  bit  milder  haut,  dat  he  vur  gode  gaädc  tXMt 
Marieol.  16.  34.  ich  enmochtc  si  nii  alte  genennen,  die  ich  bit  lo&reH 
Urkunde  bekennen,  di  du  van  sitnden  tcoldes  leiden  Ee  der  ^welichw 
Uves  weiden  l\i,  \il.  liehter  »terstern  leite  umte  wise  uns  gern  vrÖH&H 
paradise  MariengrQBBe  280.  147.  geleite  des  wiseUsen  hers,  das  in 
der  wuosten  irre  vert  und  sih  niht  uian  ir  gnaden  nert  JQdel  129,  12. 

106.  du  bis  uns  amten  sundern  holt  tnde  kilpes  dat  wir  wider^ 
kereti,  sü  dinem  kinde,  unsem  hSren,  hilp  uns  vrotee  bit  an  dat  ende -~, 
(&i>)  du  uns  brenges  dare  du  bis,  da  volle  vroude  ind  sHioheit  Üi 
MarieuL  133,  12.  (7a»  mäse  ?nich  gnfen  dine  hant  tndc  hiden  in  deA 
vadcrlant  vol  Sven  woude  ind  siohfirheit  733,  11. 

112.  dö  wart  gebom  unser  vrowe  sente  Marie  üe  von  de»  joäeik 
zu  gelicher  wis  als  die  rose  Ä«  den  dornen,  die  jadeti  sint  wol  l&Mii 
chcitt  U  den  dornen,  guia  otnnes  dedinarcrurd  simulinutiks  facti  StHti 
Leyser  PrcJ.  luO.  lu.  si  binde  üx  der  judeseheit  sie  reine  wol  g^xfriu 
sam  diu  rose  üz  dem  dorne  M.  HiniiitBlf.  124.  wir  sehin  altertagtUk 
dtiz  di  rösen  wahsen  uz  dem  dorne,  also  loben  -wir  dih  geltome  Ae  dilr 
grimmen  jadetiscefie  Lit»».  S.  2&3.  Tti  äholichei'  wt>Ue  winl  diu  abst&ni^ 
mung  Mariae  atm  dem  judeiivolko  vergliclieii  der  durtetideii  blute  um 
widerlich  riechendeu  liolliindiTätraucli,  gSchin.  XLIX.  Üliei*  den  ttpi- 
schen  ausdruck  rose  am  dorn  vgl.  W.  Grimm  gSchm.  XXICVII. 

llf),  Ö  Maria  ein  bluome  aller  migcde  Wackörnagel  Allel.  Pr. 
STO.  .^34. 

11«.    PS  ist  aas  dorn  vorangeboudea  verse  aller  wifce  zu  prg&i»ea. 

117.  dix  buoch  daz  ich  gctihlet  hi'iH,  das  ist  getKint  der  moMt 
krihi .  wnn  Maria  treet  dir.  krön  hack  ob  idlen  maijden  schon  schlluii 
des  IiPgendenwerkes  der  Maget  kröne  (ausxugs weise  horttusgogebon  von 
Ign.  Zingerle  im  47.  bände  der  Wiiau-r  SitzongsliBriulite  1 864),  vrow«, 
du  dreges  die  vröliehe  cröne  up  dmem  hovede,  si  in  sä  scMne  vw 
aller  anderer  mrgede  crönen,  want  si  mAx  dmern  inagetdAme  (fiMan, 
deme  nie  manetdAm  gelkhe  enwart  Marienl.  126,  19.  —  H,  v.  Morotl^ 
geil  iiante  seiue  irdische  lierrin  aller  wtbe  ein  kröne  MF.  122,  9. 
dignare  im  Imdars  te^  virM  msratp,  Jn.jex  AntijJl 
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123.  izne  mögen  (die.  zimgen  gesagen  noh  gesingen  bitalle  diner 
erett  nog  dines  loves  envoUen  Arnst.  Ml.  82.  nie  wart  so  wol  sprech- 
ender man,  der  ie  von  buochen  sin  gewan,  daz  ez  tohle  im  einen 
sprechen  von  der  reinen  voUecliche  näh  ir  wcrrfifcetVWeruh.  Mar.  164,41. 
wie  sol  man  des  wol  zende  körnen,  des  ende  nimmer  wirt  vemomen 
und  daz  ftirwär  niht  endes  kfd  Fraueodienst  2,  5. 

125.  Eioe  ergänzung  der  handschriftlichen  Überlieferung  iat  weder 
durch  den  sinn  uoch  metrisch  gefordert. 

126.  henedicia  in  in  mutieribus,  Maria  gescgente  vor  allen  wiben 
Haupt  Z.  VI,  48.3,  2h. 

128.  mut  von  Waekernagel  «nd  Massmann  schon  in  nmrtt  gebessert. 
Nach  120.  124.  131.  134  wird  128.   121'  (m  getar  zu  setzen  sein  tar. 

132.  ih  nach  sU  ward  schon  von  Wackeruagel  (1835)  ergänzt.  — 
irh  weiz  wol  daz  dich  nimmer  man  zc  vollen  tool  roUobcn  kan :  ich  bin 
ein  silndic  Alniän  Mnricngr.  276,  34.  —  ich  bin  ein  voUez  raz  siitit- 
licher  schänden  Greg.  ;S42ii, 

140.  Meine  ffeistige  kraft  ist  mir  entgegen,  hindert  mich;  vgl. 
Herb.  5580  ob  ich  is  gesagen  lande,  die  z'tt  mir  widerstunde. 

142.  Den  tag  iiherglniizeu :  die  in  ihr  nihende  herlichkeit  der 
Jungfrau  durch  lobsprüchc  verherlichen.  Weit  einfacher  und  ungesuch- 
kr  heisst  es  Herb.  312r.  von  Pr'iamd  sprich  ich  vort,  ivau  daz  Ach  des 
dähte  daz  ich  dem  tage  Itthte  ob  ich  den  loben  wolde. 

143.  Eines  licdvs  ih  beginne  in  scnte  Murien  mianc  Wernh.  Mar,  1. 
des  btiochelines  aneranc  ergie  mit  blüijem  sinne  in  sanl  Marlinun  minne 
Mart.  2SI1,  HO.  ih  tihtv  diirh  wdhn  einer  megde,  diu  dirre  weite  geje- 
gede  ttnce'rd rossen  häl  gejagt  Mart.  1,  23.  durh  die  selbe  kuneginne 
ich  disses  nicres  uncginne  wii  brengen  zeime  orle  näh  der  schriß  worte 
Mar.  Himmelf.  2ii3.  das  liet  ich  anehcfle  Af  dhie  gnäde  volle  Wernh. 
Mar.  148,  5. 

144.  hiar  hugi  m'ines  wortcs,  thaz  </m  iz  harto  hultes,  gisawa 
mo  ftrUhc  ginäda  th'in,  theiz  th'ihe  ütfr.  1,  2,  27. 

145.  Übfr  rede  als  henennung  erzählender  (meist  geistlicher)  und 
lehrhafter  liiclitungen  Waekernagel  Literaturgesch.  s.  145.  a.  5;  s.  271, 
a.  11;  s.  2iiG,  ii.  13.     Hifmer  z.  Milstütter  Genes.  I,  1. 

cnbinden.  vnodare  snlverc,  vom  Mhd.  Wh.  I.  136'  schon  richtig 
als  übersetKPn  gefasst.  denn  das  buch  147  war  lat'in  177.  Sonst  bedeu- 
tet C9  algemeiiier:  erklären.  —  Verwant  ist  cntsliezen:  so  hat  min 
herre  mich  gebeten,  das  ich  enfslicze  die  getät  Silv.  77. 

148.  du  tohlir  den  rater  gcbere  Litau.  .'^.  313.  der  megde  schepfer 
finde   ir  kint  Bari.  317.     Vgl.  Dante  Farad.  XXXIII,  4.     che  Cumana 


Sß4 

»afiirn  \  nohilifmti  si .    che  7  suo  faHtiri:  |  von  si  sdvgno  tU  farsi 
fattura.  —     Umgekehrt  Minnes.  Prflhl.  120,  28. 

151.  Der  satz  enthält  f^ine  ähülicht^  gegeusätzlicbe  ergSnzuug  EU 
V.  160,  wie  153  zu  152,  154  zu  155.  —  gesalte  3.  pl.  pt  mit  geschwun- 
denem »  wie  im  infin.  hekere  356.  Ich  nehme  (jcenlle  als  perf.  des  bis 
jezt  sonst  nicht  belegten  scliw.  zw.  ztäen  oder  zäkn,  gelUrdeu,  scb&- 
digen.  Vielleicht  ist  auch  Otfr.  I,  '20,  13  zu  lesen  »in  salatun  si»  iö 
ubar  dag. 

152.  loalte,  perf.  des  schw.  zw.  walt/m  (^=r  fit,  zw.  wfiiten),  das 
sonst  nur  durch  Jerosch.  17128  belegt  wird.  Das  präsens  kaun  ich  auf- 
weisen bei  Brun  von  Schonebek  1419  der  des  h'mels  und  der  erden 
weit  (:  gelt). 

156  ist  nach  160  zu  lesen  von  den,  und  157  vi>n  dem  nach  16S. 

173.  geleit  Mone,  gelert  Massmanii.  —  hie  aühet  ein  ander  redt 
in.   als  ich  geleitet  bin,  ülsö  leite  ich  üch  vnrl.    Herb.  17135, 

185.  Vgl.  592  daz  si  an  Sine  wort  nigen.  573  und  daz  si  tmder- 
tänic  waren  an  di  römische  geicalt. 

191.  üf  eitlem  grasen  wnlt  Parz.  146,  y.  jagen  ilf  disem  tetUde 
Trist.  4697.  nf  dem  Walt  Pass.  457,  5.  Grimm  D.  Wb.  I,  616.  —  lo 
dar  lat.  prosa  (Mone  Änz.  VIE,  526)  heisst  es  von  der  gegend  dw 
jagd  accidit  —  Tynim,  MogoHciensem  naiione,  de  qttodam  oppido  rido' 
licet  appellatione  pere  grina  Berlnck  nuncupato  in  partihits  Bnben- 
hergensium  venari.  In  dem  lat.  gedieht  fMone  Ans.  !V,  i-iti)  wird  30 
wenig  wie  von  dem  deutschen  dichter  ein  name  der  flrtlichkeit  genant, 
88  heisst  nur  ipse  die  quadam  Silvas  latcbrasqur.  ßrarum  cum  nocii$ 
intrans.  —  Als  geburtsort  des  Pilatus  nante  deutsche  überUefemng 
des  11.  jahrh.  das  ostfrllukische  Porchheim,  Weiland  bei  Haupt  Z.  XVIT, 
153.     Schönbach  im  Anz.  f.  d.  A.  II,  191.  195. 

i;i2,     behalt,  synon\-ra  mit  legrr.  Herb,  6564.     Livl.  Kr.  29W. 

195  f.  Die  Überlieferung  ist  sichtlich  gestört:  zu  beide  durh  gerett 
fehlt  in  der  hs.  das  zweite  wort,  di  tieste  ist  nichts.  Ich  schlage  datier 
vor:  darh  gemach  imde  vorhte,  di  er  zeit  tiertin  hvte,  beide  diirh  gerftt 
und  durh  sine  gtearhett.  Es  entsprechen  sich  dann  gemarh  und  ger/fU, 
rorhte  und  gtoarhdt. 

201,     Über  M  im  suffii  Mhd.  Gr.  §  52. 

207.  ifiilt  unile  xam,  unllectierte  genitive,  durch  die  t^uhetaaü- 
visoihe  bedeuUing  erklärlicher.     Mhd,  Or.  §  437. 

209.  ^  itinem  rehte,  früher  als  tischreclit  gewesen  wäre.  Von 
dem  tafeln  handelt  mch  der  lat,  dichter  (nach  ihm  war  k(1mg  AttU 
bei  einem  befreundeten  manne  eingekehrt)  et  Inrgitt  epuli<t  ÜOi 
repMi  sttrgiiut  u  nienna.     Die  lat.  prosa  hat  nicht«  davon., 
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210.  MtcH  wird  «war  gewöhnlich  mit  Jat.  der  [lersou  verbundeu, 
md.  aller  auch  liüt  uucua. ,  z.  b.  Heinr.  TriBt.  4674,  Im  NhiJ.  liherwiegi, 
der  accus.,  ünmni  D.  Wb.  I,  17^4. 

3\8.  219  gkiiiUer  bau:  dir  hiß  —  dX  Irü'ben. 

220.  Vüii  dem  st.  zw.  sdken  ist  Boflst  nur  noch  lekant  die  3,  ]»1. 
pr.  a<4kc»  bei  H«rb.  17086.  Ein  schwaches  zw.  sdken  weist  mir  Lexer 
HUS  der  Mimieburg  35'  nach:  wie  id  in  mich  verselkd,  verm&ret  muh 
verkdket  m  mich  der  minw  kunder. 

222.  nttrtM  die  bei  Herbort  (Frommann  z,  Herb.  10115)  und  im 
Alexander  herschendc  form  des  localadverbs  yiwrijen. 

226.  rejc  physicis  ratiombus  usilata  regum  lunc  lemporis  con- 
sueludine  fu'it  ajiprime  histructtis  lat.  proga. 

233.  über  die  bedoutung  des  namens  Cyro  für  T)/ro  Mone  in 
Anzeiger  VII,  637  und  Schßnbach  im  Anzaig.  f.  d.  A,  II,  l'Jl  1'. 

244,  qUQmam  venaiianis  causa  longius  ah  uxore  sua  partes  in 
Utas  secessprat,  fcstinnnler  percundari  mcinitateH  finihm  aäjacetites 
inäixit,  si  qua  reperiri  possit  amplcxibus  opportuna,  prosa.  In  dem 
gedieht  sagt  das  gefolge  zum  liöuig :  est  rcgina  procui  tiec  eam  posst:- 
mus  habere  uud  gibt  dauu  au,  Oass  der  viUicus  eine  schöne  tocliter 
PÜa  bähe.     Unser  dichter  folgt  der  prosa. 

hclc  Moue,  hite  Massniann.  Dass  hete  die  unserm  dichter  zukom- 
miiüilt'  form  des  inilic  perf.  von  haben  ist,  heweiaeu  ausser  diesem  vers 
die  reime  ■  dr^te  614  :  gerete  53U  ;  ungeräe  478  :  i^e  3a4.  4l>B, 

248,     Vorgestelter  relativeatii ,  zu  eine  muffit  2hl  gehörig. 

26t),     Für  vcrrc  ist  viire  zu  achreihen,  Mhd.  Gr.  §  3'J. 

263.    naiih  fuwh  schliesst  der  satz. 

204.  nnkuude,  uuhekante  fremde  gegend,  häutig  bei  Herhort, 
vgl  Frommann  z.  ilerh.  m74. 

26&.  grünt  mit  der  hedeutuüg  bergtal,  achlucht,  ist  obd.  und 
md.  in  alter  und  neuer  zeit  verbreitet. 

2GG.  da  ein  back  lief,  Mas»matm  machte  drei  punkte  hinter  rin, 
wahracheiulich  weil  er  aasfall  eines  wortes  vermutete.  Wenn  gemäsa 
dem  weihlicheu  gascblecht  von  buch  in  den  md.  dialecten  eine  geachrie- 
bnu  wird,  ßtit  der  bau  des  verses  weniger  auf:  da'  eim:  bäch  Hnf. 

2C8.  Der  deutsche  dichter  schltesst  sich  der  angäbe  der  prosii, 
ilasa  Atus  eiu  molendinarius  war,  an;  uadi  dem  gedieht  ist  der  gross- 
rater  des  Pilatus  ein  villicus.  -  mulimicstelle ,  sonst  nicht  nachgewie- 
sen,, so  viöl  als  muUnstal.  lactis  moleiiditiarius ,  in  einer  elsäss.  Urkunde, 
liöxer  Wh.  1 .  1225.  ~  gesielie  hat  hier  die  bedeatung  des  einfachen 
fpmm.  stcJic,  wie  sie  im  Schlesiachen  lebt:  kleines  doitgütcbeii .  bof  mit 


Uli',  der  kfile.  sonst  aus  Aer  mliii.  zeit  nicht  belegt,  6iu  tni 
miil  Uli.  wort,  nach  unserer  stelle  tuid  hessischen  nrkaaden  masc. ,  sons 
auch  als  fem,  und  neuü'.  nachweislich:  Ürimm  D.  Wh.  V,  1882  fg. 
Obschoii  weBeutlich  dem  sächsischen  Hessen  angehövig,  reicht  leote 
.loi^h  nach  VümarB  Idiot.  214  bis  an  die  Efze  und  Schwalm,  ja 
liis  nach  Obei'bessen  hinauf. 

291.  wände  sie  bi  ime  was  gelegen  Mooe,  tcande  ai  inu;  fn  tea 
gclegcH  Massmaun.     Wie  mag  die  hs.  gehabt  haben? 

303.  dßr  Siic,  das  saugen  der  niuttermiU'b ,  bis  jezt  nur  nid,  Ulli 
nd.  naehgewieseo. 

311.  und  ü  quam  —  hier  erscheint  doch  wol  ein  rest  des  alt« 
und  bis,  dag  obd.  in  von  ewen  untc  zSwe>i  Vor.  Ged,  365,  11  ^rbal' 
ten  ist. 

313.     einen  hs.,  lies  ein. 

318,  geschepheäe,  körperhildung.  gHatalt;  bei  Ootfried  von  Strasi 
bürg  in  dieser  bedentung  häutig.  Äusseres  aussehen:  s'in  (des  on;chl 
lua)  geschepfede  ist  mir  wol  hekant,  also  der  nagel  &4  menschen 
beide  rot  und  m^  gevar  Scbonoh.  188ä. 

331.  Unser  dichter  weicht  hiev  von  der  lat.  prosa  ab,  nach  dei 
Pila,  regis  nominis  ignara,  de  nomine  suo  PHa  et  nomine  patn's 
Atus  -indidit  ei  nomen  Pilatus.  Nach  dem  lat.  gedieht  gibt  Ata»  (Ä81 
hier  freilich  der  könig  ist)  den  namou:  dicor  Atm  et  mater  Pila  vom 
htr,  compositum  nomen  Pilatus  ei  tribttatur.  Hieran  lohnt  sich  da 
ileutsche  dichter. 

328.  Der  Zusammenhang  verlangt  für  hieben  si  in  tm  schreibei 
hiee  er  in. 

333.  Asyndeton,  vgl-  559.  5fiO,  —  httgen  .  sogen  dem  diaUkI 
gi'mfi^  zu  sehreihen. 

334.  die  mve.i  den  dritten  zogen:  Freld.  lOfi,  Id  swä  uiij!  im 
mmt  bi  einander  sinl,  da  icirt  vil  llhle  <lm  dritte  ein  kint,  wozi 
W.  Grimm  Karaj.  Ged.  12.  H  anzog.  Man  erinnert  sich  Goethes  vor» 
m  Alexis  and  Dora:  Du  sitzest  nud  nähest  aud  kleidest  Mich  und  diel 
und  auch  wol  noch  ein  drittes  darein. 

337.  ä4u.    ä  =  ü,  das  aber  nicht  dem  dialekt  gemäss  \ii. 

346,  Die  bedeatung  etikel  für  nebe  iet  meines  wls^ieus  nur  fti 
dieser  stelle  zU  finden,  'iü  der  form  nebe  =  na>e  vgl.  uthoi  -:  gebfii 
Herb.  120.  5967  .■  lehen  207.  14Ü3.  gmeben  :  geben  Alei.  »770  un 
Mhd.  Gr.  §  U9. 

Die  lat.  prosa  lilsst  den  Pilatus  im  alter  von  drei  jahreu  tu  Mi 
I  vater  Tirua  briu^en.     Der  deutsche  dichter  schliesst  aicb  audt 
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dem  lateinischen  poeten  an,  wonach  Pilatus  erst  als  Jüngling  dem  vater 
zugeschickt  wird. 

352.  Über  gehart  Mhd.  Gr.  §  60. 

353.  geriicht  zu  rucken,  Mhd.  Gr.  §  218.  Vielleicht  ist  geroht  : 
zollt  zu  schreiben,  vgl.  Herb.  13898  molite  :  rohte. 

356.  Hinter  bekere  ist  punkt  zu  setzen,  dagegen  ist  Mones  und 
Massmanns  punkt  hinter  sone  zu  streichen. 

363.  Die  bedeutung  von  sande  erhelt  aus  Herb.  8965 ,  wo  es 
die  sendunge  einer  gift  bedeutet,  sande  ist  demnach  die  erfüUung  des 
gelübdes. 

365.     Walth.  57,  13  guot  gdäz  unt  Up. 

367.     Vgl.  372  ivand  er  in  überschreit  an  allen  dingen. 

370.  Der  zähe  und  herbe  hass.  —  greibe  nur  an  dieser  stelle  zu 
finden,  ein  hessisches  wort,  heute  noch  in  Niederhessen  mit  der  bedeu- 
tung herb,  säuerlich  bitter,  scharfsauer  üblich,  Vilmar  Idiot.  136. 

371.  In  seiner  Parteilichkeit  für  Pilatus  kehrte  der  deutsche  dich- 
ter den  bericht  seiner  lateinischen  prosaquelle  um,  wonach  Pilatus  den 
bruder  aus  neid ,  von  ihm  in  allen  Wettspielen  übertroffen  zu  werden, 
heimlich  mordete.  Das  latenter  passte  unserm  Verfasser  nicht  zu  seinem 
bilde  von  dem  beiden.  Ein  mörder  durfte  er  nicht  sein,  daher  lässt 
er  ihn  den  bruder  im  offenen  handgemenge  nach  einem  wortstreite 
erschlagen.  Der  lateinische  poet  geht  über  den  bruderzwist  sehr  rasch 
hinweg.  In  den  folgen  der  tat  schliesst  sich  unser  dichter  ebenfals  der 
prosa  an.  In  dem  lat.  gedieht  gibt  die  berufene  concio  populiy  welche 
in  der  prosa  den  tod  des  schuldigen  verlangt,  den  rat,  Pilatus  als  gei- 
sel  nach  Rom  zu  schicken. 

382.  diu  vehcy  eins  der  unserm  verf.  mit  Herbort  (Frommann 
zu  Herb.  2100)  gemeinsamen  werte. 

398.  üb  als  neutr.  md.  und  nd.,  vgl.  Rother  811.  1071.  1360. 
Eilh.  Trist.  3663  (nach  W.  Grimms  anführung). 

412.  413.     Zwei  verse  mit  schwerem  mehrsilbigen  auftact. 

416.  irladen;  das  präfix  gibt  hier  wie  öfter  die  bedeutung  des 
übermässigen.  In  der  bedeutung  überladen  kenne  ich  erladen  nur  noch 
aus  Herb.  5126. 

432.  Punkt  nach  gesculde.  Durch  ge-  verstärktes  scult  ist  sonst, 
wie  es  scheint,  nicht  nachzuweisen. 

435.     Punkt  hinter  Börne  ^  komma  nach  gesant, 

440.  449.  sich  vore  nemen,  sich  auszeichnen,  vgl.  Rother  4349. 
Trist.  17461.  18965.     Lanzel.  2261. 

444.  Der  name  Paynus  (Paginus)  und  dass  er  ein  französischer 
königssohn  war,  stamt  aus  der  prosa;  das  lat.  gedieht  nent  den  namen 


nicht  und  riiiicht  den  jungoii  beiden  ku  einem  englischen  prinzen.  Deii 
zwiat  zwiscliou  Pilatus  and  Paynns  fölirt  dor  deutsche  dichter  eelbst&o- 
dig  aus,  indem  er  den  ersten  fall,  zwischen  Pilatus  und  dem  stiefbro- 
dtr.  im  gi'unde  widerholt.  Auch  hier  wird  Pilatus  vorteilhaft  geschildert. 
Die  lat  prosa  ist  sehr  gedrängt;  vgl.  die  ergUn^ung  des  Mon(»ch«a 
textea  aus  der  Gräzer  hs.  durch  Sehönbaoh  ini  Anz.  f.  d.  Ä.  II,  18S. 

447.     (/enant  wol  vor  äp  glsde  zu  sttdlen. 

450.  koi'fi  ^=  obd.  kür:  er  hatte  wünsch  und  wähl  anter  ihneo 
alli'U,  alle  wünschten  und  wählten  sich  ihn  als  deu  vorzüglichstei 

453.     liehe  für  das  hs.  libe  zu  achreihen,  vgl.  320.  333.  231 
Schreiber  schrieb  der  obd.  sebreibscbule  gemäss  überall  ir.  =  obd. 
ausgenommen  iu  rf?  (=  obd.  die  und  diu),  m  i^sle  und  si'm,  i 
sie  ^  jm'm),  mm,  swi.     Feruor  steht  einmal  his  254  (gegen  5  kies),  libe 
453,  schire  ShT,  zweimal  i/mc  llti).  367,     Er  yezte  selbst  vi^nc  im  reim 
»,»{  jut^elinc  540. 

höbe,  fiber  diese  «id.  form  Mhd.  Gr.  §  1 IH. 

466.     Jeriechend,  lies  kriechende. 

466.  folgen  ist  gleich  wr'gen;  es  ist  eine  nicht  unerhörte 
form  des  inf.  die^^es  ablautenden  zw.,  in  welcher  das  e  durch  &ttMj 
des  Stammes  zu  j'  erhöht  ward,  vgl.  Herb.  5292  mgm  ^  liijen,  BelU' 
mar  v.  Zweter  MS.  2,  12;i*  uberntifjvn  :  wigen,  Erlös.  J041  gmigen^ 

47(1.  Von  dem  auf  pifluius  folgenden  ausradierten  perfeetum  W»; 
nur  /*,  nach  Mone  hi  zu  lesen.  Sprengers  ergänzung  hönete  halte  iel 
für  ebenso  wenig  treffend,  als  seine  Umstellung  der  richtigen  naineu  476, 

478.     nit  undc  ttngerefe  Masämann,  das  in  ungcrete  Mone. 

480.  ee  samene;  es  ist  esamene  oder  samctie  ku  schreiben.  Der 
ainn  ist ,  sie  waren  einig  zusammen  (au  i>inander)  zu  geraten,  zcsamen: 
bezeichnet  das  objeet,  uhir  ein  die  art  des  willens.  —  (N'acbtrilglic) 
sehe  ich,  dasa  auch  Haupt  zu  Erek  812  für  unsern  vers  esamem 
forderte.) 

485.  Unser  dichter  hat  bier  das  lat.  gedieht  henuzt,  aber  dii 
stelle  desselben,  gemäss  seiner  umkehrung  des  vcrhältnis»GS  von  Pilfttas 
und  Paynus,  auf  den  vater  des  Paynus  bezogen,  während  der  UteinischB 
poet  den  vater  des  Pilatus  meint:  decretum  tamcti  est  ut  non  inierfi- 
ciatitr  ne  pater  illius  eoiUrariua  cfficiatttr,  imperioque  dari  solitum 
sum  prokiburc,  utpotc  vir  qui  consittin  armisque  valeret. 

4112,  si  beymtden  payn  ruuien,  notwendig  in  »*  heijumir.  p<iynH$ 
zn  beHsevn,  wie  scheu  Sprenger  getan. 

495.     uerscült,    in    vi-rscilt   zu   (Indern.   «   schwankt   zwischen 
und  o, 


497.  Der  aiiin  wirü  süiii:  sip  wiclien  dem  recht«  aus.  Starkn» 
zw.  linen  ist  sonst  nicht  uacJjgewiesen,  aui-h  abd.  nii^hli  cntlincn  niut<s 
bedeaten:  beiseite  lebueii,  ndgeu,  sc  aveiiere  alieui. 

499.  Patriotischer  stolz  fährto  die  za  ifib  augerübri«  stelle  des 
lat  gedichtes  weiter  aus. 

S()3.  &0i.    Mitteldttutsche  tmilautaude  conjunetive  perfecti. 

617  di,  565  ilc,  mitteldeutsche  formen  des  n.  sg,  m.  dcH  arti- 
kels  und  demonstrativs,  Mhd.  Gr.  §  464. 

eohlc  :  mohie  auch  Herb.  7t»9l. 

B22.  Der  deutsche  dichter  gibt  die  lateinische  prosa  wider,  vgl, 
Anzeiger  f.  d.  A.  ü,  186. 

Ö28.  nn  groee  not,  Mono  Massmann.  Die  nötige  äiiderniig  von 
grüser  not  hat  schon  Sprenger  a.  a.  o.  vorgeschlagen. 

629.    gelidegct  Massmaun,  gdedigd  Mone. 

531.  santcn,  die  enklitische  Verschmelzung  von  suntat  in  m 
smtten  ist  nicht  iinerbört;  der  deutlichkeit  wegen  empfiehlt  sioh  »■«»- 
tencH  XU  schreiben. 

uffe  md.  beliebte  form,  daher  nicht  zu  beseitigen. 

bescheit,  bedingung,  Ohorlin -Scherz  129. 

640.  vierte  hs.,  vinc  ist  nach  md.  dialekt  zu  schreiben,  vgl.  den 
reim  und  ffinc  199.  367. 

543.  Allitteration.  —  gerat  ein  md.  beliebtes  wort,  häufig  bei 
Herbort. 

546.  argelisle  Mone  Maaamann,  in  tir^e  Usle  zu  trennen.  Nach 
der  prosa  suhjiigavit  Pilatus  ei  j>romissis  et  jiretio  nimiu  H  eupplicio 
gentem  universam.  Unser  dichter  folgt  in  der  bervorhebung  der  strenge 
der  proHa,  während  im  hit.  gedieht  Pilatns  bauptsächliub  durcb  milde 
und  klngheit  das  ziel  erreicht. 

550.    v're  lies  wor  oder  vär. 

55fi.  Der  vers  bedarf  der  ergänitung;  ich  vermute  ee  lezist  als 
am  Anfang  fehlend. 

559.    DU  natQrlich  in  mit  zu  ändern. 

566.  irbihetcn  sme  umile.  Der  accus,  ist  ganz  richtig ,  es  ist 
der  bei  intrans.  zw.  der  sorge,  des  zoms  stehnde  casus  deä  object«. 
Grimm  Gr.  EV,  612  f. 

573.    Vgl.  185.  592. 

575.  Den  chidruck  des  erfolges  des  Pilatus  in  Rom  erwähnt  auch 
der  lat.  dichter ,  die  proaa  schweigt  dariiber. 

577,    sie  freuten  sich  des  anfricbtig. 

57».   CT  ist  in  ir  zu  andern,  nach  579  durh  sirivaU  geKchilite. 

584,   da  Mone,  das  Massmann.  ■ 


5Hli.    von  tJnm  Mone  Massiiiaiiii;    iiülier  acLeliit   ran  der 
gon,  allein  von  dem  ist  zu  rechtfertigon  als  =  wovon. 

51)2.    s*M^  Mono  Massmann ,  lies  sin. 

5S13.    (HTste-  iu  forste  2u  ilndern.- 

6(HJ.  Ein  beleg  des  in  mlid.  zeit  iiielit  hflufigou  dativs  bei  dun- 
hn,  vgl.  Grimm  Or.  IV,  951.  Der  dativ  scheint  dem  Md.  geuehm 
211  sein. 

6U1.   ein  grüs  iäi,  floxionslosor  doib.  sg.  f.,  Mhd.  Or.  §  491. 

602.  eu  dm,  den  =  devi  Mlid.  Gr.  §  4G5.  Die  gewönüche  form, 
der  Präposition  bei  dem  Schreiber  ist  so. 

«04.    ande  wotde,  tVolde  ist  ana  metrischem  gründe  la  streichen. 

612.  weren  Massinann,  warm  Mone. 

613.  Das  erste  unde  der  bs.  ist  zu  streichen. 
G19.    Massmann  gibt  {danni)n,  Mone  nur  ...in. 
G21,    Massmann  wi  er  d(i  iuden),  Mone  wi  rr  d. .. 

Die  jüngere  band,  welche  ki  ist  m  pilaius  zni'ügto,  trug  nach  Mas»- 
maniis  bomerkung  (Vorwort  zu  den  Deat-fcliBu  Gedichten  s.  VII}  lutf 
hl.  .lO""'  auch  zwei  randbemertuugeu  ein.  Die  biuid,  der  wir  deo 
Pilatus  verdanken,  hat  auf  hl.  29*  die  chronologische  notiz  verzeichnet 

Captiuante  ffdadino  iroUiimof. 

Ännof  tnülenof  ccnlenof  ochagenof. 

S^tenofyue  reuolu'at  tncartiatio  ucrbi. 

3.    Stil,  spräche  iind  heliuat  des  <l[clitKrs. 

Der  eindrnck,  den  wir  von  dam  deutschen  Pitatuadicbtcr  empfan- 
gen, ist  nach  meinem  geftlhl:  er  war  ein  mann  von  begabung.  von  SB9> 
gebildeter  persönlichkeit  und  trotz  der  klage  Aber  die  geringe  fÜLhig- 
keit,  iu  dem  unhiegsamcn  Deutsch  zu  arbeiten,  von  recht  gutem  meto 
dazu.  Das  bekentnis  seiner  schwäche  ist  mehr  formelhaft  als  aufrich- 
tig dem  algemeinen  satze  eingeffigt,  dass  Übung  den  meister  mache. 
Er  spricht  das  männliche  wort,  das»  wagen  gewinne  (16)  und  Snasert 
die  hofnnng,  dass  eich  sin  unde  (jeist  an  ihm  mehren  werden  (26  fgg). 
Bald  nachher  gesteht  er  auch ,  er  fühle  sieb  gehougit  und  ijehogen  bas 
als  er  war  und  sagt  seinen  willen,  in  der  deutschen  spräche  immer 
gowanter  zu  werden.  Seine  peraönlichkeit  tritt  überall  in  der  eiolei- 
tung  hervor,  in  fgg.  16.  19.  26.  34.  39.  50;  sie  verflicht  sich  selbst 
_in  das  lob  der  h.  Jungfrau,  72  fgg.,  wo  or  erst  allmählich  von  dem  »eh 
zum  algemeinon  mr,  84  fgg.,  übergeht. 

Der  dichter  ist  stilistisch  gewant.  Von  «einen  abscbweifuDgeu 
fmdet  er  geschickt  den  ruokwog  zu  dem  gedanken,  der  ihn  seitab  tm- 
lockte,  143  fs 


r.v«  riLATitsriEDicHT  27t 

ibadeni  gewahrt,  mau  fotguuile  stilisüäclio  kflnato. 

Er  brancbt  sehr  gern  die  tautologio :  270  fg.  309.  333.  342  fgg. 
352  fg.  354  fg.  370.  377.  420.  505.  510.  512.  filfl.  642.«52.  5Ü8.  574. 
609  —  11. 

Parallelismua  ersi-leiut  272  fgg.  28ü  fg.  322  fgg.  -102  fg.  450  fgg. 
581  fg. 

Cmnulation  338  fgg.  3G2  f^.  427.  481.  602.  &15  fg.  559.  GI2. 

Dw  anaphora.  verwendet  er  71  —  83.  84  —  88.  106—113.  120  — 
139.  161  —  172.  449.  456.  Alü  epiptioriscli  ImnD  360  genommeD 
werden. 

Der  dichter  liebt  die  inversion.  Wir  finden  wortinversion  88.  89, 
98.  264;  satzinveraion :  invertierten  objectsat:^  130.  538:  invertierten 
relativsatz  1&4.  248  fgg.,  doppelt  156  fg.;  invertierten  interrogativHatz 
164  —  168.  170.  172;  invertierten  conceasivsat:?  10;  invertierten  bjpo- 
thetisdn^n  satz  14.  24. 

Parataktische  Batustellang  begegnet  oft:  31,  34.  41  fgg.  62  fgg. 
148  fgg.  238  fgg.  252  fg.  385  fgg.  4G0  fgg.  476  fgg.  515. 

Asyndeton  findet  sich  333.  379.  380.  452.  559  und  387  fg. 

Sentenzen  bringt  er  uweimal:  einmal  am  schlnaa  eines  absatzes  IG, 
einmal  am  aiifang  473. 

Der  PUatuBdichter  zeigt  also,  dass  er  mit  den  mittein,  atiUstiscb 
zu  wirken,  hekaat  ist.  Er  steht  unter  den  dichtem  des  zwölften  jahr- 
bunderts  aun  der  geistlichen  achulo  nicht  als  em  inittelmässtgur  da, 
sondern  mag  sieb  ini  atil  mit  dem  Credodiehter  Hartmami,  mit  den 
beiden  Heinrichen,  mit  dem  ßaiern  Wernlier  messen.  Im  metrischen 
übertraf  er  sie  sfimtücb,  wie  längst  ausgesprocJien  ward,  und  aucli  in 
der  reimkitnst  war  er  ilmen  überlegen,  denn  seine  reime  mnd  durchaus 
rein,  freilich  nicht  wenn  man  sie  in  mittelhochdeulHcbe  schriftspraeb« 
übersezt,  aber  wenn  mau,  wie  allein  recht  ist,  dem  dichter  seine  dia- 
kktiscfao  zimge  läsat. 

Ich  stelle  die  dlalektgemässen  reime  hier  zusammen. 

a)  wart  :  gchirt  352.    getart  :  wart  169. 
naht  :  irdaftt  250. 

wSre  :  sSre  402.  lidigCren  :  wrca  100,  yt-he  :  vckv  3H2.  schv  : 
geschehe  5. 

■irre  :  virre  260.  —  jungelinc  :  anetnnc  640. 

tnracoU  ;  irvolt  49R.  vonn  :  ttone  358.  iio»"« :  Jwß  450,  gehört  ' 
worl  580.    forste  :  totste  594.    hogim  :  eogen  334. 

b)  eben  :  neben  346.     lohe  :  Mic  454. 
ntah  :  tacJi  142. 

680.    yinüit  :  suhl  354.    sohtr  :  tnohle  51^ 
18* 
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beschiel  :  nid.  55.     nid  :  entriet  390. 

alsü  :  M  41.     Papio  :  hd  408. 

ere  :  hekere  (Inf.)  35ö.     j/e^nKe  (3.  PI.)  :  va!tc  151. 

Wer  die  reimweise  Herborts  von  Pritslar  im  gedächtnis  hat,  wird 
sofort  an  durcbaus  entaprechende  reime  dieses  lieasischen  dichters  erin- 
nert werden.  Mit  Herbort  gemein  hat  der  Pilatusdichter  in  sehr  cha- 
raktoristischer  art  die  worte  erladen  416,  sande  363,  sdJcen  220,  fer- 
ner tiel)OUtie  y,  vehc  382,  gerat  642. 

Algemein  mitteldeataob  ist  die  endung  der  1.  sg.  prs.  lad.  in  -en, 
itu  V.  15.  Speciell  hessisch  sind  der  hole,  eu  v.  270,  und  das  adjectiv 
(/reihe,  zu  r.  370. 

Wir  werden  dadurcli  zum  schlass  berechtigt,  dass  der  Pilatoa- 
dicbter  ein  Hease  war. 

Die  gl<:icheu  reime,  mehrfaclie  gemeinsame  worteigenheiten  und 
manche  übereinatimuiende  redewendungen,  welche  die  anmerkungen  ver- 
zeichueten ,  köuten  auf  den  gedanken  verleiteu ,  den  Pilatusdichter  und 
Herhört  von  Fritslar,  den  gelürten  schiiUre,  iur  denselben  manu  zu 
halten.  Allein  ich  weise  den  gedauken  ab:  die  geistige  art  beider 
dünkt  mich  durchaus  verschiedeu.  Von  dem  gelehrten  hochmut,  der 
sich  iu  Herborts  vorrede  ausspricbt,  hat  unser  dichter  nicht  das  min- 
deste, der  weit  lebensvoller  und  meuscblichbewuster  ersobeint  und  an 
dem  sein  vaterläudisches  gefüh!  besonders  borvoraticht.  Weil  Pilatus 
nach  der  sage  der  zeit  eiu  Deutseher  war,  nimt  er  für  ihn  partei  und 
verfuidert  sogar  die  angaben  seiner  quelle  aus  freude  au  dem  Trevelu 
beiden.  Es  ist  schade,  dass  wir  nicht  wissen,  wie  er  sich  im  späteren 
lebenslaufe  des  Pilatus  zu  der  gescMchte  verhalteu  hat. 

Hätten  wir  das  gedieht  ganz,  so  würden  wir  wahrscheinlich  auch 
den  namen  des  dichters  wissen,  denn  ich  glaube  nicht,  dass  er  ihn  am 
schlnsse  verschwiegen  hätte.  Die  scheu  vor  den  kritikerii  und  den 
Spöttern  über  poesie  würde  ihn  kaum  zu  den  werten  des  lateini*>cheu 
Pilatuspoeten  gebracht  haben: 

ergo  scriptoris  nomen  patriamque  tacebo 
nee  sine  scrijalore  lauäart  scripta  dolebo. 

Hi  gPt  anf  das  loch  von  jnliUo. 
Man  sagit  von  dfltscher  zungen, 
siu  31  unbetwungeu, 
■16  vögone  herte. 
swer  si  dicke  borte, 
b    sl  wurde  w«l  i^be, 
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ala  dem  stäle  ir  geschehe 

der  in  mit  a!me  gezowe 

flf  dem  anehowe 

berte,  er  wurde  gebouge. 
10    8Wt  icbz  getOQge, 

ich  wil  spannin  minen  sin 

zd  einer  rede,  au  der  ich  bin 

ane  gedenet  vil  cranc. 

mac  sih  enthalden  mtn  gedanc, 
15    nnz  ich  st  geenden, 

so  weiz  ih  daz  genenden 

mc  tfit  dan  mäze 

an  snlhen  anläze. 
Ih  grifen  an  den  vollemunt 
20    unde  Sterke  mtnen  funt 

mit  dem  erston  sinne, 

der  undcr  unde  inne 

86  gewurzelet  ist: 

wird  mir  state  nude  frist, 
25     ih  gezühe  üz  im  einen 

z8  den  fiillesteinen 

so  manigis  sinnis  volleist, 

daz  mir  sin  unde  geist 

gemüt  werden  beide 
30    e  ih  dar  abe  scheide. 

Der  erste  sin  is  so  getan 

den  ich  ze  fullemuude  hän 

under  di  andren  geleit, 

is  irschricket  min  frevilheit, 
35    swenne  ih  neigen  darane. 

er  ist  allir  sinne  vane, 

ir  zii  unde  ir  zeichen. 

ihnc  mac  sin  nibt  gereichen, 

swi  ih  in  lege  unde 
40    zd  dem  fullemunde. 

daz  komet  doch  also: 

er  is  mir  wilen  ze  hö, 

wilen  is  er  mir  eben, 

G)  geschee  "1  der  mit  sincm  9)  wrde  gebouge  10)  gotouge 

131  gedhenet       20)  fönt  iti  d<r  fts.  gebessert  aus  munt       21)  eristen       2S)  gemüt 
31)  eriste        34)  mit        3Ö)  daran        37)  zeigen        41)  da 


274 

als  in  dei'  hat  gegebeu, 

■ 

45 

der  wunderlich  heizet 
uüde  imihekreizet 
himel  unde  erden, 
der  lien  den  sin  gwerden. 
Der  selbe  sin  der  ist  sin 

I 

50 

der  mir  in  gab.    di  sint  min, 
di  ih  därabe  bän  gezogen, 
ih  bin  gebougit  unde  gebogen 
baz  dan  ich  were. 
ib  spien  mich  ze  sere, 

1 

55 

dö  ib  di  sinne  beschiet. 
noh  nentläzen  ih  mih  niet, 
ih  wil  an  miner  niäze  Jonon 
unz  icb  gweichen  nnde  gwonon 
in  dütscher  zungeu  vorbaK; 

1 

GO 

sl  ist  mii'  nob  al  ze  laz. 

Anegin  unde  ende, 
dinen  geist  mir  sende 
zö  minem  beginne, 
blib  mit  mir  derinne 

1 

65 

■ 

unz  ib  derüz  muge  komeu. 
diz  mere  daz  ib  bän  veiuomcn 
und  ib  bie  wil  SJ^en, 
daz  goseacb  in  den  tagen 
dö  din  aun  wart  geboru 

1 

1    ' 

von  einer  froweu  üz  irkorn, 
dl  mftter  ist  nnde  maget; 
di  mir  zo  mitternaht  taget 
unde  in  vinstermsse  lühtet 
unde  min  herzo  ipvflhtet 

1 

1    ' 

8wenne  ib  irlecben; 
di  mib  heizet  sprechen 
so  min  zuuge  ist  trocken  j 
di  mili,  so  ih  bocken, 
wider  af  rihtet; 

I 

W 

di  mib  berihtet 
awenne  ih  äwegic  gen; 

^f 

W                               44^  halt 

18)  goworiiei.          bü)  Uüntloicn          671  wil 

iiu.t  nel  g;«t«mr«B 

^^^^^^Ji^^^te^^f 

gewonen     50)  dttüsthcr     Üi)  dnnpuc  MoM 

^bi^^g^M 

^^^^^^^r 

^^H^^^^^^^^^^^^H 

^^H 

^^^^^^^1 

^^^^^^^^^^^^^^^^1 

^P 

^üfü^^ 

:jt&  ^^^I 

^^^^^ 

di  mth  heizet  Ofatfn 

^^H 

^^^1 

sweutto  ili  ni(l«rvallen. 

^^^1 

^^^H 

siu  ist  uns  alleu 

^^^^1 

^^H 

komcn  zo  heile; 
st  hat  uns  von  dem  seile 
unser  viende  irlöst ; 
si  ist  uns  allir  dinge  trö»t. 
In  disem  ellemle 

■ 

^^^1 

zu  \inm  Ubis  eii<1e 
aal  8i  uns  giltende  »in. 
si  hat  den  wtitan  stinneHehin 
ül'  der  erden  gwunucn; 
mäuen  unde  suunuu, 

I 

^^^B 

di  sterren  ai  ubirhllchit. 
ir  kilBcheit  geltohit 
tler  lylien  ao  der  wixe. 
iü  der  hpliewize 
is  siu  ein  lidig^ren; 

I 

^^^1 

jfwunden  uudu  sfren 

ciu  plnster  nnde  seniftichoit ; 

in  der  baimiierzicheit 

iuier  bereite; 

der  verleiten  geleito 

J 

^^^1 

wider  an  di  liulde 
uude  von  der  sculde 
widor  an  daz  rebte, 

von  dem  nurehte 
wider  an  di  gnide. 

V 

^^^1 

von  der  Ungnade 
xe  rfiwe  nnde  ze  wnnne; 
von  jüdischem  konuo 
iilsü  von  dorne  geborii, 
ein  rebte  röso  Äno  dorn. 

J 

^^H                115 

Aller  wihe  bliimc, 
•le  lolk'  unde  ze  rilme. 
allir  miigido  crOuc, 
gib  mir  le  lAue 
dii7,  ih  dih  loben  mttac! 

H 

^^H 

wi  turren  mth  di  vüne 

^^^1 

^^^kWn^od« 

93)  dem          m  grtiolwt         U«)  iiBiM^.',  ■^ 

m^l 

125 


vor  angisten  tragen, 
daz  ih  ir  lob  wil  sagen 
di  lob  liät  an  ende? 
wi  tarren  mlno  hende 
ir  lob  scriben, 
(11  vor  allen  wiben 
gesegent  mfiz  imer  wesen? 
wi  tar  min  mnnt  ir  lob  lesen? 
wi  tar  min  ouge  ir  lob  seben? 
130     daz  ir  gnaden  ist  geschehen, 
ni  tar  ih  daz  künden, 
Sit  ib  von  den  sunden 
bin  ein  unreine  vaz? 
wi  tar  ib  loben  ¥orbaz 
di  des  lobis  ist  so  vol 
daz  ib  dnrb  einer  näldin  hol 
einen  olbent  e  brehte 
e  ib  daz  irdelite 
daz  si  eine  lobis  bätl 
inin  sin  mir  gar  widerstät, 
wand  ili  nierasr  nemaoh 
ubirlübton  den  tach. 

In  der  selben  froweu 
raflze  mir  gezowen, 
daz  leb  eine  rede  oubinde, 
dl  ih  von  ir  kinde 
an  einem  bücbo  las. 
ir  snn  ir  vater  was 


135 


HO 


e  si  in  gwunne. 

^^H 

150    er  gescClf  ir  kunne, 

^^H 

die  sin  gezalte; 

^^H 

des  bimelis  er  walte. 

^^H 

menscbe  an  der  erden; 

^^1 

die  er  liez  gwerden, 

^^1 

155    den  töl  si  ime  täten. 

^^1 

von  den  iz  wart  geraten. 

^^1 

von  dem  ime  der  tot  geacafa 

^^H 

spriche  ib  als  iz  der  gprah, 

^ 

127)  imer         128)  inul         128  120)  «etar        130)  gpfohsn 

|3I)  nt  im.' 

135}  dl  dt  der          lllj  tMk        ^i)  böfilw        lüi  «««luie 

Vi&ymki^ 
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der  h  vor  goscribon  Mt. 

^^^t 

^^B                  160 

iz  gescali  dnrh  der  Juden  rät; 
durh  ir  rät  vnd  ir  bete 

Pylätua  ime  den  Wt  tete, 
von  dem  ist  diz  mSre. 
wer  PJ'lätua  were 

■ 

^^H 

unde  wi  er  wurde  geborn 
unde  wa  er  ze  berren  wart  irkorn 
unde  waz  von  ime  leidis  (|uam 
unde  wanne  er  den  töt  nam, 
lere  icb  als  icb  bin  gelart. 

J 

^^H                  170 

von  wem  er  geboren  wart 
id  min  erste  begin. 
waz  därQz  unde  darin 
ist  gwiset  nnde  geleit, 
si  also  min  arbeit, 

M 

^^^1 

daz  ib  niet  neweiide 
c  ih  dS  rede  geende. 

Sus  vant  ih  an  latine: 
7.e  Megeuze  an  dem  Rtne 
T^rflü  ein  baiiinc  saz. 

1 

^^H                  180 

sin  gwalt  greif  vorbaz, 
Mise  Moyn  unde  Rln, 
di  dri  wazxer  wären  sin. 
di  lant  di  dämmbe  lägen 
unde  di  der  lande  plagen, 

I 

^^^1                   185 

nigen  an  stne  gwalt. 
iz  was  daz  uierre  teil  walt, 
daz  ime  was  undirtäa. 
der  herre  mobte  wol  hän 
viscbe  undo  wiltprät 

1 

^^^1                   190 

des  quam  er  au  den  rät, 
daz  er  üf  dem  walde 
Z6  legere  unde  bebalde 
jagehös  worhte 
durb  gemach  unde  vorhte 

1 

^^^H 

die  er  zen  Üeren  b§te, 

beide  durb  ger^tt^ 

und  durh  sine  gwarheit. 

j 

^^F  1T3> 

190)  de*        \'M]  undu  ze        U'-l)  vnde  linreh 

19»|du«^^^H 

P    ^1  tiefU  »oh  hoto 

r.15  li'Ü,  1.1  der  /«.  wiiyestcU.          197)  iiiidfl 

l^^^^^^l 
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daz  er  an  den  sterren  sah, 
~    swilhem  wlbe  daz  gescah, 

entfinc  si  in  der  ztt  ein  kint, 
240    iz  wnrde  harte  listic  sint 

unde  solde  witen  in  daz  lant 

sin  name  werden  bekant. 

iz  was  vil  spete. 

di  frowen  di  er  hete, 
245    di  nekunde  zö  den  dingen 

bezite  nieman  bringen. 

do  nebeiter  nüwit  langer. 

dl  von  ime  swanger 

wurde  bi  derre  naht, 
250    als  erz  vor  hete  irdaht, 

hiez  er  suchen  eine  magit. 

er  hetiz  heimliche  gesaget 

sinen  kamereren, 

er  hiez  si  enwec  k6ren 
255    schiere  unde  balde. 

in  dem  wilden  walde 

ubir  berg  unde  ubir  tal 

sühten  di  boten  ubir  al. 
Si  riten  lange  irre 
260    beide  an  der  virre 

.\de  ouh  an  der  nehe, 

e  ir  dichein  gesehe 

dorf  oder  funde. 

in  einer  unkunde, 
265    in  einem  gründe  vil  tief, 

da  eine  bach  lief 

von  kranken  gevelle, 

ein  mulingestelle 

heten  vonden  di  boten^ 
270    einen  mosehten  koten 

ein  arm  heimüte. 

si  hete  armüte 

in  die  wüstene  getriben, 

di  da  wonten  unde  bliben 
275    warn  ein  krank  gesinde, 

239)  entfienc       244)  hite        249)  der       254)  hiz       260)  uerre        266)  ein 
271)  heimöte        275)  waren 


i  bMhten  sl  ^ 
l  geacah  ir  also, 

alz  erz  Mle  vor  irsohen 

»in  Wille  was  goschehen 

unde  schiere  irgangeii. 

''  ^'^  «i"  W»(  eutfangM 
äes  toter  kaniocUche, 
er  macliete  si  riche, 
wände  si  io.  b,  „„     j 
«r  hiez  im  ,ater  ir  plegen 

nnde  b«z  ,r  ,pi,,  j,„|,^ 

"•"''  (r«b  ,r  hart«  gütea  tM, 

swenne  si  wnrde  irlöst 

»b  »i  ein  toblar  gwunoe. 

si  solde  Oze  fersten  kunne 

einen  rieben  forsten  Ilaben- 

nnde  ob  >ie  g„n„„e  ,i,„  '^^^ 

den  bat  er  da«  si  wol  mge        " 

dl  wile  daz  ir  kint  sage. 

Als  er  des  sflgis  niolite 

er  weide  bI  geweren 

«ia«  er  in  z8  ime  njjj„ 


nc 

i 


"""^  *,ugD  JUS  u  geze; 
[  hininclichem  gesiebte 
■      PUä  t«te  rehte 


^v 

^Enm^^ 

281 

^^^^^^316 

daz  er  wa?-  scöne, 

s6  wurJime  eiu  cröne 

unde  ein  kuniucricbe, 

stn  geachephode  was  sö  rlclie. 

_  Dö  Ptm  sin  geuas, 

^^^^^^  330 

Atö  vü  liebe  was. 

daz  was  däraue  schin: 

von  ima  und  vob  der  tohter  sin 

einen  nameo  er7nam 

der  von  in  zwein  quam. 

^^H              31b 

mit  gOter  m&ze  er  in  vant: 
81  zwei  wären  genant 
Pilä  unde  Ätus, 
des  hiez  er  in  P.tlätas. 
der  name  was  heimlich, 

^^H            330 

durh  dl  tohter  und  dorh  sih 
unde  darb  ir  genlehte 
irdiUiter  in  ze  rehte. 
joit  liebe  mit  guten  bogen 
dt  zwei  den  dritten  zogen 

^^H             33S 

nnz  an  di  stunde, 
daz  er  aih  begunde 
mit  vüzen  und  mit  henden 
veraäebeu  an  den  wenden, 
an  benken  unde  au  stülen. 

^^^1            340 

als  er  begunde  vüleii 
duz  er  ir  bete  gwalt, 
des  wart  er  frevU  unde  balt 
an  loufe  unde  an  gange 
dicke  und  also  lange 

^^H             345 

nnz  er  ze  rosse  wart  eben. 
d5  brähte  Ätus  smen  neben 
ze  Megeuze  da  sin  vater  saz. 
T^tüs  entlinc  in  deste  baz 
unde  bäte  g&t  gedinge 

^^^H              3^0 

zö  dem  Jungelinge. 

Pylätus  wol  entfangen  wart, 
er  waa  gwassen  unde  gekart 
unde  in  sulh  aldir  geruht. 

1             322)  md. 

328)  hiezen  sifin         390)  ande         334)  xuKen 

337)  VüJ« 

1  339)  BtaieD     340)  vMen     344)  und      34S)  nt&rnc     352)  gRwaäS<!n 

353)  gemüht, 

282 

ilaü  er  beide  au  Aw  zulit, 

^ 

355 

an  pris  uude  an  6re 
mohte  ain  l)Pk6re. 
hinabe  nnde  hinvone 
mit  ainem  6!icbem  soiie 
TyrÖB  in  so  wol  zö 

■ 

aeo 

daz  er  dem  bmder  wavt  ze  hi5 

an  dem  ubirmöto, 

an  gift  unde  an  gute, 

an  gelubede  unde  an  sande, 

an  vöge  unde  an  gwande, 

I 

365 

an  scöoe  und  an  geläze. 
mit  grözer  niimäze 
ubirgine  in  sin  crafL 
iez6  hete  sih  belaft 
under  in  beidorsÜ 

■ 

370 

der  clebere  nnde  der  greibe  ntt. 

der  rehte  snn  P5-lätum  neit 

wandet  in  ubirscbreit 

an  allen  den  dingen, 

di  in  vor  mohten  bringen. 

1 

,                                              375 

Pylätus  hete  zö  ime  haz, 
wander  mobte  ril  ba/, 
durh  frünt  nnde  mäge. 
des  qnam  an  di  wäge 
disses  tagint,  ieuis  gebort. 

I 

380 

ubil  gedanc,  b5se  wort 
wären  ze  gehe 
unde  scöfen,  daz  di  veUe 
also  lange  demnder  wae, 

unz  der  eine  gelac 

1 

385 

wand  iz  quam  in  Itnrzen  tagen 
daz  si  samint  riten  jagen. 
ze  Worten  st  quämen, 
ir  kneht  iz  nndiruämen, 
daz  nehalf  doh  niet. 

1 

390 

der  edelc  nöwit  entriet 

PJlfttis  manheit, 

wend  ir  mfe  mit  ime  reit 

^ 

3&7)  v'  lii*  nona 

358)  sTno        35S  zoeh         3G0)  hoch 

a^ga^inj 

^^^^^^Qfn  snilc        :tT7)  unde  diirli  m»go        382)  aciifen        383)  dar  im 
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dan  mit  ienem  tete, 

der  di  sterke  Mte. 
395     der  widirstunt  eine 

den  andren  algemeine. 
Pylätus  durh  unmüt 

ne  ahtiz  üb  noh  daz  gut, 

dem  brüdere  er  den  IIb  nam. 
400    unde  als  iz  an  den  vater  quam^ 

wi  iz  comen  were, 

er  irscrah  harte  sere: 

ime  was  vil  leide 

durh  di  sone  beide. 
405    als  iz  wol  flz  irschal, 

si  rieten  T^6  ubiral 

daz  er  Pilätd  tete 

den  tdt,  den  er  hete 

sinem  brädere  getan. 
410    er  sprah:  „nein  ih  wil  hän 

den  namen  daz  ih  vater  si. 

ih  denke  eins  andren  däbt: 

töte  ih  disen  unde  is  iener  tdt, 

so  houfe  ih  n6t  ubir  nöt 
415    unde  bin  von  zwein  scaden 

deste  swerer  irladen. 

her  höret  zö  andir  rät. 

Julius  Cesar  der  hat 

bedwungen  alle  di  lant 
420    unde  hat  di  fursten  besant 

unde  enboten  in  algliche 

daz  si  römischem  rtche 

unde  ime  sin  undirtan. 

des  wil  er  gtsel  von  uns  hän. 
425        Diz  wil  Julius  Cesar. 

ih  nemac  noh  netar 

ime  nüwit  widirstreben; 

des  müz  ih  ime  gisel  geben. 

Pylätus  sol  der  gtsel  sin, 
430    sus  behaldih  daz  Mnt  min 

unde  des  keiseris  hulde 

404)  sune  415)  zvem  417)  zv 


1                          3»! 

umbe  di  gesculde." 
daz  er  wol  irdähte, 
PJ'Iätum  man  bräht« 

1 

435 

ze  RAme.  als  er  waz  geaant, 
fnrsteti  sone  ^r  da  vant. 
manigen  gcönen  jnngeliuc, 
di  ambe  dt  selbe  diiic 

ze  Röme  wären  comen. 

1 

440 

der  bete  sib  einer  vor  genomen 
von  allir  hande  hobiacbeit 
an  aterke  unde  an  wisheit. 
der  keiser  sin  wol  plegen  liez. 
Paynua  der  gisel  hiez; 

1 

445 

ir  oebein  newas  sin  gliche, 
in  bete  von  Prantrlcbe 
atn  vater  gesant  ze  gJsele  dar, 
alae  geboten  bSte  Gesar. 
Payims  nam  sih  vore. 

J 

450 

er  bete  wünsch  unde  köre 

nnder  in  allen. 

er  mohte  wol  gevallen 

»on  liebe  von  lobe 
in  des  keiaeris  höbe. 

1 

455 

PJlätus  sib  ouh  vornam, 
unz  er  kriechende  quam 
an  eine  snöde  Sre. 
di  dwane  er  also  sSre 
unz  er  st  üf  baz  getreib. 

1 

460 

niet  lange  er  därinne  bleib, 
er  steich  höer  ein  teil. 
di  wile  breite  aih  sTn  li£il, 
des  quam  er  vorbaz. 

also  lange  treib  er  da?. 

I 

465 

unz  er  dar  was  gestigen, 
da  erz  glich  beguudn  wigen 
mit  berren  Paynö. 
ze  jungiät  quam  er  alsd  hd 
daz  Paynis  geswtgit  wart. 

1 

470 

PJlätus  b ....  in  hart 

1 

^ 48ä)  sane 

441)  Luhiavbeit           Iti)  M  KJMOe  g««uit 

^jhjjjl 

^466)  kriei-h«i><l        4tUJ)  brcittfl^^^^^^^^H 

y 

nir  i>it.ATDMRmcirr                                          385                   B 

^^H 

üm  er  gwan  sulhnii  uanien                                             ^^^H 

^^^^m 

Ha.?,  her  sitt  stn  mQste  soamen.                                      ^^^^| 

^^^V 

Den  bidorbeu  man  haz/ut                                          ^^^^B 

^^^H 

swenn  er  di  tugiut  xaztet                                           ^^^^B 

^^H 

V^]m  äUö  gescQh.                                                       ^^^H 

^^^H 

Payii5  was  ungeniiiti                                                     ^^^^B 

^^^H 

daz  er          lob  het«.                                                   ^^^H 

^^^1 

uii<Ie  uugerSte                                                        ^^^^H 

^^^H 

lifib  sih  uudir  in  zwein,                                                ^^^^H 

^^^1 

m  woldeu  zsameae  abii-  eia.                                        ^^^^H 

^^^M 

a\ä6  laDg  iz  sih  geti'Qc                                                 ^^^^B 

^^^H 

miz  Pflätna  iu  eraldc.                                                  ^^^^B 

^^^H 

daz  was  deu  vou  Börne  leit                                         ^^^^B 

^^^H 

ilnrh  ir  beider  framicheit.                                            ^^^^B 

^^H                  485 

Hi  apräßheD  aJ  gliche                                                   ^^^^B 

^^^^B 

daz  der  kntiinc  tou  Fraulirtche                                    ^^^^B 

^^^^p 

sin  dienist  solde  keren                                                 ^^^^B 

^^^H 

TOD  den  BömSren                                                        ^^^^^H 

^^^H 

DQde  daz  er  solde  clageii                                            ^^^^H 

^^H                490 

daz  sin  sun  was  irslagen                                             ^^^^H 

^^^^K 

in  fride  uude  in  trüwen.                                             ^^^^H 

^^^v 

si  beguade  Paynus  rQwen.                                          ^^^^H 

^^^^M 

Diauige  rede  »i  täten,                                                  ^^^^H 

^^^^m 

doh  wart  da  geräLen,                                                        ^^^^H 

^^^B 

Pj'tatns  h@te  den  UM  vemcolt,                                      ^^^H 

^^^H 

dö  were  reht  an  Ime  irvolt.                                         ^^^^B 

^^^H 

do  entlinen  si  dem  rehte.                                            ^^^^H 

^^^B 

vürhten  stn  geEl(?hle                                                 ^^^^H 

^^^^V 

unde  ttitiscb  volk  mOre                                                ^^^^H 

^^^1 

dan  die  KarlingSre.                                                       ^^^^B 

^^^^1 

Si  wurren  tf.  here  unde  dare,                                              H 

^^^^B 

wenne  wenie  oder  wäre                                                     ^^^^B 

^^^B 

P^Utuni  si  versenten,                                                  ^^^H 

^^^H 

wä  si         Volk  irkenten                                               ^^^^H 

^^H 

»A  hßiie  unde  s6  uneben                                              ^^^H 

^^^H 

ilä  er  verlure  daz  leben.                                                       ^B 

^^^P 

dö  irdSbtou  81  ein  lant                                                          ^M 

^^^r 

daz  was  Pontus  genniit,                                                         ^M 

V 

von  Köme  harte  verre.                                                            V 

B              474)  BWen        4TG]  UDgetnach        479)  zv«iu      4äOJ  aewueos      49^.  bs^uib           ^^^^ 

^tth^               Qorscölt.                            ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^M 

^^^BmuHtM.       lUDTBOHB  noLauaiE.  is.-T^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^I 

^^^H 

WKIKIIOLB 

J 

5X(J 

atrit  unde  werre 

was  da  naht  iinde  tac. 

in  eime  gebirge  daz  laut  lac 

in  eiiiem  ungeverte. 

in?.  Volk  was  so  harte, 

1 

515 

h  en  wart  uie  keiser  so  stark 
noh  9Ö  awinde  noh  s6  ark, 
di  sib  daz  au  zobte, 
daz  er  si  bedwingeu  mohte 
durh  augist  und  durb  nflte. 

■ 

520 

in  di  geiuöte 
Pj'lätum  si  blähten, 
wände  si  daz  irdäbten, 
mobter  si  bedwingen 
mit  dicheinen  dingen, 

525 

daz  sia  beten  ere; 
nnde  dähten  nob  mSre, 
ob  er  da  blibe  töt, 

daz  si  von  grözer  not 
got  gelideget  bete. 

530 

gut  was  ir  gerete. 

Si  santenen  üffe  sulh  bescbeit. 
ob  siner  manbeit 
ze  Pontös  gelunge 
daz  er  st  bedwunge 

535 

das  si  in  warden  zinsbaft; 

ai  wisten  daz  slner  craft 
uiet  netnnde  vor  beatän. 
daz  iz  durb  gfit  were  getäu, 
wänete  der  jungelinc. 

1 

640 

manlicben  erz  anevinc 
nnde  vfir  in  eilende 
balt  unde  bebende, 
wol  geringe  unde  gorat. 
er  was  gwasscn  an  di  stat 

1 

545 

daz  er  wol  wiste 
gut  unde  arge  liste, 
er  was  awinde  unde  lös. 

M 

^^B_i^    ^^^ 

einem       5IÖ)  ludo        621)  faracliton       528)  an  gro/e 
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des  quam  er  ze  Poutos. 

Pilatus  unde  sin  here 
550     von  Rom  vür  ubir  mere. 

da  was  er  also  lange 

uuz  von  sinem  dwange 

unde  von  siner  frevilheit 

des  volkis  herticheit 
555    ze  lezist  vil  gebouge  wart. 

er  was  hart  wider  hart. 

da  er  ze  grözze  sterke  vant. 

mit  gifte  er  si  ubirwant. 
Mit  drowe,  mit  bete, 
560    mit  gelubede  er  tete 

daz  er  gwaldicUche  saz. 

dö  treib  er  si  vorbaz. 

er  wart  in  s6  swinde 

daz  di  müter  mit  dem  kinde 
565    unde  de  vater  dämite 

irbibeten  sine  unsite. 

also  sere  er  si  dwanc 

daz  sin  ougewanc 

unde  sin  vinger  gebdt 
570    an  ir  lib  unde  an  ir  tot. 

er  gescfif  in  kurzen  jären 

daz  si  undertänic  wären 

an  di  römische  gwalt. 

harde  snel  unde  halt 
575    flouc  ze  Rome  dat  mere 

wi  deme  dinge  wßre. 

Si  froweten  sihis  in  rihte 

durh  zwtvalt  geschihte, 

daz  ir  unde  sin  mäht 
580    also  verre  was  gestraht. 

daz  mere  quam  witen. 

iz  quam  in  den  ziten 

ze  JudSam  in  daz  laut, 

da  Cristus  unser  heilant 
585    geborn  wart  von  einer  magit, 

von  dem  ih  vor  hän  gesagit. 

550)  v're         552)  gedwange        555)  ze  lezist  'oon  mir  ergänzt        559)  Dit 
drowe         573)  gewalt         579)  daz  er 

19* 


28» 

J 

Des  landes  kuuinc  H^vüdes                      ^^^^H 

irliörte  daz  niere  undir  des,                         ^^^^| 

daz  her  P.'t^lätus                                           ^^^H 

590 

di  TOD  FoDtäs  alsns                                         ^^^^H 

höe  hSte  ubirstigeo                                      ^^^^H 

unde  daz  s\  an  sin  würt  nigen.                     ^^^^^| 

des  dähter  daz  der  forste                            ^^^^| 

wunder  tun  dorste,                                           ^^^^^| 

595 

wondiz  gröz  wundii  was                                 ^^^^^| 

^^^^ 

daz  Pyiätus  da  genas                                   ^^^| 

^^^^M 

unde  daz  nie  nehein  man                            ^^^^| 

^^^H 

Bulben  gvralt  da  gwan                                  ^^^^| 

^^^^M 

wen  er  alüs  eine,                                         ^^^^| 

^^^H                                     600 

daz  etidaiite  im  ufmit  deine,                       ^^^H 

^^^^M 

wand  iz  was  ein  grOz  tat                            ^^^^| 

^^^^m 

HSrödes  quani  zö  dem  rät,                           ^^^^| 

^^^^B 

er  woldin  besenden                                       ^^^^| 

^^^^B 

unde  mit  ime  verenden                                ^^^^| 

^^H 

hart«  vil  ainis  fromen.                                    '^^^^1 

^^^H 

er  was  von  fremeden  lande  comen                 ^^^^| 

^^^^^ 

in  daz  lant  ze  Judeä.                                     ^^^H 

^^^^M 

er  hete  ein  volk  vondeu  da                                  ^H 

^^^H 

herte  unde  ungebouge,                                          ^M 

^^^K                                610 

ze  strite  unde  ze  urlouge                             ^^^^| 

^^^^H 

vil  freislich  tinde  ark.                                   ^^^^^| 

^^^H 

di  Juden  wären  so  stark,                              ^^^^| 

^^^^1 

so  mülicb  unde  so  drete,                                 ^^^^| 

^^^P 

daz  er  angist  bete                                        ^^^^| 

^^^H                                     615 

daz       in  frevilliche                                      ^^^^| 

^^^^m 

von  deme  riebe                                             ^^^^| 

^^^^M 

gar  vertriben  solden                                      ^^^^| 

^^^H 

swenne  sC  si  wolden.                                    ^^^^H 

^^^^B 

dannin  abe  was  aui  f^edanc                         ^^^^H 

^^H 

manige  zit                                                    ^^^^H 

^^^^K 

wl  er  di  Juden  .. .                                     ^^^^| 

^^H 

hl  ist  Üz  Pilatus.                                           V 

^^^P                     5dä)  sine 

farste      5Sä)  gewalt      GOO)  tme     G02)  ev  Jco     G04)  ni>il«H 

^^^            wulde        G12)  weren 

G13)  unile  so  miilit^b        G1&)  infreuillidie                             H 

1                                         BRESLAU,   IM 

HERBST    1K7C.                                   K.   WEINnOI.D.                H 

DIE   SYNTAX   DER  GOTISCHEN  PARTIKEL  EI. 

(Si-hlnsa.) 
Ich  wende  mich  nun  einer  andern  gruppe  von  nebensätzen  zu, 
die  alle  das  mit  einander  gemein  bähen,  dass  ihr  inhait  mit  dem  des 
hauptsatzca  durch  irgend  einen  causalnexus  verbunden  ist;  je  nachdem 
derselbfi  ein  dnaier,  causaler  oder  consecutiver  ist,  ergeben  sich  final-, 
causal-  lind  coDsecutivsätze.    Betrachten  wir  zunächst  die  ersteren. 

Finalsfltze. 

Auch  im  gotisclien  stelm,  wie  iu  den  verwanten  sprachen  —  wo 
aber  noch  der  conjuuutiv  m  dieselbe  function  eintritt  —  die  ßnalsätze 
im  Optativ.  Durch  diesen  modus  uud  durch  ihren  Inhalt  ist  ihre 
abhängige  Stellung  zum  haupti^atze  schon  genügend  gekenzeichnet. 
Wenn  nun  noch  ei  als  regelmässiger  eiponent  dieser  satzart  erscheint, 
50  hat  es  auch  ht<n-  keinen  andern  wert  als  den  s.  144  angegebenen  und 
trOher  bei  gelegenheit  de»  auord.  at  erörterten :  es  trat  als  farblose  exple- 
tivpartikel  vor,  um  die  lücke  zwischen  hanpt-  und  nebensatz  auszufül- 
len und  80  einen  glatteren  fortgang  der  rede  zu  ermöglichen,  während 
68  doch  gleichzeitig  die  hauptgelankatelle  des  aus  haupt-  und  neben- 
satz bestehenden  satzkörpcrs  scharf  markierte.  Diese  form  des  final- 
satzes  —  Optativ  mit  ei  —  findet  sich  279  mal.  , 

Dass  durch  Versetzung  von  pata  (inneres  ohject)  vor  ei  eine  noch  I 
stralfero  binduug  möglich  war ,  lässt  sieb  nicht  bezweifeln ,  um  so  weni- 
ger als  ja  sowohl  im  abd,  wie  im  as.  imd  ags.  dieselbe  demonstrativ- 
form  zur  einleitung  von  finalsützen  dient.  Aber  wir  wissen  bereits  zur 
genüge,  dass  der  Gote  in  optativsätzen  eben  mit  ei  ausreichte,  ohne 
eine  demonstrative  binwoisung  auf  den  nehensatz  zu  hälfe  nehmen  zu 
müssen.  So  ist  denn  auch  paid  vor  absichtssätzen  wirklieh  nirgends 
nachweisbar.  —  Dagegen  finden  wir  2mal  ^eet',  durch  dessen  ersten 
teil  natürlich  augedentet  werden  soll,  dass  der  folgende  satz  zum  haupt- 
sataie  in  irgend  einem  der  in  den  bedeutungsumfang  des  instriunentalis 
fallenden  Verhältnisse  steht.  Es  scheint  aber  diese  ausdrueksweise  weni- 
ger darauf  berechnet  zu  sein,  dass  das  satzverbältnis  deutlicher  her- 
vortrete, als  rielmebr  darauf,  die  aufmerksamkeit  energischer  auf  den 
nebensatz  zu  lenken.  Die  fragh'cben  stellen  sind:  J.  6,  38  nntettsstaiff 
US  himina,  nih  peci  taujatt  t'iljan  meiTtatM,  nk  vüljau  pis  sandjandin$ 
mih,  nnd  2.  K.  2,  -t  gamdida  i:ois  pairh  uuimi^a  tagra,  ni  peei  saur- 
gaip,  ak  ei  friapea  kunneip:  vergleicht  man  nun  hierzu  die  dritte  und 
lezte  stelle,  an   welcher  pcci  vorkomt,    nämlich  .T.  12,  6  patup  pan 
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urkeiit  man,  ilass  pc  vor  ÜEalen  t(-sützeii  üpeciell  zu  lUuii  b^bufc 
gebraucht  wurdu,  um  auf  eine  absiebt  oder  oineu  grund,  ilca  man  aU 
niotiv  Am  hauptgedüDkcus  ausdrü<;ktioh  ablebiien  wolte,  kriifti);  hinKU- 
weisen,  —  pci  stebt  luv  4 mal  vor  finiilsätzen:  J.  6,  7.  IL';  13,  34; 
16,  33,  und  gibt  zu  keiner  besondern  bemerknng  veranlaseang; 
bestätigt  sieb  einfach,  was  wir  scbon  Mher  saben,  dass  nämlich /fe> 
im  ganzen  seUi'  selten  ist ,  übrigens  aber  seiner  fiinction  nach  sich  nicbfe 
merklich  von  ei  resp.  piUei  unterscheidet. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  von  einigen  scheinbaren  oder  wirk- 
lichen ansnabmen  zu  sprechen.  E.  Schulze  in  seinem  got.  wflrter- 
buche  s.  74  führt  nämlich  7  tSlle  auf,  wo  griech,  im  c.  conj,  Qbcrsexfc 
i8t  durch  got.  indicativ  mit  ci'.  Es  sind  aber  nicht  weniger  als  G  die- 
ser fälle  aus  dem  ev.  Job.,  und  dieses  zeichnet  sich  gerade  durch  einen 
besonders  freien  gebrauch  von  'ivn  aus,  welches  hiar  keineswegs 
final  erscheint  (vgl.  Wiuer,  gramm.  d,  neutestam.  aprachidioms  8.317. 
318);  folglich  braucht  ihm  auch  in  der  got.  Übersetzung  nicht  durch- 
gebends  finalconstruction  zu  entsprechen.  In  der  tat  bilden  drei  der 
von  Schulze  angeltifarten  Sätze  uicht  finalsätze,  sondern  appositiousaätzft 
zu  substantiviB  (vgl.  oben  s.  177),  nämlich  J.  16.  2  qimip  hmila,  ei- 
paggkeip;  16,  32  gimip  hveila,  vi  dlstahjada:  lö,  13  maigdn  pimd 
f'riapvai  manna  m»  habaip,  ci  hvas  lagjip  usw.  Und  J.  i),  2  ttg  ^fin^' 
tev,  oiToy  ij  Ol  yomg  mhoC,  'iva  ti^kds  /«''>'»;d^;  vermag  ich  trotz 
Winera  erkUrungsverauch  (I.  c.  s,  428)  nicht  Jitial  zu  fassen:  dass  es. 
dem  got.  Übersetzer  ebenso  gicng ,  darauf  weist  eben  der  indicativ  des 
verbums  hin:  hvas  fravaurhta,  ei  blinds  (jnhaurans  varp,  und  wahr- 
scheinlich ist,  dass  ei  —  varp  von  ihm  causal  gemeint  ist<,  als  begrUn- 
dung  der  fragestellung  (vgl.  M.  8,  27,  Mc.  6,  2,  L.  8,  2fi  u.  fl.).  So 
bleiben  nur  noch  drei  sätze  übrig,  von  denen  nun  allerdings  zwei 
(J.  14.  3  f'ranima  izvis  du  vüs  sitbin,  ei,  parei  im  ik,  partüt  sijttp 
jabjus;  J.  15,  16  ik  gavalida  izvis,  ei  jus  snivaip  juh  aliran  bairaijp, 
jah  akran  izvar  du  aivai  sijai ,  ei,  patahvtA  pei  bidjaip  attan  in  namtH 
nwmamnia,  gibip  levis)  ieiiüMs  anal  sind,  aber  anch  zugleich  eiaa 
einfache  erkUruug  der  abweichuug  im  modus  dadurch  nn  die  haod 
geben,  da^is  beide  male  zwischou  ei  und  das  verbum  ein  zwiscbeuaata 
eingeschoben  ist,  sodass  mau  bogi-eift,  wie  der  Übersetzer  den  ßnalfio 
Charakter  des  satzes  aus  den  äugen  resp.  aus  dem  gefühl  verlieren 
konte.  Zu  dem  lezteu  der  in  frage  stehenden  sütze:  Mc  11,  28  jak 
hvas  pus  Pata  valdtif'ni  aigaf,  ci pata  iatijis?  (w«  i/c  aoi  t/jv  i§ai'~ 
<nav  rmUi/  ÜdiiKev,  ira  rarta  .ro«.^-;)  bemerkt  Hernh.:  „der  indicatiT 
steht  singemfiss  von  dem,  was  sich  wirklich  volzieht,"  Ich  kann  dB« 
Bfadit  gelten  JMBtt;  tfena  wtoid.  altariattst.  «< 


^t  diese  vom  sUndpuukte  doB  {hier  erfragten)  siihjecU  im 
hauj)tsat/.e  aus  zu  veistobii;  für  das  suliject  aber  der  hier  nocli 
dazu  der  vergaugeubeit  angeliörigen  hauptbandtuiig  ist  lüe  absiclit 
eben  ubHicbt,  d.  b.  noch  nicht  verwirkliebte,  sondern  erst  in  der  vor- 
stelluug  vorschwobonde  idee.  Aus  diesem  gründe  milste  hier  notwen- 
dig, wie  sonst  überall,  (in  2tih  fällen  gegen  2  leicht  erklärliche  aas- 
nahmen), der  Optativ  stehn,  und  wenn  anstatt  dessen  dor  indicaÜv  statt 
hat,  80  beweist  diea  mit  Sicherheit,  dass  ein  finalsatK  nicht  vorliegt. 
Nim  fragt  es  sich  aber:  wie  sollen  wii"  dann  ci  pata  tauj'ts  verstehn? 
ich  meine,  30  wie  die  worte  daatehn,  kaiui  man  sie  nur  als  Opposition 
IM  vatdafni  fassen:  „die  gewalt,  nämlich  dii-jenige,  dae  zu  tun";  ob 
dabei  der  Übersetzer  sich  einer  abweichung  vuni  griechischen  texte 
bewuHt  war,  oder  ob  er  au3  lezterem  den  sinn  seiner  eigenen  worte 
herauslesen  zu  können  glaubte,  ist  nicht  auszumachen. 

Hiernach  darf  als  sicher  festgostelt  gelten,  dass  gotische  final- 
«fitze  immer  im  Optativ  mit  et,  sehr  vereinzelt  auch  mit  fmi,  peei  stebni 
der  zweimal  aufstosäenile  indi(;ativ  beruht  auf  anakoluthio. 

Die   cansalsätze. 

VVilbronil  die  logische  stellnng  der  iiualsätKe  zum  bauptsatze 
wenigstens  noch  durch  den  modus  ihres  verbums  angedeutet  wird,  fehlt 
hei  den  causalsätzeu  jeder  äussere  ausdruck  des  causalen  moments:  der 
hauptumstand  wird  einfach  ausgesprochen,  und  dann  folgt  ohne  weite- 
res diu  begrüriduiig  desselben  durch  eiucu  andern  umstand,  der  sich, 
weil  nicht  um  seiner  selbst  willen  angeluhrt,  eben  dadurch  als  ueben- 
umstaud  charakterisiert;  die  partikel  et,  von  der  er  regelmässig  einge- 
leitet wird,  ist  /U  beurteilen,  wie  in  allen  andern  ncbcusützeD,  und  hat 
mit  der  causalen  natur  des  satzes  nichts  zu  schaffen. 

Wir  finden  solche  causalsätze  mit  ei  an  folgenden  stellen:  M.  8,  27 
hvUeiks  ist  sa,  ei  (griech.  Sit)  jah  vindos  jah  marei  ußau^and  inima?  , 
L.  8,  25  hvas  siai  sa,  ci  jah  viniiam  faurbiitdip  Jak  vatnam,  jah  j 
ufhamjand  imma?  (vgl.  Mc.  4,  41  hvas  Jmnnu  sa  stjai.  unte  jah 
vind»  jah  marei  ttßausjand  imma?)  Ebenso  Mc.  1,  27:  ß,  2;  11,  2S; 
J.  B,  -l-i;  9,  2  (vgl.  oben  s.  290):  9,  17;  U,  22.  In  allen  diesen  tUUen 
dient  et,  um  zu  begründen,  warum  man  die  vorausgebende  frage  über- 
haupt stelle;  dass  diese  auffassung  richtig  ist,  zeigt  der  gebrauch  von 
ante  an  der  angezogenen  parallelsteUe.  Im  algemoinen  aber  mochte  dem 
Goten  unter  solchen  uinatänden  unte  ebenso  schwerfallig  »ehi ,  wie  unserm 
Luther  das  deutsche  „weil;"  dieser  sezt  nämlich  dnrohgobends  dafür 
„  dass ,"  eine  conjunction ,  die  zwai'  nicht  in  ihrer  genesis ,  w»l  aber  in 
ihrer  farblosigbeit  dem  got.  '.•(  nahe  entspricht;  nur  h.  8,  2S  gebraucht 


er  „denu,"  indem  er  der  leicbÜgkeit  wegen  zur  beiordnenden  con- 
struction  übergeht,  und  Mo.  l,  27  sowie  6,  2  fehlte  Su  ttberhuupt  in 
seinem  griechischen  texte.  Der  gmnd  aber,  warum  gowol  Luther  wio 
Vnlüla  in  deu  obigen  fällen  eine  wuchtigere  niarkienuig  des  satzverhält- 
nisaes  vermeiden,  scheint  mir  darin  zu  Hegen,  dass  eine  kräftigere  can- 
äalconjunctiou  eher  zu  dem  misverständnisse  Veranlassung  geben  konte, 
dae»  der  causalsatz  den  inhalt  der  frage  begründe,  also  mit  zur  fragfl 
gehöre,  während  er  doch  nur  die  aut'stellnng  der  frage  rechtfer- 
tigen, die  veranlassung  dazu  angeben  soll.  Ausschlieaalieh  ist  aller- 
dings für  diesen  zweck  der  gebrauch  von  ei  nicht;  denn  wie  oben 
Mc.  4,  41  tutte  (vielleicht  gleich  Luthers  „denn"  beiordnend  gemeint) 
sich  fand,  so  steht  unter  gleichen  umstitnden  J.  7,  35  pei,  vgl,  wei- 
ter unten. 

Die  beiden  causaleu  ei-sätze:  1.  K.  I,  14  aviliudo  gupa,  ei  ain~ 
twhun  isvarn  ni  daupida  niba  Krispti  Jah  Gdiu,  nud  G.  1,  6  ^Idaleü^Of 
ei  sva  sprauto  afvaiidjantki  usw.  sind  insofern  besonders  zu  stellan, 
ala  sie  einmal  nicht,  wie  die  vorhergehenden,  eine  fi'agestellung  begrün- 
den, andrerseits  überhaupt  zu  den  am  wenigsten  causal  gelarbten 
sät/en  gehören;  man  könte  sie  allenfalls  auch  als  objectssätze  verstehtu 

Noch  deutlicher  mgt  sich  diese  enge  berührung  causaler  neben- 
sütze  mit  objectssätzen  in  dem  beiden  gattungen  genieinsamen  gebrauch 
der  conjunction  patei;  und  da  nun  ausserdem  die  entsprechenden  accQ' 
sativisehen  conjunctioneu  der  vorwanten  sprachen,  wie  ahd,  dae,  lab. 
quod,  griech.  !nt  ebenfals  beide  Satzarten  umfassen,  so  köuaen  wir 
nicht  in  zweifei  sein,  dasä  diese  innerlich  in  naher  verwantschaft  ste- 
hen müssen.  Indes  scheint  mir  dieselbe  sich  zunächst  nur  auf  einen  teil 
der  cauaalen  nebensätze  bezogen  zu  haben.  Die  causalsätze  sind  näm- 
lich in  zwei  gruppcn  einzuteilen:  1)  in  solche,  welche  ein  persönliches 
motiv  (subjectiveu  gruud),  2)  in  solche,  welche  eine  Ursache  (objecü- 
ven  grund)  augeben.  Es  ist  nun  mit  bezug  auf  die  erstere  klasse  klar, 
dass  beispielshalber  in  dem  satze:  „ich  tadle  dich,  dass  du  gelogen 
hast,"  der  Inhalt  des  nobensatzos  ebensowol  als  object  des  tadcins  wie 
als  grund  desselben  aufgefasst  werden  kann ;  ebenso  in  Sätzen  wie 
„freut  euch,  dass  ich  mein  lamm  widergeluuden  habe"  u.  a.  m.  Nicbt- 
anders  ist  zu  urteilen  bei  fUIlen  wie  J.  10.  33  stahijarn  puh,  poiei 
taujis  puk  silban  du  gupa,  nur  dass  der  nebensatz  hier  nicht  daa  objoot 
schlechthin,  sondern,  um  mich  des  ausdnicks  von  Curtins  zu  bedie- 
nen, das  „innere  object"  der  bandluug  des  hauptsatzes  darstctt.  Auuh< 
wo  der  nebensatz  den  gmnd  einer  fragestelluug  (L  1,  21  ptütta  is,  hve- 
leikn  vesi  so  goleitis,  putci  sva  piupida  tzai),  eines  urteils  (Otfr.  1,  17.  6' 
^^ithahtuH,  thas  sie  .^jfe^jfi&gjfeg^»«,  cf.  Ki'dm.1 


S  OOTISCIIKM  KI 


rtiiftB  »ffectes  der  seela  (Otfr.  I,  4,  S6  was  sili  harto  scamenti,  Ouiz 
siu  scolta  in  elti  mi  kimie  (/äh  im  licntt')  anadrückt,  iSsst  er  sich 
immer  mit  gleiclier  Icichtigkeit  als  inneies  object  aufTiiSäea ,  d.  h.  als 
derjenige  umstand,  iu  bezug  auf  welchen  die  handlung  des  hauptsatzes 
sich  ToUfieht:  mau  kann  daher  diese  sAtze  auch  passender  weise  als 
bezugsB&tze  bezeiclinen.  Weil  nun  also  die  snbjectiven  eaasalsätze 
immer  auch  gleichzeitig  da»  object,  sei  ea  object  im  eigentlichou  sinne 
oder  innerea  object  der  haupthandlniig,  darstellen,  deshalb  konte  die 
spräche  hier  Immer  auch  die  conjunctionen  der  objectss&tze  anweuden. 
Konte  sie  dasselbe  tun  bei  denjenigen  Sätzen,  die  einen  objeotiven 
grund,  d.  i.  eine  Ursache  augeben?  wol  nicht;  denn  wenn  man  3Agt: 
die  dilcher  glsnzeu .  weil  es  geregnet  hat ,"  so  bildet  doch  der  nehen- 
satz  weder  eigentliches  object  noch  inneres  object  der  handlmig  dos 
hauptsatzes;  oder  sagen  wir:  »der  Huhs  bricht  den  dämm,  weil  er  sehr 
angeschwoUeu  ist,"  so  gilt  dasselhe.  So  komt  es  denn  auch,  dass  daa 
dentsclie  die  conj.  des  objoctssatzes  tlas  vor  cauaalsätKen  der  Ursache 
nicht  gebraucht,  sondern  nur  vor  solchen  dea  persönlichen  motivs;  und 
das  latein.  quod  beschränkt  sich  in  ähnlicher  weise  auf  causalsätze 
eubjootiven  Charakters.  Wenn  dagegen  daa  griecliische  und  das  goti- 
Bche  diesen  unterschied  nicht  machen,  sondern  öit  und /oiei  sowol  für 
objectivc  wie  für  subjective  uauaalsätze  verwenden,  so  kann  man  hierin 
nur  ein  unberechtigtes  übergreifen  dieser  conjunctionen  in  eine  aller- 
dings nah  verwanto  satzart  erblicken. 

In  der  hier  auseinandergeaczten  engen  verwantachaft  zwischen 
caueal  -  und  objectssätzen  dürfte  auch  das  widerholt  angezweifelte  }mla 
J.  16,  !i  seine  erkläriiug  und  bareclitigang  finden.  Es  beisat  nftmlich 
da  von  v.  8  ab:  jßA  qtntands  fs  gasakip  po  manascp  U  fravaurht  jah 
bi  garaihtipa  jah  li  staua;  bi  fravaurht  raihlis  pata,  patei  ni  galavb- 

jattd  du  mis  («epi.  äfta^riag  fiiv,  Ott  ol-  ^[itriE^otatv  eig  i/At);  ^  hi 
garaihtipa,  patei  du  attin  tmiiutmma  gagya  jah  ni  patiaseips  saihmp 
mik;  ip  h*  staua.  paiei  so  reiks  afdomifis  vas.  GL.  glauben,  pata  sei 
hier  zu  tilgen,  und  Bernhardt  scheidet  es  tatsächlich  aus.  Allein  der 
accusativ  hat  bji'r  als  caeus  des  bezugs  seine  volle  bereohtigung,  indem 
er  den  folgenden  ^ej-satz  als  bezugsgegenstand  von  gasakip  charak- 
terisiert. Ginge  das  regierende  verb  unmittelbai'  roilier,  so  wäre  pata 
allerdings  überflüssig;  denn  das  obwaltende  Verhältnis  würde  sich  dem 
Verständnisse  von  selbst  aufdrängen.  So  aber  ist  dasselbe  von  seinem 
bezugsgegenstaode  durch  mehre  saztoilc  nnd  eine  starke  pause  gelrent, 
und  es  konte  daher  einem  an  anffassung  längerer,  zumal  geschriebener 
Perioden  nicht  goübten  leser  das  Verhältnis  des  l><itci  -  saties  zu  ga$nkip 

IKder  tut  dunkel  erscheinen;   dai'um  fand  es  der   übeiselzcr  angemes- 
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äen,  diU'ch  ins  om^esdiaUet«  pata  ilca  charakler  des  satzea  als  bezugs- 
satz  —  iler  nun  natürlich  zu  nichts  als  zu  gasakip  gehören  kann  — 
deutlicher  zn  keiizeichneu.  Daag  der  ücciisativ  pata  wirklich  in  dieseta 
sinne  verwant  werden  koute,  zeigt  ja  eben  der  gebrauch  von  pat-ä 
vor  «ausalsätzeu,  wo  es,  wie  auseinander  gesezfc,  nicht  andora  verstan- 
den  werden  kann ,  ausser  als  aecusativ  des  bezuga.  Man  bat  aber  kein 
recht  anzunehmen,  zur  zeit  des  Vulf.  mösse  diese  ftinction  des  aecaso- 
tiv8  —  es  bandelt  sich  natürlich  nur  um  das  neutrum  der  pronomina  — 
im  bewusten  leben  der  spräche  schon  erloschen  gewesen  sein;  ja 
ich  bin  sogar  überzeugt,  dass  dieselbe  noch  heute  foHlebt  uud  dlUs 
ein  deutscher  bauer  den  sinn  des  ganzen  recht  wol,  wo  nicht  besser 
fassen  wird,  wenn  man  analog  dem  gotischen  sagt:  „uud  wenn  m  komt 
wird  er  die  weit  strafen  um  die  sünde,  um  die  gerechtigkeit  und  um 
das  gericht;  um  die  sünde,  das  dass  sie  nicht  glauben  an  mich  osw. 
Man  vergleiche  übrigens  lat,  id  operam  ilo,  tU  — ,  woneben  id  mun- 
rlum  argud .  quod  ...  In  keiner  weise  auifallend  erscheinen  kann.  — 
Dass  der  goL  Übersetzer  nach  pata  sieb  nicht  mit  ei  als  expouenten 
des  nebenäatzea  begnügte,  sondern  patei ,  worin  doch  eigentlich  eine 
pleona-itiache  widerbolung  des  ^a(«  steckt,  sezte,  zeigt,  wie  sehr  man 
schon  antgebört  hatte,  die  Zusammensetzung  uud  den  nrsprüngliclieii 
sinn  dieser  conjunction  zu  empfinden. 

Ich  lasse  nun  zwei  ^«/ei-eätze  folgen,  deren  causale  uatur,  ahn* 
lieh  wie  bei  den  s.  292  besprochenen  et- Sätzen,  nur  sehr  schwach  her- 
vortritt: L.1,  1^  pahta  sis,  hvcktka  vesi  so  goleiiis,  patei  svapmpida 
ieai  (Itala:  gmd  sie  Venedixisset  eam);  L.  4,  36  hva  vaurtJc  piU<t ,  pa^ 
l  c  i  mip  valdufnja  jah  tmhtai  attaUudip  paim  unhrainjatn  aJlm^lm  Jiih 
usgaijgand9  Beide  aütze  geben  vor  allem  an,  worauf  sieb  die  frage 
bezieht,'  und  erst  in  zweiter  Uuio  fühlt  man  zngleich  schwach  durch, 
dass  darin  auch  der  grund  der  fragestellung  liegt;  man  kann  das  Icichk 
erproben,  indem  man  patei  mit  weil  übersezt:  wir  nehmen  notwendig 
anstosa  daran,  da  es  viel  zu  wuchtig  ist. 

Von  den  noch  übrigen  acht  causalen  nebensätzon  mit  {Hitei  enU 
halten  fQnf  ein  persfinliohes  moüv,  und  zwar  zwei  die  ahlelinnng  eiDM 
solchen:  J.  6,  26  aman,  amen  g^a,  ievis,  sokeip  mik,  ni  patei  gehvtip 
taiknins  jah  fauratauja,  ah  usw.  2.  K,  3 .  b  appan  trauatn  svaleikd 
habam  pairh  Xristu  du  gt*pa,  ni  patei  vairpai  si/atma  pagkjetik 
hva  af  uns  silbam,  ak  usw.  Zwei  andere  Rlllo  sind  positiver  art:, 
J.  6,  26   ni  patei  sekmip  laikiiifis  jah  fauraianja,    ak  pal 


laibe  jak  satlat  vaurpuf);  J.  10,  £13  in  godis  vaurstvfs  ni 
itainjitm  JuUi,  ah  in  vajaiiwreins,  Jah  pald  Jm  manna  visands  tau- 
fis  puk  silban  tht  gupa.  Der  li'Kte  unter  den  fünf  causalsatsseii  dieser 
art  fimlet  si<;li  G,  l,  &:  apjian  patei  sijitp  Jus  sunjus  ffups,  insandida 
gnp  ahwan  sunaus  sviniif  in  kairUma  itvnrn  hropjandan :  abba  fadar. 
Bornhardt  erkliLrt:  „dasB  ihr  kinder  snid,  üt  daraus  7.1t  erkennen,  du»»." 
Aber  die  vulgate  hat  quoniam,  Luther  weil  denn,  und  Winer  im 
capttel  von  der  ellipse  ganzer  sütze  §6^,  7,  T  erwähnt  dieser  stelle 
Dicht:  auf  diesf^  autoritäten  ge8tnt7.t,  durf  ich  wot,  oline  mich  näher 
auf  diif  exegese  dieser  stelle  einzulassen,  tllr  vorliegenden  nelieneatx 
causalen  Charakter  iu  ansprach  nehmen.  Was  Bernhardt  in  dieser  hin- 
att^ht  anstoss  gab,  war  wol  der  umstand,  äaas  hier  der  cauaale  neben- 
»atü  mit  palet  seinem  hauptsatze  vorangeht,  öiisoim  deutschen  sprach- 
gebrauijh  nach  ist  dies  freilich  auffallend:  wir  kfinnen  nicht  wol  einen 
causalsatz  mit  dass  voranstellen.  Allein  ich  habe  schon  ausgesprochen 
und  werde  sofort  belegen,  dttss  sich  der  gebrauch  von  deal»ch  daas 
und  got.  patei  nicht  docken .  sonderu  lozterer  umf^ssouder  ist  als  crste- 
rer;  man  darf  ihn  also  auch  liior  nicht  nach  jenem  hemesäen. 

Drei  nebeneatze  mit  ßatci  geben  einen  objectiven  grund,  eine 
Ursache  an:  ca  siud:  J.  15,  5  ik  im  ßata  veinatriu  ip  jus  vemalainus: 
saei  visip  in  mis  Jah  ik  in  imma,  sa  (B.  fflr  hds.  sva)  hairip  akran 
manag,  patei  inuh  mik  ni  magup  taujan  ni  vaUit;  3. 14,  19  iß  jus 
taihvip  mik,  patei  ik  liba,  jah  /ws  liliaip;  Phü.  2,  22  rtjv  di  dofjfiijv 
m'-»»?  yiwrioxtd,  patei  sve  attin  bam  mipskalhinoda  mis  in  aivat^gcljon. 
Auch  dieser  lo/tangefölirte  nebonsatz  eiith-^lt  keinen  aubjecliven  grund, 
wie  mau  auf  den  ersten  blick  annähmen  möchte;  schon  die  vulg. 
{fjiMniam)  deutet  ilieä  an,  und  bei  näherer  betrachtung  ergibt  es  xivh 
von  selbst,  ITnHer  deutsches  dass  kOnten  wir  au  allen  drei  stellen 
nicht  braueben,  da  wir,  wie  gesi^t,  diese  conjunction  nicht  gleich  dem 
Goten  Sber  das  gebiet  der  mit  den  objects-  und  heza^äsätzen  icusaui- 
menstossenden  causalsätze  hinausgefwhrt  haben. 

Pei  stf^sst  vier  mal  auf.  nämlich  zwei  mal  vor  nebeusittzen ,  die 
ein  pers<'lnliches  motiv  entbalteai  und  zwar  begründet  der  eine  die 
fragestellung :  J.  7,  35  hvadre  sa  skuli  gag(jun,  pei  vcU  ni  bigitaftua 
itut?  der  andie  ein  urteil:  1,  K.  11,  3  haijvp'pan  isvis,  Vr(^rjus,  pei 
allaia  mtdn  gamutiutulans  sijup,  Jas-svasw  anafalh  isvis,  anabttsnins 
gafastaip;  Luther  hat  beide  mal  dass.  An  den  zwei  andern  atelleu 
wird  uns  ein  objcctiver  grund  geboten:  K.  10,  9  pei  (begrüudung  dos 
vorhei^ehendea  satzes),  Jabai  andhaiiis  in  munpa  Peinamma  fraujin 
Jesu  jah  galaubis  in  kairtin  pcinamtna,  Patei  gvp  ina  urraisida  ms 
dnttpaim,  ganisis  (L.  denn  usw.);  1.  K.  15,  50  pata  uul:  'lijia,  hr,tpf 
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jus,  ßei  Jeik  jaJi  blop  pmdiitassu  (jußs  gmi'mum  ni  niagun,  nlh  riurei 
unriureins  arbjo  vairfiip;  vulg.  quontam,  wie  mir  scheint  richtiger  als 
Luthers  daas,  wiewol  die  auffasaung  als  appositionssatz  nicht  gerade 
ausgeacblosseD  iat. 

Endlich  erscheint  auch  einmal  pcei:  J.  12,  6  patup-pan  qap,  ni 
pei'i  ina  pise  parbane  kara  vesi,  ak  untepiuhs  vas  jah  arka  habaida 
jak  paia  inn  vanrpano  bar,  ein  objectiver  gruud ,  weil  nicht  aus  dem/ 
sinne  des  subjects  der  handlung  qap  heraus  gBSprochen.  Es  scheint 
aufl'allend,  dass  die  instrumentale  conjuuctiou  ^c-ei,  die  am  geschick- 
testen zu  sein  scheint  für  den  ausdruck  des  causalen  Verhältnisses,  nor 
einmal  gebraucht  wird,  wogegen  die  viel  vageren  coujunctionen  ei, 
palei,  pei  um  so  viel  häufiger  sich  darbieten.  Vielleicht  aber  wurden 
leztere  bevorzugt  eben  weil  sie  vag  und  algemein  waren.  Es  fölt  dem 
Volke  schwer,  sich  immer  sofort  klar  zu  machen,  ob  ein  causalver- 
hältnts  existiert  oder  nicht,  und  ob  es  final  oder  causal  im  engera 
sinne  ist;  eine  partikel  wie  et  oder  patei,  die  unter  allen  nmstäDdea 
passt,  bei  deren  gebrauch  es  also  einer  Überlegung  nicht  bedarf,  tat 
ihm  darum  lieber,  als  eine  solche  wie  ^eei,  die,  weil  bestirnter,  auch 
von  eingeschränkterem  gebrauch  ist  und  so  leichter  der  gefahr  ansse 
ein  misverständnis  zu  veranlassen;  and  für  offenkundige,  ungemischt 
causale  falle  hatte  man  ja  unlt:. 

Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  greifbar  fest  ergehen  sich  aus 
dem  obigen  folgende  punkte: 

peei  komt  nur  einmal  vor. 

Pei  nur  vier  mal. 

ei  (11  mal)  unA  patei  (0  mal)  halten  sich  numerisch  die  wi^e, 
ohne  dass  ein  durchschlagender  unterschied  stattfände.  Doch  Usst  sich 
soviel  bemerken ,  dasa  ei  mit  entschiedener  Vorliebe  gebraucht  wirdi 
um  zu  rechtlevtigeu,  warum  überhaupt  eine  frage  gestelt  wird;  ßatti 
ist  von  dieser  Verwertung  fast  ausgeschlossen,  während  ei  sich  selten 
anders  als  in  der  genanten  weise  findet.  Dagegen  steht  pfttei  (2  mal) 
neben  ^eej  (i  mal),  um  ein  motiv  abzulehnen  (vgl.  die  eutsprechenttfl 
fuuction  bei  den  subjectssätzen  s.  lf>0),  niemals  so  ei.  Ein  objectiver 
gruud  (Ursache)  wird  gotisch  so  wenig  mit  ei  eingeführt,  wie  deutsoli 
mit  dasa,  wol  aber  dienen /ittiet  und /ei  dieser  fnuction.  Der  modtu 
des  verbtmia  beitiflasMt  bei  den  causalsätzeu  die  wähl  der  conjunction 
nicht. 

ei   nicht   vor    consocutivsStzen. 

Das  conseuulive  Verhältnis  wird  regelmässig  durch  svaci,  svasve  osd 
einn»i|wtefa4''rohwiiholiaiJ,BCg«UB^rtto^  Mar  eiawi  eingit^JlÜl  ' 
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BB,  ia  velchem  man  eonaeuutivg  btiici<<hung  durch  ei  aiisgoiirOckt  ver- 
mnlen  kernte,  närolkh  It.  9,  20:  pannti  nu  jai,  manna,pu  hvas  is,  ci 
andvnnrdjais  gupa?  fievotnyt,  tZ  ßvO'Qu/iie,  a!>  ri'g  ei  d  dvrtt7ion^tv6^ie~ 
vog  Tri!  S^e^,"  vulg.  o  horno,  tu  qttis  es,  qui  respondeas  dm?  Luther: 
ja  lielwr  nieuach,  wer  bist  du  denii  dass  du  mit  gott  rechtea  wilstP  — 
Man  kSutu  versucht  sein,  die  gotische  äbersetzung  so  zu  verstehii; 
„was  bist  du  deua,  mensch,  für  ein  machtiges  wesen,  dusB  du  (in  folge 
davon)  mit  gott  rechtest?"  und  GL.,  die  w(  respomhas  de.o  überaetKen, 
haben  es  in  der  tat  so  getiHSt.  Aber  oiTenbar  soll  &  äntcuwAQivött&io^ 
nicht  eine  unterscheidende  bestimmung  ku  ffi'  gewähren,  sondern  viel- 
mehr den  grund  an  die  band  geben ,  weshalb  der  sprechende  die  ver- 
wunderte fiage  its  «'."  nufwirft,  eine  deutung,  der  Luthers  fibertragnng 
vollkommen  entspricht.  Wir  haben  also  hier  einen  causalsatz  vor  uns, 
der  eine  vorausgehend«?  frageatellung  motiviert,  ganz  in  der  art  wie  die 
oben  s.  291  znsamniengestelten  beispiele.  Wenn  aber  der  Gote  ffir  das 
verbum  den  Optativ  wählt  (vgL  vulg.  respondeas),  au  will  er  oft'enbar 
nur  andeuten,  dase  ihm  der  godanke  mit  gott  zu  rechten  so  absurd 
erscheint,  dass  er  ihn,  obgleich  er  soebeu  (v.  19)  verwirkliebt  wordeu 
ist,  doch  nicht  als  realisiert  und  wirklich  ausgeführt  anerkeunen  kaun, 
Boudem  ilm  uur  als  ein  nicht  zur  Verwirklichung  kommendes  birn- 
gespiust  betrachten  will;  keiuen  imderu  siun  h;it  i's,  wenn  Luther  das 
modale  bülfsverb  wilst  gebraucht. 

c»  nicht  vor  indireeteu  l'ragesätzen, 
GL.  wie  Heyne  fuhren  in  ihren  glossurim.  ei  als  conjunctjon  indi- 
recter  fragen  auf.  Aber  von  den  bei  GL.  gegebenen  belegstelleu  koin- 
ineu  Mc.  14,  44  und  1.  K.  t,  l(j  von  vorn  herein  uicbt  in  betracht,  da 
sie  sich  von  selbst  als  einfache  objcctssät/e  zu  dem  voraufgehenden 
sUdnleiküla  und  »i  rail  ergeben.  Ea  ist  ja  bekant,  iJaBS  der  Grieche 
nach  Suiftä^iv  indirecte  frage  folge^i  lässt,  der  deutsche  aber  nach 
dein  entsprechenden  verbum  objectssat;« ,  und  so  auch  der  Gote,  wie 
wir  sehen ;  nach  ni  •oaii  hätte  or  freilich  wol  auch  indirecte  frage 
anwenden  können ,  aber  er  hat  es  eben ,  wie  ei  zeigt ,  nicht  getan ;  denn 
dadurch,  dEiss  griechisch  indirecte  frage  steht,  wo  der  got.  Übersetzer 
einen  ^-satz  bietet,  wird  lezterer  doch  noch  lange  nicht  zum  indirec- 
tan  fragesatz  gestempelt;  Bernhardt  z.  d.  st.  Qbersezt  daher  ganz  rich- 
tig: „daas  ich  getauft  hätte,"  Die  andern  von  GL.  citierten  stellen 
Mc.  11,  13  (aiidija,  ei  nußo  btgeti  hva  ana  imma,  ^l&ev  st  ä^a  ii 
ebe'joei  i»  ah<^)\  It.  11,  14;  Phil.  3.  II  und  12  euthulten  sätze,  welche 
logisch  als  ßnalsätüe  zu  bezeichnen  sind ,  aber  nach  der  bei  Lateinern 
Utt)  wie  Griechen  {Üniaq,  lö?)  beliebten  weise  die  form  der  indirecten 


frage  tragen.  Aiic}i  den)  gernianisphün  ist  Hokhü  ausdrucksweise  niel) 
fremd,  aber  sie  ist  nie  din  herscliGudo  geworden,  und  wir  I^Gnaeii  1 
daher  nicbt  wundern,  dasa  der  Gotc  bei  seiner  gewillitiliclieii  foni 
Optativ  mit  ei,  bleibt;  indem  hat  ibai,  wenn  final,  nur  negativ  final« 
werth:  „dasa  nicht,"  doch  stand  ja  auch  daa  interrogative  suffix  -u  i 
geböte. 

Andrer  art  ist  1.  K.  7,  16  hva  hu  Jcannt,  q^ino,  ei  aJ>an  gam 
jais?  aippau  hva  kannl,  gumn,  ßatei  qen  Peina  gatiasjais?  tl  yd| 
oläuif,  j/iVat,  et  tili'  Ihdqa  uiüaetg;  JJ  tI  öldag,  Ut-tQ,  et  tfjv  yivahut 
aunsetg;  diese  beiden  objectssätze  sind  als  solche  nicht  leicht  naclizn- 
empfiudon,  auch  lässt  sich  schwer  sagen,  wjirum  der  Gote  nicht  die 
griechische  Fassung  dos  gedankens  beibohalten  bat;  doch  komt  hierauf 
bei  der  entscheidung  über  die  iiatur  des  a'-satzes  nicht  eben  viel  an, 
denn  niemand  kann  sich  der  folgerung  entziehn,  dass,  wenn /«(et  ff.  ein 
objeetsaatz  ist  —  und  ea  ist  nicht  möglich  ihn  anders  zu  deuten  — 
auch  der  ganz  parallele  satz  ei  ff.  als  solcher  verstanden  werden  mosB^ 
Wir  können  daher  nur  übersetzen:  „was  weisst  du,  mann,  dass  da 
deine  frau  vielleicht  wirst  selig  machen?"  Weiterer  begrflndung  mei- 
ner Interpretation  vorliegender  stelle  darf  ich  mich  enthoben  eracbton, 
da  sich  auch  Bernhardt  z.  d.  st.  ganz  iu  meinem  sinne  ausspriclit: 
„patci  ist  ebensowenig  fragwort  wie  vorher  ei,  sondern  heisst  dass." 

Dies  war  die  lezte  der  von  GL.  beigebrachten  stellen;  da  nun 
keine  derselben  stich  hält  und  weitere  nicht  aufzufinden  sind,  so  ist 
hiermit  festgestelt ,  da^s  ci  als  fragepaitikel  überhaupt  nicht  gebraacht 
wird. 

ci  iu  zusammengesezten  praepositionellen 
conjunctionen. 
Die  hierher  gehörigen  nebensStze  fallen  eigentlich  sämtlich  in  die 
klasse  der  appositionssätze.  Bisher  haben  wir  aber  deren  nur  Bolcbe 
kennen  gelernt,  die  in  einem  einfachen  casusverbältniase  (nom.  acc  dat. 
instr.)  zum  haupt^tze  stehn  und  demgemäss  durch  voraufgchoud«s 
demonstrativum  bezeichnet  werden.  Es  kann  jedoch  ein  nebensatz  zi 
seinem  hauplaatze  auch  in  einem  verhültnisse  stöhn,  welches  die  zuliüUe- 
nähme  einer  präposition  nötig  macht;  dann  tritt  eben  eine  solche  Tor 
das  den  nobensatz  vonmfnehmende  pron.  demonstr.,  dieses  folgt  im 
erforderlichen  casus  nach,  und  darauf  schliesst  sich  der  mit  dem  alg»- 
meinen  exponenten  et  versehene  nobensat?,  an,  immer  im  werte  ein« 
appositionssatzes.  Im  laufe  der  zeit  rückt  nun  das  demonstrativ  um  und 
mit  ihm  die  praepoaition  in  den  nebonsatz  ober,  nnd  allmählich  Mr- 
^■«iitem  einheitlich  empfundenen  mittal 


■atzbindnng  nnd  sat^beüeiclinnng. '  Diese  cutwicklang^stufö  ist  gotiscit 
gaiiKtm  sclion  erroiclil,  wiu  sieh  aus  der  apokope  dos  a  ij>amm-pi, 
ßat-ef)  und  der  erwoichuay  des  *  zu  «  (ßie-ei)  erkomieu  läsat;  denn 
die  praepuäitiou  und  ihr  casus  bilden  an  sich  schou  eine  eiuhoitj  ver- 
rät unu  die  geetalt  des  leztorn,  duas  Terechmelzung  mit  ti  eingetre- 
ten ist,  80  ist  damit  KUgleicb  die  innigste  vorliindung  aller  drei  beataud- 
teile  angedeutet.  Wegen  dieser  engen  Verbindung  habe  ich  uun  auch  die 
iu  rede  stellenden  voii  den  obeu  behimdeUea  appoaitiousaützen  ahge- 
treut;  die  fraglichen  coujuiictionellen  bildungeu  bringen  nämlich  einen 
gesamteindruck  hervor,  der  den  nachfolgenden  üatz  viel  eher  ab  adver- 
bialsatz  denn  als  appositionssatz  erscheinen  lässt.  Es  Kerfallen  aber 
diese  zusammengesezten  coDJonctionen  In  drei  gruppen :  temporale,  cau- 
sale,  flnate. 

1)  tpmporale  conjuoctioneu:  und  palei  =  bis  zudem,  dassj 
bis  daas,  J'wi;  Sv.  M.  5,  18  nud  25;  R.  11.  25;  1.  K.  16,  25.  N.  7,  3. 
—  während  dem,  dass;  während  dass  Mc-  2,  19  (J-v  i^i);  auch  untr, 
vereinigt  in  sich  die  beiden  bedeutnugen  „wülirend  dass"  und  „bis 
dase,"  von  denen  die  erstere  als  die  filtere  zu  betrachten  ist. 

afar  palei  ^=  nach  dem,    daas  Mc.  1.  14,   juerö  irf  c.  inf.; 

vn,  c. 

fram  pammei  =  seit  dem,  dass  (df'  ^g)  L.  7,  45. 

in  pammei  =  in  dem,  dass  (^i-  «^  c.  iuf.)  L.  9,  34.  51. 

2)  causale  oonjunctioneu:   »» /«ei  =  deswegen, 
id  c.  inf.)  Mc.  4,  5. 

bi patei  =  des  wegen,  dass  (d/«  x6  c.  int)  L.  1»,  11. 
in  pammei  =  in  dem,  dass;  weil  L.  1,  78  (abweichend  vom  griech. 
test);  10,  20  (fkt);  2.  K.  2,  13  (i(p  c.  inf.). 

atia  pammei  =  an  dem,  (Uas;  wegen  des.  dass;  weil  a.  K.  h.  4 

(V  v)- 

dupeei  =  weil  L.  1,  13.  20.  35;  2,  4;  I,  K.  15,  9  {finkt ,  dt6, 
Ad  t6  0,  inf.,  dvif  Sw). 

in  pis  ei  =  wegen  dessen,  daas  Sk,  II.  b.  Ana  dem  unvwändur- 
len  s  sieht  mau,  dass  die  drei  worte  nicht  ab  in  eine  eiubeit  ver- 
schmolzen zu  betrachten  sind;  wahrscheinlich  empfand  der  Schreiber 
noch  deutlich  das  alte  verhältniä  des  ef- Satzes  als  appositioneilen 
inhaltssatzes  zu  pIs. 

3)  finale  conjnnctioneu:  d« /eei  =^  damit  M.  4,  2l  (i'yu); 
2.  E.  3,  13  (.-r^  id  c.  int). 


Sk. 


i  (did 


1)  Vgl.  doutach  k.  b.  „tmUdet 
Hirt.  gr.  .1.  i^ngl.  a[ir.  11,  §510. 


'    franc.  parce  qat  u.  ».,    Kume  Korli, 


301) 

in  pis  ei  =  wegen  dessen,  (liiBS;  ilamit  N.  5,  lö;  Sk.IV  d. 

m  piee  (l.  pisei)  ci  =:  wegen  dessen,  dass;  damit  T.  1,  B  (S*a 
Über  -ei  (hier  -e)  als  urgierende»  suffix  s.  oben 

du  pammei  =  iu  bezog  auf  das,  dass,  L,  18,  1  (;'r^^-  t6  c.  tot 
gehört  in  keiue  der  drei  Kategorien  temporitl,  caiiaal  und  final,  scbliesi 
sich  aber  nach  seiiiei-  uatur  als  praepoBitionelle  conjunction  ganz  d« 
vorhergehenden  an. 

ei   in    zusammengesetzten    ad v erb i eilen  conjunctionea. 

Wir  haben  oben  s.  177  fgg.  gesehen,  dass  ei  nicht  tiur  appositio 
uellea  inbaltssätzeii  zu  sulst.  pronominibus,  sondern  auch  solchen,  welch 
zu  substantiyis  gehören,  zum  kenzeichnen  dient;  hier  sind  nur  noc 
ein  paar  fälle  nachzutragen,  wo  es  appositionasätze  zu  adverbüs  ein 
leitet;  ich  gebe  dieselben  deshalb  erst  an  dieser  stelle,  weil  bei  iha«i 
wie  bei  den  praepos.  conjunctionen  allem  angcheiue  nach  eine  enge 
Schmelzung  des  adverbiums  mit  n  stattgefunden  bat  und  daraus  neu 
conjunctionen  hervorgegangen  sind. 

Zwei  adverbien  sind  es,  die  uns  in  solcher  Verbindung  mit  i 
begegnen,  faurpis  und  suns,  und  die  auf  Ihueu  und  ci  beruhende 
conjunctionen  sind  faurpieei  und  sunsei.  Da  faurpis  „eher"  und  sm 
„sogleich"  heisst,  und  es  der  hauptsatz  ist,  welcher  im  vergleich  stui 
nebensatz  eher  oder  sogleich  eintritt,  so  kann  keine  frage  sein,  dai 
beide  udverbia  ursprünglich  als  üolclie  dem  hauptsatze  angehAren,  m 
die  zeit  seiner  handtmig  zu  bestimmen ,  und  dass  der  nebensatz  aazE 
sehen  ist  als  appositioneller  iuhaltssatz  zu  ihuen,  gekeuzoichnet  dar« 
ei.  Mit  der  zeit  sind  dann  beide  adverbia  in  den  nebenaatz  gerQcl 
und  ist  ei  mit  ihnen  zusauunengewachsen. ' 

faurpizei  =  ehe  dass,  ebedass,  bevor  M.  6,  8;  14,  T2;  L.  S,  Sl 
26;  J.  8,  68;  \■^,  19;  14,  29;  17,  5;  G.  2,  12. 

sunsei  -=  sogleich  daaa,  sobald  als  L.  1,  44;  19,  41:  .1.  11,  20 
29.  32.  33. 

Ober  faurpis  und  suns  a.  Bezzenb.  1.  c.  p.  120  und  123. 

Wir  stehen  jezt   am   Schlüsse  eines   haiiptteilee   unserer  unten 
suchnng,  in  welchem  wir  alle  die  functionen  von  ei  zusammenfaasten^ 
in  denen  es,  allein  oder  verstärkt,  der  satzbindung  dient.     Halten  wir 
an  dieser  stelle  einen  augenblick  inne,  um  die  bisher  gewonnenen  ergel 
nisse  zusammenzufassen : 

I t)  Vl^  dOTtaeh:  „cha  dwa.  eobald  daag  n.  »/; ^^^M 
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Auf  verftleichemlom  wege  waren  wir  tu  dorn  Hchluese  gelangt, 
daSä  ei  dem  anaphorisdien  prononiiaalstammi!  ja-  aiigoliört,  und  zwar 
nU  noutralar  accusaUv.  Wir  fanden  alwr,  dasa  die  angestamte  einfach 
nnaphoriscbe  fuucbion  dem  got.  t-i  wenigstens  xur  zeit  nosrer  denkniälor 
bereite  geschwunden  war;  dagegen  konten  wir  eine,  an  jene  sich  unmit- 
telhar  anschliessende  bodoutung,  die  mgii^rende,  nocli  in  Jiatain-ei, 
vait-ei,  nsw.  nachweisen,  und  neben  dieser  noch  die  satzverbindende, 
die  aber  nicht  direot,  sondern  erst  Aber  die  vermittelnden  zwiscben- 
gliedcT  indefiniter  und  expletiver  fiinction  hinweg  ans  der  anaphorischen 
abEUteiteu  ist;  nur  die  ooordiui(Teude  function  des  satzbindendeu  ei 
beruht  vielleicht  dircct  auf  der  anaphoriscLen.  Der  omfang  diwies 
coujunctiouBllen  gebrauchoa  hat  sich  danii  im  verlauf  der  untorsuchnng 
lüä  ein  selir  weiter  gezeigt,  was  »eine  leichte  erklärung  darin  findet, 
dass  er  ursprünglich  nur  deu  ganz  allgemeinen  zweck  hatte,  die  zwi- 
»chen  Kwei  Kusammeugehörigeu  aiitneu  natürlicher  weise  entstellende 
Iftoke  auszufüllen  und  so  zum  flüssigen  hingleiten  der  rede  raitKuwirken. 
Für  solche  fUllu  natürlich,  wn  zwei  a(lt'/i>  zwar  siu  einandi-r  iu  heKie- 
hung  stebn,  diese  bcziehung  aber  so  beschaffen  ist,  das»  sie  nicht  von 
selbst  in  die  äugen  springt,  sondern  eint^r  deutlichen  keozoichnung 
bedarf,  für  solche  fUlle  hat  auch  die  gotische  spräche  specielle  rede- 
mittel  geschaffen,  um  als  eiponeuten  des  Satzverhältnisses  zu  die- 
nen: und  indem  diese  satzexpnnenten  naturgem&ss  ihre  Stellung  in  der 
mitte  zwischen  beiden  Sätzen  nahmen.  ITilten  sie  zugleich  die  zwischen 
beiden  verschiedenen  begiiffscompleien  sonst  eintretende  lücke  aus,  wur- 
den also  gleichzeitig  satzbindemittel,  conjmictionen,  und  die  eigentliche 
satücou^junction  par  oicelleiice  ei  war  nun,  weil  überÜiissig,  von  sol- 
chen aatzverhältuisäcu  aasgeschlossen.  Um  so  algemeiner  war  der 
gebrauch  von  ri  für  solche  satzpaare,  bei  welchen  sich  die  art  ihres 
Zusammenhanges  ersichtlich  genuj^  darljietet,  um  eine  ausdrDcklichß 
bestimmuug  desselben  flberflßsaig  zu  machen,  Dahin  gehören  die  ein- 
facli  angereihten  (copulierten)  sätze,  sowie  die  sogenanten  inhaltssätze 
(subjects-,  objocts-,  appositions-,  prädicatssätze)  und  die  causalafitze 
(finalsätze  und  eigentliche  causalsätze) .  deren  Zusammenhang  mit  dem 
correspondierenden  bei-  oder  übergeordneten  satze  durchgängig  so  offen- 
bar ist,  dasB  sie  in  deu  meisten  sprachen  geradezu  unvÄrbunden  stebu 
können.  So  hat  auch  das  gotische  zur  liezL-ichnung  der  voreohiedeuen 
inhaltsslitze  gar  keine  speciellon  satzexpouenten  ausgeprägt,  und  in  deu 
tinahätzen  macht  es  äusserst  selten  vou  solchen  gebrauch,  wogegen 
allerdings  in  den  copulativen  und  causalen  Sätzen  die  Verwendung  der 
charakteristischen  partike!  die  regel  ist.  Wolte  und  konte  man  nun 
aber  auf  den  satzeiponenteu  verzichten,  so  ist  doch,  wouigstens  iU 
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unserer  Mbeldbersetzung,  asyncletische  redeweise  aidit  btslieht,  nod  wii 
finden  überall,  wo  der  satzespoiient  feJiIt,  wenigstens  die  satzconjano 
tion,  eben  unser  ei. 

Dass  ei  nicht  die  IShigkeit  besizt,  cousecutdvsätze  zu  bindeu,  wie 
wol  diese  doch  auch  zu  der  algemetneu  kategorie  der  causalsätzc  gebö- 
reu.    hat  keinen  zwiDgendeu  grnnd,   kann  aber  nicht  wunder  neh] 
da  die  spräche  überhaupt  nicht  liebt  sich  an  das  achema  zu  binden, 
sondern  gern  die  regel  durchbricht. 

Die  ansicbt.  daaa  ei  auch  vor  indirecten  fragen  auftrete,  war  abzo- 
lehnen;  der  gedanke  hatte  freilich  von  vorn  herein  wenig  Wahrschein- 
lichkeit für  sich,  da,  wenigstens  soweit  ich  sehe,  in  den  verwanteu 
spracheu  überhaupt  eine  berülirung  der  hier  in  rede  ateheuden  aätzA 
mit  den  indirecteu  Fragesätzen  nicht  stattliadot. 

Neben  ei  her  gehen  patei  und  pci,   zuaaramengesetzte  bildungen, 
deren  Ursprung  genugsam  erörtert  ist,  von  denen  aber  die  zweite  i 
wenig  in  betracht  komt.   da  sie  nur  sehr  vereinzelt  gebraucht  ' 
patei  bindet  nicht  coordinierte  üätze,  weil  da  sein  demonstrativer  bestand-- 
teil  uicht  gut  ia  der  conatruction  unterzubringen  und  auch  zu  wuchti] 
wäre.     Bei  den  inhaltssStzen  gewährt  patd  ofi'enbar   die   stärkere   bhi-< 
düng,  denn  es  wird  entschieden  vor  indicativischen  Sätzen  bevorzugt 
während  solche,  deren  satz Verhältnis  schon  im  Optativ  angedeutet  bi 
mit  ei  noch  auskommen.    Fflr  die  causalsätze  gilt  dieselbe  beobacfatunj 
indem   die  stets    optativischen    finahätze  patei  nie  m   hülfe    nehj 
sondern  sich  mit  ei  begnügen,  während  andrerseits  bei  den  eigentlid 
cansalsätzen  für  die  am  schärfsten  causal  gefUrbten  sätze  ei  nicht  ab» 
reicht,  sondern /n(ei  gewählt  wird;  im  vergleich  aber  zu  den  fibri 
germän.  dialekten  ist  der  gebrauch   der  leztern  conjnnetion  in  cam 
s&tzen  ein  ausgedehnterer.  —    pd  steht  gelegentlich  für  ei  oder  fDj 
Pei,   ohne   zu    einem   von    beiden   besonders  nahe  beziehnng  zu    ver 
raten. 

pat-d,  und  ^-ci  aind  gegenüber  ei-pan  und  d-pau  als  unechte 
leztere  als  echte  Verstärkungen  von  et  zu  betrachten. 

Die   zusammengesezten    praepositioiiellen    and    advorbioUeu 
junctioneu,    welche  wir  zuletzt  bespracheo.  sind  hervorgegangen  a 
der   engen   Verbindung  von   bestandteileii    des    hauptaatzes  mit  ei  ; 
zeichen    dos    nachfolgenden    appositioussatzes    und    haben    sich 
lieh  zu   neuscbspfuugen  als    expouenteu    für  specielle  satzverhültnissc 
entwickelt 
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Ala  mohtsatüveibiiidciidc  eticlitica  haben  wir  ei  unter  A  kennen 
gelernt,  als  aatz verbind eiiJo  proclitica  (mit  ihren  ecbten  Verstärkungen 
ei'J)an,  ei-Jmtt  und  der  iincchton  ^«/-ri  sowie  dem  zweifelhaften  ^t) 
nnter  IM;  jetzt  fattseii  wir  diejenige  gehrauclisweise  ins  äuge,  wo  es 
als  enclitica  mit  satzverbindender  functiun  auftritt. 

Dies  geechieht  in  den  aogenanten  relativsätzeu ,  einer  satzart,  welche 
in  neuerer  ztiil  vielfacli  gegenständ  eingehender  untarsuchang  gewe- 
sen ist.  deren  eigentliche  natur  aber  sowie  gerade  im  gennauischen 
äusserst  mannigfaltige  ert^cbeinungsformen  trotz  alledem  noch  nicht  als 
endgöltig  festgestelt  betrachtet  werden  können.  Ich  bin  daher  genötigt, 
ehe  ich  mich  den  gotischen  relativaätzen  zuwende,  meine  auffassnng 
der  relativsätze  im  algemeinen  sowie  insbesondere  in  den  germanisclien 
sprachen  mit  möglichster  kürze  darzulegen ,  um  dann  die  hier  klar 
ge»telten  und  begründeten  gesichtsputikte  für  die  betraehtung  der  goti- 
sülien  verh&ltniHSo  zu  verwerten. 

Man  Bolte  meinen,  dass  das  wenen  der  relativsätze  längst  erkant 
sdn  mfiHse,  da  diese  satzart  sich  nicht  uur  in  faKt  allen  bekant  gewor- 
denen sprachen  vorfindet,  sondern  auch  besonders  im  lateinischen  und 
griechischen ,  den  uns  vertrautesten  Idiomen ,  klar  und  breit  entwickelt 
ist.  Allein  gerade  die  gewobnlieitsmässige  Vertrautheit  mit  leztern  spra- 
cheu ,  verbunden  mit  der  unkentnts  ,inderer ,  hat  lange  eine  nubefangeue 
Würdigung  des  Sachverhaltes  verhindert.  Man  sah  im  griechisdien  fOr 
die  relative  satzfUgung  einen  besondern  pronominalstamm  ausgeschieden, 
der  uur  bei  so  verbundenen  setzen  gebraucht  wurde,  sonst  uichti  und 
was  das  lateinische  botrift,  so  verschloss  man  sich  da,  unter  der  her- 
scliafl  der  trenneuden  categorien  der  grammatiker,  selbst  die  äugen 
vor  der  identit&t  des  relativen  pronominabtammes  mit  dem  indeüniten 
und  interrogativen.  So  fand  man  dort  das  relativpronomen  als  eine 
isolierte  erscbeinung,  hier  machte  mau  es  selbst  dazu;  und  da  in  der 
spräche,  wie  ilberall,  erst  die  vergleichung  liebt  bringt,  jede  Isolierung 
dagegen  das  ver3t2.Ddüis  ausserordentlich  erschwert,  so  können  wir  uns 
nicht  wnndem,  wonu  Unge  zeit  die  eigentlichen  gründe  der  bei  rela- 
tiver constmction  eintretenden  ongeru  sntxbindung  verkant  und  in  einer 
besondern  mysteriösen  bofUhigung  des  betreffenden  pronominalstammea 
gesucht  wurden. 

Dazu  kam  noch  ein  anderes:  in  der  weit  überwiegenden  mehr- 
zahl  der  fölle  waltet  innerhalb  der  relativisch  verknüpften  satzfiaarc 
Subordination  ob,  und  in  folge  dessen  sah  man  in  diesem  Verhältnisse 
das  eigentliche  wesen  der  relativen  Satzverbindung.  Dass  relativprouo- 
mina  auch   uu   der  spitze  von  hauptsätzen  auftreten  und  auch  da  t^atz- 
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bmdeud  za  wirke»  BCbeiuen,  konte  freilich  nicht  uiibeiuerkt  bleibst!, 
aber  man  betrachtete  ea  als  eiae  curiose  abnormität  der  classischon 
sprachen,  daas  sie  conjunctionelle  subordinlerenile  adjectiva  —  deon 
als  solche  betrachtete  man  die  relativpronomina  -—  auch  vor  coorcü- 
nierten  aätzen  verwenden  könne,  wo  sie  dann  den  wert  eines  mit  einer 
copola  vetbandenen  demonstrativpronomeus  hStten.  Indem  man  so  das 
wegen  der  relativen  hauptsätze  in  der  Vorstellung  ganz  von  dem  der 
relativen  nebensätze  abtrente,  entzog  man  sich  die  möglichkeit,  natur 
und  Ursprung  der  lezteru  vermittelst  ableitnng  aus  und  vergleicliong 
mit  jenen  zn  erkennen. 

Die  nähere  beachäftägung  mit  den  germanischen  sprachen,  wo 
vielfach  die  dinge  klarer  '  liegen  —  Jolly  nent  sie  deshalb  mit  recht 
die  lingua  classica  für  die  ganze  syntaktische  erscheinung  der  relativ- 
Bätze  —  hat  auch  hier  dazu  beigetragen ,  die  richtige  erkentms  tu 
filrdern;  das  hauptverdienst  aber  um  das  Verständnis  des  Ursprunges 
nnd  Werdens  sowohl  der  relativpronomina  wie  der  relativsätne  hat  sich 
Windisch  erworben  durch  seine  bekante  Untersuchung  über  das  relatJr- 
pronomen  lo  Curt.  Stud.  II,  2. 

Doch  kann  ich  mich  seiner  a.  416  gebotenen  bestimmung  derjeni- 
gen äusseren  momente,  welche  den  relativsatz  als  eine  besondere 
satzavt  erscheinen  lassen,  nicht  vSIlig  anschliessen.  Nach  ihm  sinil 
nämlich  diese  merkmale  folgende: 

1}  gebrauchsbeachränkung  eines  gewöhnlichen  anaphor.  pronomenn 
auf  den  fall ,  daas  die  zwei  zn  ihm  gehörigen  Sätze  in  beson- 
ders engem  znsammenbaage  stehn. 

2)  Voranstellung  des  relativpronomons. 

3)  Veränderung  der  sonst  üblichen  Wortfolge  auch  der  äbrigen  Wör- 
ter im  relativaatze. 

1)  Klarer  inaofern,  aU  hior  noch  mehrere  nbschnttte  der  historiacheii  ent- 
Wicklung  dcH  Telativen  atxUgeiügea  nadi  und  neben  einander  erLalteti  «irnl:  wir  k&n* 
nen  ?on  den  ersten  anfangen  ab  verfolgen,  wie  das  pran.  indefin.  in  lUe  sogen&tite 
rel&tdve  funclion  eiuti'itt;  ferni^r  hat  unser  oigentlicbes  und  älteatos  pron.  reUtlv. 
(Tom  fa-stamme)  bj«  auf  den  boutigen  tag  noch  sotnc  ältere  demonstrative  knft 
bewahrt  und  daneben  sich  noch  auBserdeiu  »chon  l&ngst  zum  geschlealits-  nnd  cawM- 
eiponenten  (ortikel)  geschwächt;  ilio  nnseiu  nebensatz  spfiter  vbarnkierisieTemla 
wortatelinng  i»t  im  gotischen  aach  noek  niuht  apnrenweise  vorhanden  and  zeigt  in 
den  veracbiedenon  andern  dialekten  lünu  iiianuigf altige,  immer  sehr  belubtundtt  en^ 
wicklong.  —  Unklarheit  freilich  komt  über  die  relative  eatzfügung  der  Oeraiftuen 
nicht  nur  dadorch,  da^s  dieselbe  aassor  dem  pron.  demonetr.  noch  das  indeänite  xn 
balfe  nimt,  aandcrn  auch  dadiircli.  daiia  »ie  oinerseita  ein  pron.  relat.  überhupt 
nicht  in  setzen  braucht.  andrerseitB  dasselbe  dnrch  eine  charaklorlstischs  onolidca 
verstärken,  und  endlich  diese  eucljtica  (daun  procliticaj  anwenden  kauu,  auch 
^^4i*<<^viBcho)  pron.  relab, 
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Hiervon  ijlast  üdi  gegen  I)  sagen,  dass  alle  germanisclien  dia- 
lekte,  iii  jüngerer  7,eit  wenigsteDS,  zwei  prononiina,  das  liemonstr,  und 
das  indefinite,  iu  relativer  fiinction  verwenden  —  wobei  aber  deren  ältere 
fuDotioiieu  fortdauern  —  in  frliberer  zeit  aber  auch  noch  die  persön- 
liclion  proiiomiua  relativ  gebrauchten;  unter  allen  diesen  pronominibus 
ist  aber  keine  auaidiorisch ,  nur  eins  ein  auaphoriscbes  demonslrativum ; 
gegen  'S)  ist  zu  erwideru,  dass  relative  nehensätze  im  germanischen 
von  anfaug  an  das  relalivprcuomen  hahen  entbehren  können;  gegen  3) 
daas  diese  bedinguug  erstens  nur  eine  laoultative,  zweitens  aber  nicht 
die  einzige  facnltative  ist. 

Zutreffender  scheiuen  mir  folgende  bestinunungen : ' 
I.    inneres   wesen  der  relativafttze: 

relative  haupt-  wie  nebeusätze^  müsBen  mit  einem  correspon- 
direndea  satze    in    engem  gedankenzusammenhange  stelin    und 
einen  begriff  mit  ihm  gemeinsam  haben. 
H.   äussere  merkmale  derselben; 
A.   notwendige  merkmale: 

1}  für  die  relativen  hauptaätze: 

a)  bezeichaung  des  gemeinschaftlicIioD  begriff»  durch  einen 
bestirnten^  prononiinalstanun ,  der  allein,  mit  auascbluss 
anderer  ätHnime,  fnr  diese  functiou  verwertet  wird,  dabei 
aber  andere  fnuctionen  festhalten  kann. 

b)  Stellung  diesem  pronomens  au  die  spitze  des  satzes.* 
2)   fQr  die  relativen  nebensätze: 

griechisch  und  lateiuisch,   dieselben  wie   ffir  die  hanpt- 

Sätze : 
germanisch,  gar  keine  notwendige  merkmale;  die  merk- 
male 1)  ft.  und  b.  sind  nur  facultativ. 
Im  griechischen  und  lateinischen  sehen  also  eoordinierte  und  aub- 
erdinierto  relativsätze  —  da  beido  sprachen  facnltative  merkmale  nicht 
kennen  —  immer  gleich  ans,  im  germanischen  nicht  immer.    Lezteres 

1]  Ich  ffMSB  dab^i  ausser  den  german.  diall.  aar  das  grioch.  aod  ans  Iftteia. 
in*  »ngo. 

9)  Windiach  a.  a,  o.  s.  416  gebranclit  äie  ansdiileke  „nicht  notwendige"  und 
„notwendige";  au  boaten  anterscheiden  sie  sich  in  latein.  oratio  obiiqua;  jene  tre- 
ten da  bi  den  acc.  c.  inf. ,  diese  in  den  cnnj, 

3)  Grieeh.  ja-:  lat,  ka-  (tt-);  gerinan.  ta-  (so-),  wonoben  freilich  spWer 
auch  fcit-,  oline  tieffe'reifunda  nnteraclictdnng  von  j«oi:ni.  —  „faler  uiuer,  d&  m 
himile  büf  em  relativer  bauptsatj;?  wo!  nicht;  nnd  kaum  wird  man  ein  anderes 
beispiel  auftreiben  können,  das  uUlgor  i>eBtimiiiiing  widersprSohe- 

4)  Einen  bQbacbeu  beleg  fQr  die  bindende  (uobjnnctionelle)  kraft  der  wort- 
atellu&g  bietet  der  sog.  ohlasmiu. 
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zeichnet  9ich  ahar  vor  jeumi  spracheu  iticbt  Mob  daduruii  ms.  ilust;  iti 
seinen  relativuu  uebeiisützeo  di»  merkmalo  A.  1)  a.  und  h.  fehleo  kön- 
nen, sondem  aucli  audrürseits  durch  eine  ausserordentlich«;  fülle  und 
mannigfultigkeit  von  äprachmitteln ,  die  aobeu  jenen  uotweLdi^^  mutk-i 
malen  oder  an  ihrer  stelle  noch  statthaft  sind;  selbst  innerhalb  dee  Biß" 
lelaea  dialektes  ist  bis  heute  noch  nirgends  eine  durchaus  einheitUdhii i 
beliandluug  der  relativen  Satzverbindung  durcligedruageu.  Jene  sprach- 
mittel  sind  aber  folgende: 

B.    facultative^  merkmale: 

1)   fftr  relative  haupt-  und  nebensätze  gemeinsam: 

a)  Verstärkung  des  relativpronomens  durch  eüie  cuklitisch« 
Partikel  (bo  got  -ei,  selten  -uh-,  ahd.  thar,  der  usw.). 

b)  ariwcndung  einer  besondern ,  im  übrigen  nur  fQr  difl' 
subordinierten  aätze  geltenden  Wortfolge  '  (im  deutschen). 

2}  fOr  relative  nebensätze  insbesondere: 

a)  gebrauch  der  persSnIicben  pronomina  statt  des  gewöhn- 
lichen, in  den  hauptsatzen  ausschliesslich  üblichen  pron. 
relativum  (ahd.). 

h)  Verstärkung  auch  dieser  pronomina  durch  eine  enkli>' 
tische  Partikel  (got.  -ei ;  ahd.  thar,  der  usw ).  ' 

c)  gebrauch  derselben  partikel  an  der  spitze  des  satztt, 
wenn  der  gemeinsame  hegiiff  im  relativsatzo  überliacpt 
nicht  ausgedrückt  ist.  d.  i.  wenn  das  pron.  rel.  l'cÜt 
(so  got.  ei,  ahd.  as.  ags.  the,  an,  er). 

li)  gehrauch  dieser  partikel  an  der  spitze  des  satzes  und 
bezeichnung    des  gemeinschaftlichen  begriffes  innerhalb' 
des  aatz^s  (ahd.  as.  ags.  aeogl.  vgLTobler.  Germ.  17,  293). 
3)  für  relative  hauptsätze  insbesondere: 

keine  ausser  den  unter  1)  angegebenen. 
Als  ein  „äusseres  merkmal  des  relativen  nehensatzes"  kann  man 
es  natürlich  nicht  bezeichnen,  wenn  in  verschiedenen  germaniHcben  dis-- 
lekten  der  gemeinschaftliche  begriff  im  nebensätze  unbezeichnot  bleiben 
darf  (P.  Kölbing,  untersuch,  über  d.  ausf.  d.  reL  pron.;  Erdmann,  a.  a.  0 
§  Sb  fgg.)i    ebensowenig   dies,    dass  im  correspondierenden   satze    der 

1)  D.  h.  Diulit  fQr  ulle  dialukte  oder  ulle  Bpruchc{)Dcli(!(i  oliligntoriache ;  ftlr 
ei-Dielne  mögen  »ie  ob  sein. 

3)  Eb  scheint  rti<j«e  inerk würdige  tatsaulie,  doM  im  deutschen  relative  haup^ 
«ätze  ocbonsatxworUt«lliitig  haben ,    ooch  gar  nirht  baai-htut  wur<)Rii  zu  nein ,  z.  h. 

,;.    ...  der  iibngona  nicbt  sein  einziger  frcand  war;    wm  kainen  ((ilnsttgen 

eiodrack  uiuchtd";  die  suihc  ist  bedeaUam   genu);  fär  eine  riabttge  nrtülafuauig 
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angegPben  werdpn,  aber  audi  gleiclifals  obno  ausdroük  bleiben  kann; 
nnd  dasR  derselbe  gervi  dem  relativsatzc  nabo  rClukt,  beaoadors  wenn 
mittels  eines  pronomena  auf  Ihn  liiugewiesön  wird;  ferner  dasg,  wenn 
er  in  ciuem  am  anfange  oder  in  der  mitte  des  aatxes  siebenden  sub- 
eUtntiv  (seltener  prononien)  enthalten  lat ,  dieses  Substantiv  (oder  pron.) 
gern  am  ende  des  sattes  durch  ein  dtimonstratives  prononien  wider 
aafgeD«mmen  wird,  worauf  ilitan  niiraittiilhar  der  reiativsatz  folgt,  usw. 
usw.  Ee  sind  dies  aber  eigen  tflmlichkeiten  der  relativen  satztUgung, 
die  ich  der  volstäudigkeit  halber  wenigstens  Mächtig  berührt  haben  will. 
Nur  noch  bei  einer  aigemeinen,  auf  das  ganze  relative  satzpaar 
and  seine  bindung  bezüglichen  frage,  muss  ich  mich  noch  einen  momoiit 
aoflialteD,  ehe  ich  speciel  auf  die  geÜschen  relatirs&tze  eingehe;  es  ist 
dieao:  wenn  der  gemeinschaftliche  begriff  am  Schlüsse  des  mit  dem 
relativsatze  correspondiercnden  satzes  durch  ein  pron.  dem.  ausgedrückt 
oder  —  nachdem  er  vorher  schon  mit  einem  Substantiv  (pronomen) 
ausgesprochen  war  —  wieder  aufgenommen  wird  uud  darauf  der  reia- 
tivsatz folgt,  zu  welcher  der  beiden  rhythmischen  einbeiten,  die  der 
reiativsatz  und  sein  correspondierender  satz  bilden/  gehört  dann  das 
pron.  dem.?  jedermann,  der  veraiüassuug  gehabt  bat,  mit  acbtsamkeit 
laut  vorzulesen  oder  auf  lautes  lesen  scharf  zu  achten,  vrird  bezeugen, 
dass  solche  demonstrativa ,  wenn  nicht  ausnahmslos,  so  doch  in  der 
weit  über  wiegenden  mehrzabl  der  fälle  zur  rhythmischen  einheit  des 
nebeusatzes  zu  ziehen  sind,  wiewol  sie  grammatisch  der  constrnction  - 
des  correspondierenden  satzes  angehören,  dass  also  nicht  zwischen  den 

pronominibus  „der,  welcher ;   derselbe,  der...;   dem,  der  ...," 

sondern  vor  ihnen  die  beide  rbythmiache  einbeiten  trennende  pause 
eintreten  mnsa;  ebenso  wenn  ein  früher  genantes  Substantiv  wider  auf- 
genommen wird.  z.  b.  „er  reiste  mit  seinem  bruder mit  dem,  den 

ich  dir  damals  vorgoslclt  habe"  u.  a.  Das  zeichen  des  kommas  ist 
also  vor  relativem  nebenaatze  (d.  i.  nutwendigem  relativsatze)  kein 
tactzeichen,  sondern  ein  rein  grammatisch  logisches;  es  wäre  aber,  um 
irtum  zu  vermeiden  —  weil  e«  ja  sonst  immer  rliythmische  einschnitte 
andeutet  —  hesser,  man  sezte  es  gar  nicht,  wie  das  schon  längst  bei 
den  Franzosen  sitte  ist. 

Besonders  wichtig  ist  eine  correcte  aufTassung  dieser  Sachlage  flir 
erstündnis  der  relativen  Satzverbindung  im  nordiHchen.  In  ältester 
zeit  wurde  dort  in  einem  durch  verwantschaft  der  gedanken  und  gemeln- 
achaft  eines   begi'iiTes  zusammengehörigen    satzpaare  lezterer    nur   im 

)  Ist  der  reiativsatz  sehr  kloiD,  s»  macht  das  ganze  estzpaar  nur  eise  eis- 
zige  Thytliuji8clie  cjohpit  nn«,  iind  dann  kanu  obige  frage  natSilich  njek 


ersfcpn  satjic  anygpdtfickt,  hlie^  aber  im  zweiten  sat/.*,  weil  iir  von  s 
iier  iiennuug  im  ersteu  sat«e  her  iiocli  in  der  voratellung  lebendig  war, 
oliue   uigeae   bozeiüLuuDg ;    weiterhin    Geng  man  an,    um  die  zniscbea 
lioiden  äützna  vortiaujcne  pause  zu  mildem  und  zngleicii  um  die  sMm 
imch  ohreiifillUger  zu  trennen  ,  rlem  zweiten  satze  die  indefinite  partike 
fi-  vorzuschieben,  und  dies  wurde  almübliefa  die  regel;  endlich,  uni  kö- 
neu  zweifei  zu  lassen,  welcher  von  den  im  ertöten  Hatze  vorhaudeuM 
bogriffen  der  mit  dem  zweite»  gemeinsame  sei,  nante  man  denselbM 
stets  mit  verliebe  an  der  dem  zweiten  satze  zunächst  stehenden  st 
d.  h.  am  Schlüsse  des  ersten,  oder,    hatt"  man  ihn  schon  vorher  , 
gesprochen  (durch  subst   oder  pron.).  so  wurde  ei  dort  nochmals  iiacfa- 
drflcklich  mit  einem  prou.  dem.  wider  aufgenommen;  diese  auweudaoi 
und  Stellung  des  pron.  dem.  wurde  echlieaalich  die  herschaude.     Zu  v 
eher  der  rhythmischen  eiuheiten  beider  sätze  gehörte  nun  aber  dasselbel 
ohne  zweifei  ancb  hier  zur  zweiten,'  und  zwar  von  aufang  an,  nicht  ie 
dieses  Verhältnis  erst  secuudärer  art,  wie  Erdmann  (Synt.  Otfr.  I ,  §89; 
Wiss.  monbl.  III ,  3 ,  54  fgg.)  anuimt. 

Auch  das  gotische  besizt  relative  satzfügungen  dieser  art ,  sie  i 
aber  im  ganzen  selten,  und  ich  habe  daher  vurgezogeu.  ihr  wesen  litr 
her  am  nordischen,  wo  sie  die  regel  bilden,  klar  zu  macheu;  denu  W9 
eine  auffallende  erscheiuung  massig  auftritt,  nötigt,  sie  uns  eher  ibro 
richtige  erklärung  auf,  als  wo  sie  sich  uns  aur  in  einzelnen  verspreng- 
ten beispielen  darbietet.  Sodanu  habe  ich  die  sache  schon  hier  zu  erl<^ 
■ligsn  gesucht,  um  mich  nachlier  nicht  wjdor  unterbrechen  zu  mässen. 
wenn  ich  bei  der  zusammenJiängenden  darstelluug  des  gebrauchs  voa  e 
in  der  relativen  satziTigung  des  gotischen ,  der  ich  mich  Jezt  xuwetid« 
auf  die  betreuende  constructionsweise  zu  sprechen  komme. 

Das  gotische  nun  kent  sowol  relative  haupt-  wie  relative  u«Imiii- 
sfitze  (nicht  notwendige  und  notwendige  relativsätze). 

I.  Relative  Hauptsätze.  Als  beispiel  sei  gewählt  Eph.  5,  6e 
w(  numna  iwis  »slulo  lausaim  vaurdam,  fiairk  poei  quimifi  haUs  gups 
ana  sunum  ungalaubelnais;    firjSek  vfAäs  drrcn^iii   Kevcü^  löyoig '   iiä 

1)  St«[t  man  steh  vor,  duB  mit  hülfe  dea  pron.  dem.  Am  cnansvorhiltiä 
aiifreilunti^t  wur.  w(ilch«a  der  rclalivsatz,  wenn  als  noniionler  begriff  aiugeiMelct 
liütte  annehiuen  nifisHtin.  und  daes  du»  pruii.  dem.  anf  diese  woiau  in  ein  artUtal 
artiges  viirbiUbiis  vum  roluldvsatz  trat,  au  kuin  man  den  uiuatand,  dua 
selbe  EUfüleicfa  rliyÜimiEi'h  xnm  rolativsatxc  und  syntakliBuli  zum  Giirrcspuadieroad« 
(d.  i.  Uaupt-)  satxc  gclitirt.  nar  bövlnit  einfach  nnd  nutlirliuli  linJen.  Und  qk 
rachr  wird  die  uordisdie  ledt^weise  unaenii  gefülilu  nalie  tri>ten,  wenn  wir  np 
erinnern,  dass  ftncli  deutsch  dio  corjunctionen  „daBS.  nacluteiu  a.  a,."  und  goÜKol 
fat  -  ci,  pamm-ei  sich  syntaktiticli  ioin  hauptsatK« ,  rbytliuisoh  zum  nebouMt»fl  OaSi 
Im.  md  *neli  ri>  alaa  ü<  aatiartikel  Mlc^^^^^^^^^^^^^^*jM 


i(tf}r(t  yä(i  tfffttftt  ij  Aq-^i^  loC  ^eoP  in't  tohi;  i'ivv^  t^i;  flteiltelai^.  Wir 
haben  hier  ein  satspuar,  das  durch  engen  zasamuienbitDg  iIbi'  gedaiikün 
verhufipft  ini  ami  einen  wesuiitlioben  l)egriff  geiueinsanj  hat;  liieo  sind 
die  eigentllniliclikeiteii,  welche  da^  iniieru  wes^n  der  relativen  saiz- 
ßgUDg  ausniacheu  (s.  o,  s.  3ü5,  I).  Trotzdem  kann  dei-  zweite  dur  grio- 
chUchen  sätüo  nicht  als  relativsatz  beMchnet  werdeu,  da  ihm  das  oben 
unter  IT.  A,  1)  a.  angegebene  äussere  morkuial  fühlt:  bezeichnang  des 
gemeiiiscIiBrtJiclien  begrlffebt  durch  das  im  griechischen  tur  die  relative 
Satzverbindung  auägesühieilcne  pronomen  Öe.  ^.  S.  Wol  aber  \ei  der 
zweite  gotische  sutz  al»  relativaatz  zu  oliarnktpriaieren ;  denn  das  tilr 
gotjgche  relative  liauptsatze  bestirnte  pionomea  ist  m,  so,  fiata;  dabei 
nivht  noch  die  Gnlclitiäche  partikel  d,  weluhe  der  goLisuhe  Sprachgebrauch 
ein  fflr  alle  mal  ala  zeichen  der  relativsfttze  festgosetzt  hat. 

Nun  handelt  es  sich  aber  darum,  festzustellen,  ivorhi  das  innere 
plUM  besteht,  welches  ei  zur  bezeichnung  des  relativen  verhültnisses 
hinzubrachte  und  dni'ch  welches  dasselbe  allmählich  stehender  exponeut 
des  relativsatzes  wurde. 

Ka  hat  offenbar  eine  zeit  gegeben,  wo  man  im  got.  zwar  pro- 
nominale Satzverbindung  kantt; ,  deren  wesen  eben  das  oben  unter  I. 
geschilderte  ist,  aber  nodi  nicht  relative  sfitze  (wie  den  obigen)  von 
deninnstrativeu  (beispiele;  L.  9.  31  und  der  angeftiltrte  griechische 
salz  diä  laHa  yä^  u8w.)  unterschied.  Dann  musa  man  allmählich 
angefangen  haben .  wenn  man  einen  besonders  engen  Zusammenhang 
der  gedauken  empfand  und  andeuten  weite,  eine  partikel  zu  hülfe  zu 
nehmen,  die  mau  natürlich,  wenn  anders  sie  eint^  für  den  ganzen  satz 
chai'aktenstische  Wirkung  ausüben  woll«,  an  die  »pitze  desselben  zu 
bringen  hatte.  Diese  partikel  war  nun  ei,  und  «war  trat  dasselbe  dem 
einleitenden  pronomen  nach ;  sie  hätte  wol  auch  vortreten  kfinnen  (vgl. 
the  in  Hei.  V.  I ,  und  ags.  pe  pu  his  . . .  ^  got,  pieei  pu  . . . ..  aber 
wfirtÜch  ei  pu  is;  age.  pe  p«  =  got.  ftuei,  wörtlich  ei  pu,  s,  Tobler, 
Oerm.  17,  s.  3Q3),  ahor  diese  construcüon  ist  gotisch  ebensowenig 
beliebt  geworden ,  wie  die  gleiche  Stellung  entsprechender  partikeln  in 
den  anders  dialekten.'  Als  nun  die  auwenduug  von  ei  bei  besonders 
eng  verbundenen  pronominalsätzen  Gberhand  genommen  hatte  und  end- 
lich zur  regel  geworden  war,  da  fandeu  sich  so  zu  sagen  die  relativ- 
sütze  geboren ,  d.  li.  ihre  gattung  war  ab  eine  besondere  von  den 
[lemonstrattvsätzcu  geschieden.  Von  jezt  ab  aber,  wo  o  den  Charakter 
eines  bewust  aiigewanten   mittels  der  Satzverbindung  trug,  verhärtete 

\j  Nor  eü  tritt  in  ahd.    relftttzsützou   vor   das  einleitende  uicr,- 
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06  sieb  allmälilich  in  dieser  funution,  und  seine  nrtiprÜDglicIien  eigeo- 
schaften ,  die  es  erst  für  dieselbe  beHLhigt  hatten ,  schwandeu  im  bewust^ 
sein,  um  so  mehr,  als  es  auch  von  einem  ganz  andern  ponkL«  am. 
besonders  vor  infaalts-  und  causalsätKen ,  syDtaktiscbes  formwort  gewor- 
den war ,  wie  wir  unter  B.  I,  sahen.  Suchen  wir  nun  diesen  nrspr&ng- 
lichen  cigenschaften  von  ei  auf  den  grund  eu  kommen. 

Zur  zeit  unserer  Vulfilaniachen  denkmäler  waren  nur  noch  geringe 
bruchstiicke  der  alten  bedeutung  von  ei  aus  seiner  vorconjunctionellen 
entwicklungsperiode  her  fibrig,  difi  wir  h.  146  fgg.  aufgezählt  haben. 
QenQgen  dieselben,  um  uns  klar  za  macheu,  wie  ei  daüu  kam,  clia- 
rakteriüticum  des  relativsatzes  zu  werden?  kaum;  denn  da  wir  et  in 
jenen  resten  im  algemeinen  als  urgierende  partikel  keuzeiclmen  musten, 
80  würden  wir  zu  dem  Schlüsse  gedrängt  werden,  dass  e.i  nur  doshalb 
zur  markieruug  gewisser  pronominaler  sätze  herbeigezogen  worden  sai, 
damit  es  ilie  demonstrative  kraft  des  pronomens  verstärke.  DiRser 
gedauke  wäre  aber  falsch ;  denn  wir  sehen ,  das»  das  griechische  einen 
schon  damals  verhältnismääsig  sehr  geschwächten  rein  annphorischen 
stamm  als  relatives  pronomen  verwendet,  das  lateinische  und  das  ger- 
manische in  seinen  epäteru  Zeiten  geradezu  den  indefiniten '  prononü- 
ualstamm;  liegt  es  da  nahe,  anzunehmen,  dass  das  gotische  die  deu- 
tende kratt  seines  pronomen  demonstr.  noch  durch  eine  partikel  habe 
erhöhen  müssen,  um  ein  prou.  relativum  zu  gewinnen?  Dazu  komt, 
dasB  im  deutschen  das  relativ  gebrauchte  pron.  dem.  „der,  die,  das" 
zu  allen  Zeiten  offenbar  tonlos  war;  denn  es  hat  nicht  die  kraft,  gloioh 
den  andern  demonatrativis  das  verbum  an  sieh  zu  ziehn ;  überdies  braucht 
ja  in  den  relativsätzen  aller  germanischen  dialokte  ein  pron.  rel.  1lhei~ 
haupt  nicht  angewant  zu  werden.*  Unter  solchen  umständen  ist  es 
umnöglich,  zu  behaupten,  dass  ti  in  sa-ei,  so-ei,  pat-d  bestirnt  a«, 
die  demonstrative  wucht  des  pronomens  zu  verstärken;  im  gegenteil, 
die  hinweisende  kraft  des  ia-  (va-)  stammes  ist  in  der  relativen  Inno 
tiou  uachweishcb  geringer  als  in  der  demonstrativen. 

Es  kann  jedoch  auch  nicht  zweck  von  ei  sein,  die  in  relaÜTAT 
function  eintretende  Schwächung  der  deutekraft  des  ta-  (so-)  st&nunM 

1]  Icli  bin  mit  Erdmann  (a.  a.  o.  g  127)  nnd  KTi>>«l3  (UnUrs.  tmi  d.  geb.  d. 
))raii.  8.  79  Tgg.)  der  Qberzcngung,  dass  die  relativo  riinction  des  ta-stammas  lei 
latoiniBChen  wie  im  deatsubim  «ich  aus  der  indefiniten  entwickelt  hat.  —  Da«  lat. 
bat  wul  BGiD  deniunstritttvnni  wie  soin  indcfinitum  verKtilrVt  {&tt  hi-ee,  7HM-i|fw), 
aber  dsraim  tdnd  keioH  rt<lstiva  entsprungen.  Auch  im  cngliseheii  orgehon  [irano- 
ininale  liäufnngen  der  volksaprocbe  wie  in  „that  Ihere  mm,  IhU  herr  hotiM'' 
nichts  weniger  olit  rolativn, 

* 
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m  markiercii:  in  tjolcbi'ui  falle  i^t  (tlier  laatliclic  (.^omiptiou  wubr»cliebi- 
lich,  als  liinzutil^'imi;  eines  aofHieg.  Wirkt  abur  ci  weder  ätärkeiid 
noch  8otiwäolieHd ,  so  köutiou  wir  geinc  ui'»prüijglieliu  itufgabe  vuiiüclittt 
nur  in  einer  der  kategorieit  temporal,  modal,  loeai  suchen.  Welche 
vo»  den  dreien  nun  die  nieiato  waiirscheinlichkeit  Itir  sich  hat,  darüber 
kann  uns  nicht  wol  das  gotische  aufscliluss  geben;  d»nn  nor  annlogien 
und  pärallelmi  werfen  licht  auf  pra^historinche  verhüJtnisge,  und  solche 
hietot  das  gotisch«  nicht,  wol  aber  findan  wir  sie  iai  deutschen.  Doch 
mu»s  ich  im  voraas  bemerken ,  üas3  für  eine  ureprünglicbe  temporule 
function  Von  ei  weder  innera  gründe  noch  irgend  wbIcIio  verwiuito 
L>rseheiimagen  sprechsn;  so  bleibt  nur  nioditl  und  looal,  für  welche 
kategoritan  allerdings  analogien  vorbajideu  sind. 

Und  zwar  ist  (ur  <Tstere  ahd.  so  anznlilhran.  Wie  nämlich  im 
got.  Buffigiertt's  ei  die  durch  vorangustoltes  m,  so,  pata  bewirkte  pro- 
nominulconsti'uction  als  relative  ki^nzeicbnet .  so  ahd.  aö  die  vermittelst 
der  infinita  wer,  wa^  gebildete;  und  zwar  herscht  hier  dieselbe  strenge 
regel  wit;  dort:  so  wenig  got.  sa,  so.  pata  ohne  ei  üXb  satzbindendes 
relativ  fungieren  kann,  so  wenig  haben  wer,  wa$  ohne  praeligiertes  m 
die  tahigkeit,  relativsätze  einzufahren.  Dass  aber  hö  hier  wirkliches 
tonloses  praefii  ist,  ersieht  man  daraus,  das.'<  es  in  den  haudsrbriften 
niemals  accentuiert  wird,  wol  aber  wer,  wa$  (Griinm  ITI,  s.  44):  auch 
erklärt  sielt  nur  so  das  im  mlid.  vollendete  zusanunenscbwindun  von 
sö-teer,  sö-wd^  {so-wir,  so-arät,)  zu  swer,  swa^  und  der  weiterhin 
endlich  stattfindende  völlige  abfall  von  s-.  Es  isl  demnach  sö-mr, 
sö-vxi^  seiner  bildong  nach  als  ein  umgekehrtes  sd-ei  au  hezeiclinen.' 

Ganz  entspricht  gotischem  sd-ei,  sö-ri,  pal-ei  auch  in  der  folge 
der  bestsudteile  die  abd.  relativbildung  mittels  des  localen  adverbs 
dar  (geschw.  der,  dir):  dvr-ilar,  diu-dar,  däz-dar  (ih-dar.  dA-dar 
u.  &.),  nur  dass  dieses  soffix  nicht  ein  unbedingtes  erfordemis  ist. 
vielmehr  der,  diu,  da$  auch  ohne  dasselbe  relativ  fungieren  kOunen, 
unterstüzt  von  der  mehr  und  mehr  alä  charakteristisches  roerkmal  sich 
befestigeuden  Wortfolge  (Grimm  III ,  20  —  aa). 

Wie  sind  nun  so  und  dar  als  aigiiificanto  prae-  und  suffixe  des 
relativ  gybrauuhten  pronomcns  zu  verstehul'  wenn  dieses  auf  den  gemein- 
schaftHchßii  begriff  hinweist,  was  tun  jene?  iidi  meine,  sie  wollen  an 
die  modalen  und  {Ertlichen  Verhältnisse  erinnern,  unter  denen  der  inhalt 
des  Satzes  stattfindet.  Z.  b.  0.  I,  27,  56  sö-ieer  so  in  lante  ist  furislo, 
thea   i«l  er   hiristo,    das  soll   beissen:    „irgend  einer  ist  so  (in  der 

1)  Dm  in  drtr  ftlt(«ten   loit   hinter  sö'tcir,   tä-wa^   angefagty  iweltfl  e6  i 


gewöbnlichen,  uiih  allen  bekannten  weise;  in  irgend  einer  weise)  int 
lande  fürst:  tlesHen  oberlierr  ist  er";  beiiie  aätze  verhalten  ücb  ats^ 
zu  einander  wie  Setzung  und  ge^ensetzung,  ein  verbältiiis,  bei  dem  wii 
jozt  Inversion  anzuwenden  pSegen:  „ist  irgend  einer  so  fürst  im  lande; 
deeseu  oberhen^  ist  er,"  Man  darf  aber  den  zuerst  gesezten  gedankea 
nicht  geradezu  conJitional  nehmen  und  so  als  conditionalpartikel ;  denn 
dann  gienge  der  parallelisniuif  mit  dem  auffix  dar  verloren,  desgea 
erkläruug  offenbar  auf  derselben  basis  mit  s6  erfolgen  muss;  ausaerdom 
ist  so  als  conditionale  partikol  bei  0,  noch  gar  nicbt  üblich,  Erdmann 
weiss  nur  einen  beleg  dafür  anzufübren  (§  185).  Vielmehr  sind  beidtt 
gedanken  einfach  parallel  neben  einander  hingestelt.  Koordiniert;  da; 
dem  pron.  indef,  voraufgehenile  so  aber  hat  mit  der  bindung  beider 
Sätze  zunächst  gar  nichts  zu  tun ,  sondern  gebort  lediglich  dem  ersteu 
an,  auf  dessen  modale  sphäre  es  hinweist.  Freilich  ist  diese  hinwoi- 
sung  eine  äusserst  atgemeine,  umfasst  alle  denkbaren  lalle,  und  tritt 
somit  aus  dem  demonstrativen  in  das  indefinite  über;  aber  doch  deckt 
sie  sich  darum  noch  nicht  mit  „irgendwie,"  vielmehr  wird  durctf 
diese  algemeine,  des  bestirnten  objectes  ennangelnde  hinweisuug  der 
hörende  veranlasst,  sich  sämtlicbe  modalitäten,  unter  denen  ein  f^rs^ 
im  lande  walten  kann ,  vorzustellen ,  um  dann  den  inhalt  des  gedanfaei^ 
gleichsam  mitten  in  sie  hinein  zu  versetzen;  sein  vorstellungavermögen 
findet  sieh  genötigt,  die  begriffe  wer,  funsto,  lant  iu  ihrer  eiDzelh«! 
und  ihrer  Verbindung  gewissermassen  aus  der  abstractäon  herauszubebei 
und  an  eine  fülle  bekanter  realer  Vorstellungen  anzuknüpfen.  Es  leide 
keinen  zweifei.  dass  auf  diese  weise  der  eiudruck  des  gedankens  ausser' 
ordentlich  an  sinlich  plastischer  lebeudigkeit  gewint,  und  solche  ebfij 
hervorzurufen,  darin  sehe  ich  den  ursprünglichen  zweck  des  praefigiei 
teil  so. 

Man  könte  auch  annehmen,  die  deutende  kraft  von  so  gehe  no 
auf  die  modale  sphSre  des  durch  das  pron,  indef.  vertretenen  begrif 
tcs  —  was  übrigens  nur  eine  unwesentliche  modiflcation  meiner  crUA 
rung  wäre  —  indessen  glaube  ich  doch,  dass  die  obige  aufl'aasung  ilei 
Vorzug  verdient;  denn,  wenn  anders  mein  gefiihl  mich  nicht  tJiusoht 
so  ruft  auch  das  noch  im  nhd.  sprachbewustsein  lebendige  dnr  («jls 
nicbt  nur  die  örtlich -reale  Wortstellung  des  pronomiualbegriffes 
dern  die  des  ganzen  satzes  wach,  wie  z.  b.  „die  scele,  die  da  reicbtiel 
segnet,  wird  fett  (Sprüche  Sah  11,  2b);  wer  da  gutes  sucht,  dem 
widerfährt  gutes  (ibid.  v.  37)";  und  dasselbe  wird  auch  bei  dem  jez 
als  relativpraefix  erstorbenen  so  der  fall  gewesen  sein.  Auch  der  ähn- 
liche gebrauch  von  frz.  y  in  il  >/  a  und  engl,  there  iu  tkere  ts, 
i  lädt  TBiTtfalohaa.:  dann  »acdi  da  weisen  v  und  tken  i 


Iwkle  realtt&t  des  ganzen  geJankens  biu ;  uuJ  ganz  ao  bddißoeD  wir 
ans  auch  iu  hauptsÄtzen  des  localadverb«  da,  beaouders  bei  einfflhruiig 
von  beispielCQ ,  wie:  „da  finden  wir  z.  k  manchen,  der " 

Die  Wirkung  vuii  aar  als  significantem  merknml  des  relativsatzQS 
ist  ganz  dioselbe  wie  dm  von  so,  nur  aus  dein  modalen  ins  locale  über- 
tragen. Z.  b.  0.  V,  20,  31 :  thie  sceidü  er  m  war  min,  iagiwedar  halb 
sin,  sä  hirti,  tker-fliar  Itdtit,  joh  iiines  fekes  wHtit,  d.  i.  „wie  ein 
hirte,  der  da  {in  den  bokanten  (Ertlichen  verhältnisüen;  an  irgend  einer 
der  stellen,  wie  sie  als  zur  weide  dieulidi  beVant  uind)  liiitet  und  sei- 
nes Viehes  waltet";  der  angeredete  wird  durch  thar  geufitigt,  sich  den 
birteu  anter  den  bekauten  localen  umstanden  vorzustellen:  die  folge  ist 
wider  „unliebe  lebend igkeit." 

Fragt  man,  warum  die  spräche  solche  lebendigkeit  der  Vorstel- 
lung gerade  bei  relativsätzen  zu  wecken  strebte,  so  bescheide  ich  mich 
mit  einem  „ich  weiss  es  nicht";  sie  ist  frfiher  und  später  ohne  solche 
Partikeln  ausgekommen,  also  lag  ein  zwingender  grnnd  für  ihren 
gebrancli  nicht  vor;  der  möglichen  freilich  gibt  es  genug,  doch  ist  es 
zwecklos,  sie  hier  aufzuzählen. 

Allmäblicb  verlor  so  als  präfis  seine  vocallänge,  dann  den  vocal 
selbst  nnd  endlich  fiel  auch  h  ab;  dar  schwächte  sich  ku  der,  dir,  und 
da  zu  de,  was  noch  im  volksrannde  lebt.  Viel  früher  aber  meine  ich. 
hat  schon  die  spräche  das  deutliche  bewuatseiu  von  der  ursprünglichen 
modalen  und  localen  natur  dieser  partikeln  verloren,  nümlich  seit  der 
zeit,  wo  sie  zu  ständigen  begleitern  des  satzverbiodenden  pronomens 
geworden  waren:  nur  die  sinlich  belobende  kraft  haben  sie  wol  nie  ganz. 


Koramen  wir  nun  auf  unser  gotisches  ei  zurück :  nach  vorstehen- 
der erörtcrung  Aber  so  und  dar  worden  wir  mit  bestimtheit  vermuten, 
dass  auch  diese  partikel,  indem  sie  zum  relativsatze  hinzutrat ,  die  Wir- 
kung hatte,  der  Vorstellung  seines  Inhaltes  plastischere  sinlich keit  zu 
verleihen.  Alleiu  sie  kann  zu  dieser  fnnction  weder  von  modaler  noch 
von  localer  basis  aus  gelangt  sein ,  weil  solche  dem  uisprünglichen  acc. 
'jf^t]  nicht  eignete;  es  ifit  sbo  noch  zu  ermitteln,  in  welchem  andern 
sinne  a  in  den  relativsatz  getreten  ist,  um  die  genante  Wirkung  zu 
erzielen. 

Auch  hier  sind  wir  zum  glück  nicht  auf  blosses  conjicieren  ange- 
wiesen, Hoitdem  können  uns  einer  schlagenden  analogie  bedienen,  ich 
meine  die  bekante  ahJ,  as.  ags.  partikol  thc,  die  ohne  zweifei  auf  ein 
tka  zurückzuführen  ist ,  das  sich  als  auffijtloses  oeutrum  zn  t)ial  verhält 
wie  ja  zu  *jaf  (an,  at)  und  got.  kva  zu  an.  kvat,  and  von  dem  thc 
in«  Schwächung  bildet  wie  ei  IJi)  von  ja:    beide   .'iber,    "tha  wie^a. 
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aiud  als  alte  accusative  uiizuaebn  (vgl.  oben  s.  167  —  168). 
ilire  ursprüuglifihe  liedeutuiig  betrift,  so  ist  zunächst  fostzuBteUen ,  Aasa 
dieselbe  nalioz-u  iilentiscli  soiu  musa  für  beide,  da  es  ihre  beziehunga- 
forin  (acc.  neutr.)  wii'klich  iat,  und  ibre  stamme  nur  iusorem  von  ein- 
ander abweichen,  als  der  eine  rein  anapborisch  iat,  der  andere  ansser- 
dem  noch  demonstrative  tähigkeit  besitut.  Zweitens  ist  es  jedeuflUs 
eben  diese  ihnen  beiden  eigentümliche  anaphorische  eigenschatl,  welche 
sie  zu  eiponenten  der  relativs&tze  geschickt  machte.  Drittens  masRen 
wir  uns,  wie  schon  bemerkt,  ihre  Wirkung  als  solche  eipouenten  der- 
jenigen der  gleich  gebrauchten  aber  um  vieles  verständlicheren  Parti- 
keln so  und  dar  entsprechend  denken,  d.  b.  wir  haben  anzunehmen, 
daas  sie  eine  hinweisung  enthalten,  durch  welche  die  vorstellnug  des 
relalävsatzes  an  hekaute  algemeine  dinge  und  anstände  geknüpft  wiri 
und  ?.war  geschieht  dies,  genauer  bestirnt,  so.  dasa  der  inhalt 
aatzea,  in  dem  die  accusative  ja  und  *lha  {ei.  the)  stehn,  durch  illose 
in  der  boxiehirngsferm  des  accusativs  auf  die  ganze  gruppe  schon  bekaa- 
ter,  mit  dem  satzinhalte  verwanter  begriffe  und  gedanken  bezogeo 
wird;  die  fragliche  beziehungsform  des  accusaüvs  über  hat  Cartins 
(chronol.  d.  indog.  sprachst,  s.  252)  treffend  als  die  eines  algemünen 
casus  obliquuä  bezeichnet,  wenigstens  für  eine  älteste  casusepoche. 
der  dieser  casns  jedoch  noch  eine  reihe  eigentmnlichkeiten  in  weit  jün- 
gere Zeiten  herübergenommen  hat,  besonders  bei  den  neiitris  der  pi 
nomina.  Solche  ganz  algemeine  geltung  nun  nehme  ich  auch  fSr 
unsere  accusative  ja'  und  *f>ui  an,  die  demnach,  wenn  meine  vermn- 
tnug  richtig  ist,  nicht  nar  auf  modale  nnd  locaJe,  soudeni  auf  sämt- 
liche Jemals  durch  casus  ausdrückbare  Verhältnisse  des  liezugHbegrilTe» 
(d.  i.  der  als  bekant  vorausgeaezten  verwanten  einxelbegrilfe  und  gedau- 
ken)  hinweisen  würden,  um  so  dem  inhalte  des  speciel  vorliegenden 
Satzes  mit  hilfe  der  von  ihnen  augeregten  phantasie  lehensvollere  fär- 
ben zu  verleihen.  Diese  hinweisung  ist  also  noch  weit  algemeineren 
und  darum  unbestirateren  Charakters  als  jene,  welche  wir  noch  heute 
mit  unserm  modalen  so  erzielen  in  sätzen  wie:  „wir  g^engen  so  zusam* 
men  spazieren;  wir  sassen  so  da  und  arbeiteteui  die  blnme  siebt  M 
rot  und  gelb  aus  u.  it.,"  wo  doch  dieses  einem  ganz  indefiniten  „irgend* 
wie"  nahe  komt  und  vor  diesem  nur  die  widerholt  geschilderte  ver- 
Binlichende  kraft  voraus  hat;  doch  wird  leztere  wol  bei  alle  dem  In  ri 
nicht  geringer  gewesen  sein  als  in  so. 

Nun  kann  und  wird  man  aber  mit  rücksicht  auf  «ätze  wie  den 
olien  citierten,  Eph.  5,  6  nt  mimna  itvis  u.iluto  lausaim  vnurdaui.  J/airh 


ayxTAX  i>u  anrurHSN  i\r  SIB 

I  guwnp  hati's  iptps  ana  sunum  ungalauheinais .*  fragen,  wanmi 
ich  iiicbt  liebur  für  «  das  gleiche  bezugaobject  mit  ^o  mm^hmt),  also 
l.  vaurdam.  IcU  antworte:  dann  wilrd«  ei  eine  vorstärkung  des  pro- 
noraens  bihlen :  ich  habe  ahcr  »chua  ohen  a.  :U0  nachgewiesen ,  daas  dies 
nicht  anzunehmen  iüt.  Und  dazu  komt  ein  zweiter  gnind:  so  alsprae- 
fil  in  eö-wi'f  kann  nicht  auf  den  correspondieretiden  aatz  bezogen  wer- 
den, danD  aher  auch  nicht  da»  syntaktisch  gleichstehende  dar,  und 
wenn  diese  beiden  nicht,  dann  auch  nicht  the  und  et;  denn  die  erklfi- 
ning  dieser  iu  geschlossener  sippe  ausammeugeh^rigQn  Partikeln  muss 
auf  gleicher  grnndlage  erfolgen. 

Noch  aber  ist  ein  umstand  aufzuklären:  wenn  das  prouomen  und 
ei  verBchiedoQo  bezugagegenständo  haben  —  jenes  den  gemeiuschaft^ 
lieben  begiiff,  dieses  alle  mit  dem  relativsatze  verwanten  einzol begriffe 
und  gedanken  —  waram  ist  denn  lezteres  so  unauflöslich  au  jene» 
gebunden  f  auch  hierför  ist  unschwer  der  grund  zu  fiuden.  Da  näm- 
lich ei  eine  für  den  ganzeu  satz  geltende  bestimmung  entliält,  e»  kann 
«s  nicht  wol  einen  schicklicheren  platz  einnehmen  als  an  der  spitze 
desselben;  und  wirklich  fluden  wir  auch  et  (wie  th^'),  wenn  der  geminn- 
schaftliehe  begriff  im  relativfiatze  nicht  ausgedrückt  ist,  au  erster  stelle: 
ibai  managieems  iaiknins  tatyai  paim,*  ei  sa  tavida?  J.  7,  31.  Wird 
nun  aber  der  gemeinachaftliche  begriff  durch  ein  pron.  rel. ,  das  ja  anch 
auf  die  erst«  stelle  anspruch  macht,  bezeichnet,  dann  muss  eins  dem 
andern  weichen ,  und  es  ist  hegreiflich ,  dass  das  ton  •  und  bezugs- 
kräfÜgere  pronomen  den  Vorrang  vor  der  partikel  erhfilt,  mit  unbe- 
dingter notwendigkdt  freilieb  nicht,  datt  zeigt  deutsch  so-wt^r.  Mög- 
lich immerhin,  dass  ei  eine  zeit  laug  im  satzo  hin  und  her  vagierte; 
aber  als  man  sich  seiner  erst  als  charakteristicum  einer  bestirnten  Satz- 
art bewust  geworden  war.  da  trat  jedeufala  die  neigung  ein,  es  mit 
deren  anderm  merkmale,  dem  pron.  rel.  zu  verbinden,  und  diese  Ver- 
bindung wurde  durch  den  gebrauch  —  »mms  est  tj/rafinus  —  mit  der 
zeit  eine  notwendige. 

Ich  glaube  nun  genug  getan  zu  haben,  um  die  natur  von  ei  als 
siguifieantem  merbnal  der  relativsfttze  möglichst  klar  zu  stellen :  es  Ist 
eine  partikel,  welche  keinen  coustructionsbestandteil  des  satzea  bildet 
und  nur  sehr  geringen  eigenwert  hesizt,  aber  die  Wirkung  ausübt,  dass 
der  satzinhalt  in  der  Wortstellung  slnlicb  lebendiger  hervortritfu  In 
dieser  function  —  als  sozusagen  coloristische  part.  explet  -   wurde  es 


1)  „Wegan  deren  komt  so  der  zor»  gölte«  auf  die  a5hnc  dns  Dii{;livali«ns." 

2)  Der  logiach-syntaktiBChe.  beide  Ütze  trennendu  einschaitl  fält  hinter /taiu 
der  rbjLhtn lache,  d.  h.  die  paiiae  vor  paim  8.  b.  TO. 
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siuti  als  alte  accuaative  auzunebn  (vgl.  olien  s.  167  — 168).  Was  nnn 
ihre  ursprüuglrehc  bedeutung  betrift,  so  ist  zunächst  festzustellen,  dass 
dieselbe  nahezu  identisch  sein  muss  für  beide,  da  es  ihre  beziebungs- 
form  (acc.  neutr.)  wirklich  ist.  und  ihre  stamme  nur  insoleru  von  ein- 
ander abweichen,  als  der  eine  rein  anaphoriscL  ist,  der  andere  ausser- 
dem noch  demonstrative  fähigkeit  besitzt.  Zweitens  ist  es  Jedenbls 
eben  diese  ihnen  beiden  eigentümliche  anaphorische  eigenschatt,  welche 
sie  zu  fiiponenten  der  relativsätze  geschickt  machte.  Drittens  müssen 
wir  uns,  wie  schon  bemerkt,  ihre  Wirkung  als  solche  eiponenton  der- 
jenigen der  gleich  gebrauchten  aber  um  vieles  verständlicheren  Parti- 
keln so  und  dar  entsprechend  denken,  d.  h.  wir  haben  anzunehmen, 
daas  sie  eine  hinweisung  enthalten,  durch  welche  die  Vorstellung  des 
relativsatzes  au  bekaiite  algerauine  dinge  und  nustände  geknüpft  vriri 
Und  zwar  geschieht  dies,  genauer  bestirnt,  so.  dass  der  Inhalt  des 
satzea.  in  dem  die  aceusativo  j«  und  *(ha  («",  Ihe)  stebn,  durch  diese 
in  der  beziehungsforra  des  accusativs  auf  die  ganze  gruppe  schon  bekan- 
ter,  mit  dem  satzinhalte  verwanter  begriffe  und  gedanken  bezogen 
wird;  die  fragliche  beziehungsform  des  accusativs  aber  hat  Ourtios 
(chronol.  d.  indog.  sprachst,  s.  252)  treffend  als  die  eines  algemeinfla 
casus  obliquuä  bezeichnet,  wenigstens  fDr  eine  älteste  casusepoche , 
der  dieaer  casns  jedoch  noch  eine  reihe  eigentümliehkeiten  in  weit  jün- 
gere Zeiten  herübergenommen  hat,  besonders  bei  den  neutris  dar 
nomina.  Solche  ganz  algemeioe  geltung  nun  nehme  ich  auch  tut 
unsere  accusative  ja'  und  *OHt  an,  die  demnach,  wenn  meine  vernin- 
tnug  richtig  ist,  nicht  nur  auf  modale  und  locale,  sondern  auf  sämt- 
liche jemals  durch  casus  ausdrUckbure  veihilltniese  des  bezugxhegrifiies 
(d.  i.  der  als  hekaut  vorausgBsczten  verwanten  einzel  begriffe  und  gedan- 
ken) hinweisen  würden,  um  so  dem  Inhalte  des  speciel  vorliegenden 
Satzes  mit  hilfe  der  von  ihnen  angeregten  phantasie  lebensvollere  fär- 
ben zu  verleihen.  Diese  hinwdsung  ist  also  noch  weit  algemeineron 
und  darum  unbestimteren  Charakters  als  jene,  welche  wir  noch  hoQto 
mit  unserm  modalen  so  erzielen  in  sätzen  wie:  „wii'  giengon  so  zusam< 
men  spazieren;  wir  aasseu  so  da  und  arbeiteten i  die  blume  sieht  so 
rot  und  gelb  aus  u.  ä,.,"  wo  doch  dieses  einem  ganz  indefiniten  „irgend« 
wie"  nahe  komt  und  vor  diesem  nur  die  widerholt  geschilderte  ver- 
sinlichende  kraft  voraus  bat;  doch  wird  leztere  wol  bei  alle  dem  in  *; 
niclit  geringer  gewesen  sein  als  in  so. 

Nun  kann  und  wird  man  aber  mit  rQcksicht  auf  sÄtKe  wie  dun 
oben  citierten,  ßph.  5,  6  nt  manna  itvis  usluto  lausaim  vawrdam.  pairh 


;11T 

«oh  SrdmaunB  tirkläruug  an.  —  Ich  wündL'  mich  jozt  der  wsten 
gnippe  m : 

1)  relative  nebensätjte.  in  wf.lclien  dor  gemeinscliaft- 
liehe  liögriff  aUHgedrnckt  Hl.  Diese  zerfallen  wider  in  xwoi  unter- 
wteii,  je  uachdeni  der  gemeinschaftliclie  begriff  durch  deu  stamm  /'(- 
(s«-)  oder  durch  porsooalpronomJua  bezeichnet  wird. 

a)  Der  geiueiiischufttiche  begriff  ist  durch  so,  so,  Jiata  bezeich- 
net. Hier  fiudeii  sich  nun  wider  verschiedene  9)tieliirteii  der  aatzverbin- 
dung,  nuter  denen  diti  eiofachbto  und  ualflrlicliste  wol  die  ist,  wo  der 
geioeinscbartliche  begriff  im  corru«pondieri-nden  (liaupt-)  satw  mit  einem 
Rubatantivurn  ausgedrückt  und  im  unniittelbar  nachfolgenden  relativ- 
»atze  durch  den  von  lezti'rem  erforderten  casus  des  pronomens  wider 
anfgeuommen  wird,  ?,.  b.  Mc.  1.1,  40  yulaifkia  ita  in  hlaina ,  patei  vas 
tl<ulriJ>an  ms  ataina,  eigentlich  „er  legte  ihn  in  «ili  grab,  da»  war  ao 
aua  stein  gehauen,"  doch  ist  die  hiuweisung  mit  ei  viel  algeraeiner, 
al»  dasa  wir  sie  mit  uniierm  spüciel  modalen  so  nachahmen  köntcn; 
L.  I,  a5  sva  mis  gtdavida  frauja  in  daijam,  paimei  insahv  afnimnn 
idvcif  mein  iH  tmmiam;  L.  5,  17.  29;  ß,49;  J.8,40;t8,l;  l.K. 
lö,  19;  M.  »,  4;  Mc.  10,  »8;  Rph.  1,  !i;  Col.  1,  12  u.  ft.'  —  Selten 
i»it  dor  vorautritt  des  relativsatzes  und  nennung  des  gemeinschaftlich eu 
begriffea  durch  ein  änbstanüv  im  nachfolgenden  hauptsatze:  J.  8.  16 
ik  jah  saei  insatub'da  mik,  atta,  und  ebenaii  die  einstellung  zwischen 
artikel  mid  substautiv:  L  l.  4  ei  gakunnai^  pize,  bi  poei  galaisips  *s 
vaunlt!  astafi;  U.  T.  1,  5;  Sk.  I.  b  vgl  L.  3,  lü;  19,  37.»  —  Öfter 
dagegen  finden  wir  den  gemeinschaftlichen  begriff  im  voraufgehenden 
bauptsatze  gleicbfali«  mit  einem  pronumen  angedeutet:  J.  17,  11  fastai 
ins  in  namin  pdnanma,  Jianeei  aigrtft  mis;  L.  ft,  21  hvas  ist  sa,  sa«i 
rodeip  naiteinins?  L.  2,  33;  ö,  3;  7,  49  0,  5.  —  Bemerkenswert  sind 
hier  besonders  die  preuomina  indefiuita:  l)  hvasuh:  M.  11,  G  aadags 
ist  hvasuh,  sat-i  ni  gnmarsjada  in  mis;  J.  6,  40;  8,  34.  M,  5,  38. 
:n.  32.  H.  10,  13  u.  ö.  2)  hvarjizuh:  L,  14,  3S  siWt  nu  kvarjituh 
isvara ,  saei  ni  afqipip  allamma  aigina  selnamma ,  ni  mag  visan  meins 
siponcis.  Z)  pishvaeuk:  Mc.  4,  2b  pishvammeit  saei  hnba^,  t/ibada 
imma:  Mc.  7,  11;  M.  lu,  33;  3,17.23;  Pha4,-8.  i)  saltvaeuh: 
L.  7,  23  audags  ist  sahvasiuh,  mci  ni  gamar^ada  in  mis;  M.  10,  32; 
Mc.  9,  37.  42;  10,  11.  43;  Lc.  9,  48;  18,  4. 


11   Die  »oUtäiuliKO  aosammensti'liiinE  liir  hierliorgL'bftrigvn  e&tü«  fimlot  giuli 
Iiei  Gckardt  in  desa^n  g«nanter  dbaert  %  88. 
2)  Eekardt  §  36. 
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Bei  dieser  gelegeuheit  sei  eiu  kurzes  wort  eiugescLaltet  fibi 
leztgenanten  indetinita.  Was  kva^uh  nud  kvarjitith  betrift,  so  ist  der- 
übnrgang  der  bedeutung  „ij'gend  einer"  iii  die  von  ..jeder  beliebige 
ebenso  behaut  wie  verstäncllich :  weuD  ich  erkläre.  dasB  eine  gewisae 
aussage  geltung  hat  für  irgond  eiu  beliebiges  indJTidunm  einer  bestini' 
tea  gattung,  ao  liegt  darin,  dass  sie  aut'  jedes  einzelne  angewendet 
werden  darf;  so  wird  lat.  aus  ijuis  „irgend  wer"  im  verstärkten  ^is- 
que  ein  „jeder"  (analuhrlichores  bei  Kviöala,  untera.  a.  107  fgg.);  eng- 
lisch any  bedeutet  im  algemeinon  zwar  „irgend  einer,"  oft  aber  auot 
„jeder,"  und  deutsch  meinen  wir,  indem  wir  z.  b.  sagen 
einen  doch  ärgern,"  soviel  als  wenn  wir  sagten  „das  muss  doch  jeden 
ärgern,"  Schwieriger  ist  die  mit  praefigiertem  pix-  gebildete 
mensetzung  pis-kvazuh  zu  erklären,  doch  scheint  mir  unzweifelhaft, 
dass  pis-  als  gen.  partitivus  resp.  qnalitatis  auf  die  gattuug  hinweisti 
von  der  man  mit  hvasuh  ein  beliebiges  Individuum  heraushebt.  Anders 
dagegen  ist  sahvasuh  zu  heui'teilen,  Bernhardt  zu  M.  lO,  32  meint 
zwar  „sa  tritt  zu  kvaeuh,''  versteht  die  Zusammensetzung  also  ganz  wia 
die  Yoa  pis -hvasuh ;  ich  kann  ihm  aber  nicht  beipflichten,  denn  wenn 
er  auch  für  sa  den  ausdnick  „demonstrativ"  in  seiner  erklilrung 
gebraucht,  so  kann  man  es,  seiner  trennung  folgend,  tatsächlich  doch 
nicht  anders  denn  als  artikel  zu  hvasuk  fassen ;  wie  soll  aber  di 
bestirnte  artikel  daza  dienen,  die  unbestimtheit  des  pron.  infinitum  u< 
zu  verstärken?  Ich  teile  vielmehr  sahvag -uk  und  nehme  an 
wir  hier  eine  veralgemeinerung  des  pron.  dem.  durch  angefügtes  proa 
indef.  vor  uns  haben,  wie  das  pron.  rel.  mit  kvas  ähnlich  veralgemei- 
nert  wird  in  J.  14,  IS  patei-hva  {fki  äv)  bit^jip  in  namin  nieinamma 
Pata  iatija,  und  ähnlich  2.  K,  U,  21  ip  in  pammd-hve  hvas  (f*  ^ 
itav -Tis)  a.iuinnnpeip ,  gadars  jah  ik;  wir  haben  also  in  sa-hvas  tÖM 
analoge  bildung  zu  griech.  Sa-iig,  wo  gleichfals  das  proo.  indef.  nifilil 
das  bestirnte  ist,  sondern  das  bestimmende  (nämlich  verallgemeinernde)! 
-wÄ  aber  tritt  hier  im  selben  sinne  wie  an  kvas  an.* 

Voranstelluug  des  relativsatzes ,  wenn  der  gemeinschaftliche  begrll 
im  nachfolgenden  hauptsatze  durch  ein  pronomen  ausgedrückt  ist,  flndel 
sich  nicht  alzaselten:  .1.10,  9  Jianeei  atgaft  mis,  ni  fraqidtda  itt 
ainummehan;  Mc.  8,  38;  L.  ».  18;  20,  18;  J.  7,  a8;  Mc.  3,  36;  J.  3, 
26.  32;  G,  46.  67  U.  ö. 

Bemerkenswert  ist  noch  der  von  Erdmann  (I  g  89)  für  das  ahcl 
zurückgewiesene  fall,  dass  das  pron.  rel.  attributiv  mit  einem  snbBtao* 
tiv  verbunden  wird:    Mc.  4,  24    in  pvtaici  mitap  mitip,   mitada  imis 

r  4)  DemnAch  wSri  ).n  botonen ;  iähvastA  gegm  pinhifäsuht-i 
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ir^  /itrpt««  ...);   U  8,  4   m  panct  gard  g'tggaili.  par  salj^) 

(eic:  T/V  tly  otxtW  el(iÜ9ifie >;    I.  K.  U,  23;    L.  17,  27.  29.     Docli 

macht  Hcliitn  Eckardt,  dessen  samlung  icli  übrigena  für  dtt*  meistoti 
der  Uier  lioigebracliteii  boiapiele  verpfticLtel  bin  —  darauf  aufmcrkaatn, 
dasB  in  andern  f&Wm  der  Gote  dieiter  construction  durcb  anwenduug  des 
gen,  part.  anawmcll;  L,  10,  8  in  poci  Imurge  gaggmp  ja/i  andmmaina 
«eis,  »latjaip  . . .  (ei'g  ^  üv  rtiltv)  vgl.  v.  10:  ibid.  v.  5  in  pauei  garde 
inn  gnggaip,  frunmt  qipaip  ...  (efg  ^c  6'  öv  oiw'av  elai^xiflitt  ...); 
endlich  l.K.  12,  22  paiei  pugkjand  lipive  leikis  lasivoHtni  visan  {tä 
ifoxofiTa  ftfXtj  tot  atiifiuiiK:  uaif-tvtaTSQci  {urti^xttf);  os  scheint  also  docli 
die  ftttributive  conütruction  dem  gotischen  epi-achgeflilil  nicht  gunt 
^nehm  genesen  zu  sein,  sowenig  «ich  auch  a  priori  gegtui  ihre  niög- 
iicbkeit  sagen  läast. 

b)  Der  gemeinschaftliche  begriff  ist  durch  jjoi'aoniilpronominu 
biizoichiiet.  1.  K.  15,  9  >k  nitk  im  sa  smalista  apaustnule,  ikei  (&,•)  ni 
m  eairps,  «...  2.  K.  10.  1 ;  1.  T.  1,  13;  L.  3,  22^«  is  sumis  meins 
sa  liitbtt,  in  Pmei  {h  ii>)  vaila  gaUikaida:  M.  1,  11;  B.  H,  4;  2.  K. 
8,  10;  Eph.  2.  13.  17;  I.  Th.  2,  13;  G.  i,  1 ;  5,  4. 

Solche  relative  Satzverbindung  mit  anwendung  der  persönlichen 
pronomina  findet  sich  in  den  meisten  germaniselien  dialekti>n,  die  bei- 
spiele  aus  Otfrid  stehen  bei  Erdmanu  §  213  und  '214;  vgL  auch  Orimm 
gr,  III,  17.  Unsere  gotischen  hcispiele  hedürfen  kaum  einer  erklanuig: 
gedaiikenzusammenhang  uud  begiiffagemeinacliaft  mit  einem  correspon- 
diereudeu  satsu  charakterisieren  sie  iimerlich  als  relativsStze ,  und  als 
äussere  murlcmale  der  zu»aminengelii^rigkeit  dienen  ertttens  voransBtel- 
luug  des  auf  den  gemeinschaftlicbfn  liegiiff  hinweisenden  proDomeua, 
zweitens  die  gignificante  partikel  ni:  ihr  wesen  als  nebensätze  ist  ledig- 
lich bedingt  durch  das  verbältuis  ihres  Inhaltes  zu  dem  dea  corresimn- 
diereuden  satzes. 

Hber  isci  uud  sei  werde  ich  weiter  onten  reden. 

2)  fielative  nebensätze,  iu  welchen  der  gemeinschaft- 
liche begriff  nicht  ausgedrückt  ist.  —  a)  Der  gemuiuschaftliche 
begriff  ist  im  baupt.'iatze  durch  ein  Substantiv  widergegeben;  dies  ist 
entweder  dags:  L.  1,  20  und  ptma  dag,  ei  vairprti pata  {Sj^$  ^jf^t^as, 
Ii<i  yhtitai  taDta)  Col.  1,  9;  Neb.  b.  14;  L.  17,  30;  oder  haidus: 
a.  T.  3,  H  appan  pamtna  Jiaidau,  ei  J.  jah  M.  andstopun  Moaesa  (S» 
tnö.TOv  rff  7.  xa<  M.  äneczriaav  Movaei).  —  Ich  habe  diese  aätze 
schon  oben  3. 177— 178  besprochen,  bringe  sie  aber  hier  nochmals  unter 
einer  andern  mbrik,  weil  sie  allerdings  doppelseitig  sind  und  l'Qr  ihre 
Auffassung  als  reUtävsätze  der  gegenüberstehende  griechische  relativaatz 
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Spricht.  Immerhin  scheint  es  mir  richtiger,  sie  als  &pposiÜoüss 
der  früher  geschilderten  art  und  nicht  al»  eigentliche  relativsätze  zO 
behandeln,  und  ich  will  hier  uoch  ein  paar  gründe  zur  stütKe  nieiner 
ansieht  nacbbriugeu.  Erstens  nämlich  kaan,  soweit  sich  nach  den 
jetzigen  stände  der  Untersuchung  urteilen  lüsst,  der  gemeinsch&ftUch 
begriff  im  relativaatze  nur  dann  uuausgedröckt  bleiben,  weim  er  al 
uom.  oder  acc,  zu  ergänzen  ist:  das  gilt  lur  alle  germaöiseheu  dialekt 
und  80  anch  für  das  gotische  fKölhing,  ausf,  d.  rel.  pron.  3.49);  ■ 
allen  angegebenen  sätzeu  aber  würde  nicht  nom.  oder  acc,  soodenl 
äaüv  einzutreten  haben.  Zweitens  aber  fragt  es  sich,  ob  »elbst  dessen 
ergänzung  statthaft  ist.  Wie  wir  nämlich  deutsch  wol  sagen  kßnn«D^ 
„desselben  tages  wo  du  widevkomst ,  wirst  du  usw.,"  aueh  wol  „wel- 
ches tages  da  widerkomst,  desäelbeu  tages  usw."  aber  nicht  „d«l 
tag,  dessen"  für  „dor  tag,  an  welchem";  so  linden  wir  auch  gotisch 
Zeitangaben  zwar  gleichfalls  dnrch  einfache  casus  (dativ ,  seltner  gsni' 
tiv)  ausgedrückt,  aber  immer  nur  durch  ein  einfaches  Substantiv  ( 
nahts),  oder  suhst.  mit  abhängigem  genitäv  (mela  gabatirpais),  ode 
mit  einem  pronomen  (p-izni  ttaJit),  oder  von  einem  pronomeu  abhäi^i 
{jera  hvammeh),  nirgends  dagegen  wird  ein  alleinstehendes  at^etttii 
oder  proQomen  zu  zeitaugabeu  gebraucht,  lierubt  diese  erscheiniinj 
nun ,  wie  wabrscheiulich ,  auf  festem  gotischen  Sprachgebrauch ,  m 
erhellt ,  dass  Vulf  Luc.  i ,  2ü  (SxQ'9  V^P^s  >  ^^'  j*»^™  «aCTo)  nni 
Neb,  5,  14  {ä.td  i!jg  i}fitQas,  7ii  Evetslla%A  ^toi)  gar  nicht  ^(WKOT«  sag« 
konte,  sondern  eine  Präposition  (in,  (ina)  hätte  brauchen  müssen.  ReU 
tivproQomen  mit  präpositiou  kann  aber  niemals  fehlen,  also  dürfen  < 
es  hier  auch  nicht  ergänzen,  und  mithin  liegen  keine  relativsfitze  voi 
ist  das  aber  der  fall,  so  können  wir  die  sätze  wol  nur  als  appoaitioiu 
sütze  bezeichnen,  wie  ich  das  oben  getan  habe.  In  deu  übrigen  l 
Col.  1,  9  («ip'  J(i  ^jü£(»ßy|,  L.  17,  30  {})  »;^*C9),  2,  T.  ;J,  K  (Sc  indrsa» 
liegen  die  dinge  gerade  so ,  nur  dass  Vulf.  hier  einen  erkenbareu  grundj 
von  der  griechischen  construction  abzuweichen,  darin  hatte,  daäs  i\a^ 
die  attributive  Verwendung  des  pron.  rel.  allem  vermnteu  nach  unW 
faaglich  war  (.vgl.  8.  319). 

bj  Der  gemeinschafttiche  begriff  ist  im  hauptxatze  durch  du  prc 
nomen  {sa,  so,  pata)  widergegeben.     Steht  dieses  pronomen  am  schtusa 

t  liauptsatzes ,  und  bat  der  gemeiuschatUiche  begriff  im  nehensat» 
die  logische  geltung  eines  subjects  oder  objects,  so  kann  er  im  Debea- 
satze  unbczeichnot  bleiben,  weil  seine  unmittelbar  vorhergehondo  a«n'^ 
noug  im  liauptsatKe  uoch  fortwirkt  und  auch  die  einfachboit  seines  bezi&- 
hungsverhiUtnisses  (nom. ,  acc.)  eine  erneute  nenuung  überflüssif;  nucht; 

\  üharakteristicum  es  {pei),    welches  niemals  fehlen  darf,  rOc 
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*  diosem  f^Ic  au  die  ttpitzu  des  aatxes.  80  tat  der  gemoinscliaflliche 
bi'f^riiT  nh  iiomiiiuLiv  zu  ergänzen  001.4,  ir>  jah  Jmh  us»igf/vaidan  <tt 
isvis  So  aipislaula,  ttxvjaiji ,  ei  jiih  in  Laadfikaion  aikkte^jon  »sniggvai' 
(iau.  jah  ßo,*  vi  ist  us  Laudektiion,  jus  ussiggvaid  (xai  tt/y  h  A. 
%m  WH  bfitiiS  dvayv&iE);  ibid.  H,  2  Jiaim,  oi  iupa  sind,  fra^jaip,  ni 
paim,  poei  ana  airpai  sittd;  h.  3,  13  ni  rmM  vfar  paid  garaid  sijai 
isvia,  lausjaip,  ist  zweifelhaft,  deun  pat-  kann  sowol  acciisativ  zu  ufar, 
als  iinbject  zu  s^i  seUi.  Als  aucusativ  ist  der  gemuiuscliaftliche  begrifT 
zu  ergänzen  J.  7.  31  Xristus,  pan  rjiimp,  ihiU  managievins  taikiiina 
taujai  paim,  ei  sa  lavida?  6,  2d  pat'  ist  murstv  gups,  ei  galauhjaip 
flamm',  ei  insandida  jains.  Mc.  IS,  12;  2.  T.  3,  14;  Md.  7,  b,  C0I.  I, 
24;  L.  9,  36;  2.  K.  12,  17, 

Fordern  beide ,  baupt  -  und  nebensatz  den  nom.  oder  acc. .  und 
steht  das  prouomen  {sa,  ao.pafa)  nur  einmal,  so  lässt  eich  nicht  ent^ 
scheiden,  ob  es  zum  hau|)t-  oder  zum  nebeiisatz  gehört,  z.  h.Lc.  14,  15 
audags  ist  saei  mntjip  .  .  {fiawi^ioi;.  St-  tfäytxui  . .);  doch  spricht  im 
aI(ieuieineQ  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  das  leztere,  weil  „  uichtsetKung" 
dua  pronomeus  im  relativen  uchensatze  für  das  gotische  eb«naOBelu'  die 
ausnähme  bildet,  wie  fQr  das  nordische  die  regel.  Erfordern  beide 
sätzH  den  dativ  (geuitiv).  sn  ist  das  pronomen  zum  relativsatzo  zu 
ziehn:  J.  lö,  2G  soA  nipjis  was,  pmnvuii  afmaimait  PoÄtrus  auso  (aiy- 
yei^i;  thi,  ol  ^ixoil'tv  HitQog  xb  ättov);  2.  T.  2,  4;  0.  2,  2;  U.  lü.  14; 
L.  C,  34 ;  U.  7,  6  U.  ö. 

Erdmann  (1  §85)  erachtet  „einmalige  bezeicfaunng  des  gemein- 
»chafUichen  begrifTes  veimittels  pronomens  am  schtusiie  des  hauptsatzes, 
worauf  unmittelbare  folge  de«  relativsatzca  (ohne  neniiuug  des  gemein- 
schaftlichen begriffes)"  fiir  die  älteste  form  der  ahd.  relativen  Satzver- 
bindung und  die  gruiidlage  uuserer  heutigen  constructiou ,  die  sich 
anorganisch  aus  jener  entwickelt  habe ,  indem  das  am  »chlusae  des 
hauptsatzes  stehende  pronomen  siclr  erst  rhythmii^cfa  dem  nobensatze 
angeschlossen  habe  und  weiterldn  pt^r  attractionem  in  dessen  iionstruc- 
tion  eingetreten  sei  (§  87).  Und  zwar  glanbt  er  unserer  jetzigen  rela- 
tiven satzfugung  aus  zwei  gründen  organische  ursprönglichkeit  abspre- 
chen zu  mSssen.  Ert^tens  nämlich  bewirke  der,  diu,  da^,  wenn  es 
als  deiktisches  oder  anaphorisches  pronomen  an  die  spitze  eines  aatzes 
trete,  Inversion  der  regelmässigen  wortiolge;  wäre  nnii  der,  diu,  da^ 
von  aniang  an  in  der  weise  des  grjech.  Sg,  }},  S  als  auaphorisohes  pro- 
nomen vor  den  relativsatz  getreten ,  so  hätte  es  notwendig  Inversion 
veranlassen  müssen;   dies  sei  aber  nicht  geschehen,    nud  darum  habe 


1  ayntAotifidic8  zeichen,  nicht  rhythmisches, 
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niiin  aoznuehmeii ,  der,  diu,  da4  habe  ursprOnglicli  gar  nicht  aä 
spitze  des  relatissatzes  gestanden  ujid  sei  erst  später  in  unorgaaSBcher 
weise  in  dessen  satzfTigung  gnzogeu  worden,  wo  es  denn  uatärtich  nicht 
habe  invertieren  können.  Zweitens  sei  bei  der,  diu,  das  durchaas  keii 
Verlust  liei'  domotistrativen  ki^aft  oder  beschränknng  auf  den  relativen 
nebeuaatK  eingetreten,  wie  sich  dies  bei  Sg,  ij,  S  zeige,  also  mnaae  seioa 
gescbichte  eine  andere  gewesen  sein ,  müsse  es  von  demonstrativer  nic^t 
von  anaphoriaeber  function  aus  sich  zum  pron.  rel.  entwickelt  faabeo. 

Aul'  den  ersten  einwand  entgegne  ich:  der,  diu,  da^  als  pron. 
rel.  ist  tonlos,  wie  klärlich  daraus  erhellt,  dass  es  vielfach  fehlen  dar!'; 
genfigte  es  in  vielen  föUen  (bei  Otfrid  in  den  meisten),  den  gemein- 
Bcbattlicbeu  begriff  nur  einmal  im  hauptsatze  zu  nennen,  so  kann  maa 
nicht  annehmen ,  dass,  falls  mau  doch  einmal  die  nennung  im  relativ- 
satze  widerholte,  das  die  erneute  hinweiaung  tragende  prouomen  die 
volle  wueht  demonstrativen  worttones  getragen  habe.  War  aber  der, 
diu,  da$  als  auaphorisches  pronomen  des  relativsalzes  tonlos,  so  kouta 
es  auch  nicht  wol  aul'  die  wortiblge  einwirken.  Gegen  den  zweiten  ^• 
wand  erwidere  ich,  dass  zonächst,  was  griechisch  geschieht,  fiir  da» 
deutsche  nicht  massgebend  ist;  ausserdem  ersieht  man  leicht,  dass 
griechisebe  bei  der  RUIe  noch  übrig  bleibender  prouümina  {ö  ij 
ait6ii,  oitog,  obroai ,  exävog,  Sde)  bequem  die  demonstrative  funcHOB 
von  Sg,  fj,  S  aufgeben  konte,  das  deutsche  aber  nicht,  denn  e3  besifi) 
nur  noch  dieser,  jeuor.  er.  Auch  liefert  uns  dasselbe  der,  diu,  dO) 
einen  gegenbeweis,  denn  es  ist  von  seiner  demonstrativen  function  aiu 
als  artikel  zum  touloaen  formwort  gewordeu  und  hat  doch  keinen  Ver- 
lust seiner  alten  demonstrativen  kraft  und  einschränkung  auf  dif.  jün- 
gere function  erfahren.  Fasst  mau  aber  Erdmanns  siitz  al^emeln:  „üu 
prouomen  kann  uicbt  in  der  einen  fuuction  seine  doiktische  kraft  auf« 
geben  und  sie  in  der  andern  festhalten,"  so  dürfte  er  noch  weniger 
haltbar  sein. 

Meine  ansieht  Gber  die  geschicbte  der  relativen  satzfügung  im 
germanischen  ist  vielmehr  diese:  1)  zur  zeit  wo  sich  das  gormauisuhu 
als  besonderer  sprachstamm  ablöste,  bestand  eine  eigentliche  relative 
sutzfögung  noch  gar  nicht;  2)  dioae  hat  sich  urst  auf  dem  bmlen  des 
germanischen  vor  der  diaiekttrennung  in  ihren  bauptgrundzügen  «nt- 
wickelt,  aber  nicht  in  einer  einzigen  hestimten  form,  sondern  in  uieb- 
reu  neben  einander;  so  bat  sich  Jamals  schon  festgesetzt:  Setzung  dM' 
pron  rel.  im  relativsatze  neben  nicbtsetzung ,  benutzung  der  peraJto' 
liehen  prononüna  als  pron.  relat.  neben  den  demonstrativen,  anwna- 
dung  coloristischer  partihelu  als  significanteT  merkiuale;    3)  nach  dn 


dui,*  Bondern  nur  fortentwicklniig  der  eiueu,  absterbuQ  der  audera.  in 
einem  tilr  joden  dialekt  veiBcliiedeneii  TorliriltuiäBO. 

Ich  glaubtö  .  iu  dieser  Linaiclit  meinen  Btandimiikt  wahreu  zu  mfls- 
sen.  um  eine  anwendung  des  tlrdmannscliun  prinzipti  auf  das  gotisclie 
abzuweisen;  jetit  weude  ich  mich  zurück  zu  unserer  form  2b)  und  hole 
iiocli  diejenigen  sätze  nach,  wo  pei  für  e*  aufb-itt.  Dies  findet  statt, 
wenn  der  gemeinschaftliche  begriiV  im  hauptsatze  durch  ein  unmittel- 
bar vorhergohendea  veralgemeioeruiles  prouomen  ausgedrückt  ist ;  so 
nach  sähvasuh:  J.  J5,  7  palahvah,  Jwi  (5  iäf)  vileip,  bidjip,  jah 
vairpip  üvis;  ibid.  v.  16;  nach  pishvdsuh:  Mc.  6,  'ii  pislivafh ,  pei 
(8  idv)  bidjais  mik,  giba  pus;  J.  11,  22  piskvak,  pei  (Saa  äv)  bi^is 
giip,  gibip  pus  gup;  16,  23;  Meli,  'J4  aUata  pishvah,  pd  (irdyta 
baa)  bidjandans  sokcip,  gcdaubcip  paiei  nimip;  ibid.  v.  23,  L.  4,  6  pis' 
hvamniek,  pei  (i^u  iäv)  viljau,  ijtba  pala;  M,  6,  22  hid^  mik ßislivwitii, 
pei  {S  idv)  vUeis,  jah  giiia  pus.  Nur  einmal,  Mc.  11,  23,  ist /et  mit 
ei  vertauscht,  pishvasnh,  ei  (Sj;  £v)  ijipai  ...,  vairpifi  imma  pishvah, 
pei  q^ip.  Man  hat  bisher  wot  algemein  (vgl-  auch  Uernh.  zu  Mc.  ]  l,  23) 
in  den  angeltihrten  coostructionou  die  formen  von  saiivaauh  und  pis- 
hvaeuh  ala  teile  des  hauptsatzes  betrachtet,  und  demgemÜBs  habe  ich 
sie  auch  an  dieser  stelle  eingeordnet.  Aber  ich  will  nicht  verschwei- 
gen, dass  mir  die  Sachlage  wenigätens  zweifelhaft  erscheint;  denn  ganz 
gewiss  erinnert /ts-Aj?(is-«'i  an  ahd.  sö-wer-sö,  welches  ohne  zweifei 
dem  nebensatze  augehört  (vgl.  gui,  quav,  qnod;  Erdmann  a,  a.  o.  §  94, 
freilich  anders),  und  auch  Mc.  11,  24  legt  die  beziehung  zum  neben- 
satz  nahe,  ganz  bosouders  aber  Mc  6,  22  und  L.  4,  6,  weil  da,  sobald 
mi  pishvixuh,  pishvammth  mit  dem  hauptsutzo  verbinden,  im  neben- 
satze dur  dativ  resp.  geniÜv  des  pron,  rel,  zu  ergänzen  ist,  ein  harter 
fall,  der  gegen  die  sonst  algemein  beobachtete  regel  verstösst.  Ich 
möchte  durum  die  trage  weni^tens  noch  als  eine  offene  btitracbtet 
wissen. 

c)  izei,  sei.  Über  itci  habe  ich  mich  schon  iu  der  einleitung 
5.  137  ausgesprochen:  es  bildet  keine  Zusammensetzung  des  geschl.  pron. 
der  3.  pers.  mit  ei,  sondern  es  entspricht  sein  erster  teil  dem  an.  Pf- 
und beide  gehen  auf  den  geuitiv  des  ya-stjmmeE  *ieis  zurück;  und 
zwar  ist  nicht  is-  vei-stärkung  zu  ei,  sondern  lezteres  trat,  als  is  (ie) 
unverständlich  geworden  war,  zur  Verdeutlichung  an  dieses  an'  (vgl. 

1)  Wenn  nicht  dl?  einführaiig  des  indeliiiiten  pruooinens  in  relatiTs  fiinction 
«iGt  (Uesur  teit  angehört. 

2)  In  Üinlicher  weise  ge«ch&h  der  anschlnai  von  tLu  ißA^f  .dfls  geiTÜ* 
idig  fungiert  hat  ^*"t  «^-[^  .- 


Tülilei'.  Uiirni.  17,  'JH'S);  is-  aU  gesclil.  proii.  der  'X  purs,  iw  uohmüD, 
verijietel  üer  nrnstimd,  liasH  isei  ind»clitial)el  ittt  (uoiu.  liiiig.  unj  gilui-.). 
Wir  haben  ilemnach  isci  iil»  charaliterLHtiächQ  purtikel  Am  i'elutiv^Uo« 
wie  ei  ttnil  }iei  2U  Itotrachtüii ,  in  bezug  auf  dureu  golirautih  zuuäcbst 
hervorzuhobeii  ist,  dass  sie  nur  aiigowaiit  wird,  wenu  der  gemciuscbuftr 
li(.^he  begnfT  (sing-  oder  plnr.)  das  aubject  des  uobeasatzeti  bildet,  uud 
dtuiä  lezleror  sich  nur  eijuge  male  neben  üei*  ausgedruckt  findet;  meist 
stellt  isei  in  Sätzen,  wo  der  gemeiuscbäftUcbe  begriff  nicht  gentiut  ist. 
So  finden  wir  es  nach  sa:  J.  ll,  37  um  inafita  sa,  izei  uslauk  augona 
pamma  bliiulin,  ffataiymi,  d  usw.  ?  2,  K.  5,  21  [lana,  ieei  ni  kut^ 
fravaurht;  l.  K.  15,  27  (sg.);  Eph.  2,  17  (pL);  G.  6,  VA  (pl.);  L.  H,  1» 
(pi.};  niicb  sahvazuh  J.  16,  2  iag.};  19,  12  (äg.);  nach  einem  subshUi- 
tiv:  2.  K.  8,  16  avüiup  gußa,  isei  tjaf  .. .;  G.  1,  6  Jest*  Xristau,  ixet 
gaf  .  .  .;  -2.  K.  l,  10  (sg.);  a.  6  (sg.);  Eph.  l,  3  (sg.);  M.  7,  15 
(l)lar.},  u.  Ö, 

Nur  an  drei  stellen  ist  der  gemeinschafUicbo  begriff  im  nebemiatK 
genant  and  doch  daneben  izei  gebraudil:  Mc.  1),  1  sind  sumai  pisr:  her 
slandatidane ,  pai  ixei  ni  kausjand  daupaus  (oiitvEg  od  fifj  ye^atimeu 
itaväiov);  L.  8,  16  pai  siml,  pai  izei  ....  paiu  vannl  ^ithabaitd  {ovttti 
elaiv,  oXriveg  ....  xmi^ovaiy) ;  U.  5,  32  sa  ie^  aßalida  liugaip  {dg 
fav  ya/ti^o^). 

Aber  nun  sei?  ich  meine,  ob  isei  partikel  iat  oder  nicht,  kann 
vielleicht  noch  bestritten  werden ,  das  aber  wird  niemand  leugnen,  Atuu 
sei  der  erklärung  von  izci  mit  notwendigkeit  folgen  muss,  so  oder  so. 
E«  wäre  mehr  wie  wunderbar,  wenn  der  gotische  spracbuHus  aus  allen 
formen  des  noch  durchaus  lebendigen  gescblechtigeu  pron.  der  3.  pers. 
nui'  die  eine,  nom.  sing.  fem.  ni,  als  zum  relativen  gebrauch  geeignet 
herausgehoben  hätte ;  erhält  Fci  wenigstens  noch  istei  als  schweaterform, 
die  nur  missbräuchüch  in  den  nom.  plur.  gedrungen  sei,  so  wird  der 
austoss  doch  um  einiges  gemildert,  und  wir  kftnnen  etwa  m,  so  faer- 
boiziehn,  die  gleichfalls  ein  von  ihren  sb)Lmtne»genORsen  abgesonderte 
Schicksal  erfahren  haben.  Nun  aber  halU>  ich  isei  für  völlig  verscMe- 
den  vom  proD.  t^  und  kann  mich  daher  nicht  der  cousequenz  entziehn, 
auch  sei  als  piirtikel  erklären  xu  müssen ;  und  das  scheint  mir  in  ditt 
tat  nicht  alzuschwer  zu  sein.  Ich  meine  nämlich :  wenn  is  als  colo- 
ristische  part.  explet.  des  relativsat/es  schon  so  unverständlich  gewor^ 
den  war,  das»  man  es  sozuHagen  mit  angefßgtem  ei  wider  auffVisoheo 
muste ,  so  konte  es  weiterhin  leicht  geschehen ,  dass  der  erste  tochI 
dieser  etymologisch  nicht  klaiun  neubildung  {isei)  sich  abschliff  und  so 


sei- ntMA^A.  Falsche  -ibor  begreifliclie  Volksetymologie  war  ea  danu. 
liie  i£ci  luiO  svi  x\i  den  nonünatkformuii  des  geschl.  pronomens  in 
bezitiLuiif;  SL'ztä  uiiil  auti  uiib«roclitigter  weise  jeut^s  naf  den  iiom  »ing. 
und  plur.  uiasc.  —  ie«i  koolo  «Ueufails  noch  als  ein  corinimpierteii 
cisei  };elteii  —  dioseä  uuf  deu  uom.  sing.  tum.  uiuschrSukte ,  einschrän- 
kuDgüD,  diu  sich  um  »o  luichtur  volzogeu,  ulx  isei,  sei,  diu  stntzformen 
des  scliwindoDdeu  ü,  wol  Oberhuupt  uiu  in  suhr  algomeiaem  gebrauche 
standen.  * 

Beispielo:  L.  1,  ^G  in  baurg  Galeilaim,  sei  haitada  Namiraip; 
2,  4;  8.  2;  R.  12,  3  ßairh  anst  yupa,  sei  gibatia  ist  mis;  Kph.  3,  'i; 
2.  T.  1,  6.  'J:  ;.  T.  4,  14;  1,  U:  Ph.  3,  IC;  T.  1,  3;  L.  2,  iv  u.  ö. 
AuITallend  ist  der  gehrauch  von  sei,  wenn  der  rolativsaU  dum  haupt- 
satze  vorangeht:  L,  15,  12  gif  mis,  sei  undrinnai  mil:.  (iail  aigiriis; 
doun  „niuhtsetzung"  des  pron.  reL  kann  doch  eigentlich  nur  bei  vor- 
Ausgang  des  hauptsatites  stattfinden ;  aber  die  Volksetymologie  nahm  ja 
<.<ben  tm  und  sei  für  [ironomina  rolativa;  so  auch  Ph.  3,  9;  R.  7,  20; 
vgl.  2.  T.  1,  6;  Sk.  la. 

Wa»  den  gebraiichsunterscliied  von  ieei,  sei  einerseits,  mei,  soci 
aridreriieits  hetrift,  so  bestirnt  er  sieh  nach  GckardtK  (%  15i)  von  Bern- 
hardt (in  dieser  zs.  6,  484)  ancrkanten  resultaten  dahin,  dass  jene  von 
geringerer  inhaltlicher  geltung  sind,  daher  uiv  des  auadrücklichen 
bozugswortes  eutbehrou,  und  nach  dinem  Huhntantiv,  dos  atots  einen 
bckanten  begriff  bezoiclmet,  einen  weniger  bedeutungsvollen  epoxegeti- 
sclieu  nebeosatK  einleiten. 


3)  Der  gemeinaohaftlichu  begriTf  ist  ein  advorb.  — 
Zwei  Sätze  kOnneu  aueh  in  der  urt  relaliWuch  mit  einander  verbunden 
»ein,  da£s  sie  uinen  advorbjellen  begrifl'  gemeinüam  haben;  derselbe 
kauu  in  beiden  sät/en  genant  worden  (XL  G,  19),  oder  nur  im  rela- 
tivsatzo  (J.  7,  34),  oder  nur  Im  corroBpondierenden  »atze  (nur  zwei  mal: 
^0.6,  65;  J.  6,  62). 

t  a)  ei  {pd)  neben  relativen  advcrbiia  des  oi-tos ,  and  zwar  a)  in 
Atzen  J.  18,  1  pata  qipands  Jesus  usiddja  mip  siponjam  seinaim 

*  finnon  po  Kaidron ;  parei  (5,toi)  vas  aurtigards :  in panei  ij<daip 
Jesus  Jak  siponjos  is.  Col.  3,  tO  — 11  (Paret);  Ph.  3,  20  (paproei).  ~- 
ß]  in  nebeuBätzen:  M.  i>,  19  ni  hnsdjaip  ievis  huzda  ana  airpai,  parei 
tHato  jah  nidua  framrdeip,  jaji  parei  piuhoa  afijraband  jah  Idifand; 
ibid.  V.  20.  21;  Mc,  i.  16:  'J,  44.  46.  48;  M,  14;  16,  6;  L  4,  IC  17; 
J.  6,  23;  7,  34.  42  n.  5,;  Mc  14,  14  padßi  inngaleipai,  qtpaits  pamma 

ifraujin,  paki  usw.;  L.  10,  l ;  J.  8,  2l.  22;  13,  33.  36; 
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Nur  im  correspuudiercudeu ,  nicht  iiu  relativsatze  ist  der  gemeioächaft- 
liclie  adverbialbegriff  anagedrflckt  Mc.  6,  65:  dugunnun  ana  baäja» 
fans  ubil  habandans  hairan  päd,  ei  hausidedun  ei  is  vesi;  ebeBso 
J.  G,  62. 

Ist  der  gemeinschaftliche  ovtsbegi'iff  ein  algemeiner,  und  wird  er 
als  solcher  charakterisiert,  so  können  widerum  zwei  filllo  eintreten: 
1)  er  wird  zweimal  bezeichnet,  z.  b.  M.  8,  19  laistja  puk  ßiskvadvh, 
padei  gaggis;  Mc.  6,  56;  L.  9,  57  (vgl.  oben  piskvasidi,  saei  9,  ai7); 
M.  6,  10  pisiwaduh  pei  gaggaip  in  ijard,  par  saljaip.  Lezterer  fall  ist 
sehr  bemerkenswert,  weil  wir  bei  der  divergenz  der  looaleu  beziefauogs- 
form  sehr  deutlich  sehen,  dass  da»  durch  [ns-  und  -uh  bestirnte  proii. 
indefinitum  zum  rolativsatze  zu  ziehen  ist,  was  ein  wesentliches  momeat 
mit  abgibt  zur  heurteilung  der  s.  323  erörterten  trage.  2)  Der  gemein* 
schaftliehe  begriff  wird  nur  einmal  bezeichnet:  Me.  9,  18  pishwruh pei* 
ina  gafaJitp,  gavairpip  ina;  14,  9:  1.  K.  16,  6;  welchem  von  beiden 
Sätzen  er  hier  zuzuzählen  ist,  darüber  walten  gleichfalls  die  ebendaselbst 
8.  89  besprochenen  zweifei  ob. 

b)  ei  neben  relativen  adverbüs  der  xeit  —  nur  in  uebenß&tzen 
nachweislieh.  So  findet  sich  ei  neben  pan  in  panei:  J.  9,  4  qimip  ttahts, 
panei  (See)  ni  maniia  mag  vaurhjan;  ferner  M.  25,  40,  45,  in  wel- 
chen beiden  fällen  griech,  tip  Haov  gegenübersteht;  im  übrigen  bat ^» 
in  allen  relativen  zeitsätzen  niemals  ein  ci  neben  sich ,  worüber  sofort 
noch  ein  paar  worte  zu  sagen  sind.  Eine  modification  von  ßcmei  atdt 
mippanei  (d,  i.  mip-piin-ei)  dar,  indem  mip  die  gleichzeitigkeit  iea 
durch  pan  angedenttten  Zeitabschnittes  noch  ausdrücklich  hervorhebt: 
M.  9.  18  mippanei  is  rodida  pat^  du  im,  paruh  reiks  aitis  qimand« 
invait  ina  (vaSva  ahoC  XalofTnog);  27,  12;  Mc.  4,  4;  L  1,  8;  8,  6. 
1*7.  43;  4,  40:  B,  1.  12:  8,  5.  40.  43  0.  ö. 

Ob  auch  in  itnte  und  ßande  unser  et  stecke ,  wie  Bezzenbergor 
(advv.  und  partt.  s.  64  — 'S 5)  will,  lasse  ich  dahingestelt :  wäre  e«  so, 
BO  könte  ei  hier  jedeufals  keine  andere  function  haben,  als  die  bisher 
unter  B  II  beobachtete. 

Die  ursprüngliche  bedoutuug  von  ei  in  der  Verbindung  svaei  (fflöte) 
ist  nicht  ganz  klar,  wird  aber  im  ganzen  und  gros»ien  nicht  wesuutUeh 
von  der  in  saei,  soei,  paid  geschilderten  differiert  hüben:  es  war  eben 
ganz  algemein  zeichen  solcher  siLtze  geworden,  die  mit  einem  andern 
in  engem  zusammenbaugo  stcbu ,  und  trat  in  dieser  eigenschail  nach 
befinden  an  die  erste  oder  die  zweite  stelle  dei>  satzes.     Übrigens  leitet 


(leu  ( 
■  aufga 
H       zuwei 
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jwaci  haitptHäU»  wiu  uebunsätz«  «in;  tieiMpiele  der  eniea  biebea  Mc.2,:27; 
B,  V,  3;  13,  3;  1.  K,  14,  a2;  16,  5«;  L>.  K.  4.  12  n.  a.,  solche  der 
lozteru:  K.  7,  ß;  2.  K.  3,  7:  8.  5;  2,  7;  2.  Tb.  -',  4. 

Wie  ist  (lip  temporiUe  coiijuucÜou  pan  =  Ste  zu  versteliM?  die 
betreffeüiien  temporalfiätze  siiiil  jedüufalls  als  ri>lativ8&tze  zu  bezeioliiieu, 
und  mästen  also  das  chantkteiisticum  ci  liaben:  Bolleii  wir  uuii  auueli- 
men.  diettes  sei  abgefallen  oclcu-  es  s«i  noch  iiiclit  aufgetreten?  Ich 
niöi^bte  micb  t^r  das  leztero  antscheitlen ;  dunii  abt'alleu  koato  es  uur, 
wuiin  fit  überhaupt  anfieng  autiser  gebrauch  zu  komiöeu,  oder  wenn  es 
durch  lautliche  corrui>tion  schwand;  wir  haben  aber  weder  vom  einen 
noch  vom  andern  anzeichen;  Muter  keinem  andern  relativum  schwankt 
setKong  nnd  nichtnetzung  von  ei,  nirgends  finden  wir  etwa  oino  schwü- 
ebutig  -I.  Deshalb  vermute  ich,  dans  in  ^a^i-t^äti^en  der  gebrauch  von 
ei,  der  jodeufals  nur  scbrittneise  zur  berschaft  über  ein  so  ausgodelin- 
les  gebiet  der  satzfügiing  gelangt  war ,  sich  noch  nicht  eingefQhrt  halte. 

Diu  belege  fHr  pan  anznJ^hren ,  ist  wegen  seines  auRserordentUch 
häuflgeu  gobraucbes  uiiuütig, 

Die  lerte  der  hierhergehßrigen  bUdnngen  ist  svepauhei:  iyäi  di 
i^ttna  Sartftvijin«  xai  hidentnniih'flOfinL  /vrfp  tOv  (^litSv  bfiöv,  el  *ai 
fTB^taaoTf^utg  f/iA:  liyaniSy  Tfltm  dyan&f<at'  appnn  ik  lapateiko  fra- 
gi»M  jah  fraqimitda  fimr  saivtdos  tei'aros,  svepatthiä  uffirassau  Üvis 
frijmiU  mim  frijoda  (2,  K.  13,  15).  GL.  schroihou  hier  getrent:  we- 
pimh  ei  und  übersetzen  tamt-n  uf,  und  ihnen  folgt  auch  Bernhardt 
z.  d.  sU,  der  die  got.  Übersetzung  von  ei  iww'  mit  „doch  so,  das»" 
widorgibt.  In  der  grammatik  iU  §  281  freilich  zählen  GL.  swpauh  ei 
mit  unter  den  concessivpartikeln  auf  in  der  bedeutung  von  obgleich. 
Und  dies  ist  ohne  zweifei  das  richtige,  denn  nur  eine  solche  hat  au 
der  gegebenen  stelle  einen  sinn  —  wäre  die  partikel  ausgefallen,  so 
kOnte  man  keine  andere  als  eine  concessive  ergänzen;  turnen  ul  aber 
l&sst  sich  nicht  in  concessivem  sinne  verstehn,  ganz  ahgesehn  davon, 
daas ,  wie  wir  früher  sahen ,  ei  überhaupt  in  consecutivsätzen  nicht 
gi'braucht  wird. 

Wir  haben  also  einfach  festzuhalten,  dass  svepauhei  —  dessen  ei 
mau  hier  nicht  durch  Umstellung  kann  beseitigen  wollen,  wie  das  ei 
in  ihaici  ^.  7,  31  —  die  sowol  durch  den  griechischen  text  als  durch 
den  sinn  des  gedankens  erforderte  ooncesgivconjuaotioD  bildet  Cusere 
aufgäbe  kann  demnach  nur  darin  bostehn ,  durch  analjae  der  form  naeh- 
zuweiseu,  wie  svepauhei  zu  dieser  seiner  fiinction  gelangt  ist:  und  dies 
ist  eben  nicht  schwer.    Zunächst  unterliegt  es  wol  keinem  zweifei,  da» 

gleich  pan  dem  to- stamme  angehSrt  uad^ 
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aliil.  doh,  h/Xaies  im  vucal  vurkürKt,  identiach  \»t.  Diu  demotietrative 
bedeutung  der  partikel  im  aliil.,  an.  und  ags.  Ut  die,  auf  entgei^nste- 
kende,  dem  bctrefFendtin  gedaukeu  zuwidorlaofeude  verliälfoiisse  hiiisu- 
deuten,  also  gleich  unsorm  lieutigeii  „doch,  deunocb";  kein  andrer 
wert  eignet  ihr  im  gotischen,  und  nur  dadurch  unterscheidet  sich  die- 
ser dialekt  von  de»  andern ,  dasa  hier  pauh  immer  prokÜtiscLes  sve  vor 
sich  hat;  dass  nämtich  in  svnpauh  der  zweite  bestaudteil  der  liaupt- 
sächlicbe  ist  und  nicht  etwa  sve,  ergibt  die  vorgleichung  mit  deu 
»cbweiitert'ormen  der  partikel  in  den  andern  dialekten;  es  ist  demnach 
svepduh  zu  betonen.  Übrigens  ist  hier  see  jedenfals  noch  in  seinem 
allen,  demonatrativeu  werte  angetreten,  vgl.  ags. /eo/i ,  welches  ehentiuls 
Öfter ,  wenn  auch  nicht  in  der  rege!  svä  vor  sich  nimt  —  Nun  ßndet 
sich  aber  pauh  in  allen  genanten  dialekten  anch  in  aogenanter  relativer 
oder  conjnnctioueller  i'uuctioa.  wo  &a  obgleich  bedeutet;  doch  ist 
dabei  nicht  anzonchmen ,  daas  es  nach  art  von  faarpis  uud  sum  aus 
dem  hauptsatze  unorganisch  in  den  nebeusatz  übergetreten  sei,  sondern 
es  gehört  wie  pan  von  haus  aus  dem  uebensatze  an,  Auch  im  goti* 
sehen  erscheint  pauh  in  dieser  concessiven  function,  es  ist  aber  zU 
bemerken,  dass  es  nirgends  allein  auftritt,  sondern  einmal  (J.  ll.  2b) 
von  nachfolgender  enklitika  -ba,  sonst  von  gleichfalä  nachtretendem 
jitbaf  begleitet  ist :  aus  der  vergleichung  aber  mit  den  verwauteu  dia- 
lekten einerseits  und  mit  jenem  einmaligen  pauk ..  .Im  andrerseitä, 
geht  hervor,  dass  in  paithjahai  der  erste  teil  der  eigentliche  träger  der 
bedeutung,  miüiin  auch  des  hauptaccentes  ist,  nicht  umgekehrt.'  Euä- 
lich  finden  wir,  gleichfals  nur  einmal,  au  der  oben  citierten  stelle  die 
Verbindung  socpaukei,  welche  sich  von  selbst  in  svepauh-ei  zerlegt, 
wovon  svepauh  die  besprochene  adversative  partikel  ist,  welche  ledig- 
lich durch  den  umstand,  dass  sie  an  der  spitze  eines  nebenaächliclieo 
gedankens  stellt,  aus  der  bedeutung  doch,  dennoch  in  dio  vWi 
obgleich  fibergleitet;  in  ei  erkennen  wir  diia  gewöhnliche  charaktwri- 
sticam  des  nebensatzes. 


1)  Ist  dies  riiihtig.  so  ergibt  sich  för  jaliai  mit  mehr  ndor  weniger  WftliP' 
sohcinltchkoit,  dans  dieses,  gleichviel  welclieB  scinu  lierknnft  ist,  dne  von  bAu« 
ans  ziemlich  inliultloBu  partikel  sein  mnBs ,  welche  arsjiriin glich  nur  ein  nnwetent^ 
liebes  ocvoilHna  der  cunditiuniÜHätKi;  —  di«  in  allen  germanischen  dialekten  d«r  con- 
junction  entbehren  koniipn  —  war,  und  urst  aluiählicU  durdii  dnti  gobruneh  fiiidrt 
uud  zur  chftrakteristiBohen  uonjnneliüii  orUuboD  wiirdit:  niiibt  ditrft«  diu  wort  cl»- 
menle  enthalten ,  welche  an  sich  geeignet,  waren,  auf  ein  condittunalen  verbUtoia 
sen;  vgl.  unL  ol. 
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VurgteLoDile  äbhaiidluug  war  schon  gosohrioben ,  als  KßlbtngH 
uufsatz  in  Jor  üarai.  21 .  a.  2W  fgg.  erschien.  Ich  frcuo  mich  zu  finden, 
iluHH  uucb  Kölbing  Erdmanns  theoriu  von  der  hurkunll  de»  pron.  rel. 
au»  dem  hauptsatze  und  seiner  auorganisclien  Btolluog  im  nebensatze 
enUchiedon  »urücltwetst.  Doch  kaun  ich  mich  der  von  ihm  in  Heinen 
Unterauchtmgen  darcbgefiibrten  und.  wie  es  scheint,  auch  in  seiner 
iietißRten  auslaaeung  festgehaltenen  annähme  einer  attraction  des  reia- 
tivpronomens  nicht  anschliesKea,  möchte  vielmehr  den  von  ihm  Uerm.  21, 
H.  314  geäusserten  satz:  „wenn  dai;  pronomcn  noch  den  ihm  im  haupt- 
üatze  gebührenden  casus  trägt,  so  ist  ex  eben  noloriach  uicht  mit  dem 
Dobensatze  verschmolzen,"  auf  alle  relativsätzo  ausgedehnt  wissen;  das 
pron.  ist  sicherlich  2U  alleu  zelten  als  constructionshestandt^il  des* 
jerügi^u  Satzes  empfunden  worden,  zu  dem  es  eben  contttiuiert  ist, 
gleichviel  ob  es*  durch  eine  pause  oder  sonst  von  demselben  getrcnt 
erscheint.  —  Weiterhin  bin  ich  aber  nicht  einverstanden  mit  Kölbingä 
leitender  idee,  dasü  im  gesamt^ermanischen  und  wol  noch  in  der  ersten 
Keit  der  ciiiüeldialekte  setzung  des  relativpronomens  das  urspräugliohe 
und  allein  zulilesig(<  gewesen,  und  dass  erst  in  jSagerer  zeit  aualassuug 
de»  pronomens  eingetreten  soi.  Vielmehr  halte  ich,  wiegesagt,  für  wahr- 
scheinlich, dass  im  germauisciien  von  vorn  borein  ein  pronomen  in  appo- 
sitionellen  (relativen)  nebensiltzen  nicht  immer  unbedingt  erforderlich  war, 
andrerseits  freilich  auch  vom  ersten  anfange  relativer  satzbildung  ab 
rektivpronomina  gebraucht  wurden;  und  wenn  Kölbing  die  almSblich 
immer  weiter  greifende  auslassung  des  pron.  reL  im  nord.  und  engl, 
als  bew«ismittol  fQr  sich  beuuzt,  so  lässt  sich  ja  die  entgegengesezte 
orscheinung  Im  ahd.  und  as. ,  nümlich  alm&hliches  volstämüges  ver- 
schwinden der  uuverbuudenen  sStze  nach  früher  hüuGgerm  gebrauch 
dagegen  anführen;  ja  diese  beiden  in  schnurstracka  entgegengesezter 
richtung  verlaufenden  entwieklu ngeu  spreohen  eben  für  meine  vemin- 
tnng,  dasa  die  gauze  fülle  verschiedenartiger  relativKr  satzbindimgen, 
die  wir  in  den  germanischen  dialekten  finden,  nicht  aus  einer  einzigen 
quelle  abzuleiten  ist. 
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MITXELDKUTSIJHE    GLOSSEN. 


fol.  r. 

Aajjis  cijn  iiynv 

aliiear  pynjhgh  oder  bu 

eonstrux  mfd 

examea  fwarm 
6  aiaiie  fppnnc 

mellicide  cejfdeler 

aTpia  flange 

afilus  hircsnekirmfse  oder  wifpel 

aetatuB  vnfel 
10  liybio   eyn  homtidiegn   das  da 
weffet  in  dem  wci« 

baiilicus  e^  lirUworm 

brueus  kefer 

hombix  cyn  lorndoyn  daz  dy 
feydyn  f^i[rit\ 

huffo  crtkrote 
15  cyeada  heyme  oder  heufchrrcke 

candiailea  glymichcin 

contarila  (?)  laubpfrofch 


cunei  bancsse 
ceralles  homigßnmjf 
20  einif'ua   imndesßieije   cin( 
idem 
cistetla  maUmufz 
coucha  fnecfce 
coFQna  hafeltmtlz 

fol.  1". 

melampns  hecse-ze  hxmt 
niolofas  ßoifk  rnde  vdt.,,, 
aprata  tyn  windm  ß>il 
venaticua  jage  kunt 
6  aper  her  urfaB  idem 
aries  fiere 

armentum  rinderfye 
agafo  efeltreihr 
al'priolus  eychhorti 

10  lialatuB  fdiaf  vel  ulamor  c 
bidens  idem 


Fol.  1*.  Z.  1  halb  abgeacbnJttcD ,  sodnsa  nicht,  zu  erkennen  ist,  ob  der 
errty  bneliatabe  A  oder  H  gewesen  ist,  —  %  Im.  sehr  undeutlich.  —  3.  Df, 
154*.  —  5.  I.  nranca.  —  G.  1-  moUiuida.  Vor  crydelar  ein  dnrchiitricilmv  ] 
bucbat  —  fi.  Pf.  &4*.  Mit  we/Jwi  wird  bui  Df.  615'  »espa  gtoesicrt.  —  9 
odor  iLttatns,  t.  nttacua.  Df.  Q8*.  vefel  scheint  aonst  nnbclegt,  wol  TarBChrieben  I 
aus  inrfpel  oder  intbeJ.  —  11.  1.  bniilil'wis,  —  13.  Die  eingeklBmraertim  bucbatitben 
obgeHclmitti'n.  —  16.  Df.  881"  bolegt  die  form  candirides.  nachfelchkl ,  »umnei^ 
Wendvogel  usw.  —  IT.  contirda  kaun  ich  nicht  nacliweitien ,  sonst  wird  Uabfrcwiih 
durch  frondator,  rnbota  glossien  (Gif.  HI,  834.  Voc.  opt.  45.  47).  —  18.  l  ciioCT.  —  ] 
21.  Df,  123'  (s.  V.  cisimn»}:  ciat-ella.  -rolla  i,  mus  süvcstris,  vxdd-,  ftlAmv*, 
n.  g!.  93":  ciateUa  eyn  woH  atus.  —  23.  So  oder  comnn,  1,  conlo.  Df.  IW. 
Die  TerweuhBlung  von  ha/ilnui  und  ha/chnüs  ancii  bei  Df.  (n,  gl.  IIG*)  nucÄ- 
gewiesen. 

Fol.  1  *".  3.  Das  wart  hinter  celt  ist  gani  erloschen;  doch  scheint  weder  htmt, 
noch  brücke,  noch  rode  dort  gestanden  zu  haben.  —  3.  I.  sjuirta  Df.  648' 
&.  Der  Schreiber  hat  her  und  ber  inaaramengewütfi'n.  —  9.  Das  lat.  wort  ist  durch 
Verderbnis  ans  scinme   entstanden.    Dt.  54'-    —      11).    Wie  der  achreiber  ;:u  dum 


tkommm  fat.  baUtns  mcb  darch  / 


.  ist  mit  B 
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boHar  ockßn  kripjie 

oltogramus  idom                         ^^^^H 

buculus  oclifele  [in] 

panthera  panlher                           ^^^^H 

bubulU3  wcfand 

pecus.  diu  cicyne  vyv                     ^^^^H 

1&  cHinelus  camel 

pecuB.  öriB  grojviv 

capta  (?)  caprile  csegyrißat 

Unter  wye  tro<i): 

apmltnm  czfigenbart 

porcellua  ferMein 

capr«a  ceigf/nf/infz 

20  rancor  pkindc 

ia[)Cr  bock  oder  Uderfack  (?) 

aymea  o;fe 

20  caprioIuB  rech 

[Bc]ropha  /«e 

copricoruus  fleinbock 

fol.  2^ 

fol.  2'. 

subligur  vnderijurte 

lupa  wdffinne 

optadrum  kegmUder oder  taf  (f) 

martalua  marder 

antela  vorbaue 

meluB  Aermei 

pödela  aßirreifc 

monecernB  eynkom  einocerus 

5  strepa  ftegerdf 

idüin  unicornuua  idem 

epirednni  ßeigklixlcr 

5  muriceps  haihir 

oipiltroni  ÄoZ/'Är 

rnnrilogus  idem 

lupatum  est  loram  <je^ifs\ 

muto  fchöps  keniet  ovis  idem 

biga  Aorrc 

[iie]fre|iil3  fjH-neferket 

in  habema  «st  cliaraiiB  co^d 

pfelbora  rofedecke 

10  nnager  walt  keßel 

flagellum  gdfdle 

miiDdram  fckaff  crippe 

strigilis  ßvape 

omei  eher 

calcar  fporyn 

porcas  varch 

15  currifoi  wayner 

12.    Df.  79».   —      13.   Die  oingoklammertcn  bualiatiiben  suhr  «rioachen.  — 

lieh  sonst  mir  durcli  /bhuAfo;  KloBuert,   DT.  108 \    (iCVT,  GT4,     HolTrüanii.   aiiA. 

I{1.  11,  7-  —     17.    L  sterilliim.    DL  547'.  —     19.   Df.  n.  gl-  7a' :  »iiot,  boc,  bog, 

i.  q.  cmtos  1  posseaaor    boree  wlg.  burtUr.  (?) 

F<»l.  2*.    2.    Df.W'j'  H.  ».  marfarina.  —     3.  Df.  36Ö».  —    4,  dnoceroa  U 

wol  loaefchler  fBr  rhioocBrns.   -      5.  6,    Df.  372".  —     7.    Df.  374».    m  (in  rnnto) 

and  ä  and  dnreli  wnnnfnisa  fiwt  gani,  »arstört.  —     S.   niumbriB  iat.  wuhrscheinlifh 

aus  Kriech,  «^pfi  verderbt.    -      11.    Df.34(!''.    Hintar /"cAuif  sind  die  hucliataben 

14.  ha.  oatugFmui*.    Sulto  in  (liesuiii  wnrte  violluiclit  du  griech.  yi/a/^-piif  steoken? 

Df.  403^:    ostrogamas   (animal)  «fnfM    (d.  i.  iltU:   Leier,    mhd.  wb.  I,  Ml).    — 

ao.   Df.484-.    Zs.  f.  d.  a.  V,  414.    -     32.    Die  oingeblamiD ertön  bachstabei]  weg- 

gefn-ssen. 

sapraccdnim.    Df.  568'.     Hinter  Inf  bt  <Ias  blatt  aleenobnilten.    -      6.   I.  epirbe- 

dliun.    -      8.    Die  eingeklaiümerten  ImghgtebwijWggdtoaaiL    Iwpatä  tma  agpe^       ^^^B 

criampritHl-  Gerui.  XIX.  4%  jMnH^H^HHHHH|^^^^^^H 
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ceda  vynewayn 
redageum  vayncol 
vehiculum  flite 
pylentum  rosbare 
20  agitator  vayyifurer 
auriga  idetn 
fector  furmann 
elicimum  vayngefcMrre 

fol.  3^. 

bubo  hübe 

aurificeps  eyßvogcl 

ciromellus  dißelvingk 

cicidia  holc^meyfe 
5  ciconia  ßorch 

ibis  idem  fignißcat 

cignus  fwan 

cronopodia  fiorchfnabel 

cornix  Jcrae 
10  coruiis  rabe 

cordiiellus  ßigelicz 

coturnix  brachvogel 
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euctdus  hucki4gls> 

curriculus  wafferhun 
15  erodius  valhe 

egippia  trappe 

fulianus  (?)  vayßrad  (?) 

frigellus  dißelvincke 

frandiola  golthan 
20  ficedula  graßemucke 

filomena  nachtigal 

lustnia  idem 

fol.  3^ 

efax  lachs  nellus  (?)  fmerl.. 

pfota  merhalp  oder  fmerl.. 

pfundiculus  grundding 

[gjladipis  wut fisch 
5  [g]raciu8  hreffe 

sula  ploczcze 

[gjubius  ßrencß 

luceus  hecJU 

limbrius  preffe 
10  lutir  oUir 


16.  1.  reda.  vyne-  ist  vielleicht  verschrieben  für  renne-  (Df.  488**).  - 
19.  Df.  434*^  belegt  die  formen  ros-pare  1  par^  rofzhare.  —  22.  I.  vector.  - 
23.  Df.  198  ^ 

Pol.  3".  1.  Graif  IV,  835.  —  3.  Dio  form  ciromellus  ist  bei  Df.  nicht  belegt 
aber  caromellus  und  coromellus  (s.  100*^  s.  v.  ciirduelis).  —  4.  Bei  Df.  117**  & 
formen  cicida,  cycida,  cydida  usw.  —  8.  Df.  159".  —  11.  aus  cardnelis  ?erclerti 
Df.  100  ^  —  12.  hs.  cotfiix.  —  14.  Df.  164».  —  16.  Df.  196«.  —  17.  Da  weder 
das  lat.  noch  das  deutsche  wort  einen  siu]i  geben,  auch  sonst  die  wonderlicbites 
Schreibfehler  in  unseren  glossen  vorkommen ,  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen,  dus 
zu  lesen  sei:  fafiamis  v«/>m/  (vgl.  Germ.  IX,  20:  fasianus /csaw^).  —  18.  Df.  347*.— 
19.  Df.  246^  s.  V.  fraudula.  —  20.  Df.  233".  —  21.  Df.  235^  —  22.  Df.34ö» 
belegt  nur  dio  formen  luscinia,  lustinia,  luscina,  lusoinus,  lucinia,  Incinta,  ladofti 
lucima. 

Fol.  3^.  1.  Die  zeile  ist  halb  abgeschnitten.  —  1.  esox.  —  nellus  kann  ich 
sonst  nicht  belegen.  Hinter  fmerl  noch  einige  unleserliche  buchstaben.  —  2.  L 
phoca.  Df.  n.  gl.  178*  belegt  die  form  fota.  —  Hinter  fmerl  noch  einige  unlefle^ 
liehe  buchstaben.  —  3.  Df.  252^.  —  4.  Das  g  ist  weggefressen.  Df.  264*:  gJ»- 
dipis  (aus  gladius  piscis)  lomit  vifch.  —  5.  Das  g  weggefressen.  —  Hmter  gn- 
cius  steht  in  der  hs.  noch  ein  dnrchstrichenes  g.  —  Df.  267".  —  6.  DL6iO*: 
solea  sclwlle  \  meerhotte ,  bliec.  Df.  n.  gl.  355*^:  suilla  merswin,  swillna  smerle.  — 
7.  1.  Stint.  Df.  270  *=.  Im  n.  gl.  s.  XXIII  belegt  Df.  noch  die  form  slMf.  - 
9,  Df.  330*:  limbrius  peysker.  —    10.  Df.  340  ^ 
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muremula    morenechin   oder 

neimcyge 
mullus  weis 

oftrum  idem 

murex  merfisch 

15  percka  ;perc^ 

polipus  eckelei 

rodda  rotauge  hunda  (?)  idem 

rubecula  idem 
rubus  ßore 

spinga  czerte 

20  bufpura  (?)  halbßfch 

saxatilis  ßeinpeyfe 

salmo  falmvifchs 

stanguilepus  merhafe 

fol.  4». 

ornix  hergJclmn 
otnus  Jcuchel 
onorcetiilus  rordummel 
ortimogotra  auerlian  oder  hen 
5  palmnbus  tvilde  tuhe 
parix  mcyfe 
pauo  vel  pauus  ^^Äa&e 


p[e]ll[ica]iius  pellican 

perdix  rephun 
10  pyca  agerlaster 

picus  fpecht 

pitrifculns  konigl[etn] 

regulus  idem  adder  [lange 

porpliirio  am  oder  adeler  quod 

idem 
15  strucio  ßruß 

puUus  hun 

quadragama  wach  tele 

quiscula  idem 

sparulus  Jiafelhun 
20  sperilus  hugilgans 

sunpharius  (?)  ßar 

spiltecula  vafferßelcse 

tordela  trofzßel 

fol.  4^ 

[nau]lum  fchiflon 
nauimathra  (?)  fchifßrigk 
naufragium  fchifbruch 
navipreda  fchifraub 


11.  1.  murenula.  Df.  372».  —  13.  Df.  403^  —  14.  Df.  372*.  —  15.  Df. 
424^  —  16.  Df.  445»*:  polipus  oc/ccZei/ 1 /^wne^tV.  —  17.  Df.  499^  hunda  ist 
sonst  nicht  zu  belegen.  Hinter  idem  noch  einige  unleserliche  buchstaben.  — 
18.  1.  rhombus.  Df.  500*.  —  19.  Df.  547*:  spi-,  sphi-,  si-nga,  mer-lcazza^ 
piscis:  czerte,  sert.  —  20.  buspura  vermag  ich  nicht  zu  belegen.  —  21.  Df.  514^ 
Graff  III,  231.  —    23.  Df.  550^:  stagnilepus  (piscis)  mer  haß. 

Fol.  4*.  1.  Df.  401*.  —  2,  otnus  verderbt  aus  gr.  Öyxog,  lat.  uncus;  Jcuchel 
und  knochel  sind  verwechselt,  vgl.  Df.  393^.  —  3.  Df.  396**  belegt  zwar  nicht  die 
form  onorcetulus,  aber  viele  ähnliche.  —  4.  Auch  hier  eine  genau  entsprechende 
form  bei  Df.  401  ^  nicht  belegt.  —  8.  Die  eingeklammerten  buchstaben  weggefres- 
sen. —  9.  d  und  i  halb  weggefressen.  —  12.  Df.  413*=  s.  v.  paristulus.  —  Die 
eingeklammerten  buchstaben  ganz  erloschen.  —  13.  Df.  490  ^.  —  14.  Df.  448  * 
wird  porphirio  glossiert  mit  is-aro,  isanfogal,  stainrapp,  sitieh.  —  17.  Genau 
entsprechende  form  bei  Df.  480"^  s.  v.  quiscula  nicht  belegt.  —  20.  1.  hagilgans. 
Df.  544°  belegt  sparulus  und  sperilus.  —  21.  sunpharius  vermag  ich  sonst  nicht 
zu  belegen.  Ist  etwa  an  furfurio ,  dorndragü  (Hoffmann ,  ahd.  glossen  s.  5) ,  fur- 
fario  (Germ.  IX,  20)  zu  denken?  —  22.  Df.  233*  s.  v.  ficedula  belegt  keine  genau 
entsprechende  form.    Ein  Mainzer  glossar  (s.  den  excurs)  hat  spiscedula. 

Fol.  4^.  1.  Die  eingeklammerten  buchstaben  weggefressen.  —  2.  nauimathra 
kann  ich  sonst  nicht  belegen.  Solte  in  dem  zweiten  teil  des  compositums  das 
griech.  r^QÜ^Qiog  stecken? 
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5  nauttgium  fdtiffungc 
uauigacio  idem 
iiariiia  fchiffhruch 
pii'atii  vaffcrrauber 
piro  fchiff'raubcr 
Ki  leml)U3  fndlefckiff 

liburma  fnebelcckt  fchi/f' 

logia  kraugkfckiff 

forma  vel   per  v   vorma  fnelh 

V.  .U  ßhi/f 
scafa  begoffcn  fchiff 


lö  scandeu  (■//«    /wi/    (•( 

»nde  hintien  hreglrs 
trjerea    eyn    fdiif   mit    tr\ 

fai'eluB  fcholle 
ttuuius  //*f/j 
riuua  pach 
-20  ripa  vfcr 

poügranum  rof/cn 

lactis  ßfchcmildi  oda-  /»iH/c[.r? 

brancea  fifchora 


ä,    I.  nanigium.  —     7.   fehiffbrudi  tesefebler  Att  schioibert)  st.  fehiffhaHiA 
(SU  dor  eiiie  Hiunzer  Toeabular,   Dr-lOl*).   —     1).   Df.^aT".  —    10.   Df.SSM".  ■ 
11,  I.  libonia.    Uf.  327''.  —    12.  Df.  322'':  legi»  ,  gyn  hrmuj-  oranck-  I  trandcfdn 
oiW.  —      13.    [ormu  ana  nhil.  m)ul.  /arm,  rurm,  celox,  genus  navts,  GH'.  111,  &74. 
Scbm.  I',  76G.     D.  wb.  111, 1332.  —  /Wii/f  steht  in  iler  oliaren /eile;  die  küton  badi- 
stalien  des  vorhergeheudtm  würtes  anf  fol.  3",  welches  mit  -1"  ein  ija^irtblalt  bildete. 
Kb  kann  liöchstcuB  du  buohstabo  auagofalleu  sein.  —     14  Df-ölfi";  scft-pha,  -ti 
-äa,  -pa.    kan.  »clüffgiit,  «cAjipp,  be-ctogcn  I  i/ossm  M»^  (so  dor  Mainxer  voc^. 
usw.  —    15.  Df,  511)":  Hcaudea,  -in,  (i.  navia  atricta  io  anteriaii  parte  «t  in  [Kial 
rinri  parte  ainpla)   gchiff  forn  enge,   hindm  taä.   —      IG.    Df.  B!«i".    <pame  (daa 
abgegchnitten)  »tpht  in  der  oberen  leilc.    Aas  t  von  fegel  aof  Col.S",    i>  int  dnn 
das  abschneiden  vnrloren  gegangen.  —     17.   DI.  226';   faaelna,  aelüff,  fchiffHeiK 
nlk.  —    23.  Of  315'':  lact-es,  -is.  vifcli-müah,  -micl.  -umiiez  1  •mtVci  (aa 
eint  Uaiozer  vor,)  —    Sit.  L  bruncliiiv.    Df.8U'':  bruncia,  fiKh-ar.  -kyiee. 


Vorstehendes  bruclistück  eines  lateiniach  -  deutscliun  v oc^bulors 
wurde  im  jähre  1871  von  herrn  kaplau  Ituabe  in  Hundcslingen  h& 
Worliis  im  Eichafelde  aulgefmiilßn  und  lierrn  prof.  Zachor  zur  mittei- 
lung  in  dieser  Zeitschrift  fibei'sant,  Dasselbe  besteht  aus  vier  papiu- 
blättern  in  klein -octav,  doch  haben  sie  dieses  format  erst  durch  doH 
bnchbinder  erhalten ,  der  sie  zerschnitt  and  tu  einem  buchdecki;!  ver- 
wante,  in  welchem  sie  herr  Raube  entdeckte.  Fol.  'i  und  4  haben 
nämlich  zu  einem  blatte  gehört,  da  einzelne  buchstabcn,  <liii  zu  l' 
gehören,  auf  3"  stehen  (s.  zu  fol.  4^  13  und  iQ).  Die  ursprünglitdie 
bandäcbrift  war  also  in  quart,  (nicht  in  fol.,  denn  am  unteren  enila 
aller  blätter  ist  ein  sehr  breiter  rand  übrig:gelasHen  und  fol,  1*  liegint 
mit  einem  grossen  roten  initialen);  jede  seile  bestand  aus  2  colomwii, 
die  durch  yeriicalo  striche  geschieden  waren,  ebenso  war  der  linke' 
rand  durch  rote  und  scbwarxe  ätriuho  vou  der  schrill  getrent.  Umera 
blätter  enthalten  also  auf  Jeder  seit»  nur  je  eine  coluumu.    Kam  dftr' 
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geblieben  war,  einzelne  werte  oder  silben  in  die  nächst  höhere  und 
markierte  die  Zusammengehörigkeit  durch  lesezeichen.  Seltener  sind 
zwei  ganze  Zeilen  für  ein  lateinisches  wort  und  die  glossierungen  in 
anspruch  genommen.  Die  blätter  sind  sehr  vergilbt  und  wurmzerfres- 
sen, einzelne  buchstaben  bis  zur  unleserlichkeit  erloschen.  Sonst  ist 
die  Schrift  fest  und  deutlich  und  meist  bequem  zu  lesen.  Abkürzungen 
sind  wenige  und  nur  die  gewöhnlichsten  angewant. 

Das  bruchstück  gehört  dem  15.  Jahrhundert  an  und  steht  in  naher 
verwantschaft  zu  zwei  Mainzer  vocabularien ,  die  Dieffenbach  in  seinem 
glossarium  latino  r  germanicum  (Frankfurt  a.  M.  1857.  4.)  benuzt  und 
mit  8  und  9  bezeichnet  hat.  Diese  verwantschaft  bezeugt  einmal  die 
ähnlichkeit  des  dialekts,  ja  sogar  der  Orthographie,  ferner  auch  der 
umstand,  dass  mehrere  Wörter,  die  Dieflfenbach  nur  aus  jenen  beiden 
vocabularien  (meist  nur  aus  9)  belegt,  auch  in  unserem  fragment  sich 
widerfinden.  So  werden  ostrogamus  (in  unserem  bruchstück  2*  14 
ostogfmus)  und  stagnilepus  (3^  23)  bei  Dieffenbach  nur  aus  9 
belegt,  die  formen  pitrisculus  (4*  12)  und  construx  (1*  3)  haben 
nur  8  und  9,  palumbus  (4*  5)  wird  nur  in  8  und  9  durch  wild  taub, 
wilde  duher  glossiert,  sonst  durch  holz-  und  waidtaube;  8  und  9  (sowie 
einige  andere  zu  derselben  familie  gehörige  vocabularien)  glossieren 
carina  durch  schiffbaucli,  -buch,  wofür  unser  fragment  (4**  7)  irtüm- 
lich  Schiffbruch  schreibt  (sonst  schiffboden^  schiff  bäum)]  ebenso  sind 
die  erklärungen  von  scandea  und  tryeres  (4**  15.  16)  unserem  bruch- 
stück und  den  genanten  vocabularien  gemeinsam  usw.  Gegen  diese 
vielen  Übereinstimmungen  sind  einzelne  Verschiedenheiten  von  geringe- 
rem belang.  —  Einige  Wörter  unseres  fragments,  die  wol  meist  Schreib- 
fehler enthalten  werden,  habe  ich  sonst  nicht  belegen  können,  so  1**  16 
capta  (statt  caula?)  2*  9  membris  (aus  veßqlg?)  3*  17  fulianus, 
vaystrad  (fasianus,  vafant?)  3^  20  buspura,  4*  21  sunpharius, 
4**  2  nauimathra  Hoffentlich  ist  einer  oder  der  andere  der  herren 
fachgenossen  im  stände,  über  diese  Wörter  auskunft  zu  erteilen. 

Der  dialekt  des  bruchstücks  ist  ein  mitteldeutscher.  Von 
den  charakteristischen  eigentümlichkeiten  desselben  hebe  ich  folgendes 
hervor : 

Im  anlaute  wechseln  b  und  jp,  ohne  dass  ein  bestimtes  gesetz 
über  diesen  Wechsel  aufzustellen  wäre,  pyne^  pyn-stogJc,  ge-pisz, 
presse,  percz,  stein- peyse,  pachj  plocscze  stehen  neben  bu,  ber,  bock, 
vor 'böge,  ros-bare,  hrach-vogel,  bergk-hun,  schif-bruch,  breyte,  bart. 
Die  Partikel  be-  wird  consequent  mit  b  geschrieben.  —  Auch  im  aus- 
laute wechseln  b  xxui  p:   laub-pfrosch,   halb -fisch,    schif-raub   stehen 
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ntibuu  fHcr-kalp,  rep-hun.    Inlautend   atelieii  h  und  p  nach  alj 
bochtleutsuhöm  lautstamie. 

3mal  steht  b  anlautend  für  w,  in  hormiclmfn.  bormlei»,  haucse 
nebön  wisd,  wispel,  wcsset,  icdti,  lint-tvomi,  waU-muss.  winden- 
spil,  wesand,  violfßmc,  walt  usw.  2mul  komt  &  für  w  auch  inlau- 
tend vor,  in  huhe  für  Anife  (lubo)  und  phabc  (pavo). 

<;  und  Ä  folgen  im  ganzen  dem  algemrän  hochdeutschen  lautatandc^ 
nur  oiiunal  steht  keijin  statt  gegin  (auch  bei  Nicolaus  von  Jeroauhln  ist 
diese  Schreibung  des  Wortes  conaequpnt  durchgefiibrt.  Pfeifler  s.  LXV7I). 
Auslautend  ist  gk  statt  ft  oder  cfc  regel,  lezteres  steht  nur  in  bock  und 
sadi  neben  stogk,  vmgk,  ktickugk,  slrigk,  h-augk{Ji).  Im  inlaute  stellt 
immer  ek:  h^u-scJirecke,  echdei  usw.  Für  auslautendes  j;  steht  gk  iu 
Irogk,  slei'jk,  bergJc  neben  hornig  -  slange ,  grumietmg,  koniijldn.  Die 
^beii  -agC'  sind  in  ai  (hs.  ag)  coutrahierl:  tvapier,  tyne-ujagn.  vayn- 
tol,  vagn-furer,  vagn- geschirrt; 

An-  und  inlautend  folgen  d  und  t  dem  algeraein  hochdeutschaii 
lautstandB  mit  ausnähme  von  trdm.  Auslautend  steht  nur  f,  mit  ana- 
uitiime  von  wesatid.  Statt  t  steht  iulantend  einmal  th  in  kathtr. 
Unorganisch  steht  d  in  phinde  (mlid,  ;^/ti»Ke  vom  lat.  piuna).  Diese 
form  ist  auch  sonst  noch  belegt:  pkttidigcs  stein,  Mhd.  Wh.  II,  i,  4'Jh' 

Das  harte  s  wiid  darch  cz,  anlautend  auch  durch  r.  widergege- 
hen.  Für  das  weiche  a  (s.)  steht  sz,  uur  in  dem  worta  das  stobt 
einfaches  n.  Doch  steht  für  wdcfaes  e  auch  häufig  s  uud  umgekehrt 
für  a  auch  &s:  vasser,  begossen,  gros  neben  hesed  {danubeu  aber 
escl-lrcther),  grasze  -  mucke ,  Irosesccl,  mus^,  rosr  (daneben  auch  roa- 
barr).  egsz. 

f  und  II  wechsehi  im  anlaute,  während  in-  und  aualimtend  nur 
/"  steht. 

Das  breite  getröbte  s  (nhd.  seh)  lasst  sich  aus  der  schrift  uocfc 
nicbt  nachweisen,  es  steht  einfaches  sn,  s»«,  sp,  st,  sl,  me. 

h  ist  unorganisch  einmal  vorgetreten  in  hessel  (uyben  csd-treibery 

Fßr  anlautendes  w  wird  /.uwoileu  «  geschrieben  in  vitsscr,  vatpi 
neben  ivassir,  wagner  usw. 

eh  folgt  dem  algemein  hochdeutschen  lautstande. 

{j'ber  den  vocalismus  bemerke  ich  folgendes : 

fl  ist  noch  nicht  zu  «w  diphthongisiert;  hü,  müse,  nd^,  /Afce, 
strüs!.  Dagegen  steht  fflr  ahd.  mhd.  m  resp.  »Ic  einfach  A  in  hin, 
ßrtr,  ßrtHonn. 

Für  H  resp.  ü  ätelit  o  in  bür7nicln^n.  bormleyn,  worm,  cogel. 
i  geworden:   crgdcirr  (ahd. 


ly^^KTPS**'"""^  ■'"k- 
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tvein,  seydyn,  treiber,  ferkelein,  steigkleder,  eys^vogel,  komglein,  freien, 
Erhalten  ist  i  nur  in  glimieheyn  (ahd.  gleinio  neben  gltmo)  und  wisel. 

Der  Umlaut  des  au  erscheint  als  ey  (=  mhd.  öu)  einmal  in  dem 
compositum  neyn-eyge  (d.  h.  neunäugig  Mhd.  Wb.  II,  1,  452**)  neben 
rot -äuge,  ai  (hs.  ay)  steht  ausser  in  den  oben  besprochenen  zusam- 
menziehungen aus  -age  nnr  in  vaystrad,  wo  wir  einen  Schreibfehler 
vermuteten. 

In  ableitungs-  und  flexionssilben  steht  statt  des  tonlosen  e  häufig 
/;  seydyn  (acc.  sg.),  ochsin -hrippe,  czegyn-stal,  czigyn-geisz  (neben 
czegen-iart)^  Joathir,  Jcegin,  aftir- reife  y  halftir^  oUir,  morenechyn, 
hagil-ganSy  sporyn. 

Eigentümlich  ist  die  Schwächung  des  a  zu  e  in  hemel  (ahd.  hamal)f 
Dem  spene  -  ferJcel  entspricht  schon  ahd.  spene-vareh  (Graflflll,  681); 
das  Mhd.  Wb.  II,  2,  477*  zieht  das  wort  zu  spen,  milch. 

Schliesslich  ist  zu  bemerken ,  dass  ich  die  abkürzungen  der  hand- 
schrift  aufgelöst,  sonst  aber  die  Orthographie  streng  beibehalten  habe.  — 
In  den  noten  bezeichnet  Df  das  oben  genante  glossar  von  Dieflfenbach 
(Frankfurt  a.  M.  1857.  4.),  Df.  n.  gl.  dessen  novum  glossarium  lat. - 
germ.  Frankfurt  1867.  8. 

HALLE,  HUGO   GERING. 


EINE  ANWEISUNG    ÜBER   FINKENZUCHT   AUS  DEM 

15.  JAIIRHUNDEET. 

1.  Si  quis  vult  conseruare  figellas  usque  ad  autumpnum,  talis 
tempore  medii  ieiunii  debet  eas  cum  caueis  exponere ,  ut  cantum  debite 
acquirant. 

2.  Item  quindeua  post  pasce  debent  poni  ad  cameram  tenebrosam 
et  cibari  feniculo  et  papauere  mixto  modice. 

3.  Item  circa  festum  Viti  ^  debent  plumari  et  ungule  praecidi.^ 

4.  Item  circum  festum  assumptionis  virgiuis  Marie  ^  debent  tegi 
et  exponi  cum  caueis  et  tunc  debent  bono  pabulo  cibari  videlicet  feni- 
culo vel  papauere  et  canapo  simul  coctis  cum  melle  et  debet  eis  dari 
granum*  vel  sex  (?). 

5.  Item  cum  figella  incipit  habere  tysim  proprie  dy  darre, ^ 
tunc  pone  eam  de  cauea   et  retro  insuffla,    ut  valeas   videre   cutem 

1)  =  15.  juni.  2)  cod.  pcindi.  3)  =  15.  august.  4)  cod.  gnu. 

5)  vgl.  Deut.  Wörterb.  11 ,  876  =  phthisis ,  tabes. 


QüJaia ,  et  ibi  videbis  quauilani  pustukm  [ileiiüm  iusanie  et  ilkm 
pustiil&m  cum  acu  apcri  et  fac  cxire  iiiBaniom,  qaa  tleposita  repone  ad 
caCioam,  et  pabuletur  ciuiapo  modico  cocto  et  sicco. 

6.  Iti^m  cum  noii  yult  aut  potest  edore,  tuuc  Btrumat'  »e  et 
stercoiisat  stercus  viride  et  liquidum;  contra  hoc  ciba  eain  a<]ua  smig> 
tnatisata  miita  cum  crota.  Si  hoc  non  poteat  competenter  haberi, 
recipiatur  tunc  argilla  sicca  do  forDO  veteri,  et  tiilia  bene  et  miiiflto 
trita  in  potum  sibi  ministretur. 

7.  Item  cum  figella  habet  cantum  fugatum  propvi«  iicntscht,* 
ttiDc  modicum  i^al  aspergatur  super  eius  cibuni  naa  vel  vice  trina. 

8.  Itrnn  cum  figella  nimia  calcacit,  tunc  recipi&ntur  urtice,  pro- 
prio c'/tcrncsseln ,  et  comprimantur  ad  emissioitem  succi;  qiii  sucuus 
coletur  per  peplum  ot  apponatur  vna  vel  due  gutta  aque  et  detur  ei 
hoc  ad  potandum. 

9.  Item  cum  figellus  cum  cantu  aspoudit ,  proprio  uff  stist,  tunc 
nimia  est  pigwis,  et  ergo  illo  tempore  nou  debet  delicato  cibari  cibo, 

10.  Item  cum  figella  so  mouet  escellcnter,  proprio  scA«((c< .  coa- 
tra  hoc  recipe  herba  *  jusquiami,  proprio  pihsan  crnlh,  et  exprime  auo- 
cum  et  appoaita  gutta  aque  et  (so!)  da  ei  ad  potatidum,  vel  da  pro 
cibo  semen  herbe  eJQsdem. 

11.  Item  cum  figella  fricat  ocuIoh,  tunc  acetum  acie  ponatuv  ei 
ad  oculos  et  circuuiquaque  et  sie  saluatur  cet.  cet. 

Vorstehendes  ist  einer  papinrhandschtifl  der  hiesigeu  dumlierrou- 
bibliothek  eutnommeu,  welche  die  im  jähre  1433  geschriebonou  werka 
des  Boethias  enthält,  nr.  SH,  fol.  252\ 

ZEITZ.  FEDOK   BEUII. 


Die  aufzeicbuutig  einer  anweisung  uir  pllege  des  linken  in  einer 
tbnriugiachou  bandschrill  aus  der  ersten  bjllt'te  des  15.  jabrLundcrts 
bat  ein  kulturhistorisches  interesse,  sofern  sie  zeigt,  dasH  die  Vorliebe 
der  Thfiringer  für  den  gesang  des  finkeu,  und  die  daraus  entspringend« 
neigung  den  linken  als  stubenvogel  zu  halten ,  schon  vor  viprbundprt 
jähren  im  schwänge  war.  Trefliche  au^kunft  aber  dieäe  tliüringische 
liebhabcrei  in  ihrer  heutigen  beschaffenhoit  hat  der  thüringische  fnrst- 
rat  dr.  J.  M.  Bechsteiu  gegeben  in  seiner  zuerst  1794  ersebiMienon, 
ztilezt  in  viertw  aufläge  durch  dr.  Lehmann  1840  (Halle,  hei  Heyae^ 


1)  Cod.  st'mat,    ftrumat  se.  er  kröpft  sioh. 
ander  mengen,  bei  SchmvUer-Fcommann  I,  307. 


2)  Vg'l.  päntechon .  linrchMn- 
i  fugulwn  otwii  Uiiiriog. 


nmnn)  heBorfjten  „NuturgoschiulitG  der  Stubeuvögd."  Ans  diesem  iJecli- 
üloinscUüii  Imtihe,  was  wol  nur  weuignn  Iftseru  dieser  zeitwilirift  zm 
liand  sein  wird,  erlauba  ich  mir  üinige  tingtibün  hier  beizufügen,  welche 
dor  nlten  lateinischen  Naunihurger  aufzeic^hnuug  teils  zur  bestütiguug, 
ie\h  zur  erlauterung  dienen  können. 

Nach  Bechsteins  Versicherung  (b.  lli!)  geht  „auf  dorn  Thüringer- 
walde dl»  liebhaberei  zu  diesen  vCgeln  so  weit,  dass  man  auf  d«m 
gmmu  Thüriugenvalde  jozt  nur  «elton  noch  einen  tiuken  hürt.  der 
einen  guten  gesang  hat,  so  aehr  wird  ihnen  nachgestelt.  Sobald  aicb 
au»  einer  fremdon  gegond  ein  vogel  mit  einem  guten  schlag  bei  uns 
niüderlftägt,  so  sind  auch  schon  eine  menge  Vogelsteller  da.  die  ihm 
nachstellen,  und  nicht  eher  ruhen,  his  sie  ihn  gefangen  haben.  Es 
pflanzen  sich  daher  aus  leicht  /.a  crkeunenduu  ureachen  auch  lauter 
Kchlücht«  gesängo  fort,  da  diu  jungen  teils  von  ihren  dtom,  teils  von 
allen  andern  fmken  in  ihrsr  gflgend  nichts  schönes  hören." 

Der  erste  absatz  der  alten  Zoitzer  aufzeichnung  erhält  volles  licht 
durch  die  nachfolgenden  angaben  Bechsteins,  welche  wegen  des  reizes 
ihrer  unbefangenen  natflrlichen  ausdrucksweise  unverkürzte  herflbernahmc 
verdienen  (s.  20ö):  „der  iink  ist  so  gelehrig,  dass  er,  jung  aufge- 
zogi^n,  nicht  nur  die  gesänge  eines  andern  finken,  wenn  er  sie  allein 
hört,  annirat,  sondern  auch,  wenn  er  bei  einer  nachtigal  oder  einem 
kuiiarienvogel  hängt,  abgebrochene  strophen  aus  ihren  liederu,  aber 
freilich  nichts  volkonuuoncs  lernt,  da  seine  gurgel  nicht  gebaut  ist, 
anhaltend  zu  singen,  Aber  auch  unter  ihnen  bemerkt  man,  so  wie  bei 
audcm  gezähmteu  vögeln,  die  verscbicdeuheit  des  gedüchtnisses:  denn 
eiucr  hat  zuweilen  ein  halbes  jabr  nötig,  um  einen  einzigen  gesang  zu 
studieren,  da  hingegen  ein  anderer  ihu  gleich  beim  ersten malhiSren 
gefasst  hat  und  nachsingen  kann.  Kiner  lernt  mit  mühe  einen,  ein 
anderer,  wenn  man  will,  drei,  ja  vier  ünkenscblüge ;  einer  fasst  ihn 
unvolkommeu ,  ein  anderer  volkommen ,  sezt  audi  wol  noch  einige  Sil- 
ben zu  und  verschönert  ihn. 

Etwas  besonderes  liegt  auch  darin,  dass  diese  vögel  ilireu  gcsang 
alle  jahiü  auf  eine  ganz  eigene  ait  von  neuem  lernen  müssen.  Es 
goschiebt  dies  unter  einem  schnurrenden  und  zischenden  gerSusche, 
das  sie  vier  wochen  und  hluger  macbun,  unter  welches  sie  ganz  leiae, 
erst  einige,  dann  mehrere  silben  ihres  schUgus  mit  einmischen.  Man 
nent  es  ihr  zirpen,  und  diejenigen  gehören  auch  wider  unter  die  gonies, 
die  nur  acht  oder  vierzehn  tage  zirpen,  and  alsdann  schon  laut  schla- 
gen. Andere  vflgel,  die  nnr  zu  bestirnten  jahreeizeitcn  singen.  Ia.ssen 
täieh  auch  ganz  leise  hOn*»,  imd  vcrmtKcbon  auch  ihren  gesang  mit 
^H^eu  und   vorzüglich  tuuciueu  tönen:   allein  keiner  bringt  aoj 


eigeae,  mit  dem  eigoaUii^heu  goaang  gar  iiicUti  xusamniciibäugondi:»  Idoe 
hervor.  Bei  geringer  aufmerksamkoit  bemerkt  man ,  dass  die»  »irpea 
Dicht  sowol  üJQ  lernen  des  gesauges,  als  vielniebr  eine  geschmeidig- 
macliuug  oder  eiu  in  gangbriiigen  der  gesajigtCne  ist,  die  ein  ganxes 
jabr  hindurch  der  gurgel  ungewohnt  geworden  sind. 

Diejenigen,  die  im  freien  wohnen,  langen  bald  nach  ihrer  aokanft 
im  frühjahr  [im  märz]  an  zu  zirpen,  die  stubentinken  uoeh  frniier, 
schon  zu  anfang  des  februar,  sie  probieren  aber  auch  länger,  zuwüleo 
fast  zwei  monate  lang,  ehe  sie  recht  laut  werden.  Gewöhnlich  dauert 
die  singzeit  nur  bis  zu  ende  des  junius;  einige  jung  aufgezogene  ftttt* 
benhnken  aber  singen  auch  wol  bis  Michaelis  und  Martini. 

Zu  2.  Über  das  aufhängen  der  stubentinken  an  einem  ilunkläD 
orte  belehrt  Bechstein  b.  195  fg.:  „Wenn  mau  will,  dass  die  jung  aus 
dem  neste  genommenen  und  in  der  stube  aufgezogenen  buken  den  vor- 
gepfiffenen gesang  bald  und  gut  lernen  sollen,  bo  müssen  sie  immer 
an  einem  dunklen  orte  bangen,  und  dürfen  nicht  eher,  als  bis  im  mai 
ana  fenster  kommen.  Dies  ist  das  natürlichste  mittel ,  keine  stÜmper' 
zu  bekommen.  Wenn  man  es  bo  mncht,  so  verlassen  auch  gewöhnlich 
die  Jacobifinken  [Jopfsfinken,  die,  nachdem  sie  bereits  flügge  gewor- 
den waren,  erst  um  Jacobi,  gegen  ende  Julis,  gefangeneu  linken |  ibreii' 
alten  angenommenen  gesang  und  lernen  den  guten ,  den  ihnen  ein  vor- 
sängertink  vorpfeift.  Ein  dunkles,  verstecktes  hängen  des  kähgs  unt4r 
einem  pult  oder  unter  einer  bank  ist  also  bei  aufgezogenen  finkoiit 
wenn  sie  gute  schlägor  werden  sollen ,  die  hauptaache. 

Zu  a.  Über  das  beschneiden  der  nägel  gibt  Uochstein  e.  192 
folgende  auskunft:  „Die  uflgel  der  finkcn  sind  sehr  scharf  und  spitz, 
und  müssen  daher  alle  sechs  wochon  abgesehnitten  werden,  weil  ntk 
der  vogel  sonst  leicht  daran  aulliängt,  und,  wenn  man  es  nicht  bald 
gewahr  wird,  umkomt." 

Zu  5.  Liater  der  „darre"  ist  nach  Bechstein  die  Verstopfung  der 
auf  dem  steisse,  oberhalb  des  Schwanzes,  beflndliehen  fettdrüsse  ku 
verstehen,  welcher  die  in  der  stube  gehaltenen  finken  nach  Boch$toin 
8.  X96  „oft  unterworfen"  sind,  über  das  im  lateinischen  teste  mige- 
gebene  mittel  sagt  Bechstein  s.  25:  „Das  gewöhnliche  mittel,  welches 
man  anwendet,  ist  das  aufstechen  mit  einer  nadel,  oder  abschnoidnn 
der  verhärteten  drüse.  Dies  mittel  bebt  zwar,  wie  natürlich,  die  Ver- 
stopfung, allein  zerstört  auch  die  drüse,  und  die  vGgel  sterben  gewöhn- 
lich in  der  mauser,  da  ihnen  die  fettigheit  zum  einschmieren  der  federn 
fehlt."     Deshalb  gibt  Bechstein  andere  zweckmässigere  mittel  an. 

Zu  6.    Auch   den  durebfall   bezeichnet  Bechstein  e.  19C  als  ^ae 
leit  der  stubentinken,  und  empfiehllt,' 


einen  verroBteten  nagel  oiier  ein  wenig  safriui  ius  triiikgescliirr  ju  hin. 
Smii^im  oder  sinegniA  ist  das  hL-iübcrgenoinmcuo  griechiBcJiP  «fti'i'yfin 
(»albo,  «eife  u.  dgl.).  Joliaunas  de  Juniia  erklärt:  Smigma  est  fjuoddnm 
ungucntam,  wt  a»\f actio  miifurnti,  vd  mponk,  vel  alitjuarum  aliarum 
rerum  hotii  odoris,  luiii  diese  erkiflrnng  wird  im  Vokabularium  es  quo 
und  andortiii  wörtcrbdcbern  jener  zeit  widerholt.  Dttmus  läast  sich  nur 
im  iilgemciuen  cuttiebiiicii,  dasB  unter  aqua  smigmatisuta  ßin  mit  wol- 
riuebender  salbe  oder  seife  aiigemacbtes  wassev  zu  rersteben  ist.  Ob 
aber  biur  ciuo  bcstimto  art  vou  wolriecbendem  wasaer  gemüiut  sei ,  und 
welcbe,  bleibt  dahingeateit. 

HALLE.  ■}■   ZACIIER. 


/u  dem  Tor!*lehendon  fügti  ioli  in  be^ug  auf  (Üd  Icztoti  uummern 
der  alte«  anweiKuiig  (ur.  7— 11)  einigi'  Hrgünzunde  oder  erliiutertido 
hemerkniigen  btnzu,  welche  hauptüäuhUub  deu  gegen wärtigeii  stand  der 
finkenKUßht  betreöen  und  auf  die  unmittelbar  aus  dem  volke  goscliöpl- 
teii  mitteilungen  meiner  gfltigon  freunde,  superint.  B.  Müller  in  Ruiila 
uud  dr.  med.  H.  Hesse  in  bad  Liebenatein,  fflr  Kuhla  und  Stoinbaob 
gegründet  sind.  Diese  beiden  nicht  weit  von  einander  abliegenden  Thü- 
ringer gebirgsdörfer  sind  alte  sitJie  des  tinkeii&ngen  und  der  finken- 
orziebung,  aber  in  beiden  orten  wie  auch  überall  im  niitlern  und 
östlichen  teile  unseres  waldgebirgs  ist  die  lange  volkstfimlich  gewesene 
lioblingsbeschälttgung  bereits  seit  einigen  jabrzehenden  in  starken  Vor- 
fall geraten  und  geht  ihrem  gäuzUcbeu  aussturbeu  in  nicht  ferner  zeit 
mit  Sicherheit  entgegen.  Von  der  immer  weitor  und  ausnahmsloser 
fortscbreiteüdcu  hast  de»  ürworbans  und  geniessens  crgriffeu  und  mit- 
gerissen, sind  die  jüngeren  generationen  unserer  waldbewohnor  der  harm- 
losen fiuklcrleidenscbaft  ihrer  altvordern  schnell  fremd  geworden,  — 
sie  schämen  sich  derselben  als  einer  torhett,  zu  der  sie  auf  ilirer  hühe- 
ren  bjldungsstufe  weder  lust  noch  müsse  mehr  haben  kf^nnen,  und  mit 
den  wenigen  greisen ,  welcbe  die  alte  neigung  ihrer  frischen  jugendtage 
iinverbrfldilich  bis  num  grabe  festhalten,  wird  auch  dieses  stfick  unse- 
res TOlkstums  aus  dem  leben  verscliwuuden  sein  nud  nur  etwa  durch 
h.  Storchs  und  cantor  Burckhardts  mundartliche  dichlunguii  (vgl.  meine 
llulilaer  Mimdart  b.  303—311  und  Alei.  Ziegler.  der  Rennsteig  des 
Thfiringerwaldes  s.  31^)  noch  in  der  eriunerung  fortbestehen.  Von  ilcr 
ein  ganzes  dasein  beherscbenden ,  alles  verzehrenden  leidcnscbaft  der 
früheren  zeit  für  einen  linken  von  reinem  und  seltenem  schlag  ist 
unter  den  gescblecbtem  der  gegenwart  kaum  noch  eine  spur  vorhan- 
den,  und  während   sonst   eiue  ganze    reihe    von   eigen tiimli^ih  vorsehie-J 
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deiitm,  lioiihgescliritzteii  finkoiiscIilrLyoii  geziihlt  und  eine  fOUe  von  inoi- 
Btoin  der^olbon  als  luuslcr  fflr  die  cidObuiig  der  juD^cii  ünkcu  gefun- 
den und  gchaJU'U  wurden  (vgl.  darölwr  besonder»  A,  Zittgler,  Ki'unstoiß 
3.  7a  — 75).  so  hat  miin  z.  b.  iii  Steinbaeli  jezt  nur  zwei  eigentliche 
kuustliiiken ,  welche  einen  dieser  vielen  alten  kiinstschlägc  (.,  deu  gaton 
wcingesang")  aJa  mustergüUigG  vorbüJcr  für  die  lernenden  finkeii  schla- 
gen, aussürdem  aber  nur  naturalisten  („wilde"),  welche  nichts  als  dcD 
einrachen  waldgesang  zu  singen  verHteheii.  Also  bcÜDdet  sich  diu  alte 
hunst  bereits  in  der  tiefsten  gesunkenheit ,  auf  dem  geraden  wege  zur 
ärgsten  verwildorung ! 

Nach  diesen  algemeinen  nötigen  wende  ich  mich  zur  bespreehung 
der  von  Zacher  nicht  berührten  ouuunern  der  lateiniaclien  auf7.cichnui]{;. 
Zn  nr.  7. 

1.  Der  dunkle  ausdruck  cum  figeffa  hahd  cxintum  fw/aium  kann  ver- 
standen werden  von  dem  flüchtigen,  abereilten,  stümperhaften  goaang 
dar  jungen  lernenden  linken ,  welche  den  kunstsehUg ,  den  sie  lernen 
sollen,  ganz  unvolkemmen ,  nur  zum  teil  und  mit  fremdartigen  weisen 
dnrchsezt  widergeben;  diese  unart  der  in  der  erziehung  begrifl'enen 
unken  ist  ein  wolbekanter  gegenständ  der  aufmerksamkeit  auch  der 
jetzigen  finkonzüehter,  doch  ist  daffir  der  ausdnick  d'r  fäink  pcntscM, 
welcher  von  F.  Bech  in  einer  den  bezeichneten  fehler  genau  trotTeiideu 
weise  gewiss  richtig  aus  dem  hegrifFo  „durch  einander  mengen"  erklärt 
wird,  weder  in  Kubia  noch  in  Steinbaeh  erhört.  In  beiden  orten  saf^i 
man  vielmehr  für  eine  solche  stümporei:  d'r  fämk  macht  siäck'jr,  der 
fink  macht  stficke,  d.  h.  bruchstücke,  fragmente,  —  er  singt  eine 
mischnng  verschiedener  schlftgo;  —  in  Steinbach  sagt  man  auch:  d 
pfifft  stöcker,  oder  «  saut  (er  schlägt  unsauber),  oder  vs  is  en  sUtmm^ 
(er  ist  nur  ein  verstümmeltes  stück  von  einem  s9,nger,  ein  atümper)^ 
ä  kSn  ncch  nff's  knir  gärät,  ä  moss  hcräb  in  de  rninditig,  er  kann 
nicht  wie  ein  guter  sänger  auf  das  chor  in  der  kirche  treten ,  BOndern 
gehört  herunter  in  das  schiß*  der  kirohe  unter  die  grosse  menge.  An 
beiden  orten  sieht  mau  aber  diese  neiguug  zu  schlechtem  gesang  nidlt 
als  eine  krankheit,  sondern  nur  als  eine  nnart  an,  wtdche  man  iudwi- 
sen  doch  aus  zu  guter  „hitziger"  fütterung  (mit  hanf)  erklärt,  wenig- 
stens in  ßuhia,  und  daher  auch  durch  herahsetzung  des  tinken  auf 
schmalere  kost  (angeleuchteten  nlbsamen)  zu  beseitigen  sucht.  SdiOB 
dieses  mittel  scheint  mehr  pädagogisch  als  medicinlsch  gemeint  ni  sein, 
was  ganz  entschieden  der  fall  ist  hei  dem  »owol  in  Uuhia  als  in  Bt«iD- 
bach  fast  ausscbliesslioh  gebrauchten  hauptmittel ,  nilnilich  dem  aiim- 
pernden  jungen  vogel  eine  zeit  lang  das  licht  zn  entziehen:  man  ver- 
laUt  den  kleinen  kifig  ifulnkcnbuir)  mit  ßinum 
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^ens^bsn,  wenn  diös  alkin  mch  uicbt  lii^rou  will,  iu  «iui'  ganz  dunkl« 
ecke  i]iir  ütubü,  liut'  iintor  iliu  biuik  üit  workelätUi ,  von  wo  man  ihn 
nach  i-iniger  zeit  wider  liervorhült,  uiii  ^u  Mrou,  ob  der  fliikouMuhQlpr 
in  seiner  cinxelhaft  mehr  aurmerksamkcil  und  stetigkf^it  gelornt  hat; 
dißsoa  verfahren  aeiit  man  so  lange  fort,  bi^  der  gowOnscbte  schlug 
sicher  von  dem  vogol  nrlernt  ist,  wo  dann  dtir  Steinbauher  mit  atolz 
KU  sagen  pHegt:  ä  pfifft  en  äuircJi,  er  pfcilt  den  rechten  schlag  biü  m 
ende.  Von  dem  beBpritzen  dsa  fatters  mit  salKwasser  oder  der  b«ji- 
mischimg  von  saUkörnern  in  dasselbe  will  der  heutige  Thüringer  finkeu- 
MZieher  darchaus  nichts  wissen ,  sonJarn  verwirft  dieses  mittel  gegen 
den  sUlmporhaften  gvsang  der  lornendon  vegel  entschieden  als  zu 
gewaltsam. 

'2.  Wenn  man  aber  in  dem  wnrto  fugatum  einen  schreibfeliler 
stulb  raucatunt  oder  rauciaiHin  anniint  (vgl.  Dfb.  gloas.  s.  v.  rauctts  und 
rnucare  a.A8b'),  so  wfirde  die  »teile  unserer  bandscbrift  äuf  die  bei 
den  atuLünßnken  nicht  selten  vorkommende  heiserkeit  leu  beziehen  sein, 
welcbo  uuch  dnr  Jetzige  linkenzüchter  in  Buhia  wie  in  Steinbucb  sehr 
wol  hent  und  durch  den  sclimerzliclien  uu»druck  mi  ftiink  ix  kciKck 
beüeiebnet.  Man  schreibt  diese  krankbeit  übereinstimmend  der  einwir- 
knng  des  InftzugH  zu,  welcher  den  ßuken  leicht  trift,  wenn  Um  der 
eitle  besitzer,  wie  dies  oft  geschieht,  iu  das  offene  fenst^r  lilUigt,  damit 
sein  guter  schlag  weithin  durch  das  dorf  vernommen  werde;  als  heil- 
mittel  wird  auch  hiergegen  das  salz  nicht  angewendet,  sondern  au  bei- 
den orten  gibt  man  den  heiseren  linken  eine  abkocbung  von  den  blüt- 
tern  des  brombeerstraucbs,  oder  man  legt  Ibueu  einen  verrosteten  nagel 
in  das  saufnäpl'chou ,  oder  mm  füttert  sie  mit  in  milch  geweichter 
scmmol.  welcher  man  in  Itulila  borbiabcercnsaft ,  in  Steinbacb  lieber 
aafran  (säffermc  ungcr  das  tviickgi:bräcJLi's)  beigemacht  hat,  —  der 
Ituhlaer  insbesondere  gibt  auch  dem  lütter  leinsamen  bei  oder  wendet 
reine  milch  an,  der  Stmbacber  empfielilt  sogar  menschlichen  uriu  und 
stdht  damit  v&llig  auf  dem  Standpunkte  der  mittelalterlichen  arz- 
neikuDst. 

3,  Eine  dritte  art  von  mangelhaftem  gesang  der  linken,  welche 
aber  mit  dem  canlus  fuijaUts  unserer  hnmiscbrifl  wol  schwerlich  gemeint 
sein  wird,  besteht  darin,  dass  ein  »olcbur  vogol  sich  uicbt  nur  einen 
ganz  unedlen,  gemeinen  schlag  angewohnt  bat,  sondern  das»  er  dousel- 
bL<n  auch  mit  einer  Ustigen,  keifenden  anfdringUchkeit  den  ganzen  tag 
unaufhörlich  widerbolt:  davon  sagt  man  in  Uuhla  dar  fäink  gchärpcrl, 
ä  »s  ä  schärpvr,  —  iiuadrücku,  welche  nicht  selten  auch  auf  menschen 
ui|;eweadet  werden,  indem  man  auch  v»n  einem  zanksüchtigen  manne 
kä   is   ä   räcIiW   sckarjicr,    und   von    einer    iinermüdbcb 


scht-Ueotlea ,  uiiaugojielim  zuiigent'erLigeii  l'ruu:  i>i:  sdtärpeH.  Man  lern 
uud  brauclit  diose  nusdrücke  auch  ia  Steiubacli,  aber  nui'  ah  ruliliüsch 
der  LeiiiiiBcliij  uamo  für  eiiteu  in  dieser  weise  slümpennJen  finken  : 
in  Stcibbaoh  ä  stock  (ein  atück,  d.  i.  ein  arges,  verächtHcbes  gesclißji 
ein  SL-blimmer  geselle),  oder  ä  willer  (ein  wilder  gänzlich  unkünin 
leriscbcr  vogel).  Übrigens  ist  dieses  rubl.  scMrper  merkwürdig  genn 
und  dürfte  sich,  da  es  Beinern  begriffe  nach  einen  dentlicb  beGtimt« 
uliaraktei'typns  einschliesst,  am  ersten  aaf  ein  zu  gründe  liegendes  coo 
crctiiffl  von  ganz  Biieciei  locnler  t^rbung,  also  ßr  diesen  sitz  des  indt 
«triollen  fleisses  etwa  auf  einen  bandwerkernamen  zurückfQJiren  lasse] 
wie  sich  derselbe  bei  Sclimell.  3,  403  aus  gesetzbücbern  des  17.  jahi 
hundorts  wirklich  darbietet:  den  Scliirpern,  Schmidun  umi  Anden 
welche  sich  des  Kolcns  ifchraurJicn ,  —  S'^ltcrperschmid ,  —  Wc^en 
und  Sckcrpenschmid.  Wenn  nun  hieraus  auch  nicht  hervorgebt, 
apecielle  gattung  von  metallarbeitem  mit  diesem  bair.  Schcrper  ade 
Scherpcnschinid  bezeichnet  ist,  so  ist  doch  klar,  dass  trgi^nd  eine  ai 
der  geräuschvoll  hämmernden  schmiede  damit  gememt  sein  muss  xm 
daas  sich  daraus  der  ruhl.  scA«i7»cr  (mit  dem  davon  geleiteten  zeitwoi 
schärpern)  als  ausdruck  für  den  lautzankenden  polterer  und  das  utuil 
lüäsig  keifende  weib  oder  für  den  in  seinem,  das  feine  ohr  beleidigende 
gosang  unerniüdlielien  finken  vollkommen  anschaulich  erklärt. 

4.  Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  dass  beide  geuangt 
fehler  der  linken,  sowol  dieses  schäri)crn  als  das  zuerst  besproob« 
.stiickermachen  (penischen),  durchaus  verschieden  sind  von  jenem  uofol 
kommenen  aufangügosang  der  acboii  erzogeneu  hnken  im  vorfrfiblii 
xur  widoreinübuug  des  alten  Schlages ;  von  jenem  zirpen.  Ober  wel(;Iie 
oben  von  Zacher  gehandelt  worden  ist  Aber  es  muss  auadj-aokUc 
hervorgeboheu  werden,  dass  auch  unsere  jetzigeu  Uuhlaer  und  St« 
bacher  üiikenzflchter  diese  erscheiuung  ganz  wie  der  alte  Bochatot 
aufiassen  uud  mit  einem  besondern  namen  unterscheiden.  In  St^ 
(nicht  in  Ruhla)  sagt  man  dafilr  allerdings  noch :  d'r  fäink  sieirf  (tü^t] 
aber  der  eigenblich  specilische  ausdrack  ist  daneben  auch  in  StoinbM 
(fr  fäitik  iicrrl,  und  in  Ruhia  kcnt  mau  nur  diese  hezeichunng;  du 
der  Buhlaer  finkenbesitzer  bezeichnet  dieses  früblingszirpen  seines  schlaf 
gers  lediglich  mit  den  Worten:  ml  ßink  kirrt,  —  ä  hSi  tht  ze  kmt 
Das  babscho  zeitwort,  welches  die  mundart  sauber  gegen  das  von  ihii 
ganz  verschiedene  <jirren  in  der  mOndliclieu  ausspräche  abgräuzt  (Zr  I 
(iV  dühbert  (/irrt,  de  dimm  girrn),  entspricht  dem  älteren  kcrren,  kif 
rm  Schmell.  2,  324.  Frisch  1,  511'  garrirc  ckcrrcn  Dfl).  gl.  2ü7 
f.  besonders  Grr.  d.  wh.  5,  613  f.   841  f.   und  hitl  in  dem  vogelname 
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Zn  nr.  8. 

Der  y.u»tand,  welchen  die  Zoitzer  auficeichnting  in  <lon  rrurtcn 
andeutet:  tum  firjeUa  nimis  calescit,  ist  untev  ilem  iianjen  i/f;  hitz  den 
finkenüi)  eil  turn  lieider  orte  wo]  liekant  nnd  wird  )iaupt»Iichlicli  tiii  den 
oben  gefangenen  ßnken  lieobaclitet;  die  Steinbaoher  auclien  diu  vpranlas- 
suBg  i\\  dieser  krankliaften  lieberhitze  lediglich  darin,  dasa  der  schon 
durch  die  leidonschaft  des  stosscQä  auf  den  angebnndeuen  linken  und 
durch  den  plötzlichen  achreck  fiber  die  eigne  gefangenschart  minatfir- 
lieli  aufgeregte  vogel  von  dem  vogelatellor  häufig  in  der  blossen  haiid 
nach  hause  getragen  Und  so  bei  erhöhter  nugst  in  dem  dröckend  engen 
gewahream  ganz  überraüssig  erwärmt  werde,  indem  si«  behaupten,  dass 
der  in  einem  tuche  (im  läppai)  bcimgehrachte  fmk  nur  sehr  selten 
von  dieser  kraokheit  befallen  werde.  Dieselbe  nimt  oft  einen  tötlicheu 
verlauf,  nnd  in  Steinbacb  sucht  man  die  heilung  vornehralich  durch 
das  aufstechen  der  bläschen  zu  bewirken ,  die  sich  am  hauch  des  kran- 
ken vogeb  zu  bilden  pficgen ;  in  Uuhia  aber  wendet  man  dagegen  teils 
schmale  kost  au,  teils  gibt  mau  dem  patienteu  vogelmiere  (Alsine 
media)  üd«r  heitcruyssel  (Urtica  urens),  doch  nicht,  wie  unser  ms. 
vürachroibt,  den  ausgepressten  saft,  sondera  dl«  blütter  der  frischen 
plianzo. 

Zu  nr.  9. 

Die  fmkenzüchter  heider  orte  kennen  sehr  wol  die  neigung  man- 
cher linken,  heim  singen  im  käfig  etwas  nach  oben  m  flattern  (cum 
figdlm  cum  cantit  asccndit),  aber  sie  leugnen  entschieden,  dass  dies 
von  zu  grosser  fettleihigkeit  des  vogels  herrühre,  und  denken  daher 
auch  nicht  daran  ihm  deshalb  das  gute  futter  zn  entziehen.  Sowol  in 
Buhla  als  in  Stoiobacli  halten  die  fiukenXenuor  diese  orseheinang  weder 
fTir  einen  fehler  noch  fflr  eine  krankbeit,  sondern  vielmehr  fGr  ein 
erfreuliches  zeicben  gesunder  krall  und  lust  zu  eiJVtgem  energischem 
schlagen,  und  tun  also  nichts  dagegen.  Der  in  der  liandschrift  ange- 
fTdii-to  Volksausdruck  {mm  figcUus  proprie  —  uff  si^t),  welcher  au 
sich  ganz  versUudlich  ist  und  wie  eine  der  Jägersprache  entnommtme 
heseichnuug  klingt,  da  ja  der  vogelat,eller  auch  gauK  gewöhnlich  von 
dem  herabstossen  des  finken  wie  bei  einem  raubvogel  spricht,  —  ist 
doch  für  diesps  emporflattern  des  schlagenden  linken  im  bauer  jert 
ganz  unbekant:  in  Kuhla  hat  man  dafür  überhaupt  keine  besondere 
phrase ,  in  Steinbach  aber  sagt  man  mit  deutlicher  hinweisung  auf  diese 
aberkräflige ,  halb  mutwillige  oder  fibermfitige  bewegxmg  des  vogcis: 
ffr  ffünk  hiii  äds  spiel,  's  es  ä  spielerf  oder  auch:  ä  ea  wlnffttäl' 
/;iii.  il  li.  hi'weglich  wie  ein  Wendehals  (vgl.  i 
iMTi   (-if,|iiil|]i  i?i'r  wufifhth ,  hfihmniilrr  Neniii.1 


Zu  nr.  10. 
Die  Worte  cum  figella  se  mouet  excdlaiter,  proprie  schottet, 
welclier  der  scliroiber  offenbar  niuen  ton  dar  eben  besproclienen  erachd 
Diiug  deutlich  verschiedenen,  unregeluiässigen  zustand  bezeichnen  wild 
kOmien  nichts  anderes  meinen  als:    „wenn  der  fink  sich  auf  eine  an! 
billige  weise  bewegt,"    d.  b.  in  seinem  bauer  graritltisch  hin  und  1i^ 
stolziert    oder  sonst  mit  leidenschaftlicher  unrahe  und    Ungeduld 
iingewöhnliebea  kratlgefühl  zur  schau  trägt  (vgl.  excelleuter  vlHfrswet 
Ikh,   höchlich,   excellentiä  vberswanck,  vbercraß,  hochfcrlekcit ,  hoch 
Itfb.  gloss.  214°),  und  ein  aolchea  aufgeregtes  benehmen  der  stubeo] 
linken  wird  wirklich  auch  von  deu  jetzigen  Züchtern  in  Steinbaeli, 
aus  Uuhla  koute  ich  daniber  nichts  erfahren ,  —  und  zwar  wElhrend  del| 
{laarungszoit  im  frfibling  nicht  selten  wahrgenommen.     Man  fasat  < 
entschiedeu  nur  als  eine  starke  Äusserung  des  paarungstriebeB  auf  und 
sagt  dann:    iVr  fäink  is  rmisch,   was  im  sinne  des  Volkes  gerades 
bedeutet:  „er  ist  begattuugsluatig."    Wenn  man  für  die  erklSrung  diei 
ses  dunkeln  adjectivs  von  der  annähme  einer  volkstümlichen  weiterbid 
düng  oder  entstellung  eines  ihm  zu  gründe  liegenden  alten  Wortes  mm^ 
gehen  will,  so  kann  man  mit  grösserer  oder  geringerer  wabrscheialiuUi 
keit   au  viele   lautlich   wie   begriflich   näher   oder   ferner  stehende  auiH 
drüclie  ei-iniiern,  —   namentlich  an  ahd.  rä^i  rabidus,  feros,  truculfin^ 
tus  Oraff  '2,  556;  mhd.  rae$e  schart',  hitzig  Ben.  2',  584^     Lei.  2,  3&4 
bair.  schwäb.  raess  scharf,  heftig  Jichm.  3, 125,  oder  an  3.M.  reid,  r» 
erispus  Grff.  2 ,  474;    mhd.  reit,  reide  gedreht,   gekräuselt,    gelool 
Lex.  2,  397.     Ben.  2',  697";  altnord.  rciVfr  iratus,  ira  concitatua,  ata-l 
cer,  magno  ardore  rem  adininistraus  Kgilss.  C54*;  ags.  i>rud  ira  coi» 
torttis,  iratUB,  urgens,  vehemena  öreiu  gloss.  2,  737:  alts.  wriä,  kiuH 
mervoU,  zornig,  böse  Heyne  Hei.  ^78;   nd.  wreci  atrox,  ferox,  sMti 
Dfb.  gloss.  58'.  231V  63r,  —    oder  an  rawsclicn  lascivia  Dfb. 
gloss.  229*;  mhd.  rüsehcn  {riundieti)  stn,  die  geräuschvolle  bewegnn) 
das   rauscliende,    tobende  wesen   Ben.  2*,  e22\     Lex.  2,  557,  —   od« 
endlich  an  rossei-,  reyser,  rapser  procax  Dfb.  gloss.  461",     nov.  glos 
304";  mhd.  reisaen,  reiser  atm.  Bon.  2',  6GG'.     Lex.  2,  354,     Schm.  i 
120;    altnord.  raesir  m.  KgUss.  658'';  —  nber  obwol    besonders    dM 
erste  niid  zweite  dieser  crklilruiigsversnchfl  sich  recht  anschaulich  ua^ 
glaubhaft  machen  Hessen,  so  bleiben  sie  doch  sSrntlieh  nur  unsi 
Vermutungen,    und  man    muss  sich   daher  begndgen  die  mundartUobw 
form  des  merkwürdigen  adjectivums ,   wie  sie  vorliegt ,   als  eine  ablei-^ 
tung  von  mhd.  me  schwm.  tau»  mit  geaang,  tauzaufzug  im  frfililiny 
Bea,^',  G55*.    Lex.  2,  38G  aufzufassen,    bei  desseu  ausgeUumener  1 
Ejdeit  uigeutlich  volksmÄssigou  kreiseaj 
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verfallenden  guten  zucht  und  strengen  sitte  nahe  liegt  an  eine  Verbin- 
dung dieses  begriifes  mit  dem  der  unlauteren  begierde  und  wilden 
lascivität  zu  denken,  so  dass  unser  reiisch  nicht  nur  tanzlustig,  son- 
dern sehr  wol  auch  mutwillig,  üppig,  brünstig  bedeuten  konte.^ 

Der  in  der  Zeitzer  aufzeichnung  gebrauchte  deutsche  ausdruck 
schottet,  welcher  sich,  mit  ergänzung  von  sich  oder  durch  die  annähme 
einer  sonst  ungewöhnlichen  intransitiven  Verwendung,  aus  ahd.  scutjun, 
scuttan,  mhd.  schüten^  schütten,  md.  schoten y  schotten,  Schottin,  scho- 
then  quassare,  quatere,  vibrare  Grff.  6,  425.  Ben.  2^  229'.  Lex.  2,  833. 
Dfb.  gloss.  478 *".  617^.  Nov.  gloss.  311'  unschwer  =  „schüttelt  sich, 
schwingt  sich,  bewegt  sich  unruhig"  verstehen  lässt,  —  ist  sowol  in 
ßuhla  als  auch  in  Steinbach  für  jenes  auffällige  verhalten  der  linken 
gänzlich  unbekant;  ebenso  wenig  will  man  in  einem  der  beiden  orte 
etwas  von  dem  saft  oder  den  Samenkörnern  des  bilsenkrauts  als  heil- 
mittel  dieser  krankhaften  aufregung  wissen:  vielmehr  halten  die  Stein- 
bacher Züchter  in  solchen  zeiten  sich  und  andre  personen  von  dem 
bauer  ihres  brünstigen  vogels  geflissentlich  fern,  weil  sie  behaupten, 
dass  derselbe  sich  bei  der  annäherung  eines  menschen  ganz  besonders 
reiisch  zeige. 

Zu  nr.  11. 

In  bezug  auf  das  reiben  der  äugen  (cum  figella  fricat  octilos) 
wüste  man  in  Kuhla  nichts  zu  berichten,  aber  mein  gewährsmann  für 
Steinbach  teilt  mir  bestimt  mit,  dass  die  dortigen  finkenhalter  eine 
solche  neigung  ihrer  finken,  mit  den  äugen  zu  blinzeln,  sie  zuzudrücken 
und  am  bauer  zu  reiben  als  Symptom  einer  schmerzhaften  empfindung 
in  den  äugen  gar  nicht  selten  beobachten,  und  dass  sie  diese  erschei- 
nung  teils  dem  eioflusso  zu  hitzigen  futters  (namentlich  zu  reichlicher 
gaben  von  hanf) ,  teils  auch  dem  umstände  zuschreiben ,  dass  die  finken, 
welche  die  gewonheit  haben  nach  genossenem  futter  immer  den  Schna- 
bel an  den  stangen  des  käfigs  abzuwetzen,  dabei  an  denselben  etwa 
vorhandene  unsaubere  demente  leicht  in  ihre  äugen  bringen  und  dadurch 
einen  entzündeten  zustand  derselben  veranlassen.  Aufschläge  von  schar- 
fem essig  (tunc  acetum  acre  pofiatur  ei  ad  oculos  usw.)  wendet  man 
dagegen  nicht  an,  sondern  man  ist  nur  eifrig  darauf  bedacht  die 
Ursachen  des  Übels  hinwegzuräumen ,  indem  man  sowol  die  qualität  des 
futters  herabsezt  als  auch  sich  mit  verdoppelter  Sorgfalt  der  volkom- 
mensten  reinhaltung  des  finkenbauers  befleissigt. 

Für  ganz  unabhängig  von  diesem  meist  schnell  vorübergehenden 
augenleiden  der  finken  gilt  ihre  blindheit,  welche,  wie  die  finkenzüch- 

1)  reiisch  =  mhd.  reinisch?    Z. 
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tcr  beider  ortu  fibereinstimmend  bezeugen,    zuweilen  bei  alten  I 
vorkömt   und   keinen    andern  grund    zu    haben    Bcbeiut   als   eben 
schwäche  des   bOhern  alters;    der  ginglust   und   singfUhigkeit  eines  f 
eben  vogols  tut  aber  seine  erblindung  gewöhnlich  gar  keinen  abbrach, 
und  »0  hat  auch  das  liakeugeschlecbt  seine  alten  blinden  Sänger. 

GOTHA   IM  DECEMliEK   1875.  KABL  BEQEL. 


KIN  FRAGMENT  AUS   MITSCATBLU'J'. 

Ue  eya  bitt'  galle 

ist  ind'  werlde  Ir  namt  das  gelt 

vnd  lot  dy  vntraw  praugen. 

ü  das  sult  ir  wem 

das  thut  ir  nicht,  das  gotlich  licht 

ge'th  geuczücb ii. 

der  kiisten  glob  vnd  das  recht 

get  gnicken  uff  der  Itelczen 

traw  vnd  vorheith n  kneclit 

Vorstehende  zeilen  ßnden  sich  auf  eiaeoi  schmalen  stielTea  papied 
von  alter  (16.  jahrh.)  band  geschrieben,  eingelegt  in  den  Codex  uo.  1 
der  Zßitzer  stiftahibliothek.    Sie  sind  ans  dem  anfange  des  75.  lie- 
des  von  Muskathlut  (ed.  Qroote)  entlehnt.    Vor  gmczlicb  in  dei 
steht  noch  gnikcn,  aber  durclistrichen.    Das  ganze  ist  in  unabgeseKtist'l 
'teilen  gescliriehen ;  zur  linken  ist  ein  stück  davon  weggoscbnitten. 


REGÜLAE  PE  MODO   SCINDENDI  PENNÄßlTM, 
Prima,  ()Uod  prima  scissiira  debet  trausire  ad  medium  penne. 
Seruüda,   qnod  roatnim  debet  habere  dimiditatem  longitudinis  penn»  1 

Buissure. 
Tertia,  quod  ah  uua  parte  däbet  esse  ita  lata  sie  ab  all«. 
Quarta,  quod  scissuro  debeut  esse  eqnales. 
Quinta,  qnod  non  debet  diroüte  incidi  aed  oblique. 
Sexta,  quod  sctsanra  debet  Imbere  diiiiiditutem  tocius  rustri. 
Septiina,  iiuod  uou  debet  acunri  directe  sed  obtiquii. 
Octrua,  quod  debet  in  dorso  perspicuatitea  incidi. 
Nona,  rostrum  debet  intrare  (?)  ad  lineam  penne. 

Aus  einem  Codex  der  Zeit/er  dnmberronbibliothek  (16.  Jahrb.),  j 
von  alter  Hand. 

XtXti. FEI»OB  I 


LITTERATUR. 

mihulm  Tun  Wenden,  «.-in  Oudiclit  Ulrichs  von  Eschenbach,  krag,  vou 
Wvadelln  Tof»!her.  ti«Urui-kt  auf  Kosten  des  Verelus  fUr  QeBub.  der 
DuutBobeu  iu  Böliuiea  Pru^  187G.  CaiiiuiinsiOD  bei  F.  A.  BrodEbauB  lu 
Leipuig.    XXXIV  und  233  t.    Ü  M. 

Wir  begrUsseo  mit  dor  aiiHgabe  «leg  W.  t.  W.  ein  neues  unteruebinen ,  beti- 
telt „Bibliotbok  der  niLd.  Littcntar  in  BJJbmeii,  hrsg.  von  Ernst  Mar- 
tin, tnlt  UntoratÜbEuug  des  Tcrcins  frir  Gesthicbte  der  Dentscben  iu  Böhmen." 
Hsrttn  selbst  bat  sehon  im  „Nenen  Iteicb"  1S16  nr.  4ü  s.  7äl  [g.  („Ein  deutdi'ber 
Sichter  au  böiimiscben  Ktinigsbufe")  anf  den  Totllegeudeu  I.  Band  Uiuguwieseu 
und  in  trefiendun  Worten  die  verbUtnisGe  tun  höbniiscben  bufe  und  die  be^Bge 
denselben  «ur  deutsebeu  Iitt«ratur  skimert  Clridi  von  Ewihenbach  in  seinem 
W.  V.  W.  bearbeitet  eine  legende  Cbrestieos  ven  Treye  für  Wenzel  II  und  äicbt 
xüge  aus  »einem  leben  hinein.  „Hao  erkent  leicht,"  sagt  Martin,  „in  der  mil- 
den anfliuaung  doB  ranbtittertums  den  stand  des  dicbters,  in  der  h«zeichming  der 
Wenden  als  beiden  ■  die  meinung ,  welc-he  die  Doutschen  au  Wenzels  hof  von  dem 
bildringssfauide  der  einbeimisrben  Slaren  hatten.  Die  neue  wendong  des  Stoffes 
aber  seit  die  müucbische  gesinnnng  voraus,  die  Weuzei  11  von  seinem  geistlieben 
bjugrsphea  nackgcrahmt  wird  and  nelohe  er  allerdings  vor  allem  dnreb  die  etif- 
tung  der  abtei  Eönigsaal  bestätigte. 

Damit  verband  aber  der  bönig  eine  ansgcayrochene  Vorliebe  für  die  deutseho 
diehtung.  wie  sie  anch  sein  groasvater  Wenzel  I  und  sein  vater  Ottocar  U  in 
hohem  iiwsse  bewiesen  hatten.  War  doch  jener  der  buachDti:cr  Reinmani  von  Zwe- 
ter  gewesen,  dieser  vom  Tannhnser  nnd  vuu  Fridrich  von  Suunenburg  gepriesen, 
und  aueh  im  tode  noch  vun  deutfi<:hen  süngeru  beklagt  worden.  Ulrieh  v.  d.  TQr- 
tin  batto  seinen  Willelialui,  eine  vurgesebichte  za  dem  gleiebuamit'en  gedivbte 
Wolframs.  König  Ottokar  ungeeignet 

Wenzel  II  liesa  sieh  von  seinem  landeairinde  Ulrich  vou  Escbenbach  auch 
dessen  Alciuadreis  widmen,  unter  ihm  dichtete  Heinrich  von  Freiberg  seine  fort- 
setznng  des  Tristan,  seine  erziblnng  vom  h.  kreoz,  seine  rittoriahrt  des  von 
Uichelsberg ,  sowie  ein  ungenanter  die  kreuzfahrt  Ludwigs  vou  ThQringen.  Bei 
eeiaei  kröuung  1^97  bezahlt«,  wie  eine  elsässischc  quelle  berichtet,  der  kctnig  sei- 
nen hofleuten  alle  gcscbenke  xurHek,  die  sie  den  spielleuten  gegeben  hatten.  Wen- 
tels  tod  nard  von  Pranimlob  beklagt,  und  so  werden  wir  wol  auch  in  dem  kitnig 
Wenzel,  der  nls  dichter  dreier  minnolioder  genaut  wird,  eben  Wenzel  II  sehen 
dürfen;  hat  man  doeh  nls  gruud  gegen  diese  unnahuie  nur  die  kirchliche  riohlung 
Wenzels  angefahrt,  ab  ob  diese  sich  nicht  mit  sinn  IHr  diehtung  nnd  frauensuhön- 
lieit  vertrage." 

bei  dichter  der  krcnifahrt  hat  dem  lobe  der  BObmenkönige  hekanttich  etwa 
150  yette  gowidiuet,    Er  rilliuit  Wenzel  I  und  »einen  sebu  Ottokar,  dessen  taten 
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w  selbst  sali  (MGS),  besonders  nbot  W«uzd  U,  auf  Jeu  er  l.w.  IS,  14  anwen 
er  wtr{  gehöhet  »wer  ei  tüdo't  sich  gtlhen.    Keben   den  al^uinein^n  worton 
Preises ,   die  anf  lim  gebäaft  wurden,  finden  sich   ancb  genauere  liistoriKche  t 
wie  54W  dö  er  was  kamen  se  (Vemder  hatit,  dach  im  iicmartcn  ricke  lant,  in 
des  wcstne,  ich  habe  gdwrt  von  tnt  tvner  klage  icort,  um  dai  er  niht  et  ge 
het,   lüK  im  dos  ran  Hericn  tet.     Im  WUh,  v.  Wende«  ist  „die   für  W«u2el  M) 
auGserordontlieh  traurige  «eit  roid  tudo  scioea  Täters  bis  eu  Keinem  12.  jabre 
gangeu  —  der  künlg  liSrt»  wol  nicht  gern  daeou  erzihleu"  (ToiRclier  vorr. 
Kref,  asiO  «1  Mttiger  liebe  ger  goUa  dienst  «w  svcket  er;  alten  miien  geistUeh  in 
grauer  dimitt  nV  neiget  er  sich  (v crgl.  vorr.  XXXUl).    Und  5534  fg.  bändeln  Tun 
der  uusdelintuig  seines  reiches. 

Die  hiBt«riBcben  udniuatu ,  wclube  UlricItB  gediuht  enthSIt,  boxpriobt  Tu! 
scher  in  der  einleitnng  b.  XXIII  Tg.  QukIIo  für  daüsclbe  war  der  Ouillaaine  d'Knglt 
terra  des  Crestiens  (s.  XIV].  Bei  der  verffleichnng ,  die  Teiedier  anstell, 
sicli  starke  abweicbitngen  von  deri|iiel)e,  die  in  guiisten  xeitgesehiebtiie.hi-r  tUrbani 
grtnacht  aiiid.  Eine  dieser  stallen  hut  Toiseher  nur  arwähnt,  oboe  aiuh  auf  dM 
iiilialt  eiuxnhuaeu,  und  doch  fordert  diuse  grado  um  su  mehr  zur  beachtuii^  auf 
alii  sie  lehrt ,  wie  gewisse  vorstellnugen  gemeingut  der  teit  geWDrden  waren  mit 
wio  gewisse  grosse  ereignisso  des  vergüngeneu  Jahrhunderts  in  dieser  zeit,  wehdii 
des  historisuhoD  sinnes  noch  vielfach  entbehrte,  sich  in  der  anaebauung  dieser  diol^ 
tet  bis  auf  die  uameu  typisch  gestalten-  Wir  haben  an  andrer  stelle  naciisami 
sen  vursuebt,  wie  der  votfasscr  der  kreuzfabrt  vermutlich  niubt  nur  ein  bearb«!!« 
eines  älteren  gediehtes,  sonderu  selbständiger  L-orapilator  alles  dessen  war,  WW  « 
an  nBclirichteo  Bber  die  kreuxKöge  vorfand  oder  in  rignctn  gedachtnisso  bewafaita 
Daxu  gehört  aueh  jener  dunkle  könig  von  Ubia,  der  nun  ciniual  bleibenden  tAn 
dniek  anf  die  gemät«r  gemaeht  hatte  und  iu  dem  wir  mit  Jänieke  keinen  anden 
als  Leo  vuu  Armenien  sa  sehnen  verniügen,  ubglvicli  noeb  immer  der  uachwois  n 
führen  lilvibt,  woher  ihm  der  uauie  von  Ubia  zugekommen  sd.  Wir  finden  tbl 
im  Willi,  von  Wenden  wider.     Hier  wird  folgendes  berichtet: 

Wilhelm  Icomt  -laia  jiatriarchcn  nach  Jerasaleni.  Zu  dieser  coit  liegen  (381ff 
die  lieiden  im  kämpfe  mit  den  Christen:  roa  halnUm  der  saltdn,  der  riehe  vogä 
von  Baldac,  der  roti  Haüap.  cwünehen  in  doch  was  gesprochen  ein  fruit  tÜit^ 
iiiueian.  £r  wird  getant't;  xugeguu  ist  der  bischof  von  Betleh&m  (3111).  0« 
patriarcli  beredet  ihn,  ani  kämpfe  gegen  die  gröi  überiluot  der  heitlensehaft  (3462 
teil  zu  nehmen.  Fiele  er,  so  sei  ihm  die  seligkint  gewis,  wie  den  huiden  dh 
bOUe,  Ulrich  bemerkt:  347^  mich  itto  erbarmen  dis  häl,  leiin  nie  lint  golea  hatUi 
getiit.  Vergl.  Gnf.  7289  ne  unirtn  ouch  lül«,  got  sie  kät  und  «in  atmehtige  hrafi 
als  niensclK7i  ijesdiaft.  —  Wilhelm  iiimt  das  kreuz.  Da  läsat  der  snltan  dea  tut- 
den  au&agea  [i)[>23).  Es  wird  allen  verkündigt:  35^9  den  leerden  hrvodem  «r  m 
klaget  van  unser  vroinctn  epttäl.  die  liruoäer  er:  ouoh  niht  wrhoil  von  äevt  »pi 
läl  sunt  Jöhnnne*,  den  ril  heiligen  mannet,  der  kütiec  von  VbiAae  teas  sAmi 
brieve  nicht  öne.  die  hirren  viin  dem  Tempel  heirn  derselben  rede  rxcmprl.  And 
ein  kreuzhcer  von  jenseit  des  mcers  komt  (354U). 

Ebenso  hotset  der  könig  im  berxog  Bm^t  (D).  (44U1  dem  kiinege  Ubi&m 
ist  iiaii  ansge lassen).  Derselbe  reim  Vbxäne  :  änt  1534.  '^54.  44f>8.  .-  wäne  U(tl, 
:pliine  4&11.  48TT.  493G,  Ubiän  (anch  dat)  ;  man  4411.  4933.  4955,  4T&3.  .-  m 
4631.  von  fjbiän  (im  vcrse)  47S9.  491«-  wm  Ubüim  4gl8.  Ubiän  ist  nwna  d« 
IWd#46W.  Ay^gWtm»  <^6».  Ihgtgwmwt  <*  ta,4^1^^ 
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VIna.  Ginrucb  ontlolinntig  einen  trtnrns  nniaDahinun  vcrblatot  hUd  Um  Utsbulie. 
iloax  W.  V.  W.,  dnr  il«in  tVtirt  «Diiat  fern  stellt,  üwor  ilicaplb«  l'nnu  hui,  uingeki^lkrt 
alwr  ilt'T  dichliT  iltir  Knt.,  Ucr  Dlii-Tnas  vielu  liErAhrnntren  mit  dem  Ktast  lutt,  tu 
il«r  iittinenrarm  von  Uini  Htiwcicht. 

Wiliiclm  xicrl  iler  Tvmiiloisu  rutte  (ilü8ü).  Uiu  liuidalsubti  liuer  »ieht  bernn: 
fhr  noUd«  txHi  itobtfci  uW  c/cr  Aemt  iw»  Damaaeö  und  von  Jlttttap  äfr  voifel 
135'."5).'  Ihre  göttot  «/"  tarTutse/wH:  JujiituT.  Äimllü,  Maduiiet,  TerviKsinl  {3e2&)i 
dio  IicIJen  nävh  wtitnt-  xr^/ffii  töne.'  Sie  liuttton  dlo  chrUtuu  ^nzücli  eu  liealegen: 
ICiTJeAolnt  rf«  uuderreit  SM7,  iDlcaor  gabraiwli  van  tinäfnileu  ist  nicht  bftnlig, 
Tcrgl,  Krzf.  7318.  dfc't  /irt  de»  kewT  der  btttriten  üfden  Üt,  het  »  luht  undtr- 
rÄn»  dfr  lantsräte), 

Hliir  fclilt  leider  oin  iiltttt  wie  nucli  II  iu  der  luiudii:Iarift,  iind  im  rolgondcn 
«rrkhren  wir  nur  nadi  im  nlgcmcinau ,  wie  ta]ifar  und  Eiegreicli  Wilhelm  war.  Ein 
nbachlUMi  der  cjiisoile  fehlt.  Uni  E[iAtcr  orztUilt  ein  U<!imk<^llrunder  iiilgor  dur 
KxmaliUn  den  buritogK  vou  seinem  siego  Ober  de»  solUänts  müc  (,4ßia— 4T0Oi.  li^iu 
wtdänev  näher  mic  »pielt  uuch  in  der  Knt.  <i5t^  eine  ruüe. 

Itii  niiriguu  t'ibt  'lüisclieT  in  der  uiul«it.DQg  uiuo  MtgfiUlige  untersucliuug 
über  die  abfiugQQgiixuit  des  i^odicliteH  (XXVUIfg.).  teinet  die  nftcbwuise  Oboe  diu 
einzige  handachrift,"  die  suiiieiu  t«ite  za  gründe  I*k  und  über  die  &bwoicbiiuKen, 
w(detia  «r  üich  ia  dor  aclirc!l>ung  einzelner  formou  und  laute  ven  dor  liaudsehrift 
geiitattüto.  Wir  vevmiasen  eine  darle^ng  der  ijTBclilicliaD  verbälUiüAic  nnd  der 
metvik.  auf  der  die  tcxtgestnitnng  Tuiseliera  bcruLt.  Da  er  aber  am  ende  ver- 
■{iricbt,  ein  iinder  nml  „Ober  siirodie  nnd  vers  Ülrielis  ven  Rsebeabucb,  über  sein 
leben  und  »eine  beiiuRt  zu  lituidelii ,"  so  muss  man  sieb  ferl&iißg  eine»  eutselwi- 
dendeu  nrtuilü  becebun.  Ea  genügt  xu  liemerken,  da«B  wir  Jas  bisher  ungedruekte 
trvdiclit,  iliM  ciuet  verüfTeiLUlchung  wol  wort  wur,  iu  teKeriielier  gestalt  vur  nnn 
bübon. 

Der  diclituT  liut  iui  gutxen  vorsUndou,  seinen  «toff  anmutig  und  iotcroiuaot 
XU  baHrbeiten.  Kr  int  an  gewuntheit  dem  geistlichen  verfass^  der  Icrenzfuhrt  weit 
ttberlegmi.  Wie  tliuüer  rUknit  er  Witlfruin,  der  von  Dlirngen  Hemiau  besser  zu 
jireiseu  vunit;Ludeu  habe,  als  er  seinen  nir«teii  [tö(A  Knf.  1802).  Er  scheint  in  eei* 
uen  lebeusseblukHaleii  mit  dem  gruHsi'n  dichter  ülmliubkeit  ^'ebabt  zu  haben.  Vei« 
SS!iä  wei^t  er  Huf  seiuc  dUrTLIgkelt  hin,  wie  nein  vuibild:  er  verrül  wie  diosea, 
diiss  er  rerbclrittot  war  (1*'>^-  «^t  090.  Iä50  ig-) ,  nud  Anas  ur  kindor  hatte  scbUeaaen 
wir  nu»  d«r  liebe,  mit  der  er  von  der  crziehnng  der  beiden  sebne  spricht  und  ins 
den  Wirten  v.  ßilfi  — 17.  Wie  «ehr  Wolfram  aoin  »orbild  war,  beweist  jede  soitc. 
l'>  ahmt  ilitii  nndi  bis  auf  Verwendung  nnd  eonatruetion  der  ihm  <-igeiitQ  mite  heu 
nc^tjvcn  verba  und  die  Verbindungen  mit  zil:  aber  immer  dureliaus  geschickt, 
uhue  dadurch  im  geringijton  glüttu  und  gleichfiinuigkait  seines  suis  tu  beeintr&eh- 
tigen.  Fwit  nirgend  a  b&t  ur  zerhackte  Verse,  in  denvu  ^lutiiuuiii  an  gehörende  werte 
gotront  gind,  wie  der  wenig  jüngere  vorfiiBser  der  kreuifabrt.  Dem  geniS^  sind 
dicBclben  aneh  glStler  nnd  atreiiper  uueh  den  gesetiou   der  lahd.  fflgtrik.    Seuknii- 

t]  B<aä£  .-  timmueü  reimt  Kniat  t6l5.     ■  tt.  Krif.  TTOO  nelmi  Baiälff. 
i]  SS3S  .-«AvHr,   el>eii«u  KtiT.  I32U  u.  v.     Vgl  wiob  W.   *-  W.  3TI16   WiäfU- 
Kfti    Otrrtfr    leittn    im/snc    hmnitfr  gtqi.      Krif  3189    «B    maHife»   briilc» 
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gen  fehlen  seltener  ani]  anelj  kUrznogen  aiod  weniger  hftntig  als  dort, 
sind  im  vorliegenden  texte  bisweilen  ausgeführt  wie  3911  warn  usw.  1317  i 
6462  »uer,  nouh  dazu  vor  tuilautendeni  vokal  in  der  Bunknog,  währeiid  sie  scitistB 
meiBt  dem  Leser  überlitEseu  sind  wie  131(j  uswl  ~  t>J7U  der  oär  M>esen(  vri  «chaint) 
KU  beweisen  (vergl.  1&85  iJer  vnre  /Vi) ,  dasa  da»  fem.  gebraucht  ist,  also  im  reimv 
Ane  BÖr  kürzung  onzanebnien.  Hier  w»r  demnath  wol  vdre  an  siireibcn.  IHi 
eigentfimlichkeiton  des  djcliters  werden  am  unde  der  cisleitung  ala  uitteldeulaetwl 
bezeichnet;  warum  dann  zwei  mal  twMt :  auon  (2G02,  471ii)  gegen  ciueu  m  gewich'r 
tigeti  reim  wie  barün :  lunti  1860  goBchrieben  ist? 

Doub  für  dies»  und  ähnliclic  fragen  warten  wir  auf  des  hvruusgebers  ver-fl 
sptochene  gäbe. 


BEBLtN,    . 


KiJU.    KINKEL , 


tischen  und  ibr  Verbältnisa  znm  gritcbi-l 
sonderer  Berücksiehtignag  der  Skeireina.! 
inr  Erlangung  der  iibiloaopbisehen  DocrT 
;ia  Auguäta  von  Otto  Ltleke.    Magdebarg  1S76J 


Absotnte  Participia 

aeben  OrLginal.  i 

Inanguraldiaaert 

torwötde  auf  dei 

5S  aeiteu.    8. 

Der  Verfasser  dieser  scharfsinnigen  und  gründlichen  untersucbnng  will  bewel-J 
sen,  dasB  die  absoluten  participi&lconstructioncn  ., nicht  ein  natürltchcT,  nrvtichsfg« 
siirosa  der  gotischen  spräche,  aondem  ein  künstlich  darauf  gepfropftes  reis"  selonifl 
dasH  sie  nur  dem  genauen  ansebltiBsa  des  Übersetzers  an  sein  original  ihre  entfit* 
hang  verdanken.  Sr  weist  zuerst  nach,  dass  der  übersetiBr  sieb  keiner  solchen  I 
ffignng  oline  Vorgang  des  Griecbiacheu  bedient  hat;  an  swei  steUen,  wo  man  die«l 
vermuten  kSnte,  hat  etnflusa  der  Itala  stattgefunden.  Sodann  folgt  ein  verzoicb-J 
nis  der  89  stellen,  an  denen  im  Griechiscben  gen.  abs.  steht,  uud  es  wird  i 
Heiter  gefragt,  wie  Viilfila  diese  stellen  wideigegeben  habe.  Zauächst  ist  16imI1 
amscbreibung  durch  eiue  conjunctiou  daiür  eingetreten;  gründe,  die  den  übctBetMrl 
zum  umgehen  des  absoluten  particijis  hätten  DÖtigeti  oder  veranlassen  können,  hati 
der  Verfasser  nicht  zu  entdecken  vermocht.  Dana  werden  die  falle  et&rtert,  inl 
welchen  der  gen.  abs.  „durch  allerhand  fügnngen"  beseitigt  ist,  iusliesundeie  stal-l 
len,  wie  gaqmnanaim  pan  im  qap  im  PeUatua  awr^yjAfviav  aiHüv  iintv  aitolfiY 
hier  sieht  der  Verfasser  überall  das  sogenante  participium  conionctuni.  Auf  KeitaSS.I 
werden  dann  die  33  abaoluten  dative  aufgezählt ,  dann  die  ilbrigen  absolut  gebraaeh*  I 
ten  casus,  von  denen  einmal  der  genitiv,  einmal  der  iiuiuinativ,  zweimal  der  a«ra-l 
eativ  erscbeiat.  Nun  folgen  auf  a.  28  die  21  fiUle,  die  at  mit  folgendem  dfttiv  und  I 
partidp  zeigen,  in  welchen  der  Verfasser  ,,lieine  reiu  absulute  structur  des  äotl-l 
sehen,  aondem  eine  —  weno  uucli  immer  noch  nicht  välltg  dem  deutscheu  idlomal 
utgemessene.  so  doch  bereits  mehr  augopasste  —  art  der  widergebang  des  grie-l 
chisches  gon.  abs,"  erkeut. 

Die  grosse  maniügfalUgkeit  diosor  cünstruutiooeii ,  in  Terbindung  mit  dttnl 

umstände,  daas  der  griechiseho  gen.  abs.  häufig,  und  zwar  ohne  eraichtlicheo  gruuil  1 

beseitigt,  nie  aber  von  dem  Goten  die  absüluto  strnctnr  ohne  griechischen  TargU(f  I 

ongewant  sei,    dies  alles  führt  den  Verfasser  KU  dem  oben  ongegebeiien  scUuasei  I 

die  abaoluten  participia  nicht  echt  gotisch,  sondorn  aus  der  t    '  ' 

ischeu  toitL's  hervorgegangen  seien. 
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HIor^figCD  ist.  folgendcB  oiaxiiwemloii.  Der  grund,  wexhaDi  Tiüfils  dio 
DiDscliroibiing  mittel«  der  oanjniicMon  ronog ,  ist  in  vielen  füllfla  allerdings  erken- 
btir.  Öftere  hat  sr  da«  «naanimentrBfrcn  iwdor  d&tivo  vermeülcn  «oltun,  wie 
Iid.  XV,  15,  14  tnpe  fem  frnvas  allnmma  Sanavtjtlnrjot  tcitol)  nitrra,  XVIU,  40 
bifc  neAca  va»  ß<m  imma  tyyiamnog  uitoe.  Ferner  (ridcratrebt  es  ihm  das 
nnjieritUnnuhe  vatr/an  abitoliit  zn  oonstruiureu ;  er  sagt  also  xwar  undcmaMja 
tfawpanumma  „ab  der  abend  eingetreten  war,"  ^sH  abvr  Tuirtan  dem  dann  als 
[iriMieat  fungierenden  nonien  voraus,  ho  tritt  die  i'onjimeläoü  ein:  hifeh  fan  vnrp 
Aags  „als  es  titg  ward."  Clier  vaurfiaiis  itagg  gatiU  k.  nntim.  Sa  urkUrt  sicli 
die  nmschraibQng  Mt.  XXVll.  57.  Lo.  IV,  42.  XIX.  37.  Me.  VI,  2..  XV,  33.  In 
anderon  ISlIco  mag  docli  der  wunsch  diu  2eiti,-erli&lt.nis  genauer  zw  hcatitninon, 
aacli  irol  eine  lilosse  Uone  des  ßberBetiera  die  nrnbcbicüxing  liorbeigefthrt  linbcD. 

Femer  mag  raon  iniuierhin  in  iSUen  wie  gaqamanaim  faa  im,  qaß  im  Fei- 
latan  |iarticipiau  conjuuutuui  annehmen,  ubwul  i-b  sieb  nie  wird  boweisun  lasien, 
äms  Vnllilu  nicht  die  abaolnte  coustroctiun  des  Griechischen  ebenao  habe  wider- 
gebeo  wollen  :  aber  He.  V,  31  luileißandm  [esua,  gaqemnn  «A  du  imma  tTis- 
nifiiaarre!  juii  'liftroB  —  /tj'  aöiAi')  und  Mt.  IX,  !J7  müssen  wir,  wenn  wir  nicht 
der  sprocbo  unorbärte  gowalt  antun  wnllen,  den  dat.  abs.  anerkeimeu,  und  «bouso 
dann,  wenn  der  zweite  dativ  vnn  oinur  [iriposition  abbAiigt.  wie  Mt.  XXVII,  1!) 
KUandin  ßan  imma  ana  stauadaltt,  insandida  du  imma  iipui  in  xn»tiii(vot'  aiiun  — 
ne6e  aiiiiv.  So  DDcb  Lc.  VII,  ß.  XIX,  33.  Mc.Xl,  27.  aber  aach  Mt.  Vin,  1 
dalaf  pan  algaggandin  imma  —  laiatidtdut  afar  imma  xtrtaßiivji  avt^  (so  KLJ, 
xtaapävtoi  n6ioO  BC)  —  fixaloiiStaar  «iif,  wo  demnach  wahrsi;lieiii]ich  uinii 
iwlbstiiidig«  absoluta  constmctiun  des  Qoteu  anEaerbenneu  ist. 

Attub  aus  den  eogenanten  absnlnten  nnminativen,  genutiven  nn<l  aocnsativen 
int  kein  beweis  für  des  verfaHsers  hidianptnug  eu  entnohnicn.  üiong  nämlich  der 
ilal.  8l>a.,  wie  mir  nnsweifelliaft  Bcbeinl.  von  dem  temporalen  tjebranclie  diiises 
rnsns  ans,  a»  ist  der  genpt.  abs.  ebenso  denkbar,  da  anuh  der  genetiv  temporal 
gohroncht  ward,  vgl.  Ncli.  V.  18  ™s  fraquman  dagis  Ai-ishA  rtiur  aiti».  Mc.  XVI.  2 
^{it  air  pie  dagi»  afaruMtate  usw.  Also  inviVandins  mbbate  dagit  (&fc.  XVI.  1) 
..als  der  sabbat  bovnrstand"  (natürlich  nidht  ,,ani  bevorstehenden  sabhat").  Von 
dvn  xwei  fallen  des  a-tx.  abaol.  lüsst  der  einn,  Ht  VI,  3  jtuft  teutjcmdaa  armmon 
ni  viti  Meidamei  peina  hva  taujip  laäuvo  peina,  eine  andere  erklärung  xu,  der 
andere  Me.  VI,  23  ist.  wie  ich  jeit  glanbo,  dnivU  Snderang  {daiMr  für  dauhlar) 
tu  beseitigen ,  obgleicii  sicIi  ans  der  temporalen  anwendimg  des  iKcnsstiva,  wie 
Lc.  VITI.  Hä  «anag  mel  ijioUoTc  zpdvois)  fratsiiv  %na,  mi-ii  ein  »cc.  abs.  ableiten 
Hesse.  Es  bleibt  der  rätselhafte  nomlnati*  Mc  VI ,  21  raiurpang  diujs  gatih ,  fSr 
den  ich  keine  andere  erkl&rnog  weiss,  aU  angnBuhiek  and  nachlfissigkeit  des  Über- 
setzers. 

Der  Verfasser  hat  wol  gefühlt,  weiches  die  achillesferse  seiner  dodncüon  sei; 
wenn  VuIÜla  nnr,  nm  bnchstäblich  lu  ehnrtragen,  den  dativna  absolutna  erfand. 
warum  wählte  er  denn  nicht  den  casus,  den  ihm  das  Grieeliificbe  bot!'  Die  erküU 
ning,  die  LScke  für  die  wähl  des  dativa  gibt,  der  dotiv  sei  „der  dehnbarste  casus 
des  Gotischen,"  genügt  nicht.  Die  structnr  mit  at  vollends  vermag  ich  in  keiner 
wuiie  dorn  einflnsse  des  Griechischen  auf  die  gotische  redeweise  znzoschrtfiben. 
Vnl&Ia  ronss  diese  stmctnren  vorgefunden  haben,  wenngleich  vielleicht  in  lieschräuk- 
t«rer  anwendong.  Im  Ahd.  liegt  die  tta^«  anders  nnd  bedarf  tbenlies  noch  einge- 
hender Prüfung,  bevor  sie  za  beantworten  bt. 
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Über  den  rneiton  teil  der  nbliaDillong,  ilvr  sldt  ib1I<  dur  Skc<ir(iin8  bos 
binn  icli  mioh  kflrzer  fassen.    Der  vprtasaor  t^K'  sich  tiier  anf  dou  consr 
stjin'lpnnkt  und  niolnt  die  nngoheiioTliclikoitoii  dns  ölierlierdrlcn  tcitos  dun-b  lU« 
imiinhniQ  orblilrcn  2n  kuntiDi),  doss  die  SkciTdiis  uns  d«m  tirimtliischcn  QborMit  a 
iiDit  das8  der  nngescliickte  übersutKur  sich  in  den  i-uustniclionen  suiner  Torlogo  v«p 
Wirrtl  habe.    „Han  versuche  nur  ii^end  »in  atäok  der  Skoireins  ins  origin»!  znrüolci 
KuseUoit ,  iiad  uiau  kann  kein  büsatirea  bcweiamittel  Ttir  die  richti^'kcit  d«  ftonaluiii 
uiiier  libersetznDg  Gborhaapt  und  apeciell   oinor  nbernetEUng  »an  dem  GrieoliiMbM 
in  bänden  habon."    Dioa  bat  der  verfnasdr  ßr  ninhrcre  stellen  TsrBQcht;  man  kam 
«bnr  nidit  «igen,  dans  der  beweis  sehr  einloiiuhtend  aiisgitMlcn  eei,  vgl.  i.  h.  s,4f 
taiiif>i  A  v6fios  jäv  äyvooiivtoiv  ä/mQj^fiaTii   tivos  rä/tfyif  ittem  aitaS&n  SafuÜMt 
xaviHleiis  ti*i  rqt  nii^/i{3alj;f,  jMin  toGro  adtäv  rniTqv  ilf  liJu(i  ßakliirfio^xK^^ 
Qov  X.  t.  i..    Gluabt  der  vcrtaa»er  wirkiicb,  dasi  «in  üriecbu  je  gusnhriDbaii  t 
küimo  ö  väftoi  f»fto  töftov  und  einen  geu.  al»t.  au  nn^'ugchkkt  würde  uigcknUitl 
liaban?    Wulchom  birchenvatoF  wird  er  aiitzo  zuticbreiban  wollen,  wie  los  m'Qt» 
Jiois  tf(f»niv   äfiafniah'  xai  i'/v   SaiQiüv   toi>  Ayiov   artt'/mios  xai   d'iiFiiviuc  m^tit 
jfxvii  ßtujiMet  yir^aani?     Doch  auf  naohforaelitingeii  imch  dem  griochii^cben  origl 
nolo  lisat  sich  dur  verfmaer  wulweialicb  nicht  ein.    Er  wird  mir  wol  gcatAtten  T>l 
der  band    bei  meiner  muiühnie  eines  ij^otisdien  vorfussers  stelion  itn  bleiben,    i 
»war  hier  und  da  ungeBcliickt  scIitiBl ,   hier  und  da  ein  itarlici]"  xarii  avviatv  im 
stmiorte,  wie  Komor  nud  die  tragiker  nniäbligu  niale,  abur  ducli  nicht  Boldie  lui{ 
tüuie  von  sitzen  bervorbmcbt« .   wie  jabai  aitk  dialiulaiu  /Vom  anustadeiitai  r 
tMufjatulin   ak  usbitondin   mannan    —    patah  vad    iiifira  fiala   gadoh,     dem 
Work  dann  jedoub  das  nnglüuk  lutttu   nineni    ilbcruiie  nnwiüeendcn  tind  gcdnakBUr 
losen  abBchroiber  in  die  liände  zu  talleu.    Daas  diese  oigen«chiifton  dns  iibaebreibenl 
sieh  nicht  nur  diirdi  die  fcrwerrenen  psrticijiialconstructionon  verralcn,  glntikk 
ich  in  meiner  aasgabc  s.  (ilS  Cgjj.  für  jedermann  alnleuchtoud  nfvcbgewif-'s 

Ist  nun  aber  die  Skcireins  nr§prftngllcli  gotlEob  vorfaBst,  so  falleji  ihre  aliaO' 
luten  dative  mit  nnd  oimo  at  gegen  des  vurikssers  liobaoptuiig  acliwer  in«  (^winU 
wenn  auch  die  mögliehkoit  angegeben  wurden  niuss,  dle«e  Ktmctiirfn  kOntoi 
nicb  durch  Volfllns  vorgnng  in  der  gelehrten  sjuacbe  der  gotJAuhen  geIiitUchk«il 
olnigerm aasen  eingobfiigort  liabcn,  ebne  iirsprniiglieb  gotiaob  zu  «vin. 

Wenn  iuli  somit  uuuk  d<ini  ergi-bnisso  der  vorliegenden  niit«rsiiulinng  mdi 
Zustimmung  verweigern  uiuss,  so  widerhule  ich  (ioch  xum  selünKso  nusdrttekiHl 
meine  anerVeiiniliig  des  fleisaes  und  des  sdiarfaiiins,  die  der  vcrldsscr  dabo!  lievilM 


1  hat. 


EKtTUT,  AM  21.  . 


BenihHrd  Ten  Drink  i 
Ellas  SteiDUieyer.    ätrAo- 


Quellen    and  Forschnngon  cur   äpiac 

gecmaniscben  Völker.    Uerausgegol 

Wilhelm  Kcherer,   seit  heft  VTII   am 

biirg,  Karl  J.  Trnbncr.    1874  fgg.    gr.  8- 

Diese  BDmIaug  ist  xunllobst  nur  flir  ilie  nn  der  miiveraitJU  Ktr:usborg  nnt«r< 
nemmensn  arbeiten  bestinit,  und  verfolgt  ein«»  zwalfuchen  zweek,  einmal  Am, 
tüchtige  ductordisBertatiunen ,  seiiitnararbeitun,  gokr''JDtc  i>reiasobriften  n.  dgl.  tler 
TBiDinceltuig  zu  entreissen.  in  den  regulircu  buebhüaidicrieehen  Uiitrieh 

g_ltnd  dadtuek  atgcmoiuer  bekam  zu  mai-li< 


snittdItD  diWKn,  mm  auf  dor  jUngstcn  ilontaolKin  univiTEltllt  Dir  die  drutecbc  plu> 
liitiigto  geleistet  nnrdu,  Sie  itoll  «in  xnugnis  cUfilT  ublc-gun,  iM»  aiii'li  i'io  univer* 
sK&t  Ütrnsvburg  reillicb  mitgewirkt  hat  xur  versKtiaung:  der  iiuluioD.  duB  ete 
gekümiifl  but  iui  dlensle  i1«t  iralii-heit.  ilit;  über  iler  iidici<l«witn>l  iI«t  nHtiutiiiii 
Hluht  (hoft  VI,  35),  1)311  untornebnieii  luueH  nai^  dieKuii  beidcu  seile»  hin  aU  e!u 
(lurchaiis  Ewectinäsüiges  nnd  leitgeiiiässcB  bezeichnet  werden.  Indesaen  Ist  tioben 
iläD  uaiverBitftt«sGbTif\du  dns  Ittiiüiil.Kteii  snch  anderer  urbeiluD  keineswegs  ans- 
geechloMon  md  na  flndeu  wir  anter  don  yrrfuiseni  mich  altbewÄhrta  iiftui«n :  Sche- 
rer, lleinnel,  ifi^htnoller.  na«  bnnjitcontingout  froilieh  bpKteht  ans  jangen,  Mh 
dabin  nuub  unbokuitnn  aiMir  Kitin  grOMon  teil  vivl  verhtieiendcn  kräften.  Sio  litid 
wnl  Alte  ninlir  udcr  wuniger  vuu  fieberet  buron^'liildot  wurden  und  orbuitun  ant 
seine  Anregung  liin  und  iii  seineiu  geiste.  ächerer  Kcheint  uitliiu  olu  die  tngent- 
liehc  leele  de»  nntiimobmens  angeBefaui  werden  2n  niGssoii.  Cad  luau  niniiB  sagen. 
CS  ist  eine  reihe  von  tacbtigcn  leintangen,  die  iinx  biennit  geboten  wird,  aud  ein 
chronvoUi^a  zengnis  flir  die  bnntrcbiingen  der  jungen  dmitseben  nniversifit  und  lülr 
diu  nnregcnde  «irkaumlteit.  StttiErers  an  derudbvn.  Mit  —  leb  darf  sagen  —  bei- 
■■luoUusnr  rOhrigkeit  ixt  dn«  werk  in  aiigrilT  geuummeu .  tnil  ungemeiner  sdinollig- 
keil  der  dmek  vnn  atutten  gegangen.  Die  Yorredu  des  enteu  \uslus  int  nnterauioh- 
B«t  aui  2.  juli  IH74,  bis  enile  1876  lagen  bereit»  lö  hefte  »or.  Der  9!Woek  der  Tul- 
genden  sviteu  ist,  die  erst<.'n  VJ  hefte  knre  kii  chnTakt^riaiertn,  eine  davon,  da»  8te, 
ausnUirlicher  zn  besprechen.  Dia  Bunlang  wird  ornfnct  durch  eine  arbeit  Sche- 
re r»  selb^: 

I.    Wilb.    Kcherer.    GeistÜobu    puutun    der    dentscbeu    kaiserzeit. 
Heft  I.    Zu  Genexia  nnd  Cxodus.    X,  T7b.    H.  Si,4U. 

üunücbal  wird  das  verhültuia  KwUchon  der  Wiener,  MiUtätter  und  Vorauor 
bearlieituDg  der  ticneKig  erörtert.  Scberer  hAlt  M.  flir  eine  bcarbeitang  (luu  rei- 
nere reime  hcTKnatclIcn) ,  V,  ffir  eine  tntnte  Umarbeitung  ron  W,  —  Das  erste 
wird,  »u  >iel  ich  weiss,  algciunin  zugegeben,  betreffs  des  zweiten  sind  Wackoma- 
uni,  Ilttemturgeseh.  ».  15«,  Uieiuar,  Joaupli  (beitrage  V)  e.  V  nnd  Vogt.  PB  bei- 
trug U,  210  fgg.  andrer  anxielit,  —  Weiter  nimt  Seiierer  tfir  die  Genesis  seeba 
verachiedene  Terraaser  an.  GrDnde;  au  einneluen  stellen  sind  die  nähte  m  erken- 
nen ,  feraer  veriuhledene  ort  der  beiiutznng  des  biblischen  crmndtexles ,  vor- 
schiedeoo  stilm&nioren ,  rerficbiedene  Hnsehituungon  und  Sntoresaen.  Ijciierer  sneht 
jeden  der  »ocbs  diubtor  aciinrf  in  seiner  eigenttlmlicben  weise  aurznfasson.  Wet- 
ter geführt  und  neu  begrOndet  ist  dieee  leiluug  durch  ßi'idiger:  Zeitscbr.  F.  d. 
alt.  XVIli,  'JS3  fgg.,  den  eine  genaue  unterseebting  der  reime  xn  demselben 
»snltate  fhhrt,  nur  dats  er  den  t.  teil,  den  Scherer  auf  :EWei  vortrage  bereob- 
n«t  sein  lüsst,  iwei  »erfassem  xuschreiljt.  Entgegeuge treten  der  Kebcrcrschcn 
Idlang  Ist  V«gt  PB  II,  Ä*8rgg,  —  Bei  holiaadlang  der  Eiodns  weist  Scberer 
lioaonders  darauf  hin,  das»  sie  das  einzige  alte  niufaDgreiehe  denknial  mit  regcU 
mäcaig  vU'nual  gehobenen  Zeilen  ist.  Er  empfiehlt  dnher  dringend  eine  erecbfipfcndc 
eflirternng  der  metrih  des  gcdiehtes.  verbunden  mit  einer  liritischen  anKgabe,  als 
grandlngc  einer  mhd.  mctrih. 

Von  Soherer  sind  in  der  samlnng  nueJi  zwei  «heilen  eraehicnen,  die  wir 
hier  gleich  anseUteitsen : 

VII.    (ieistliehe   ii.-eten    der    dontschon   kaisureeit.     Heft  U,     Drei 
saniliingeu  geisttieber  gediofate.    9U  b.    M.  3,40- 

DieHc  drei  tamlnngen  alnd  1)  die  Milst&tlcr.  2)  Kantjans  fragoenli-  (Sprach- 
doubmfiler  109  — lU)  die  «wel  Terschlodencu  gcdlchteo  angebörsD,  3)  die  Vorauct. 
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Das  piinotp  der  snordnung  in  dar  ersten  und  dritten  '  BUnlung  wird  klargelef 
nnaserdein  jedes  in  diesen  drei  samlungeo  enthstCeno  godicLt ,  bosouders  was 
poetisrhen  stil  und  die  1cbeDsanacha.nang  and  -stellong  der  dicliter  betrift,  gensti 
ehwaktcrisiert.  Überall  werden  die  quellen,  die  tendonz,  abfasscngBort  und  -»eit 
der  gedichte  iiacbeawciaeii  gesucht,  auch  die  be»ehnngou  zu  andern  deatacboit' 
denkmälem  anfgedonkt.  Von  ein/.etnem  will  icb  hervorhehon ,  doss  der  ans  Köln 
HUmmeude  pfafTe  Iiamprccbt  eeinen  Aiexander  in  Baiern  verCaest  büb^n  soll,  daaa. 
das  gewÖQÜch  der  tna  Ate  zugeschriebene  leben  Jorq  ihr  abgesprocheii  und  in 
drei  gedirite  ^erlogt,  nnd  dasa  das  gedieht  des  priesters  Arnold  in  7—8  versoh»-' 
Jene  gediidite  aufgelöst  wird. 


nd  12.  jahrhan- 


Xn.  Geschichte  der  dentscbeu  dichtnng  i 
dert.  146  B.  M.  3.50. 
Diese  arbeit  ist  von  den  dreien  die  umfuigreichBte  nnd  bedeutendats,  in  di* 
anch  die  reaultate  der  beiden  andern,  sowie  der  deutschen  Studien  heft  1.  II  anf- 
genommen  sind.  Abgesehen  von  der  gleich  zu  beapreohenden  art  der  hehandluDg 
zeichnet  sich  diese  litterntorgesehichte  vor  den  andern  durch  xwej  dinge  weHentUcb 
ans.  Erstens  ist  die  herkömlicbe  ointeilung  des  stnlTeB  nach  diehtangaart«n  nnd' 
Unterarten,  wobei  immer  innerlich  zusanunengehörigefi  äuBserliuh  auseinander 
geriHBfln  wird  nnd  man  nur  sehr  schwer  ein  znsammenhängendes  bild  von  den  Üttn-' 
rariscben  bestiebnngen  einer  bestirnten  xeit  und  eines  bestimten  ortes  bekomt,  fiJ- 
len  gelassen.  Die  ointeilung  geschieht  nach  landscbaften,  so  das»  man  doot-' 
lii;h  erkent,  welche  interessen,  neigungen  und  anschaanngeo  in  den  einzelnen  tei1«n 
Dentscbianda  vorwalteten,  nnd  wie  sich  dieselben  wechaeUeitig  ergänzten,  befeh- 
deten nnd  durchdrangen.  Hiermit  im  Eutiammenhang  steht  zweitens  die  genatio 
Scheidung  des  anteilä,  den  die  einzelnen  stände,  geiatliche,  spiellente,  ritter  an 
der  litteratur  hatten.  Wenn  dies  auch  in  andern  litteratnrgeschiehten  keineHwegg 
unbeiückaichtigt  bleibt,  au  habe  ich  es  doch  zuerst  hier  in  znaammcnhängendar 
und  wirklich  lebensvoller  weise  erörtert  gefunden.  Als  besonders  gelungen  mi^chta ' 
ich  den  abschnitt  11  horcorhoben ,  der  die  lebensgeschichte  des  deutsuhen  spiij- 
manns  und  seinen  daeoinskampf  mit  dem  geistlichen  poeten  schildert.  Ober  eiii- 
teloe  in  dieser  schiift  behandelte  dcnkmälcr  ist  nähere  auskunft  gegeben  von  Heht- 
rer  in  der  Z.  f.  d.  alt.  XX.  198  fgg.  und  341  fgg.  -  Vgl.  auch  die  recension  von 
Steinmeyer  Z.  XX.  a.  234  fgg. 

Bi'i  der  lactäre  der  Schererschen  Schriften  muRs  man  von  vornherein  fert- 
halten,  dast  es  keineswegs  Scherers  absieht  ist,  nach  allen  seitcn  hin  festbegrflB-  . 
dete,  annmstossUch  sichere  resultate  zn  liefern.  Er  spricht  sich  selbst  einmal  dahin 
ans.  dass  er  sich  stets  bemühen  werde,  den  mut  des  fehlens  xu  wahren.  Dieaeii' 
mat  besizt  er  aber  deswegen,  weil  es  Überall  das  eodziel  seines  strebens  ist,  in 
den  kem  des  geistigen  lebena,  sei  es  ganzer  Völkerstämme,  sei  es  einxelnar  dicli- 
ter, einzudringen.  Er  betrachtet  di«  dichterwerke  nicht  bloss  philoiogisdi,  sondorn 
ebensowol  ästhetisch  und  besonders  —  psychologisch.  Daher  fiaden  wir  bei  ihm 
fiberall  nenc  gesichtspnnkte ,  nngeabnte  zusammenhänge,  glänzende  strcifltehter. 
Nnn  ist  es  freilieb  teiebt,  ohne  selbst  gedankon  tu  haben,  vom  Standpunkte  buhe* 
ret  Solidität  ans  jemanden,  der  gedaoken  hat,    anzugreifen  und  lu  verhöhnen  und 

1)  Hins  der  iii  dieier  lamlong  geborigsn  denkmäler,    di«  sOndonklagc,  i«t  wii- 
her   mit  anmcikougen   und  ergtiniangon    TSisehsn   nnd  roa  ausfUiiliehaB  wWwJI 
begleitet  herausgegeben  von  Bödiget  in  der  Z. 
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1  ninbt,  doM  dies  violbch  i^earhelieu  Ist  und  gcacheticn  wird,  und  wer 
wolt«  IfliignoB,  daaa  b«i  nJiliereiii  eingehen  violng  «ich  nndris  daretetlon  wird.  hIr 
e»  Schcrer  tutF  Er  eelbut  gowiee  am  wonigstun.  Aber  irin  sehr  ist  oine  wisspn- 
ftchaft  zu  l^glSckwanscben .  wenn  sie  einen  vortroter  iindot,  der  nicht  nur  kpnl- 
niup  nnil  forwliendon  Scharfsinn,  Bondem  der  wirklich  oinnuLl  gcdunkon  hat  and 
dazn  oinnn  umfMMnden  blick,  mag  er  ntii^li  untur  omBUiiden  etwas  kübti  zn  worke 
B«hm.  Alles  dicB  trift  bei  Suhorer  xu.  Er  ist  billig,  dass  diCR  anerkant  werde 
Und  wenn  »elbit  keiner  von  seinen  gcdunkcn  das  richtige  träfe,  so  brächten  seine 
Kchriden  docli  den  unBchätxbaTea  vorteil  lebendiger  aoregong,  die  von  ihnon  ana- 
BegsngHu  ißt  nnd  weiter  von  llmun  anggeben  wird,  Daas  insonderheit  die  leite 
jener  drei  besprochenen  schriFtan  anch  von  nichtgormaniBten  mit  dem  grÖBten 
intereeae  gelesen  ist,  kann  ich  li^teagon.  Ich  glaube.  iIub  an  die  Scherenohen 
gedsnken  eine  ganze  reihe  von  höchst  methodisch  -  Ktntistiachen  obhandlongen  übßr 
rnin,  TFirabmi,  st.JI,  sprachgebranch  nsw.  der  oinnelnen  dichter  aiiEehiessan  wird, 
wie  OS  ja  schon  teilweise  geschehen  ist.  Der  streit  dieser  mag  dann  entacheidon, 
was  richtig,  was  falsch  ist.  Das  verdienst,  einen  lebendigen  sehwnng  in  die  deut- 
sobc  philoiogio  gcbniclit  xu  haben,  wird  Seiinrer  bleiben. 

U.  Ungedruckto  briofe  von  und  au  Johann  Georg  JaeobI  mit 
einem  abrisse  seines  lebens  and  seiner  dichtnng  heraus- 
gegeben von  Ernst  Bhrtlii.    DO  s.    H.3,00. 

Ein  interessanter  beitrag  fftr  nnscre  neuere  litteratargeschiclite.  Ton  alge- 
nieinerem  Interesse  als  die  briefe  ist  der  lebcnsabriBS  ies  difJiters  (1740— 1814), 
der  —  jezt  wol  xicnilicli  vergessen  —  damals  dorch  die  milde  und  Sanftmut  seines 
weeens  alter  mäiiKor  herzen  boianberte  and  lutt  den  hervorragendsten  kor^hien 
unserer  classischen  litteratirperiode  in  mehr  oder  weniger  enger  borQhmng  stand, 
Wie  für  Freihurg,  wo  er  aeit  1784  lebte,  ist  er  auch  fSr  Halle  von  besondenn 
intereese,  wo  er  von  1766—63  das  aml  eines  profossora  der  philosophie  und  schö- 
nen wisscoecbaften  bekleidete;  bei  den  hallischen  damen  machte  er  damals  wegen 
seines  alünweiblicbes  wosens  wenig  glUck.  —  Nicht  hinreichend  klnr  wird  der  Inhalt 
des  bUbneaspicIs  „Wallfahrt  naoli  CotniiOHtell"  durch  die  darstellnng  auf  s.  19.  — 
Weiteres  aber  J.  G.  Jacobi  siehe  Z.  f.  d.  altert.  XX,  324  fgg.  (Martin  nnd  Schorer). 

iU.  Über  die  Sanetgallischen  apracbdonkmäler  bis  zam  tode 
£arU  des  Grossen  von  Rndolf  Henning.  159  s.  M.  4,00. 
Kino  aus  der  Schererschen  schule  hervorgegangene  schrift,  die  des  neuen 
nnd  lDl«rcH8Anten  vinl  bietet.  Ich  werde  nur  die  faauptpankte  ihres  iahalts  heraua- 
hebeo.  In  erster  iimo  beschäftigt  sieb  die  schrift  mit  dem  Voeabularias  Set. 
Gnlli.  Die  geschiohte  der  remischon  encjrklopädistik  wird  knrz  skizzirt  und  die 
dontsche  mittel olterücbe  glossographte  aaf  dieselbe  zurückgeführt.  Auch  der  Voea- 
bularias Set.  G.  stanit  daher ,  aber  nicht  aas  dem  ans  erhaltenen  hauptworko  der 
rSmbclien  encyklo|>ädie,  Isidors  etymelogien,  sondern  aas  einer  alleren  schrift,  die 
Saotons  pratis  noch  n&her  gestanden  liaben  mos».  Diese  herknnft  des  Tocabulors 
verfährt  Henning  dazu,  ihm  anch  densclbeu  zweck  aaterznsehiebeu ,  den  die  römi- 
schen encyklopädisten  verfolgten,  nämlich  sachliche  belehning.  Da  es  non  an 
rein  gelehrten  begrifsreihen  im  Vocabular  gänxlich  fehlt,  so  »oll  Orientierung  über 
die  realen  verliältnisse  in  der  geselsdaft,  in  räum  und  zeit,  in  deren  mitte  der 
mensch, bineingcBtelt  ist,  die  absieht  des  Verfassers  gewesen  sein.  Als  ob  es  ül>er 
deivtige  dinge  einer  Orientierung  bedürfte  oder  je  bedurft  hätte.  Der  vocabolsr 
ist  vielmehr   (wie  längst  anerkant,   rgL  Wackerii.  Uter. '.  -1-1)   ein  hÜfslüchloiu  tür 
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W>luw9)i«)til!(tha  icmulimg  iriilsrliDlt ,  ilas»  Bulnnrat  nichl  —  wlo  miui  bjalicr 
«■uialiBi  —  aiM  Uaf^uau,  mmilitni  nun  StntsKbiut*  stainui«  »na  Aeni  giwhleoUt'  il«r«r 
roll  Hapeuuuve.  Dftuii  Mtit  eine  aDnlvso  dor  RodJubt«'  flcinridi  von  RagROii 
iiod  «ina  knne  cliBrftktQrisUk  dieses  r]icht(<ni,  Bodunn  ein  gkichns  h«\  Ucinniar. 
Nachdem  so  die  beiden  dinhteri»r.hen  pn-abnlidikuiten  in  ilirnr  dgantbuilichkeit 
KifiAniln'  gegniilklior^Ktelt  sind,  wi^rden  oinu  gim»!  rcilie  von  Ucdi'rn  und  »trupbui 
noch  «!ng0hcnd«r  pnycliologiiidliur  betruclitniig  vnti  Itciiunar  nnf  Baif^  itbertr^^KtMi. 
Dann  rollen  iiniiinrkungtfn  and  r'oiit  Imtnuiterlu  and  hit«reHUiDte  eiuane  Ol>aT  ein- 
zvlnu  apriutlilieliu  and  Hnt^hliiilin  pankt«,  äie  in  d<ir  douUcheu  lyr!k  bemerk ennwcrt 
»iod.  lUwbd  wird  lubiuwwertei'  weine  nlidit  unUrlasseo.  auoh  ans  der  lentanischen 
iinil  laWUiUo.hi-D  lyrik  verwaiites  beranxniielieu.  Zum  BchloBS  lezt  mIoIi  Schmi'lt  mil. 
Itogel  tOotm.  SIX,  HS  (gtt.)  oiiBelnaiider. 
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temps  veD  WUbelra  Wl«faiid.  m  t<.  H.  S.CH). 
Auch  dii^Ho  aibcit  ist  wesentlicb  pgycbido^incher  nntiir.  Friedriehs  i)eiIoii- 
tnni!  als  gcsnUicIitwUrniber  ist  bialiur  (trota  der  iruHichun  oXitdcniioftusgabe  seiner 
worko  vun  1KU>  — ])i&T)  ni>ch  nicht  gebUlirend  gi?wärdigt  worden.  Dar  vurf^ncr 
wUilt.  um  einen  biiilritg '  xur  abliilfe  dii'«ux  miLogtiln  m  llflum ,  uiu  kleine»  oiig 
k^TKiuteH  feld,  die  beidun  Avant-propue  xu  den  beiden  174(1  und  1775  entaton- 
denm  redai'.Uuueu  der  Histoiro  de  man  Umps.  Scheinbar  ist  das  nur  weiUi^i  beide 
veneden  »ind  nur  kars.  Aber  wie  viel  weiss  der  vurfnuscr  uns  der  vei^leiuhanK 
beider  burausj.uentwiakeln ,  allerdings  mit  blDKUKichang  der  werke  selbst  and  der 
e»rn;ii|ionden7  dea  künifjs.  Nicht  nnr  ilin  wruidelnng,  die  30  jjihre  dor  scliwerstun 
i«>rgen  und  nrbeiten  in  dem  wcsun  des  ktnigs  bcrvorgobnicht  haben,  wird  an  der 
Uiuul  der  beiden  Avunt-prapos  dargtlcgt,  nnch  :ciel  iind  nictliodci  itiner  gesc.biuLt- 
»ebfeibung,  seine  Mt-ulluiig  xur  fmnxQaiiiahen  nuii  deutxehen  historio^pble  wird 
«rDrlcrt  und  leicbe  nnd  lebondli;e  eiublicku  in  den  chiirakter  des  gruHHeu  kOnlifs 
Ridtst  orBro<it.  Ilcsoiidnrs  getnngeo  sinil  die  parücu  über  die  daukborbeit  des 
kJinigM  iiesDu  seine  ofßxiorc,  die  äberaU  in  leiuen  scbrifteu  so  schün  henortrilt, 
abur  lein«  riexige  Arbeitslust  nnd  arbidtakroft ,  nlwr  seine  iiubo&tec bliebe  wubHieitK- 
liobe  (naeh^ewiesen  speeidl  an  otunor  violfacli  nngegritTenen  dai'sttillung  der  pol- 
nlsuhen  teilnug):  endlioli  Qber  seine.  vi»italitnng  des  Volkes  and  der  von  dic^oni  aus- 
(.■ehemleu  genchlebtUcbeu  beweguugen.  —  Am  sclilurao  skdt  Wieguid  eine  reibe 
TQu  fragen  »uf  über  FriedricUa  geschlditiHickrufliung.  die  Umi  besonders  der  nnl«r- 
Hnclinng  tt«rt  scheineu.  Mögt)  Hein  beispiel  baldige  und  eliensu  geseldckte  nocb- 
folgn  fiodenl  Der  ricsengctat  Friedrichs  Ist  os  wert,  dem  deatnuben  Volke,  das' 
ibm  so  nnendUcb   viul  tu  verdankou  bat,    naob  allen  aeiteii   bin  erschlossen  ku 

\1    ätrassbnrgs  bliito  und  die  volkswirtsebnftliebc  rovulntiun  im 

XIII.  jafarbnud^rt  vuu  liattnv  »rJunoUer.    36  s.    H.  1,0«.  -     Da/.ii 

Ten  demselben  veiriissor: 

XL    älraesiinrg  xiir  Euit  der  znnflkfiiupre  und  die  rererui  seiner 

vorfataong  nnd    verwoltnng  im   XV,    jahrbnndcrt,     Mit   einem 

anbang,   onlliallend  die  r<;runniition  der  «tadtnntnung  Ton  li05  und  die 

ordamig  der  t'OnCtebnet  von  14;):!.    M.  3,00. 

Diese  hrndMi  hMhst  antleheud  go»chrieb«uen  Mhtlften  (von  haasu  ans  au  der 

mraaitburgar  mürciaitlt  guhaltcne  ructoratsreJeu)  fnUrtm  nna  auf  ein  gebiet,   das 

von  uieniandeu,  der  sieb   mit  dem  erkcntnis   dcH  mittulatterlicbeu   lobtu»    nach 


irgend  einer  seit«  bin  bogchäftigt,  TcmachiaBsi^  werden  »ölte.  Die  Hbeniq 
hricht  sieh  ja  allerdings  tiglieh  mehr  bahn,  dsss  das  geistig  lebon,  und  sonÜ 
annb  die  litlarariscben  dcnkiniiler,  irgend  cinor  seit  niobt  vnll  gewürdigt  werdeii< 
köoneD,  ohne  kentnie  der  gleidizeitigen  valkswirtschaftliubeti  Verhältnisse,  di«  (Hz 
die  gesamten  geistigen  ersclioinnngen  die  materielle  grandlage  ubgeben  nnd  « 
leben  jodaa  einüelnen  bestimmend  geatalten.  Nun  foblt  eb  aber  auf  diestMii  gebieta. 
noob  Bohr  an  bandlichen,  auch  FBr  den  philulogen,  der  seine  hanptkraft  aaf  andera 
gegenstände  zu  verwenden  hat.  geeigneten  hUfeuiitteln.  Um  so  däiikeus werter  üt 
es,  dasB  die  beiden  akademischen  reden  des  berühmten  nationalßkonomen  in  41« 
qoellen  und  forscbungen  anfgcnommen  sind.  In  klarer  und  durchsichtiger  gptaeii», 
bieten  sie  viel  des  wissonswcrten  (.höcbst  anschaulich  ist  z,  h.  dai  feibältnis  d«t 
ministcrialen  zn  ihren  herren  nnd  ihre  iilhnähliube  loGlösung  von  denselben  dar- 
gdstalt);  die  verbSlInisse  Strassburgs,  als  einer  der  ersten  atädtc  dos  reiche  (nach 
Suhinoller  war  —  im  anfaiig  dea  14.  jahrbonderts  —  nur  Köln  gröüser]  sind  schon 
an  sich  so  interessant,  dass  man  gerne  hei  ihnen  verweilt.  Nun  aind  aber  di« 
algemeinen  Verhältnisse  Deutschlands,  wie  das  ja  kaum  andern  miSglich  iat  bt4 
einem  derartigen  stofTo,  nberall  in  die  darstcllnng  mit  bineingezogeti ,  and  dia 
ersclieiaungen  auf  andern  gebieten  mit  den  volkawirtschaftlichsn  in  Innern  s 
menhang  gebracht,  so  dass  vor  unacrn  äugen  ein  wirkliebes  bild  der  cultur  ontfid- 
tet  wird.  Um  so  grösser  wird  das  interosso  und  der  nutzen,  mit  dem  mi 
schritten  liest, 

IX.  Über  Ulrich   vun  Lichtenstein.    Historiecho  nnd  litterariBoh« 
nntersucbungen  von  Karl  Knorr.     IM  b.    M.  2.40, 

Nachdem  der  Verfasser  die  Lachmannache  Chronologie  dar  gediobto  Ulrielu 
durch  eine  szacte  untcranchung  aller  einschlagenden  moment«  beatStigt  hat,  wen' 
det  anoh  er  sieh  einer  psychologischen  aufgäbe  za.  Die  dichterisalie  penOn-- 
liebkeit  Ulrichs  wird  durch  eine  eingehende  betrochtung  aller  derjenigen  einwlr- 
knngcn,  durch  die  sie  wosentlicb  bestirnt  wurde,  analysiert.  Der  höfische  miniie' 
dienst  trat  ihm  schon  in  Früher  Jugend  nahe,  seine  moral  war  von  der  landiSufigon, 
wie  sie  sieb  in  den  didaktischen  gedicbten  der  zeit  widerspiegelt,  nicht  verschiadant 
sein  Verhältnis  zur  höfischen  cpik  war  ein  sehr  vertrautes,  zur  deutschen  beldensa 
dagegen  gleich  null.  Zur  religinn  hatte  er  keinen  innom  zng,  er  machte  sie  änan 
lieh  mit,  fDr  den  pabst  war  er  dagegen  eingenommen.  Seine  moisfer  waren  liAupU 
sächlich  Wolfram,  Beinmar  und  Walthcr,  dem  er  noch  Knurr  ancb  den  daktyliicbaa 
rhytbmus  entlehnt  bat.  Darnn  selilicssen  sich  eingehende  betraoiitungen  über  rolm 
und  mctrik  Ulrichs.  Noch  einer  anseinanderaeliung  über  die  bildliche  aprat^bfl 
iiberhanpt  und  spcciell  über  den  unterschied  zwischen  vergleichen  und  metapbent 
folgt  am  schlass  eine  xasammeustvllun^  nnd  besprecbnng  derselben,  wie  sie  Biok 
bei  Ulrich  Duden, 

X.  Über  den  stü  der  altgermantscben  poc«ie  von  Richard  netuel. 

M  8.    M,  1,80.  ■ 

Die  nttest^n  poesieu  verschiedener  gennanen stamme  zeigen  gewisse  gemaiii- 
sanie  eigentäudichkeiteu  der  poetischen  spräche.  Diese  können  entweder  lisi  jeden 
volkHstamme  besonders  sich  entwickelt  haben  nnd  ihre  gleiuhheit  wftr«  dann  dls 

1)  Cbi  leTsrat  Über  di«w  ■chrift  von  Zimnitr  (Z.  l  d,  alt.  XX,  a.  SH— SOO) 
aiebt,  ahne  auf  den  inhalt  des  buebes  svlbst  näh«  <iiungBh«D,  einige  intnvUMtB  pwal- 
'iichcn  ult-gninsnischcm  und  all -iniiisoUinn  lubvn. 
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fblp  gleifllur  iiKturanliige  und  SlinlichiiT  gnschieVu  Jrt  verwücUn  vülker.  Sic  küii* 
neu  aber  sdioii  in  der  gemeioauiaen  urbeirnnt  vorhanden  geweaun  suin ;  dann  «ind 
nio  den  uinxeLneu  v&Ik«ni  verurht.  HciDiol  Ut  der  loxteien  auaicbt.  Um  «ie  zu 
erhirt«u  xiebt  er  daher,  indem  er  diu  illUisbin  ;;emiäniBch<.'iJ  |Joeiiii;u  auf  gewiAB« 
sUIeigentümlichlioiten  hin  TotKleiolit ,  UberaJl  itie  Ti^deu  lieraji  und  woiat  nacli,  daas 
dieselben  eigentQmllcblteitan  aach  schon  iu  ihnen  sich  fanden. 

Dieas  eigontöialiclikeil«!!  sind:  lu)  urwUniii;  der  iironomina  durch  gyno' 
nj-Riai  l  b)  trcnnang  der  nppMiliou  von  dem  daziigehiirigen  worto  darch  andere 
xatittiile;  1  c)  ein  an  aich  unversUiidtichea  pronomen  ist  vorangosezt,  dos  cigcnt- 
Uuhe  wort  fulgt  erst  spüter.  Hierbei  sind  die  Etellen  HUdebr.  4  und  Beov.  Slll 
niuines  eraclitena  von  la  aul  IL  eu  Übertragen i  dann  helidäs  ist  apposition  tu 
iitnufatantnyös ,  foldäyende  xa  hie.  Lad«.  8:  tAia  uäla  vsmtniöwt  ist  ülfprsezt:  dii.- 
ruibe  der  fruudeiii  ea  beiaal  wvl'in  noub  cnai^etet  bvdentusg  „die  (lUle  der  ein- 
liüufte,"  2)  widutiioluiig  einss  gudankens  in  |iariille)ur  form  mit  andern  ausdrucken, 
also  a  a,  womit  die  im  aga.  liäolige  diu-clikrt>uzang  zweier  gedanken  nach  der  for- 
luel  a  b  a  b  zusaramenb&Dgt.  3)  trenuung  dar  attribote  Toni  nomeii  dnrcli  andere 
aatzglledor  und  der  xuaammengohörjgen  uatitoile  durcli  ganze  nebtiusätze.  —  Darauf 
werden  die  aurdiscfae,  angelaüchsianhc  ond  deut^cbe  poesie  in  hinaiciit  ihres  tetcli- 
ttuna  an  vergleichen  ond  miUeriachen  umauhreiliuugau  Eusauimcngebalton ,  es  ergibt 
sieh,  daas  die  nurdisclie  pooaie  aebr  reich  an  beiden  ist.  die  angelBÜchsiadie  schon 
viel  ärmer,  ganz  arm  die  deutsuhe.  Dieser  reiuhtuui  der  nurdiecben  poeaje  an 
malerischen  nmachreibungun  (sog.  kenniugar]  niid  die  springeiidf,  stoasweise  dar- 
stellnug  (die  Beinzel  „lyriath"  nent)  selbst  soli  nun  nach  U.  aus  der  alten,  der 
epischen  vorangegangenen  hjinnenjtoesie  stammen ,  ja  die  lieder  der  Edda  selbst 
erklärt  er  für  Dbi'rreste  jener  alten  bymneapoesie.  kh  glanbe  niciit,  daaa 
diese»  richtig  ist  Zwischen  den  ags.  und  nordischen  umschreibangen  besteht  ein 
weaontlicber  nnterscbicd.  Jene  sind  in  der  regel  einfach,  poetisch  schön  and  aa 
sicli  verständticb,  diese  sind  meistenteils  künstlich.  unverBtändliub ,  oft  unpoetiGcb. 
Wogengänger,  scbwanenstrasac,  heluträger  versteht  man  und  es  genilti 
wer  BoU  aber  wiasun,  was  ein  brandungstier,  ein  habichtstfinder,  ein 
katspfapfelbaum  sein  soll?  Huinxel  gibt  selbst  tu,  dass  später  mit  diesen 
kenningar  durch  die  ataldcn  entsetslicher  misbrauch  getrieben  ist,  aber  die  anünge 
diesea  misbrauches  finden  sich  schon  in  der  Edda.  Auch  jene  springende  manie- 
rierte art  der  darstellung  entepricht  nicht  den  begriffen,  die  wir  ans  von  aralter 
lijmmucber  poesie  zu  machen  pflegen.  Die  edda  scheint  viel  eher  ein  prodnct 
Bp&terer  kunstdichter  oder  wenigstens  stark  durch  ihre  bände  gegangen  va 
sein.  Sie  haben  den  Eddaliedern  wol  anch  erst  ilire  straphiacbe  form  gegeben,  die 
Keiiuel  freilich  ebenfals  Cllr  alt  ond  ursprängUch  erklärt.  —  Dits$  der  nuuigel  an 
vergleichen  ond  Umschreibungen  in  der  deutschen  poesie  auf  reclinang  röwischen 
oinüusaes  gesezt  wird,  erscheint  mir  erat  recht  als  unwuliracheinlicb.  Erstens  ist 
der  mung«l  guT  kein  so  abgotuter  (man  vergleiche  nur  Otlrids  amuuinpad,  tter- 
Tono  »träia,  tccga  icolkono),  zweitens  können  doch  verschiedene,  wenn  aach  ver- 
wonte  Völker  den  gesohniack  in  verscliiedeuer  richtnng  entwickeln.  —  Den  Aogvl- 
aochsen  allein  wird  im  folgenden  die  ansbildtuig  eines  epischen  etiles  zuge- 
schrieben; die  deutsche  [joeaie  (Hildebr.  Ludw.,  auch  der  Heiland)  aoll  denselben 
ebensowenig  besitzen  ala  die  skandinavisch!'.  Der  ^and  ist  nacli  Heime!  das  wel- 
behagen  und  die  sieghafte  freudigkeit  der  angelsKchaiaeben  edeln  nach  vüUiger  nle- 
derwcrfong  der  Briten.  Nun  ;ieigt  sieh  aber  schon  bei  deiu  geistlichen  intupubktor 
des  iSenvulf.   Qucb  uiekr  bei  Kiidmou    und  Kjnovulf  eine  gewisse  sentimentale 
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uTWuicIiiing  des  gemüt^s,    vuu  dar  Jic  andern  garmuni.'itltL'ii  |iur>> 
nichta  wiiaBD,    Dieso  erklärt  Ueiusel  diircJi  die^rilho  and  wirklich  iiinerliirln- 
uahnia  des  cliristentums.    Den  Alten .   iirgenn»iilsclian  typus  golleij  anuh  tiiür  d}« 
Skandinavier,  f^r  die  Ucinzel  Qlierhaapt  grosse  rarlieb«  hegt,  beuaJirt  liaben, 
lieh  wilde,  inassloae  ieidunsdIiaftttcTiIccit.     Die  deatsche  |>o«Hiti  koml  alM 
boi  ITeinzel  in  jeder  bezietinug  am  stvIilocLtcaten  weg.    Die  SkuDdinavicr  bewabraä 
beinahe  alles  altüberlit^ferte,  griradchariiktcr  der  &ev\a,  rhetorisuhe  funuL-n,  piietiscW 
BUadracVü weise .  strophiBchea  bau.     Die  AntfebxcliseD  rerliureu  xwar  vieles  dAVpn, 
hescinders  die  altgenuaniscba  leidouschaftliehkeit,  bilden  dattoi  aber  nuae  rorxOgfi 
heraus,  episclicn  Etil  und  idealiaierende  Weichheit  der  empfind iiiig.    Dio  DantsdiaD' 
dagegen  verlieren  nahenu  aUes  altu  gut  und  gewinnen  nicliu  neaes;   sie  sind  • 
und  bloss.    Zuiu  glück  furderu  alle  diese  heobacbtungeu,  so  feinsinnig  sie  jmi  aiiili 
Bind,   docb  sehr  zur  weiteren  und   eingehenderen   piüfong  horaui.   der  ieb   1 
freilich  zur  zeit  nicht  zu  nnterzieium  verniag.    EnUicIirt  denn  aber  wirlclich  —  oit^ 
nnr  einige  fragen  anfznwerCon  —  uuaer  HildL'brandülitJ,  uttser  Ludwigalied,  muoT 
Heiland  (der  ja  —  wie  Sievers  nachgewiesen  —  den  ÄuKolsatlisen  sugar  als  nmater 
diente)  des  epischen  Etiles?   und  die  Eddalieder  wirklich  lu  allen  jenen  dingeo  S) 
eubt  nnd  urgermaniseb?    Haben  nitht  vieloiebr  wir  Dctit^cbe   den  alten  einfachea 
bitil,  den  die  angelaächsischc  poesie  nach   aeite  der  ausachmäckünden   wtdL'fboliui^ 
gen  und  der  epischen  breite,    die  nordisehe  nach   ieite  der  nmschreibniigOD   i 
der   Ijriechen  abgeriHsenheit  Gbertriob?     Ist  niuht  endlich  sowol  angelsSchiilsclM 
goffihleweiciihcit  als  nordische  Schroffheit  erat  eine  weiteren twicVetnng  jener  mbi- 
goren,  gloiehm Basigeren,   eine  woltuonde  mitte  haltenden  art,   die  die  Deiit»c}iGii 
zeigen  ? 
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Ecbasia  captivt,  das  nltestL' 
anagogeben   von  Ernst  Tulgrt.     lüO  6.     M.  4,00. 

Dtir  vorfaast>r ,  der  itchou  fVfihur  im  progranimn  Avs  Friedriehsgymnaaiuma  la 
iiLTÜu  Hin  IHii  untt-rs  Hebungen  über  den  ursiining  drr  Kcbasia  vorfiffcnlliclit  b 
biL'tet  uns  hiermit  eine  weitem ,  budentcndüre  frneht  scinor  atadten.  Er  vnrepijdkt 
fnrnL'r  in  der  v:>irride,  auch  die  tierdicbtungun  dcM  XII.  Jahrhunderts  hernnag»fcat 
«a  wallen.  Es  ist  sclir  erfrDuliuh,  dass  in  den  toztcu  jaliren  diu  bescbilftigung  mit 
der  mittcllateiniachim  titturatar,  die  einuraeits  au  aiob  für  die  erki<utnis  ikif  mittd^ 
altorliebcii  geist«s  vun  größerer  wicbtigkL'it  ist,  ab  jede  idnuelne  uatiunallttlimtac 
fUr  *ifli  guuoinmpn,  audn-rseita  jede  natienaUitterator  auf  sehritt  und  tritt  beeiiK 
Unsst  hat.  einen  tlicUligen  aufschwnng  guiiomm''n  iinl.  (Veillch  alnd  di-'ses  orhSll- 
ten  Inti'ruiues  bi»  jezt  mehr  diejenigen  dcnkniulür  teilhaftig  geworden,  di«  xlgMt^ 
lieh  ah)  produkte  der  deutsehen  national! ittnrator  anzuHehim  sind,  als  diajenig«U) 
die  llber  der  iiatjon  stellend  sich  an  die  gididirtin  des  gauKcn  abondlandivi  wantMi. 
liidess  wird  die  fortaetiang  des  Kliurtechuu  werke»  auch  fUr  diuKe  leietiTen  viel  ton, 
Uelion  wir  mm  gleich  xa  der  erwähnten,  auf  laugen  Studien  bi^uliendun 
Heiadigon  und  itn  ganxcn  dorebans  gelungenen  arbeit  Ober. 

Der  verfasaor  bat  es  aieli  zQr  anfgabe  gustolt.,  die  &cbnsb  nnoh  der  kriti- 
schen, exegetischen,  formal-  und  sachlich -gonetisebeu  and  biogrnptiiNchon  i«ite  li&i 
neu  e\i  bearlieiteu;  sein  buch  zerfält  iu  einleitnng.  text  und  glossiLr. 

Dia  einloitang  hcgiut  mit  dem  zustande  der  westfränkiftoliLni  klüntur  tm  V. 
und  lU.  jabrii ändert.  Der  Verfasser  berichtet  von  der  vuu  Cluguy  uungehdiidou 
rufonn,    wie  sieb  dicaellru  «ehr    bald  auch    Über  lititlffiiigeii    verbreitet  und    Uu 
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«IngcfUbll   »et.      Douil    folgst   >i-r  ("-Hrj-,    <m^~^    im-   Kcliimi« 

wirl^IcTi  Aksi't  seit  (X.  jnhrli.)  nnd  itirncm  orte  (1'nlll  miictbon^.  Uiprbei  «ärcn 
nlnigr  ArgBintditu  bijHHcr  w^egubliabon.  I'iius  die  Nuriiiitniii;n  v.  li'>Tr>  crw&liiil  wer- 
dun,  KuU  ntf  da»  X.  julirli.  Li'nuUcti ,  wvil  Ibtc  ntul»ügi<  üii  XI.  m'Iiuu  aufj'i-Ii^rt 
hittsiL  luduHaen  uaa  oiDiu  bloxacii  «rwiibaimg  der  NutiuikUiJuu  Ivl^'t  ducb  ukbt, 
ilass  Uirii  raubiitige  zu  der  xeit,  wu  sio  enrftbot  «urdeu,  noch  furtgodauoit  babuu 
uiÜBsen.  K»  Ut  doch  oineiu  «chririitellir  wrUabt.  uucli  völbor  zu  rrwAtiEiun,  dio 
mit  dorn  icinlgon  iilcht  In  nnmittolburer  tierllbriiDg  itfilu'n^  in  diMnacIlicn  tutno  lOTä 
liommuik  ju  iiuch  die  Inder  vor,  die  2a  IluutsthUnd  iiiv  Irgend  nddiiai  liozng 
^luibt  Imbcii. 

Furucr  fulgerL  iler  vutfaHäUt  aus  v.  G8ü,  wo  von  ilur  in  I.utkciiigtiu  gelc^auii 
Liurg  d(^s  ig«U  ü!«sa]ft  ist: 

Oppida  Chaottradi  co0ntur  ad  hune  famt/Hwri, 
An*  dicsn  igelbnrg  fcindÜGb  binnbiiracbiLur  nnf  die  dcntst^licn  burgfMcn  im  Klaaui, 
dMs  ulao  Ltithiiitgeit  duinnln  niclit  utit<^r  Kuitritil  bulw  »ttNben  kOnnnii,  wiu  dann 
W«itifr  nnr  &af  Kgnriid  I  imssun  wOrdo.  Dos  folgt  aber  nicht  ftiiB  der  aU-üii.  l)er 
siim  ist  eint'acli:  die  bargen  Konruda  inQGneu  ihr  *iub  utu^uu.  aiud  geringer  nUaie. 
Auf  ein  teiiidUobua  vurlutlUii«  udiir  auf  eiuQ  b-tuavhliarl«  logu  de/  K»urudi«olien  bor- 
geu  darf  uuti  \.  I>85  ubeuHOwcoiK  gescblunMo  werdtin,  wie  dies  iub  v,  Q8ä  für  diu 
A]|ien  uiöglicb  Wäie.  ZTringender  iM  dn«  «.  lä  VDrgotragcne  iirgnmtiDt:  Diu  eubu- 
lis  votdnnkt  —  wie  uub  ann  dem  prolog  ergibt  —  ollur  «nhrachotiülcliktfil  uucb 
ein(T  durch gruif enden  reforai  Ihres  arG)irung.  Von  den  driii  rerormen  nbor,  die  dna 
kloHtcr  S>-t.  V.itü  Introfl'i'n  haben .  pust  —  wia  axis  den  iiu  gvdichtn  erwähnten  nud 
niubt  erwübnlvn  deutschen  köntgon  folgt  —  nur  die  vuin  jubr«  iUli.  FiilgUch  niiiM 
diifi  gcdtolit  bald  imoh  dieaem  jabru  aliguftisBt  suiu.' 

Der  dichtar  ist  ein  Deiitwber.  Da*  folgt  darana,  dasa  ur  anf  diu  Franken 
(dos  sind  Jiti  Wentfranken ')  niiAbt  gat  tu  a|)recheii  ist  (2äi.  1141)),  und  aua  uainni 
liebo  zn  kl^nig  Heinrich.  Die  nndeni  l>ewei»e,  die  Voigt  nwh  anführt,  haitun  nicht 
«tJrJu  Die  Ton  (irinim  k.  935  beigolrochton  gi'niiBnismcn  xind  fast  sämtlich  hüubst 
xwtifuJbaiW  natur  unii  bcirviten  nni  eu  n'cnrgur.  d.i  Uin«n  obensnTiel  romaiiismuu 
gegäoHlumti'htm.  Zu  doli  drei  van  Voigt  14,  3  anfgczählten  ki^nnen  hinzogefügt 
w«rd«n  ilU  ab  urtikel  (3ti.  S93.  üßt)),  ebunsn  ixte  1176;  a.  diirObur  ItiLjnonftrd: 
cbuii  dea  [loÖBiuM  originalwi  dos  (loubadoom  l,  47—51)),  properare  pro  piiälM» 
101  (k.  Die»  Qt.  lll.  113,  der  uub  Ütegor.  Tumu.  anführt  prviierare  pro  epuxopata 
petendo,  »gl.  fri.  j.urWr  pour).  trvtUt  foroÜB  3(H  (&*.  Uuite;  vgl  Di«z  Clr.  I»,  44j. 
vielleicht  socji  titUtis  fUx  abl.ito».  Wäre  es  nicht  eluu  frut^btbAre  aufgäbe,  uinioHl 
die  jtaf  romaulvchem  Sprachgebiet  «ntatandenen  nitttcllatcin.  denkmillor  liiiiidvhtlidi 
d«8  worfatchaties,  der  bcdeutuagglehre  und  der  ayntai  mit  den  auf  gorniaiiliohum 
spnuligvblet  enl«tandunoa  siui^  geiianKn  rerglclclinng  zu  iintorEiehi^nV  Jcit,  «ubebt 
mir,  wird  mit  ungebllchon  gcrmanlBmen  and  rDUiiuiisinpR  noch  mancher  nnftig 
g«triabon.  Sodann  nagt  dvr  vurfaascr  a.  14:  „Oi-r  dichter  vorr&t  hicU  gnnii  deot- 
licii,  wenn  er  den  igel,  der  »ich  al»  einen  wiliiichen  graftn  Catu  unfspielt,  den 
namen  seiner  bürg  dimi  Ivopardan  teulauice  angehen  Uist"  AUcui  da«  teuttmiee 
titfl  iBt  oiüht  im  gegunsatr  lujn  rniuanischen  gesagt,   aandem  snin  latguiiscbon : 

l)  [Wilhidin  Grimm,  lur  gnc^tünliU  des  Beim«,  &  iSt  fg.  avzt  «s  wegvn  dar 
bcictiolfcnhi'il  aoin*i  tciini]  in  daa  «lOu  jabthnndert.     Z.J 

S)  Ucr  icrtiuger  m'liu'I  iloxn  biohei  hltturia,  leider  ab»r  «oüur  '«if^nxabl  nwb 
i'Rjittal,  xo  dHu  nian  mit  ilcm  r'iUii  gur  niibt«  iLiifiui^fn  kann 
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der  dichter  denkt  sieb  die  durch  und  durch  müachisch  aiifgeftuste  tierveraunlu 
(vgl.  onten  s.  366)  als  luteiaiacb  redend.    DasB  dar  igel  sich  ula  einen  grafen  Ckt 
aufapiden  aoll,  ist  wol  nur  ein  verselieD  i  er  sagt  (661),  er  sei  vom  geschlecbte  da 
groaseo  Cato.    Wenn  et  woiter  675  sich  für  einen  markgrafen  der  Rntuler  imd  t\ 
«ioen  fahnonbäger  der  Römer  erblört,  ao  folgt  daranii  aicbt,  wie  Grimui  und  Vaigl 
meinen,  doaa  er  ein  Italiäuer  iat.    Ea  ist  ä&a  ebansogat  fabele! ,  wie  der  £aaabiui 
S32  nad  der  AsaphBchffan   9ib ,   im  munde  des  aufaäsaigen  igela  zngleicb  hülliM 
renommisterei.    V.  1140  eracheint  er  als  Frunzose,   bier  als  Deutscher.    Deut  * 
Seite  dia  bnrg  eines  Franzoaeu  deutschen  nauien  haben?    Die  nameii  der  borg  mW 
Vunmer  sucht  Voigt  abweichend  von  Grimm  nördlich  von  Luxemburg. 
daraus  die   wabracbeinltchkcit   herrorgeben   soll,   da^s  des  dichtera  wiege  in  dq 
Umgegend   von  Luxemburg  gestanden   habe,   ist  anldar.    Der  dichter  identifidcri| 
xicb  doch  nicht  mit  dem  igel,  aondern  mit  dem  kalbe,  stamt  also  dt>ab  wol  a 
den  Vogesen  (71).    Ea  folgt  nun  Ton  seile  16  an  eine  Vorgeschichte  des  diuhte 
in  sehr  farbenreicher  spräche,  wie  man  aie   sonst  in  wissenschaftlichen  bücheiq 
nicht  eben  gewohnt  ist.    Man  vergleiche  a.  IT:    „Die  muntere  forelle  darfte   i 
sorglos  in  der  sonne  spielen,   die  hohen  eichen  und  buchen  schüttelten  nicht  i 
ihre  bedächtigen  bäupter  über  den  scbläfer  auf  mosigem  waldcsgrund,  nacbtigall 
und  umael  hatten  den  andächtigsten  zuhörer  ihrer  BÜEseu  töne,  den  sie 
liebe  träume  gewiegt  biitten,   verloren:   er  sasa  daheim,  in  die  clausar  gebaut,  ii 
schlaf-  und  bet-,  im  arbeita-  und  Speisesaal  ein  pflichtgemaeses  leben  begiunead^ 
ringsum  feierliche  stille,  nur  unterbrochen  durch  die  stimnie  des  lehrera  und  vor 
lesers,  welcher  die  brüder  ;fur  ernsten  feier  der  Hören  berief,  und  äuge  ¥ 
labten  sich  nach  langem  fasten  an  gepfeffertem  bonenbrei."    Diese  glänzende  c 
Stellung  steht  mit  der  tendenz  Subercra  und  seiner  schlller,  überall  lebendig  anr« 
gen  zu  wollen,  im  volateu  einklange;  ich  kann  aie  von  diesen  Standpunkte  ans  du 
billigen;  freUicb  hat  hier  die  pbantasie  und  freie  combination  des  Verfassers  did 
haaptorbeit  getan;  denn  überliefert  ist  von  diesem  gunzeu  Idyll  so  gut  wj«  nicl 
Sehen  wir  nun  zn,  wie  nach  Voigt  das  leben  des  dicbters,  bevor  er  dichter  « 
vorlauten  ist. 

Uorch  die  reform  des  klosters  von  D36  wird  dem  „üdelen  bnmmBlleben,''J 
den  Hacbxügen  ond  wald streifereien  des  jungen  münuhes  ein  plOtzIiobea  ende  ha 
tet.  Da  er  sich  iudess  nicht  an  ernste  arbeit  gewijhseu  kann,  wird  er  nach  n 
nigfachen  geringeren  strafen  auf  anordnung  des  abt«s  iin  klosterkerker  oingeaperul 
Er  entflieht  jedoch  eines  schönen  tages,  aU  ,,die  sonne  drausseu  so  lustig  aciiien 
und  alles,  was  im  kloster  lebte,  die  reiche  weizen-  und  Weinernte  eiu!anim0ltie.~ 
Die  folgenden  Bchicksale  kann  Voigt  nicht  mehr  ganz  sieber  rekonstruieren; 
mutot  aber,  dass  der  dichter  entweder  in  wettliche  gefungensohalt  geraten  odtfl 
von  dem  in  der  reform  begriffenen  nachbarkloster  in  haft  genoinmcu  sei.  Jed«a-f 
fals  wurde  '%r  von  seinem  abte  requiriert  und  betrat  bald  dieselben  kerkertänm«^  I 
die  er  vor  kurzem  veriuaaeu ,  unter  sehr  verschlimmerten  umat&nden  v< 
„denn  nach  einer  tüchtigen  tracht  prUgel  war  ihm  lebenslüugliche  cinachlicasaiig ■ 
ala  strafe  heatimt  worden,  wovon  er  bloss  in  dem  einun  falle  entbunden  ward«,  I 
wenn  er  den  volgUtigen  beweis  seiner  sitlichou  und  geistjgcn  widergebnrt  erliring«,  M 
worüber  sieii  der  abt  doroh  zwei  oder  drei  ältere  brBd^,  die  als  vertrauensniknjwr  f 
und  ärzte  den  kranken  fortwährend  beobachteten,  beiieht  eratattcn  licus.''' 


1}   Ilieiar   (siiligtisch  mUliingeuD)   aati   kann  all   treffemles  bcitplel  ilIanNi, 

u  alteileni   ist   uiLoiUeU   weilui    iui   (juititbr   ävllisi  iiuvb 
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goCMgenii  will  nun  ilio  vorlornnv  freitieit  wi<lcr  crktigon  Jureh  eiaa 
tat,  die  <Jer  koredtügU  luugL-  utinur  wuiilliuig  iat;  nu  greift  er  xur  Teiler  anJ  didi- 
tot  ilid  l^biuie,  din  udk  ja  aowol  in  iliir  utiasUDfubel  vuii  dta  errutluu;,'  den  kalb(*s 
aI»  in  dur  iimenfftliui  vuu  diT  gciieanng  dos  IOwon  vlue  art  wlder^ebntl  vorfflhrt. 
äu  witit  Vui^-t.  Sehen  wir  nun.  wtliur  dar  verf^iMur  diwo  giuite  gesdiichte  bat, 
vai  an  ihr  ricbUg,  /weifelbatt  und  fulüch  int.  Uio  qudle  ist  eina  doi>peltD:  ersteiia 
die  uiisdrüi^kliclieu  an^^alieo  de«  ptulvguai  iweiti'UJi  die  allugoriBch«^  antuen FabBl. 

Im  prolog  berichtet  uns  der  dichter,  or  sei  ara]>rüDgl]ch  nin  taiifenichts  und 
TO^nt  gPttcadn  ani)  linbc  daher  den  bdnamen  des  cscU  erhalten.  ÜiRScn  wüiiscbtu 
fir  loK  XU  werden  (8)  nnd  Ijegnnn  daher  za  dieliton ,  »n  schwer  os  ihn  atikum  und 
9u  sniipr  ihm  die  Tcrse  wurden,  nTirniiga  nincn  erbabtnen  ntcifl  (30 — 33),  dann,  da 
■ir  Sein  unvennligpii  «insah ,  nine  iTdichtcto  fabcl ,  die  jcdot^h  ubenfala  viel  »Utx- 
ticberi  enthalte.  Er  «ciiildurt  uns  dann  den  ntumpiit,  worin  ihm  dieser  «ntsdhiuitB 
lu  dichten  und  zwar  Krade  „Ulla"  (4K)  zu  diditen  als  ein  fertiget  vor  die  aealu 
trat.  Er  habe  eines  tagen  im  klonte tkerker  guuesseu;  da  habe  er  das  (VShllehe  aiiitt>- 
getnitimcl  auf  den  Feldern  gesehen  und  sei  vur  schinerz  nlier  aoliie  einsarae  gefko- 
gcnsriittft  und  «eine  frllliernn  vorgehen  (vwnimtnta  priwttm  59)  in  tiefe  bnminer- 
niH  geratKO  und  in  Iniiti^  klagen  anHgobri>chcn.  Br  habe  nun  seine  hutriibnia  wie 
ein  artt  gchoilt,  teiU  durch  scharfe  nittid  (cauteriuai},  tcila  durch  ein  reinos  heil- 
mitt«!  loiedicamfji  fmrum  Ü3I.  Dna  caateriuni>  bcataitd  mOgliolierwoiEe  in  selÜHt- 
geisaelung  (Vuigt  b.  31):  untiT  dem  nicdicainen  puniiii  ist  aicberlioh  die  dicht- 
honst tA  verstalieu.  Voigt  Irellicli  s.  Xl  meint,  der  MliUche  wthUok  auf  den  fet- 
dem  habe  ihn  t-ta  fluebt  bewogen;  doch  wldursiJ riebt  diese  auffaüsUDK  dem  zusani- 
Hieuhange  der  ganzen  stelle;  denn  er  enilblt  ja  nach  v.  4tt  und  49  die  ganze 
geetjiiclit«.  um  zn  zeigen,  wie  er  daza  gekommen  soi.  die  Kcbasia  tm  diebtun. 
.Davon  nbpt.  dasü  er  uns  dem  klusterkcrker  entflohen,  widor  elngefangen  und  aum 
twdten  male  eiugostvckt  Nci,  sagt  er  im  ^rotog  kein  wert.  Voigt  schliesst  das 
alle*  aus  der  allugorisehon  ausscnfnhi'l.  In  dieser  wird  näinlicli  crxälill,  wie  ein 
i-lnaam  im  italle  surSokge lassen kk  kalb  üioh  gewaltaam  losruisst  nnd  auf  die  weide, 
dann  In  den  wald  entii))ringt :  hier  wird  ea  vom  weife  belroflän  und  gelangen  geseitt. 
I^r  erVI&rt  es  am  andern  tage  vers[ielBen  £u  wollen.  Docli  erschuint  noch  rechttei- 
tig  ilie  ganze  lierde  mit  dorn  stier  an  dvr  BfiiUe  und  vettet  daji  kalb,  während  der 
weif  nach  Qrimni  vud  den  hOrncrn  des  atiers  durchbuhrt,  nach  Vuigt  aofgehilngt 
wird  (es  komt  dabei  auf  die  RuITossung  von  UJö  nnd  116S  an],  Dass  diese  MUeaen- 
(abel  hbnrhaniit  nllcgoriseh  xa  faMeu  Ist,  geht  schon  ans  den  im  titcl  beflnrllichon 
«nrtcni  „per  Irojiilogitaii '•  hervor.  Pemor  erziUiIt  der  dichter  v.tiG,  dass  ihn  die 
gleichhoit  aeinea  eigenen  matandes  mit  dem  des  gefesselten  kalhce  auf  die  wähl 

naoh  nm  aät  einer  silbo  die  rede,  Vidgl  liehl  es  au*  äer  ngula  See  fienedicli  eap  XT 
und  iuin  ordo  Cluniueonsia  vap.  S6.  wo  iIIms  niassrogelu  ge^un  cxcanitnunieiurti)  uml 
■iiadoi  teelgeaezl  werden 

1)  In  wie  fern  die  hoiinntungt  riiicntvm  /ornim,  juii  fieJit  itl  nHan  ttivicri 
iinptdiuHlur,  widcbe  YmIhi  aus  tiratllll,  114  gesugca  bal,  an  unserer  atelle  für  mhM- 
lOtm  paawn  aoll,  vermag  iuli  uleht  eiaxuaehea.  VMmnhr  hat  cnatcrloni  auch  nn  uniC' 
TOI  BteUe  ilio  oigmUlclia  hedcotang  „Ittenneisen."  Zwei  hulmelhodcn  sind  «inander 
gegen Ubcrgvttclt ^  eine  nidicjilcUT,  wonnoh  die  wunde  ausgebrant  wird,  ein  bilJ.  da* 
■ohon  im  grieehiadi-rEtaiBcluD  altertam  fOr  dot  beilaB  arbweiM  innerer  xuslöndc  gang 
und  gilb«  war  {vgl.  btinpiuliwoite  Xen.  an  n,  %.  IB,  Asadi.  A^nm.  849,  Proper; 
I.  Kl)  und  di«  eigenüicbe  heilung  von  innen  berans. 
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gnäe  ilieeeü  *t<iSti  gehradit  bahn,  allein  liier  Ut  ilad  tcitiuiu  cuuipoMtioD 
nur  tliu  geSesaeXt  »ein;  Jhm  auoli  den  Übrigen  eilebnissen  dea  kalbos  «irklicliu  er«ig 
iiisBe  HOB  dem  lebeu  de«  Uiubteu  zur  seit«  ateheQ.  läast  sieb  daraoii  noch  IctidM 
y/fg»  echlieseen.    Daber  8t«U  ea  Grinuii  s-  361  noch  aU  wsbrschciiilicb  hin,  iJws  il 
dichter  aicbt  wirlilich  gefloben  bbi.  sondern  sich  aur  tedig  gewlinseht  h&b«. 
Ben  die  llncbt  müssen  wir  doch  als  tatsäcblicb  ODDebmen;  denn  das  eDtsprung«ti^J 
nicht  dB8  gefesselte  kalb  oent  üicli  v.  124  TuUemis  diecolus  wbis.    Nu 
gefangen  Schaft  in  der  h5blc  de»  noifcs;  dass  auch  ibr  eine  ffir(:]iche  ge&Lngensct 
des  dichters  entaiirocbeu  babe,  kann  ans  dem  „nie''  v.  191,  wo  ubd  titu 
tet,   nuuh  niebt  gefolgert  warden.    Ratte   aieb  der  dichter  einmal   mit  dem  i 
identiflciert.  so  kontc  ihm  c-iu  solches  me  aneh  da  entschlüpfen,  wo  die  erlebnra 
beider  iiicht  mehr  üboreinstlniirien.    Voigt  indessen  deutet  auch  dieae  gefangensdi 
in  der  wolfsbOhle  alleguriaehi    er  meint,   An  dichter  habe  sieh  entweder  in  i 
lieber  haft  oder  iu  der  baft  des  nachbarkloHtem  befumlen:   dia  todesdrobnng  i 
den  wolf  soll  der  diobeuden  auslioferung  an  das  mutterklostec  Set.  Evre  ent 
eben,    a«  dann  wicklieb  auf  reqnisition  des  ahtea  erfolgt  sei.    Aber  wenn  du  i 
wäre,   dann  mfiate  ja  in  der  fabol  der  wolf  dne  kalb  toti-n;   denn  die  a 
erfolgte  ja  wirklieh.    Und  die  befreiung  durch  die  berde  mit  va^r  nnd  mntter  d 
Italbes  lässt  Aieh  auf  diese  weise  gar  nicht  erklären.    Oder  soll  sie  die  zukSuf  ~ 
befreinni,',   auf  die   der   diehler  nach    vulbrachter  husse  hofft,    bedeuten? 
niQste  aber  die  gefangen« eh aft  in   der  wolfahöhle  gleich  der  zweiten  einkerkenin| 
in  Set.  Evre  «ein,    und  dar  wolf  etwa  den  aht  des  klosters  bozeichnen, 
würde  er  sieb  indcsson  bei  seinen  voigesezten  und   brüdern  achlecbtcn  daolc  ^ 
dient  haben ,    wenn  er  sie  unter  dem  überall  im  aohlcchtesten  liebte  eraoheinend« 
wolf  verstanden  hätte  und  nnter  der  wulfsböhle  ibr  kloster.    Ea  ist  im  goganta 
klar,    dasa  die  befreiende   berde  die  congregatiun  der  mönche  vorstellen  soll,    i 
den  verlorenen  bruder  aus  ilcn  klauen  deit  nolfcs  errettet.    Dieser  kann  d&nn  s 
maud  andt'r«  «ein    als  der  teufel   {so  schnn   von  Rathai  Zeitsihr,  f.  äiUn.  gyn 
'21,  S77  gedeutet).    Auch  Voigt   k'mvrkt  s.  ö6,    die  aassenfabel  sei  nichts  aod( 
„ala  die  jjarabe)  vom  lamm,    das  vom  guten  birten  dem  wolfe,    der  in 
dem  einliergebt,   allegoriscb   also   »elieiiimönch  ist,    entrissen  wird." 
zweite  gefougeitacbaft  ist  also  in  der  tat  ..  per  tropologiam ,"   d.  b.  in 
liebem  sinne  xu  nehmen.     Er  war  durch  sunden  und  weltliche  liiatc  gefanggo  i 
der  gewalt  des  teufola,   wurde  aber  durch  die  liebende  und  strafende  füisorge  d 
brQder  und  vorgesezten  daraus  befnit  nnd  zum  leben  zurüukgeführt.    Während  »! 
Voigt  eine  dreifache  gefangonschaft  annimt,   im  ktoater  —  in  der  fremde  — 
im  kloster,   scheint   mir  deren  nur  eine  nOtig.    Er  entsprang  nicht  dem  I 
sondern  dem  kloster.    Wie  er  wider  dahin  zurückgekommen  ist,    bleibt  nii; 
Gewiss  ist,  dass  er  naeh  seiner  zurfickkunft  durch  einzelhaft  mr  besinanng  u 
Umkehr  gebracht  wurde ,  und  dass  ihn  diese  seine  eiukerkerung  d&nkuf  bracht«,  i 
ütoff  von  ilem  gefe&selteu  kalbe  sei  ea  non  zu  wählen  oiiar  zu  erüudeu,    Ulerd 
war  dua  kalb   vor  der  llncht  sudibus  ligatut  {Ciü),   or  nachher  und  Voigt  o 
mit  dadurch  la  der  anmihnie  einer  xrhon  vorhergegangeucn  oinkerkorung  gebta 
nein  (hauiitsächlicli  Hlhrten  ihn  d^i  die  mis verstandenen  werte  nectebar  ttaa* 
vgl.  nuten  s,  3T0J;  allein    dir  dichter  selbst  vergleicht,  ausdrücklicli  dhnen  > 
gegenwärtigen  lustand,    wälircnd  dessen  er  die  Eebusis  dichtete,    mit  dem  | 
»idleii  kalbe. 

Der  zncek  seiner  dichtvrisuhen  mQhe  war  die  erueotc  achtnng  d«i  bril4 


ÜBER  QUELLEN  UND  PORSCÖUNGEN  367 

dadurch  widerzugewinnen  wünschte ,  versteht  sich  von  seihst.  Voigt  vermutet  s.  67 
aus  der  algemeinen  heliebtheit  der  Echasis,  die  er  widerum  auf  grund  einer  länge- 
ren Interpolation  (v.  852  —  905)  und  einiger  höchst  zweifelhafter  entlehnungen  des 
Thietmar  von  Merseburg  annimt,  dass  ihm  seine  absieht  gelungen  sei  und  dass  er 
sich  die  freiheit  erdichtet  habe;  ja  Voigt  geht  noch  weiter  und  vermutet,  dass  er 
bald  unter  die  ersten  des  klostors  aufgestiegen  sei;  er  könne  möglicherweise  einer 
von  den  drei  ans  jener  zeit  bekanten  hauptleitern  des  klostors  gewesen  sein,  die 
Voigt  namentlich  anführt.  Allerdings  sezt  Voigt  gleich  selbst  hinzu:  „ob  freilich 
einer  und  wer  von  diesen  dreien,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen;  viel- 
leicht war  es  Adam.*'  Doch  selten  solche  ganz  leere  Vermutungen  lieber  über- 
haupt unausgesprochen  bleiben ,  als  dass  sie  auch  unter  dem  bescheidensten  gewando 
auftreten. 

Der  Verfasser  geht  nach  dieser  lebensgoschichto  des  dichter  zur  formalen 
genesis  des  gedichtes  über,  d.  h.  er  weist  diejenigen  quellen  nach,  aus  denen  der 
dichter  bald  mehr  bald  minder  wörtlich  verse,  halbverse,  einzelne  Verbindungen 
ausgeschrieben  hat.  Hier  stehen  in  erster  linio  von  den  geistlichen  dichtem  Pru- 
dentius,  von  den  woltliclien  Horaz.  Von  lezterem  sind  ungefähr  250  verse  ganz 
oder  teilweise  in  die  Echasis  übergegangen,  was  um  so  bemerkenswerter  ist,  weil 
Horaz  damals  in  Deutschland  sonst  noch  wenig  bekant  war;  in  der  TuUer  kloster- 
Bchule  rauss  er  eifrig  gelesen  worden  sein.  (Den  Virgil,  der  in  der  Set.  Galler  klo- 
sterschule mittelpunkt  der  klassischen  Studien  war,  kent  unser  dichter  nur  in  gerin- 
gem masse.  Das  zeigt  sich  besonders  auch  v.  675,  wo  er  den  igel  in  einem  atem 
sagen  lässt,  er  sei  bei  den  Kutulern  markgraf,  bei  den  Römern  fahnonträger, 
obwol  beide  völkor  in  der  Aeneido  bekantlich  in  heftigem  streite  liegen).  Diese 
unbefangene  einflickung  des  Horaz  muss  für  die  klosterbrüder  von  anziehend -komi- 
scher Wirkung  gewesen  sein.  Macht  es  doch  auf  uns  denselben  eindruck,  wenn 
der  wolf  beispielsweise  erklärt,  seine  bürg  sei  so  fest,  dass  auch  nicht  einmal  ein 
ridiculus  mus  sie  ersteigen  würde,  oder  wenn  die  tierversamlung  erklärt,  die  die- 
ner  des  wolfes  würden  gefesselt  nach  Her  da  geschickt  werden  (1118  =  Hör.  ep. 
I,  20,  13).  Der  Verfasser  hat  mit  gewissenhafter  Sorgfalt  zu  sämtlichen  entleh- 
nungen die  originalstellen  unter  (Jem  texte  angegeben,  er  hat,  um  sie  aufzufinden, 
die  gesamte  lateinische  dactylische  litteratur,  heidnische  wie  christliche  mit  „dem 
gespanten  äuge  des  schützen"  durchwandert  —  sicherlich  eine  ungeheure  mühe. 
Fast  möchte  ich  bezweifeln,  dass  die  ausbeute  den  anstrengungen  entsprechend 
gewesen  ist.  Die  meisten  und  wichtigsten  originalstellen  waren  schon  vor  Voigt 
von  Grimm,  Heidbreode,  Schmidt  und  anderen  aufgefunden  worden.  Trotz  der 
gi'ossen  massc  nachgewiesener  entlehnungen  meint  nun  Voigt,  dass  in  der  Echasis 
noch  mehr  vorhanden  seien,  zu  denen  die  quellen  noch  nicht  entdeckt  wären.  Er 
untersucht  nämlich  die  reime  auf  das  genaueste  und  komt  zu  dem  resultate,  dass 
alle  reimlosen  verse  erborgt  seien.  Er  untersucht  ferner  den  durch  die  reime 
bedingten  stil  des  gedichtes  und  komt  zu  dem  resultate,  dass  diejenigen  verse,  in 
denen  das  gesetz  der  „zweisätzigkeit,*'  d.  h.  des  Zusammenschlusses  zu  einander 
gehöriger  worto  oder  sazteile  in  je  eine  vershälfte ,  so  dass  der  vers  auch  stilistisch 
in  zwei  hälften  zerfält  (z.  b.  protimis  arrident,  coUum  faciemque  remulcent  — 
Cumque  negatur  iter,  distentum  tolUtur  über),  in  der  einen  oder  anderen  weise 
verlezt  ist,  den  verdacht  der  entlehnung  erwecken.  Er  findet  endlich  in  dem 
gedichte  verschiedene  sachli<jlie  Unmöglichkeiten  und  Widersprüche,  die  sich  nur 
durch  die  annähme  ungeschickter  entlehnung  erklären  lassen.  Über  alle  diese  weit- 
gehenden verdäclitigungen  Voigts  hat  sich  ausführlich  ausgesprochen  Peiper  in  der 

24* 


36«  sBn,T.B 

ningchendcn  rcceiisiuii  /intsclir.  1.  d,  nlt.  XX,    a.  87^114  d«a  anzeigers,  1 
s,  1)4^ — iB:    er  Imt  sSo  uls  iii  iter  Imupteitcliu  unb«re<:btigt  znrflckgenieien 
icli  liier  det  niUlit-  ^UorlioTii'u  liiii,  ein  gieiiibes  zu  tun. 

Nut-hdem  dvi  fatfaenet  von  ä.Sb  —  Hi  Heu  iulialt  zuerBl,  der  auda« 
der  InuL'nfabel  widercrzliLblt  bat,    komt  er  auf  die  siushlicbe  genesis  des  gedicb 
Indoni  or  du  mi^iipb^lebeii  der  dnmnligE«  zeit  atif  hitcbst  lebendige  und  nBxpTticbenid 
weise  Hchildert, ,   anigt  er,   li/iss  das  itletiient,    in  welchem   aich  ullo  penoDCn  iu 
gedtchtcs  redend  und  hiindelnd  bewegen,   die  regel  des  bdl.  Uencdiiit  ist.    Kr  gÜT 
darauf  dnsjunige  an ,   waE  iwu  den  weitliubcn  pinridituogi'ii  und  der  s 
mag  jener   zeit   in   unser  geditit   Übertrag«»    ■»'■     ^t^b   mücbl^"  bifrbei  auf  i 
nuklarheit  oder  inneren    widempracb  in  dem  gediebte  aufmcrliaaiii   luatlieii. 
ISwc  erscheint  als  weltliehor  k5nig;    er  Ins^t  «eine  vasaUeu  nud  ritter  {mitüia  t 
mite»  !)3G)  benifen ,    bedroht  die  säumigen  mit  strafe,  bat  leben  za  vergeben  iinl 
ist  von  einem  reichen  bofataiit  umgeben .  die  hofSmter  sind  bcsezt  und  werdon  z 
teil  naniuntUch  genant.    Andrerseits  aber  erscliciot  wideruni  die  ganne  tiargeselsetiaj 
nm  den  lüwen  beriim  nnd  der  löwc  seibat  als  durchaus  njüncbiseb.    Nicht  n 
ibr  ganzes  tun  und  treiben  weniger  das  vun  ritl4.-rn  als  dua  von  kliisterbrOdnrn  u| 
«ie  wurden  auch  gradezu  ab  solche  bezoiuhnet:  conitorcia  f'ratrumiO^,  ffrex  cunfrutn 
409,  gTexfratntmii2.  confratrc»  78(1,  can  confralrt»  1172,  iKn^part»  7öB,  CMwe* 
tm  4äj,  ülU.  635;   der  parder  beisst  748  und  7öO  frattr,    er  wird  ab  jinaltuit 
fobrius  cattufi  usw.  gepriesen,  zugleich  aboi-  ancii  —  was  nun  wider  blos  «nf  o 
ritter  ^aast  —  als  armipolens;   der  fucliB  wird  448  Tum  bläashiihn  mit  eara  t 
angeredi-'t,    als  ob  er  eine  nenne  w&re;   der  liiwe  baiKsL  <pattr  748,    (auch  t 
Was  rrcilieli  auch  einen  weltliclien  hecrn  bezeichnen  kann)  und  wird  um  seinen  ei 
gebeten  438,  spielt  also  die  rolle  des  abtes;  Ü87  endiidi  werden  die  vera.'uninelte 
tiore  gradeZQ   als  cUrns  bezeichnet,    Ulbeneo   spielt  in   der  aueaenfabcl  dur   «gl 
xngleicb  die  rolle  eines  weltliclien  fürsten  uud  eines  ni5u<.-iiea.    Diese  vemiiacbtu 
zwischen  weltlichem  und  geistliebem  lebc-n  ist  nicht  als  «hie  vom  dichter  liMba 
tigti'  anzusehen,    Sie  erklärt  sieh  uaturgemäss  aus  seinen  verbältnisxeu.    Das  tat 
an  einem  fürstenhofe  lag  seinem  gesichtskreiee  fern.    Nichts  ist  daher  natärlluh«^ 
als  dnsa  er  du,  wo  er  anineui  stoffe  gemäss  eigentlich  einen  solchen  lifttt«  NoltUcIci 
'    seilen,    stets  nnwilk&rliob  in  ilas  leben  nnd  treiben  des  klostera  hineingenot, 
daas  möDchiaeb  denkende,    redende  und  handelnde  itescn  sich  auoti  nnteretnuidl 
als  mönchfl  nnrodco  and  vniu  dichter  selbst  als  scdobe  bezeiubnct  werden,  hat  nioh 
wunderbaraa. 

Die  aussentabel  erklArt  Voigt,  wie  wir  gesehen  haben,  Nr  die  biblische  {i 
hol  vum  lamm,   das  vom  guten  hirteu  dem  wolfe  entrissen  wtid;   den  Inhalt  da| 
auHHenlabe]    hält    er    demgemSss  (tlr    tiersage ngesohiditlicli   gloichgiltig. 
ansieht  ist  Peip^r  a,  a.  o.  s.  80,  äu.    Er  meint,   der  iri(u'>M  v,  dB  künnu  uiuiifie 
bloss  einen  hinweis  auf  eint'  ollen  hekante  erfahiung  enthalten  and  aus  dieaeu  I 
noch  einem  anderen  gründe,  der  aber  obcnfals  nicht  sticlihnltig  ist,  glaubt  er, 
der  diühter  in  dem  Vilnius  der  Ecbnsis  auf  eine  bereits  »iirbwidene  faboi  bai 
geuonmieu  habe.     Indessen  heisst  (.  66:   aequahof  mixera  mttiio,   imdibiu  I 
uiuht:  ich  glich  einem  elenden  gefesselten  kalbe,  sondern  der  rolalivsats  68  < 
hüloriavi    tcxam   ist   daznuanebmen:    dem   elenden   kBlIie,   dessen  geschieht«  jd 
berielitc-n  werde;   auf  eine  algemein  bekaute  erfabmng  ist  ulsu  nicht  binKvwicMnJ 
DasB  stitt  d<ia  lammcE  der  parabel  von  unsemi  lüchliT  dai^  kalb  zum  trlifcer 
iuuidlung  guw&blt  ist,   ursohuint  Voigt  s.  !>G  nnil  ßathai  a.  a.  o.  wuudarbw.    . 
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1.  Petr.  1,  19).  Unser  dichter  war  aber  nach  eigenem  geständnis  weder  unschuldig 
noch  geduldig,  wie  ein  lamm,  das  zur  schlachtbank  geführt  wird.  Das  mutwillige, 
störrigc  kalb  glich  weit  besser  seinem  ganzen  wesen.  Femer  erscheint  unter  dem 
bilde  des  lammes  Chüstus  selbst  (vgl.  ausser  den  angeführten  stellen  Joh.  1,  29. 
1.  Cor.  5,  7).  Daher  wagte  es  der  dichter  nicht,  das  tier,  das  zum  t}'pus  für  den 
erlöser  geworden  war,  nun  auch  für  sich  in  anspruch  zu  nehmen;  er  wählte  lieber 
das  profane  kalb. 

Die  frage  nach  der  entstehung  der  innenfabel  bringt  den  Verfasser  auf  die 
frage  nach  dem  urs])rung  des  mittelalterlichen  tierepos  überhaupt.  Er  schliesst 
sich  hier  der  von  Keller  und  MüUenhofF  begründeten  ansieht  an,  dass  die  tier- 
sagen nicht  in  Deutschland  entsprungen ,  auch  nicht  unmittelbar  aus  einer  samlung 
äsopischer  fabeln  herübergenommen  seien,  sondern  es  seien  die  morgenländischen 
tiermärchen  durch  mündliche  Überlieferung  aus  Byzanz  über  Italien  nach  Deutsch- 
land und  Frankreich  gekommen  und  dort  in  geistlichen  kreisen  mit  dem  Physiolo- 
gus  verschmolzen.  Auf  dieser  aesopisch- physiologischen  tradition  beruhe,  wie  die 
vier  vor  der  Ecbasis  im  abendlande  nachweisbaren  tiersagen,  auch  die  hauptfabel 
der  Ecbasis  selbst;  doch  seien,  wie  im  einzelnen  nachgewiesen  wird,  viele  einzel- 
züge  aus  der  schrift,  aus  den  formalen  quellen  des  dichters  imd  aus  seiner  eigenen 
naturbeobachtung  eingeflochten. 

Am  Schlüsse  der  einleitung  bestimt  der  Verfasser  die  interpolation ,  die  das 
gedieht  nach  v.  1224  i^wo  gesagt  wird,  dies  sei  1170)  notwendig  enthalten  muss, 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  verse  852 — 905. 

Was  nun  die  ausgäbe  selbst  anbetrift ,  so  liegt  ein  wesentliches  verdienst  des 
Verfassers  zunächst  in  der  genauen  collation  beider  h an dschriften;  vieles,  was  Grimm 
falsch  gelesen  hatte,  ist  dadurch  berichtigt,  viele  früheren  conjecturen  des  Verfas- 
sers bestätigt.  Die  recension  ist  wol  als  abgeschlossen  zu  betrachten.  Auch  für 
die  emendation  hat  Voigt  viel  getan;  eine  ganze  anzahl  guter  conjecturen  sind 
ihm  gelungen.  Wenn  er  bisweilen  fehl  griff  und  wenn  hier  überhaupt  noch  vieles 
zu  tun  bleibt,  so  liegt  das  in  der  natur  der  sache.  Am  wenigsten  haben  mich  die 
leistungen  des  Verfassers  in  der  erklärung  befriedigt.  Wenn  er  auch  hier  vieles 
getan  hat,  so  bleibt  doch  eine  nicht  geringe  anzahl  von  stellen,  wo  man  eine  kurze 
erläuterung  schmerzlich  vermisst;  man  weiss  weder,  ob  noch  wie  der  Verfasser  sie 
versteht.  Ausserdem  sind  die  erklärungen  au  drei  verschiedene  orte  verstreut.  Von 
einer  anzahl  stellen  nämlich  gibt  der  Verfasser  seine  auffassung  gleich  unter  dem 
texte  in  den  kritischen  noten;  das  sind  indessen  natürlich  nur  die  kritisch  zweifel- 
haften; eine  zweite  gruppe  von  erklärungen  findet  sich  hinten  im  glossar;  endlich 
sind  eine  grosse  zahl  von  erklärungen  über  die  ganze  einleitung,  teils  im  text, 
teils  in  den  anmerkungen,  hin  vorstreut,  besonders  auf  den  selten  35 — 40,  wo  er 
den  iuhalt  des  gedichtes  widererzählt.  Das  hat  nun  seine  grossen  Unbequemlich- 
keiten. Wünscht  man  zu  wissen,  wie  Voigt  eine  stelle  verstanden  haben  will,  so 
sucht  man  zunächst  unter  verschiedenen  Wörtern  im  glossar  und  findet  man  da 
nichts,  so  blättert  man  in  der  einleitung  hin  und  her,  oft  ohne  auch  hier  das 
gewünschte  zu  finden.  Vers  134  ist  beispielsweise  s.  49,  z.  9  v.  o.  erklärt;  ja,  wer 
sucht  es  da?  Man  muss  also,  bevor  man  das  gedieht  selbst  liest,  eigentlich  die 
einleitung  genau  gelesen  haben,  und  wer  das  getan  hat,  wird  sich  widerum  das 
gedieht  selbst  leicht  schenken.  Ich  möchte  daher  dem  herm  Verfasser  die  erwä- 
gung  anheimstellen,  ob  es  nicht  bei  den  weiteren  publicationen ,  die  er  uns  in  aus- 
sieht stelt,  geraten  scheinen  möchte,  neben  den  kritischen  auch  kurze  exegetische 
anmerkungen  unter  den  text  zu  setzen ,  etwa  nach  art  von  Martins  Kudrunausgabe ; 
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uucb  kuntc  der  Kritische  upimrat  vxiUeicIit  Irie  und  da  zii  iiuU  uutl  rroniiuon  dfl^ 
exegeae  etwas  conciser  gefasat  wurden,     üah  gluaear  koote  daim  auf  eln«u  Indl 
der  UDgaLirancfalichoron  worte  wsHdongon  und  bedeatungen  mit  veiweismiKeD  w 
die  atunerknngeii   ziuiuiiimenscliriiiiipfeii.     Warum  soll  man  dem  leeer  die  t 
iiivht  BD  bequem  als  mägUeh  macheu?    Blättern  und  suchen,  wo  es  nicht  i 
lieisst  die  leben« uiinuten  onnQts  veigeuden. 

Zorn  achlusE  luOfJito  ich  noch  über  oinigo  einzelne  stelleo  meine  annicbt  ai 
sprechen  nnd  mir  einige  boBserungsvorschläge  erlauben.  Vietee  ist  lu  diesiir  iüa^ 
sieht  schon  iu  den  beiden  obeo  erwähnten  reccnsionen  von  Katbki  (ZeitHcbr.  C, 
riaterr.  gjmn.  27.  076  fgg.)  und  Peiper  (Zeitschr.  f.  d,  alt.  XX,  87  f^.)  getan 
worden. 

i.  necltbar  naeniis  versteht  Voigt  s.  äl  und  50 :  ich  wurde  unter  klagvU»* 
dern  in  den  klosterkerkei  elngeapert.  Erstens  ist  en  niuht  wabrsehoiidicb,  d«M  d 
HL^t  des  ein  achtle  HB  ens  mit  solcher  feierlichkeit  vulzogeu  worden  sei,  zweittins  wider 
B|>rieht  Voigts  anffassiiDg  dem  zusammenhange  der  gedanken.  Von  der  einschlwa« 
suDg  und  haft  spricht  der  dichter  erat  58  fgg.:  im  eingang  des  iiraloga  Schild« 
er  uns  sein  frfiheres  torenleben.  Dem  zugammcnhange  gemSsa 
ungefähr  dasselbe  bedeuten,  wie  das  gteieh  folgende  nuffoe.  Diene  bedeutang  ba 
naettia.  Farcellini  s.  v.  iiem'a  inlerdum  dicäitr  quodlibtl  Carmen  . 
inepttaa...;  resqiioque  ipaae  nugaloriae  tutniae  appellari  videntnr.  Du  Cui^ 
führt  s.  V.  nemam  an»  einem  pruveni;uIiBch-lateJoiAchen  wörlerbncfa  eines  Parifls 
codex  an:  Menfonegua,  inrniluctwm  nentum  iiu^o;  beides  also  ideutisch.  MiOiii 
ist  der  sinn:  ich  verflocht  mich  in  torheiteii. 

16,    hk  shu  itevitat,  wenn  riohttg  =  der  cormoidet  «eine  sonstigen  g 
halten:  doch  erwartet  man  einen  begriff  wie  saairia. 

17  fgg.  Der  antfaasnng  dieser  stelle,  wie  sie  Voigt  a.  23  und  2i,  dutt 
anm.  l  gibt,  kann  ich  nieht  beistimmen.  Der  dichter  wnrdo  dannch  In  den  remeil 
17—19.  24.  3a.  34—39  von  dem  erdichteten  inhalt  seines  workes  reilen,  daiwk 
Beben  Ijriscbe  kirchengesünge  srw&hnen  nnd  über  seinen  uiangol  an  formgewnntlitrf 
klugen;  xwei  Tersehiedcne  dinge,  der  erdichtete  inhalt  and  diu  nngeM'hiekt^  band' 
habnng  der  inetrik  würden  durcheinander  gehen.  Nach  ineinem  dnlürhalten  goÜ 
17  —  33  lediglich  auf  die  form:  etat  mit  v.  34  kumt  er  auf  den  Inhalt  nnd  e 
schuldigt  aich,  dasa  dieser  ein  erdichteter  aei,  Vers  17  —  IS)  heisst  demnach:  m 
sie  hären,  dasa  ich  metrische  fehler  mache,  so  werden  nie  mit  den  gesclMn  i 
gleiehmasses  {aeqai  fnsHe  ich  als  gen,  sg,  ntrs.;  kut  bodentnng  vgl.  24  aegut)  ge^ 
mich  aastreiten  nnd  mir  meine  gediohte  durchcorrigieren.  Vers  Sl  soll  nach  Val| 
anf  die  kirchliclien  aeqnenzeu  gehen;  der  dichter  wBrde  sich  dann  in  den  verMW 
22 — 9ö  niit  metrischer  und  proBodiseber  nngrfschicklichkeit  entschuldigen,  t 
sie  nicht  gedichtet  habe.  Allein  die  sequenxnn  waren  ja  gar  nicht  metrisdi  nvii 
prosodisoh,  Hondem  rjthmiach.  Das  geht  also  nicht.  Nun  meint  Voigt,  imia 
könne  longos  aceentus  |)er  mirus  vertere  fiea^is  21  „auch  auf  jene  gewinnende  nU* 
des  ausdrucke»  beziehen,  dje  Sinen  gedanken  iu  buntEchimmemder  firbenpiftohl 
der  phantaaio  vielfältig  formt,"  sicherlich  ffir  unsem  Mtiltu,  itisuhtm,  i'ndocftts  und 
ifU'alidu»  xa  hoch!  loh  vorstubc  den  vers  vom  langen,  konslreicheu  pcriodenbavv 
daxn  stimt  v.  25  wandoischOD;  er  preclamisrt  damit  sein  geset«  der  KweiiAtiigkeit 
nud  seine  einfache  prosaische  Wortstellung;  dass  sich  keine  längeren  satzgeftlgel 
ihm  finde«,  «iebe  8.32.  —  V.  24  Umpora  tempuribua  atqtm  cunjunga-c  caeett» 
boöehl  Voigt  w  an  derb  arerw  eise  auf  epische  gedichtc  mit  geecbichllirber  wahiholl. 
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sein  Ungeschick  in  metrik  nnd  prosodie,  wie  Otfried  \ on  zUi  redet.  —  Der  sinn 
der  ganzen  stelle  ist  also  der:  Weil  er  sich  auf  die  metrik  schlecht  versteht,  will 
er  keine  grossen  Satzgefüge,  sondern  nur  einfache  sätzchen  bilden;  deswegen  will 
er  sich  aber  auch  nicht  au  geistlichen  (31)  oder  historischen  (32)  gedichten  ver- 
suchen, sondern  er  lässt  sich  an  einer  fäbeUa  genügen. 

In  V.  36  ist  ille  notator  suhjoct,  auditor  certus  prädicat. 

42.  pcmis  mercdbere  tortam.  Der  vom  herausgeber  unerklärt  gelassene  aus- 
druck  'pcmis  torta  ist  ein  biblischer,  dem  Verfasser  wol  aus  der  Vulgata  geläufig, 
Exod.  29 ,  23  tortamqite  pcmis  imius ;  1  B^q,  2 ,  36  et  offer<xt  nummum  argenteum 
et  tortam  panis;  1  Beg.  10,  3  imti^  portans  tres  Jwedos  et  aiiua  tres  tortas  panis; 
1  Par.  16,  3  et  divisit  universis  per  singulos  . . .  tortam  panis;  Jerem.  37,  20  Prae- 
cepit  . .  ut  , , .  darentm^  ei  torta  panis  quotidie.  Die  bedeutung  ist:  ein  stück  brod, 
ein  laib  brod. 

72.  Eichtig  verbindet  Peiper  a.  a.  o.  s.  97  ut  mit  dem  vorhergehenden  sie; 
nur  bezieht  sich  der  vers  nicht  auf  das  torenleben  des  kalbes,  sondern  auf  das 
gefesseltsein  66. 

102.  Vestras  auf  Christus  zu  beziehen  mit  Peiper  s.  105  geht  schon  deshalb 
nicht,  weil  Christus  schwerlich  mit  „ihr"  angeredet  worden  ist.  —  Es  ist  at 
nostras  zu  lesen. 

192.    Lies:  Mirum  ßt  nobist  quod  hie  castellat  in  antris. 

254  —  261.  Peiper  a.  a.  o.  s.  97  fg.  meint,  dass  zu  feret  256  Henricus  sub- 
ject  sei  und  versteht  die  verse  so:  „Selbst  der  grosse  kaiser  solte  sich  nicht  mit 
500  Schweinen  loskaufen  dürfen,  wenn  er  mir  dies  geringe  mahl  gestört  hätte.** 
Aber  was  soll  dann  v.  257  ?  Ausserdem  steht  qw)d  sparsit ,  nicht  si  sparsisset. 
Nein,  das  kalb  ist  subject.  Der  wolf  will  es  bestrafen,  weil  es  mit  seinen  speisen 
und  wein  nicht  haushälterisch  genug  umgegangen  ist.  —  Wie  Voigt  259  verstan- 
den wissen  will,  wenn  er  im  glossar  excedere  durch  „zum  kämpf  ausziehen,**  hae- 
rere  cui  durch  „jemandem  nahe  sein*'  übersezt,  vermag  ich  nicht  zu  durchschauen. 
Der  vers  gehört  eng  mit  dem  folgenden  zusammen  und  ist  zu  übersetzen:  „was 
es  draussen  gesündigt  hat,  ist  uns  auf  keine  weise  etwas  angegangen,  aber  was  es 
nach  seinem  eintritt  (in  unsere  höhle)  gesündigt  hat,  darüber  steht  uns  die  ent- 
scheiduDg  zu."  Vorher  v.  103  hatte  der  wolf  ausgesprochen,  dass  das  kalb  für  sein 
entweichen  zu  strafen  sei;  das  nimt  er  hiermit  zurück.  —  261  ist  Peipers  (s.  105) 
lesart  tiUtos  für  stultos  und  simplo  beibehalten  entschieden  richtig;  nur  heisst 
sumptiLS  tulti  nicht  einfach  „der  gemachte  aufwand,'*  sondern  dem  sonstigen 
gebrauche  von  tultus  =  ablatus  gemäss  „der  weggenommene,  d.  h.  unnütz  zer- 
störte aufwand.'*  —  Das  kalb  hat  also  die  speisevorräthe  und  den  wein  des  Wol- 
fes unnütz  (vgl.  258  cur  perit  inoassimi?)  vergeudet.  Dennoch  versteht  Voigt  die 
verse  156  — 162  so,  als  ob  das  kalb  den  wolf  bedient  habe,  ob  wol  es  dann  grade 
nach  V.  162  die  Überreste  sorgfaltig  in  körben  aufgehoben  hätte.  Dagegen  hat 
schon  Eathai  a.  a.  o.  darauf  hingewiesen ,  dass  das  ille  156  den  voraufgehenden  wer- 
ten des  Wolfes  gegenüber  nur  auf  das  kalb  gehen  kann.  Dazu  komt,  dass  auch  in 
der  Horazstelle,  aus  der  die  Schilderung  des  mahles  zum  grossen  teil  geflossen  ist, 
serm.  II,  6,  104  fgg.,  besonders  107  und  110,  der  ille  cuhans  die  fremde  maus  ist, 
der  succinctiis  hospes  (vgl.  159)  dagegen  die  einheimische,  die  den  wirt  macht. 
Der  wolf  mästet  so  zu  sagen  sein  opfer,  hebt  aber  aus  Sparsamkeit  die  brocken 
sorgfältig  auf  (162),  das  kalb  aber  geht  mit  den  kostbaren  sachen  ungeschickt  um 
und  verstreut  und  verschüttet  vieles.    Dafür  soll  es  nun  büssen.  —    Bei  dieser  auf- 


Fassung  iloa  Kiisamnii'nluuigt^s  mnes  iiutilrlich  dii:  (.iriniiDache  \eeui  fi'ri't  I!Ki  liMh 
lien  blaibeu .  s.  dartllmr  anob  Rstliai  a.  a.  o. 

285.  8k  crit  kwUh«  hano».  Ohu8  stnii  nnd  tnetriach  (ulBcb.  Peipsr  i.  1( 
«iccis  scheint  auch  nicht  rodit  pasBend.    Icli  lese  Hif  egt.  auf  ieifumma  btzognti. 

303.  Der  fulgondsn  Ttitura  wegen  achoiut  zu  Icion:  Mox  praeter  roltfUi 
i.'üi/ur  dietolverc  lualitm. 

354  lind  55.  Der  aiiin  dieser  beiden  dttnlteln  Verse  subeint  zu  si-in;  «t  ru 
diu  Vasallen  ziixammoD,  die  Iteinc  last  zam  Icampfe  babeii,  und  huHt  auf  ti«,  di 
allein  der  lÜMigkeit  bnndig  sind. 

370  vermute  lob:  scd  vcreor,  vidpem  noiidum  tmhare  bitumen.  Dasa  d 
fiiclia    die   gewobsheit  bnbe,    den   mörlel    zn    y.orbröulielD ,    tiunu    wil    iilnht    dt 

ÜTl.  FOr  noUtam  IhI  VoIm  Lersastetleu.  um  gegon  ilii!  r.vieita  verabfUft 
uinen  vemiinftigen  gegeusats  ta  gewinnen. 

378.  Voigt  vorwirft  mit  norcchl  die  cunjectur  siunw  FAt  das  huicUvbnftlMili 
.liwa'.  Die  vasallon  legen  keine  verwabrnng  ein  „gegen  den  t>i»  zum  Huche  ai 
versteigenden  baas  ihres  berren."  wie  Voigt  meint,  sondern  gegen  seinen  beei^tu 
lins  linlb  m  fressen,  wie  38D  und  61  zeigt. 

413.    Lasaesten^  mit  Grimm   in  laHtevaenti  xu  ändern,  Tcrbiutot  der  n<li 
und  der  vers,    mit  Voigt  auf  den  (oelis  zu    bexiobon,  der  lusamnienhnng. 
der  parder  530  ttadien  zurückgelegt  bat,   su  gull  ihm  ein  fast  (irtnattender  fnd 
entgegen lioromenl    Dos  glaube  wer  Willi    So  spülicbe  heute  kann  dem  fuuhs  d[ 
jagi   doeb  nicht  gebracht  haben;   er  sättigt  ja  117   den  patder  Hill  npeitwo  1 
tränkt  ihn  mit  Trierer  wein.    Üeide  sind  418  beut  pratm.    Äudrentoits  bann  »na 
wol  ein  {larder  uacb  5S0  stadien  milde  werden.    Ich  mächte  su  inter|iun^aren: 
Javi  prope  lagsestenn  (occurrerat  obvia  ttüpes) 
Qtiae  vidü  rectiat,  cnictalUiS  nee  qttogue  cclat. 
So,  glaube  ich,  ist  alias  in  ordnnng. 

421.  Se  aiuml  excuHnnt.  Voigt  viiebt  henLo  Kor.  Serni.  I,  3,  34  tt  qpM 
vuncvtr.  Passl  gar  nicht;  denn  daa  heisst  girfife  dicli  selbst.  Viel  «her  puat  dl 
terentianiscbe  se  exculere  sich  forttnaehon  z,  b.  I'bormiu  1,  1,  20. 

448.  »i  d^ntit  ffuis  raeiarm».  Deswegen ,  weil  der  fnchn  ineistons  weibUi 
ist,  von  genoasiunon  desnulbun  zu  sprochcn.  trotzdem  die  andern  tiore  imtner  ■ 
fratios  bexelchnot  werden  (vgl.  den  vurh  ergehen  den  vors}  scheint  lu  töricht,  a 
das«  es  unsenn  dichter  xuzatronen  wSre.    Lies  sociorum. 

495.    Recht  nngcschickt  ausgedrückt;   auU  wol  Leisson:  ich  wünachH  amin 
Epreuhen,  dasa  ich  es  lieber  nicht  so  milchte,  ich  wilnscbte  die  anbefublenon  l 
mittel  za  vermissen,  d.  b.  wünschte  andere. 

563.  pompae  vi»  nuita  rrhicel.  Voigt  eiklärt  im  glossitr  pofpa  durch  iimK 
Uli.  ünpassond.  Peipet  a.  lOb  ändert  pompac  iis,  was  ich  nirht  vcrstetic.  Pompi 
iicisst  hier  eintacli  stolz,  trotziger  Übermut  «-^  fastua. 

T31.     Qaitiquennü  vini  aitü  eH  citra  man  natif    Statt  des  fragueich« 
i^t  ein  pnnkt  zu  setzen  und  der  vuis  dem  lüwen  zu  geben.    Auaaerdem  scheint  n 
.Voigt's  erkiärung   ci(ra  =  juxta   (im  glossar)   unnötig.     Der  nnsdruek  sbunt  j| 
ans  Horaz. 

739.    Iiidicüs   certit   jmrtan    donu   Wu(w.      L^isinn.      Zu    ivsen:  probat 
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1032.  Licitös  passt  nicht  recht  weder  zn  praecipiat  noch  zu  repetat.  Ich 
vermute  sölitos. 

1135.  Besessen  oder  erobert  ist  die  bürg  des  wolfes  noch  nicht.  Daher  für 
possessaque  ohsessaque  zu  lesen. 

1173  fgg.  Ob  die  von  Voigt  s.  38.  anni.  entwickelte  auflFassung  der  rode  des 
fuchses  richtig  ist,  ist  mir  sehr  zweifelhaft.  Dor  plötzliche  übersprung  vom  gross- 
vater  fuc^s  auf  den  wolf  1189  geht  doch  unmöglich  an.  Voigts  erklärung  dafür 
scheint  mir  gekünstelt.  Von  einer  „Sigfridseinfalt**  ferner,  die  nur  edlen  naturen 
eigen  sei,  die  der  fuchs  also  nicht  dem  gehassten  wolf  zuschreiben  könne,  kann 
ich  in  der  rede  des  fuchses  nichts  entdecken.  Mag  es  uns  vielleicht  anders  erschei- 
nen, in  den  äugen  des  fuchses  ist  das  verhalten  des  wolfes  einfache  dumheit,  wie 
er  hinreichend  klar  1188  ausspricht.  Dass  endlich  der  fuchs  von  dem,  was  in  der 
Wolfshöhle  vorgegangen ,  nichts  wissen  kann ,  stört  nicht.  Der  dichter  legt  ihm 
ebenso  wie  in  der  rede  514  fgg.  einige  algemeine  lebensregcln  in  den  mund.  Trotz 
der  von  Voigt  gebrachten  gegengründo  scheinen  unter  dem  domesticus  liospes  doch 
igel  und  otter  gemeint  zu  sein.  Dass  der  wolf  mit  durch  ihre  verräterei  zu  gründe 
gegangen  ist,  ist  klar.  Hätten  sie  bei  ihm  ausgehalten,  so  hätte  er  sich  vertei- 
digen können.  Dass  sie  ferner  die  gefangenen  des  wolfes  waren,  sagt  die  otter 
unzweideutig  1127.  Dass  er  sie  hätte  töten  können,  statt  dessen  aber  freundlich 
behandelte,  geht  aus  v.  385  und  86  hervor:  Caedere  nos  poteras,  hostili  jure  tene- 
bas  nach  der  treflichen  emendation  Bathais.  Auch  hat  er  ihnen  ja  quaecunque 
tace^ida  118B  enthült,  indem  er  ihnen  sein  ganzes  Verhältnis  zum  fuchs  oifenbartc. 

Manche  stellen  sind  mir  noch  unklar,  ohne  dass  ich  eine  passende  ändorung 
.•inzugeben  wüste.  Dahin  gehören:  47,  70  bis  septima  luna  (was  Voigt  s.  35  durch 
„um  die  volmondszeit  widergibt";  es  heisst  aber  doch  eigentlich  „der  vierzehnte  mond" 
und  das  verstehe  ich  nicht),  107  exttüit  htinc  versum,  cuncta  pietate  perustum 
(Voigt  lässt  uns  hier  ganz  im  stich;  Grimm  führt  eine  stelle  aus  Eugonius  an,  die 
nichts  erklärt;  man  erwartet  etwa  remotum  oder  cwncta  impietate  perosum),  444. 
Auch  discretio  verhi  318  scheint  nicht  ganz  klar;  soll  es  heissen  „auswahl  des 
Wortes"  gleich  „ausgewählte  werte?" 

Im  glossar  konte  noch  erwähnt  werden  marchio  675 ,  circator  468 ,  clielid/rus 
1177,  fumi  virgula  574,  testudo  bürg  671,  conformare  zur  richtigen  gestaltung, 
ausfühvung  bringen  466,  d'promere  im  sinne  von  nufitiarc  410,  modcramen  mässi- 
gung  753,  incnsas  donare?  782,  componere  zustellen  und  ausführen  452  und  507, 
dum  114:  und  tu/nc  782  gleich  postquciirif  ni  gleich  quin  1180,  wenn  es  nicht  ein- 
fach für  ne  steht. 

Störende  druckfehler  sind  mir  ausser  den  schon  von  anderen  bemerkten  noch 
folgende  aufgefallen:  s.  41,  z.  17  v.  o.  haut  für  haupt,  v.  800  pLadtam  für  pla- 
cidam. 

Unbekant  scheint  Voigt  geblieben  zu  sein  die  von  C.  Bursian  in  den 
Sitzungsberichten  der  Münchener  akademie,  philosophisch  -  philologische  klasse ,  III, 
Jahrgang  1873,  s.  460  fgg.  gegebene  Übersicht  über  die  entlehnungen ,  und  die  col- 
lation  der  handschrift  B  von  Emil  Grosse  in  den  von  Oscar  Schade  herausgege- 
benen „wissenschaftlichen  monatsblättern,"  Jahrgang  III,  1875,  heft  7,  s.  102 — 
107.  —    Nachzutragen  habe  ich  noch  folgendes: 

141.  Nee  poscar  vario  muUum  diversa  palato.  Grimm  las  poscas,  Voigt  hat 
poscar  ohne  bemerkung  über  die  lesart  der  handschriften.  Peiper  s.  114  bezeich- 
net dies  als  einen  störenden  druckfehler  für  poscas.  Allein  nach  Grosses  ausdrück- 
lichem Zeugnis  steht  in  B  poscar.    Wahrscheinlich  ist  es  also  bei  Voigt  kein  druck- 
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fohlur,  nouiinrn  ili«  lesarl  bf  idur  handscliriftq».    Sie  gibt  ja  auch  eiaeu  T) 
geiidon  «inn :  „  nod  niclit  möge  ich  gebeten  werd»!)  um  .  . ."  iisw. 

HAIiLE.  F&USDBtCU  SIII.SB. 

Vers  60  fgg,  der  EcbnaiB  lanten  in  Voigts  teite: 

PoBt  octingontoa  domini,  post  ter  ijQuter  antiux, 

Apriti  mense  pasch^,  bis  septima  luna, 

Sic  oixit  uitnluB,  Vosa^nia  paitibns  altua, 

Vt  legitur  scriptis  in  precedsDtibiui  istia, 

Anonns  eiistens  redenate  tempore  iieris- 

FastoreH  onium  niatti  tardiqnc  subuld 

Ciun  grege  fetuao  satagoot  eiire  grogatim  usw. 

Dass  der  dichter  als  aagiibt!  der  zeit,  iu  welcher  seine  goschidito  «ich  ine«^ 

tragen  babe,  eine  ganz  bestirnte  jahiziihl,  und  «war  eine  Dm  ein  jakrhundeTt  ZDräolc*- 

liegende,    wilhärlich   erfunden  haben  üolto.   widerBkeitct  daruhasB  der  damaligeit 

dicbtweise,  ist  also  wenig  wftliraclifiiiiUch  nnd  kaam  gUnblich.    Dosbalb  ändere  ich 

die  angäbe  der  handecbrift  octingeTilos  in  ruiningentos.    Die  form  noni>tgen0g  darf 

mau  dem  dichter  wol  zutrauen ;   sie  konte  ibm  ans  Lactantins  bekant  sein.     ITad 

ebenso  ist  es  koiuo  in  eich  an  wahrschein  liehe  TeriDutnng,  dass  ein  späterer  sclmi- 

ber  uD  der  ihm  nicht  geläufigen  form  iiomngenlos  anatosa  genommen ,  nnd  dafür 

oetingenlos  als  vermeinte  Verbesserung  eingeaezt  babe.    Dann  erkläre  iuh  die  s 

feige nderm Bssen :  ,.ini  jähre  des  hcm  912,  im  april,  am  Dstorfasta.  dessen  datnin 

dnrcli  die  iHfer  2  >:  7  =-  14  des  mondoyclns  bestirnt  wurde."    Dieses  datum  « 

duKh  folgende  bcrcchnnng  gofnndea :  EHir  die  ziffer  2  x  7  =  14  des  mondenärk«! 

ist  die  clavis  terminoram  für  ostern  die  zitTor  33.    Diese  rechnet  man  zu  dem  ■ 

gangstfnnino  der  rechnnng,  xam  11.  nifira  hinzu,  so  dass  der  11.  märi  selbst  xh  1 

gilt:   ^bt  43.     Pa  nun  der  uiärs  31  tage  hat,    bleiben  tou  jenen  43  tagen  nMli 

12  tage  tDr  den  april  ßbrig.    Im  jähre  912  fiel   der  11.  märji   aof  eine  mittwoeb; 

fnlglieh  dor  13,  iiprll  auf  einen  sontag,   nnd   dieser  aontag  war  initjiin  der  usteF) 

snntag.    Eine  auweisung  «u  dieser  berechniing  gibt  Christian  Gottlob  Haltsua  ia 

seinem  Jabraeitbaulm  der  Deutschen  des  niittelalters.    Erlangon  1797.  4".   a.  IfiBy 

nnd  dass  im  jähre  912  das  ostorfest  wirklich  auf  den  12.  april  gefallen  Ist, 

jedes  i'alendarinm ,  s.  b.  das  von  Weidenbach,  Regenabnrg  1855  s.SH. 

Hierdurch  wird,  wie  ich  meine,  nicht  nur  die  richtigkelt  meiner  textem«B< 
dation  bestätigt,  sondern  aucli  ein  festes  historisches  datum  als  ausgangspunkt  aai 
beginn  der  in  der  tJchasis  erzählten  geschicbl«  gewonnen.  Ich  lesoalso,  mit  geritn 
ger  andernng  des  teitea  und  der  tntetpuuction: 

Post  noningentos  domtni  post  lor  <)iiatcr  onoüs, 
Aprili  menae,  Paschae  bis  septima  luna, 
Hiü  viiit  vitulus,  Vosaginis  partibns  altos, 

Vt  logitur  scriptis  in  praecedeotibus  istis,  

Annnns  eiistens.    Redeunte  tempore  veris 

Pastores 

Cum  grege  fetoao  satagunt  oxiro  dsw. 
und  iuh  abersetze:   Im  jähre  des  herrn  913,    xtx  ostern,  am  12.  april.  lebt«  i 
vurerwäbntc  einjährige  kalb  in  den   Vogesen.     Da  waren  mit  cler  widerkehr  ( 
friihlingB  die  Lirtcn  geschäftig  die  herdeu  auszatreiben,   und  Ucäscu  das  JtMÜL-jä 
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Grade  das  jähr  912  aber  war  für  Lotbringen  von  sebr  hoher  politischer 
bedeutung.  Gegen  ende  des  Jahres  911  nämlich  hatte  der  westfränkische  könig 
Karl  IV,  der  Einföltige,  von  Lothringen  bcbitz  ergriffen,  und  im  jähre  912  began- 
nen die  heerzüge  und  kämpfe  des  im  november  911  gekrönten  deutschen  königs 
Konrad  I,  um  Lothringen  wider  an  das  deutsche  reich  zu  bringen,  welche  leider 
unglücklich  und  erfolglos  abliefen,  so  dass  Lothringen  erst  durch  Heinrich  I  in  den 
jähren  923 — 925  dem  deutschen  reiche  widergewonnen  wurde.  Dies  reichliche 
jahrzohent  war  für  Lothringen  fruchtbar  an  heftigen  und  zum  teil  blutigen  fehden 
weltlicher  und  geistlicher  herren,  und  man  kann  sich  doch  der  Vermutung  kaum 
entschlagen,  dass  in  einem  lothringischen  gedichte  aus  derselben  zeit  jene  fehden 
doch  irgendwelche  spur  hinterlassen  haben  müsten.  Es  wäre  also  das  gedieht  wol 
auch  einmal  genauer  zu  prüfen  in  hinsieht  auf  seine  beziehungen  zur  gleichzeitigen 
politischen  geschichte,  welche  in  ihm  mehr  oder  weniger  versteckt  enthalten 
sein  mögen.  Freilich  scheinen  die  nachrichten  der  historischen  quellen  über  die 
einzelheiten  jener  Vorgänge  und  kämpfe  nur  höchst  mangelhaft  und  dürftig  zu  sein. 
Vgl.  E.  Dümmler ,  geschichte  des  ostfränkischen  reichs  2 ,  576  fgg. 

HALLE.  J.    ZACHEB. 

Sebastian  Francks  erste  namenlose  Sprichwörtersammlung  vom  Jahre 
1532  in  getreuem  Abdruck  mit  Erläuterungen  und  cultur-  und 
literaturgeschichtlichen  Beilagen  herausgegeben  von  Friedrich 
Latendorf.    Poesn eck  1876.    VII,  368  8.    8^    M.  7,20. 

Herr  dr.  Latendorf  in  Schwerin,  der  bereits  durch  mehrere  Schriften  den 
forschern  auf  dem  gebiete  der  paroemiographie  rühmlichst  bekant  ist,  hat  seinen 
frühereu  Verdiensten  ein  neues  hinzugefügt,  indem  er  die  in  der  Überschrift  genante 
Schrift  der  gelehrtenwclt  algemein  zugänglich  gemacht  und  aus  der  Verborgenheit 
der  bibliotheken  an  das  licht  des  öflEcntlichen  büchermarktes  gestolt  hat,  —  und 
nicht  durch  blossen  textabdruck  voröifentlicht,  sondern  sie  auch  mit  wertvollen 
erläuterungcn  mannigfacher  art  bereichert  hat. 

Das  nähere  sachverhältnis  ist  dies.  Es  gibt  eine  sprichwörtersaralung  unter 
dem  titel:  Sihenthalbhundert  Sprichworter ,  Wie  vnd  wo  sie  in  Teutscher  Spraadi, 
von  zier  vnd  hkürtzung  wegen  der  rede^  gehraucht  wer  denn.  Franc.  Chri,  Egen. 
Am  Schlüsse  des  buches  heisst  es:  Zti  Franckfurtj  hei  Christian  Egenolph.  Anno 
M.  D.  XXXII.  Im  Uewmon.  Das  werk  ist  sehr  selten  und  den  bibliographen 
nur  äusserst  dürftig  bekant;  es  sind  nur  noch  zwei  exemplare  desselben  vorhanden, 
von  denen  das  eine  jczt  auf  der  universitäts-bibliothek  zu  München,  das  andere  auf 
der  königlichen  bibliothek  zu  Hannover  verwahrt  wird.  Das  werk  ist  aber  keine 
selbständige  samlung,  sondern  eine  in  den  erklärungen  verkürzte  widerholung  der 
sprichwörtcrsanilung  von  Agricola  (Hagenau  1529);  nur  etwa  40  finden  sich  nicht 
bei  Agricola,  aber  auch  von  diesen  vierzig  sind  einige  Luthers  Schriften  entlehnt; 
daran  reihen  sich  zulezt  „Pithagorae  Sprichwoerter,**  zwanzig  an  der  zahL 

Dieses  seltene  buch  hat  herr  Latendorf  getreu  und  sorgfältig  wider  abdrucken 
lassen,  und  bei  jedem  Sprichwort  unter  dem  texte  angegeben,  ob  es  mit  seiner 
erklärung  aus  Agricola  entlehnt  ist,  und  wie  es  entlehnt,  wie  es  geändert  oder 
verkürzt  ist,  ob  es  sonst  woher  genommen,  oder  ob  es  ein  selbständiger  zusatz  ist; 
überhaupt  allerlei  bemerkungen  hinzugefügt,  die  entweder  die  typographie,  oder 
die  Orthographie,  oder  die  spräche,  oder  die  im  sprich  werte  behandelte  sache 
betreffen.  Die  genaue,  umsichtige,  alles  berücksichtigende ,  ja,  man  möchte  sagen, 
peinliche  Sorgfalt,  mit  der  herr  Latendorf  gearbeitet  hat,  verdient  die  volste  aner- 
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keuiiung;    luuji  ist  au^'ur  vcriiuolii  KU  Trug«»,   uti  niclit  d«»  f,'"^««  2Q  vlol  i 
and  iib  nicht  eiue  buscbr&nkiuig  «nlec  „bekQnuiii?,"    eine  maaiiMiieu&tBiaag  « 
jifterar  vrii) erhol ungun  am  plnteu  gcneaen  vSre>    Aber  Ifisti),'  wird  diaae  w«ftlj 
tigkcit  nirgonde. 

Wer  ist  ahor  der  reifosser  diosor  namenlosEti  sumlnng?  Äaf  dem  tital  o 
am  scblugse  oder  in  dem  werke  selbst  bat  er  sieh  nivlit  gonaot.  Der  wtrrt  dl 
su:iiluiig  wird  iiber  wescntlieii  dureb  den  iiaiiicn  den  Terfnasers  mit  bcstiiiit.  Hm 
I.steiidorr  itiint  iio,  wio  er  es  auch  gleicb  an!  dem  titel  seines  Werkes  aiUBprldi 
das«  es  niemand  anders  als  der  bekante  Sebaation  Frunck  genesen  sri. 
wnbrseheiiilielikeitsbeweis ,  und  über  einen  solehen  kouit  Hian  in  ernningutau 
ther  angaben  nicht  binans,  tritt  er  im  dritten  oapitel  in  aystcmatischer  «ei«e  m 
niicbdoiii  er  ihn  scbou  iu  den  eriäQtemDgen  sjiaradiBob  geführt  liat.  Als  nuteridl 
grfindo  dienen  ihm  erstens:  „dass  Ton  dem  eigentfimlicbfa  spiiohwQrtermftttrii 
niebt  wenige  bei  8.  Frcmek  in  bcsondorer  gnnet  gestanden  "  Dies  wird  an  1 
fitdelon  von:  alfe,  Srmel,  bäum,  rüreliten,  fürst,  gatzen,  gaiU.  herz,  Dscbbar,  pi 
9SUT,  tourel  nauhgewiescn,  Der  beweis,  der  ans  diesen  beispielen  gv'Sehöpft  . 
aitheint  uür  alter  nicht  immer  eine  rechte,  bindende  kraft  xn  haben.  Denn  wi 
es  z,  b.  KU  nr.  106'':  ein  baam  fall  niebt  eon  einem  sirei/cli  lieistt,  dieses  sprick 
wiiit,  wofSr  Wander  aas  dem  10.  Jahrhunderte  keinen  beleg  biete,'  erscheine  juu 
in  Francks  grosser  sprieliwSrtersiunlnng  vOn  1541;  ntid  xq  nr.  ^23:  mann  darfföm 
leu/fd  Hicht  retifir  die  thuer  malen  (in  diener  forni  aach  hei  Lntber,  nicht,  wie  wi 
joKt  sngen;  an  die  wandj  sei  aach  in  Francks  Laster  der  Trunkenheit  tit  les 
ist  mit  dieser  einmaligen  anrthruDg  gaun  algemein  bekanter  s|irichwOrttir,  dia  j 
jedem  ta  gebot  standen,  noch  nieht  erwiesou,  doss  diese  bei  Franck  „io  befände 
rer  gnnst"  gestanden  haben.  Dies  wäre  aber  dooh  nur  dann  der  füll,  woub  i 
hSnügur  angeführt  wären,  Aas  dieser  „heaondem  gnnst"  soll  aber  die  autoTselnil 
Francks  erticblnsiten  werden:  wenn  diese  „hesondere  gmist"  alier  nicht  orwoIaUal 
ist,  ao  steht  es  mit  der  kraft  des  bewoises  etwas  mislicb.  Zur  bestätigiing  seino 
Bndcbt  weist  berr  Lateudurf  ferner  auf  das  s^iricliwurt  hin:  herts  i'im  Irewen  i 
■miUprel,  das  obeufalls  sich  hesuuderor  gunst  bei  Franck  erfreut  habei  und  nnf  d 
B[)ricliwi>rt:  fürst  und  tiartn  »int  viUtyret  im  himtnel  (bei  LuUict  bloss?  /*tr»f  i 
jire<  im  hiinniel).  Nun  kernt  diw  loatero  freilioli  neeh  einmal  vor  bei  Fruaek  t 
dar  widionng  des  dialiiges  von  1531;  aher  das  erature  findet  sieb  sonst  nirgenih 
hei  Franok,  wol  aber  häufiger  die  metaphorische  anwenduug  von  ifltpret  ^^  otww 
rnres.  (S.  Latenderl'  ku  nr.  &1S.)  Eine  besondere  verliebe  fflr  dos  sprichworti 
Herta  von  Ireiecn  ist  mllpret,  das  »bgekürüt  U-cuux  iit  wiltpret  als  goden 
sonst  nicht  selten  ist,  scheint  mir  nielit  daraus  borvqrxogeben ,  vielleicht  ein»  1 
liebe  für  den  bildlichen  gebroneh  von  wiltpret.  Anders  ist  es  mit  dem  spdohwntCl 
Avm  tcerfer  gatien  tuioh  n/er  fcfj;«».     Nr.  390. 

Kin  besserer  bowcisgrund  suiicint  iiicb  mir  aus  der  fonii  und   fusnnn  t 
sjiriuhwGrter  kh  ergeben.    „Frnnek,   sagt  herr  l.atendorf  s. -Sl^,  xeigt  ein  so  lobi 
hartes  gefBhl  für  den  wollant  der  rede,   für  unkl.tng  und  reim,   fUr  gloiuben  uij 
und  nualnnt,  ilusi;  er  nicht  nur  den  in  dor  spräche  berseheiiden  bildungstrieb  li 


1)   Dies»}   »priebwort    iai   Indus   sehen 
Itiidel  sich  im  Kieler  nisniucript  nr.  tli   (i 
«itÜts-ItibUolbsk.     Kiel.  CuiTirtitiuprogr. 


dem  Jahn    1460    nnfhcuweisan, 
H.  lUljeni  Zur  Oeieh,  ilir  Kislsr  Untn 
1803,  «.  lltfg.)  Prwrrhia  ffrüia  m  IJW 
(et   ist  im  ganten  ilieMlbs  tw 
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erkant  und  mit  liebo  aufgefasst,  sondern  auch  im  geiste  des  Volkes  nicht  selten 
ähnliche  hildungcii  versucht  hat.**  Diese  neigung  zu  reimen  zeigt  sich  wenigstens 
aneh  in  fünf  Sprichwörtern  dieser  samlung,  und  zwar  in  solchen,  die  sich  sonst 
nicht  finden.  Ein  dritter  materieller  grund  ist  die  häufung  sinvcrwanter  Sprüche, 
„wie  sie  in  der  samlung  von  1532  in  kleinem,  in  der  von  1541  in  umfassendstem 
masse  sich  findet,  wie  sie  aber  ähnlich  in  fast  allen  scliriften  Francks  widerkehrt." 
Diese  schriftstellerische  eigentümlichkeit  ist  meines  erachtons  unter  den  materiel- 
len gründen  derjenige,  der  am  meisten  Francks  autorschaft  zu  beweisen  im 
stände  ist. 

Die  formellen  gründe,  wozu  besonders  der  gleiche  Sprachgebrauch  in  dieser 
samlung  und  in  den  übrigen  Schriften  Francks  zu  rechnen  ist,  enthalten  meiner 
meinung  nach ,  wenn  auch  die  strenge  der  beweistiihrung  nicht  überall  gleich  zwin- 
gend ist  und  sein  kann,  die  beste  und  sicherst«  begründung  der  wahrscheinlichen 
annähme,  dass  Franck  der  Veranstalter  dieser  samlung  ist. 

Weniger  möchte  ich  dies  von  den  ideellen  gründen  sagen.  Francks  sonstige 
schriftstellerische  eigentümlichkeit  soll  sich  auch  in  diesem  werke  nach  zwei  selten 
hin  zeigen:  „in  der  kritik,  die  er  an  dem  werke  seines  Vorgängers  in  positiver 
und  negativer  weise  übt  und  in  der  selbständigen  erklärung  des  gemeinsamen 
Bpruchmaterials.  In  beiden  beziehungen  bewährt  sich  Franck  als  meister."  (S.  32G.) 
Dies  möchte  ich  bestreiten.  Es  ist  erklärlich,  wenn  ein  so  eifriger  —  warum  soll 
ich  nicht  sagen,  entlmsiastischer  --  Verehrer  Francks,  wie  herr  Latendorf  ist, 
überall  in  ihm  einen  meister  sieht,  und  Franck  auch  als  epitomator  —  fast  hätte 
ich  gesagt  auch  als  plagiator  —  ein  meister  sein  soll.  Er  soll,  wie  Latendorf 
a.  a.  0.  fortfährt  „mit  kTitischem  scharfl)lick  den  ungeeigneten  stolF  ausgeschieden 
haben*'  und  verweist  dabei  auf  s.  292  seiner  schrift,  wo  er  angibt,  dass  Franck 
fast  alle  sexuellen  Zweideutigkeiten  grundsätzlich  ausgeschieden  habe.  In  dieser 
ausschoidung  kann  ich  keinen  kritischen  Scharfblick  entdecken;  unsauber keiten 
sexueller  und  anderer  art  finden  sich  ja  einmal  im  volksmunde;  ich  sehe  in  der 
auslassung  nur  einen  moralischen  Widerwillen  gegen  alle  unfläterei  des  mundes,  der 
S.  Franck  ehrt  und  ziert,  aber  nichts  für  seinen  kritischen  scharfl)lick  beweist, 
und  Franck  soll  den  „ungeeigneten**  stofF  ausgeschieden  haben.  Ungeeignet? 
Für  wen  ungeeignet?  Wissen  wir  denn,  für  welchen  kreis  von  lesern  diese  sam- 
lung bestirnt  war?  Ist  anzunehmen,  dass  sie  in  die  bände  von  kindcrn  und  jun- 
gen leuten  gelegt  werden  solte,  deren  keuscher  sinn  durch  die  aufnähme  unsau- 
berer Sprichwörter  hätte  befleckt  werden  können?  Ich  glaube  doch  nicht;  sie 
scheint  mii*  vielmehr  für  jedermanns  gebrauch  bestimmt  zu  sein,  wenigstens  das 
gegenteil,  dass  der  leserkreis  ein  beschränkter  sein  soll,  ist  nirgends  mit  einem 
werte  angedeutet.  Was  würde  man  aber  von  Wander,  um  nur  einen  der  sonstigen 
sprichwörtersamler  zu  nennen,  sagen,  wenn  er  aus  moralischer  Zimperlichkeit  die 
Sprichwörter  ausmerzte,  die  ein  keusches  ohr  beleidigen  könten?  Man  würde  in 
ihm  einen  strengen  moralisten  sehen,  was  ihm  vom  pädagogischen  Standpunkt 
allerdings  sehr  zur  ehre  gereichen  würde,  aber  gewiss  keinen  scharfblickenden 
kritiker. 

Wenn  herr  Latendorf  zu  nr.  122:  wer  kan  einem  ieglichen  das  heiiz  sehen 
zu  der  erklärung  Francks:  Gott  ist  ein  lieHzen  kenner,  der  mensch  nicht  hinzufügt: 
„der  wesentliche  inhalt  desselb»}n  (nämlich  der  erklärung  Agricolas)  drängt  Francks 
com}>rehensiver  und  si)rachgewaltiger  geist  in  eine  zeile  zusammen,**  so  gestehe 
ich,  dass  in  diesem  nach  form  und  inhalt  so  äusserst  einfachen  satze  der  spracli- 
gewaltige  geist  Francks   mir  nicht  entgegenleuchtet;    einen  comprehensiven   geist 


3TR  lCrbbk  ,  Obxk  gbbist.  v^avcks  spricsw.  ss.  utbkdorp 

nehc  icli  allordinga  ^lariii,   wenn  comprohensiv  soviel  lieisst  hIb  iipitomato riech,   da 
ii»<^b  Beiii«r  i^evuliulivit  das  mit  weniger  werten  sagt,  waa  Agriuola  ii    ~ 
breit«  mit  etwas  TDehr  «orten  sagt. 

Anch  sonstige  vorEüge ,  die  hcir  Iisteadorf  mit  doji  äugen  einos  liebead 
venihrers  in  den  crklämngen  Prancka  sieht,  iaae  er  sich  z.  h.  bestrebe  „über  4 
näclutcn  Wortlaut  za  einem  tieferen  reTständniK  hin  durchzudringen ,  nicbt  an  i 
echole  nii't  dem  achein  haften  zn  bleiben .  sondern  dos  nusen ,  gleiehsau  das  innt 
wart  des  äberlicferten  spruebes  anfüDfasaen  nnd  einem  einpfänglichen  verständiu: 
nahe  zu  bringen"  sind  mir  verborgen  geblieben,  leb  bekenni^  aber,  daas  i 
Sebagtüü  Franck  nicht  weiter  ah  ann  dieaem  büchleiu  kenne,  mir  also  aach  keil 
compotetite«  urteil  darüber  anstellt,  ob  auch  diese  ecbrift  die  adiriftatellerisolifli 
eigentilnilichkeiten  wirlerspiegelt ,  die  in  seinen  übrigen  sehriften  anzntrefFe«  i 
Daas  die  anfOhrungen  Agricnlaa  dnreh  genaue  eitate  ergänzt  werden,  dasa  im 
biblische  text  nach  der  besseren  Cassung  Luthers  gegeben  wird,  taag  ans  Beina 
tiefen,  religiösen  bedürfnis  nnd  aus  seiner  verliebe  ffir  Luther  entspringen;  mnaa  e 
aber  allein  dies  bodürfnis  nnd  diese  varliebe  fär  Lntber  gehabt  haben?  Bätte  ntcli 
auch  ein  änderet  religiöB  angeregter  und  in  der  bibel  bolesnner  veTeliri>r  LnUtvnt 
deren  es  damals  doch  viele  gegeben  haben  wird,  das  nämliehe  tan  können V 

Viel  b«)dentender  scheint  mir  der  umstand  zu  sein,  dasa  dieser  samtniil 
20  pytbagor^Bche  sprttebe  angehängt  sind:  hält  man  die»i  zusammen  mit  der  aae] 
sonst  bezeugten  vodiebe  Frone.ks  fBr  Pytlta^oras  {n.  3S7),  so  möchte  man  daraai 
uaeh  meiner  meinung  richtig  urteilen,  daas  Pranck  der  compilator  ist,  fOr  den  Jl 
Oberhaupt  ajiricht,  dasa  er  ein  freund  und  Verehrer  des  Sprichwortes  nnd  s|»tn 
einer  unserer  eritten  und  besten  }'aroemiographen  gewesen  ist. 

Oh  nnn  diese  samlung  einen  hq  buhen  wert  habe,  das»  sie  eine  besond«« 
herausgäbe  verdiente,  und  ob  uidit  —  zu  welcher  ansieht  loh  mich  hlnzuneig«! 
bekenne  — ,  wie  herr  Latendorf  selbst  (s.  237)  angibt,  genügt  hättu.  bloss  das  n 
material.  das  teils  der  teit,  teils  die  erklärungen  bieten,  zusammeumstellen ,  n 
streitig  sein.  Dos  kleine  eigentnn,  das  Franck  an  dieser  eompilatiou  hat,  wü 
ihm  anch  ja  in  diesem  falle  restituiert  sein ;  der  banptstock  des  cigentnm 
doch  nun  einmal  Agricola  und  nicht  Pranck.  Aber  sei  dem.  wie  ihm  wolle  —  d 
urteil  wird  hier  ja  durch  allerlei  einfläseo  ästhetischer  und  persOnlieher  liebhabord 
hestimt — ,  das  loh.  daas  in  dieser  ausgäbe  die  spuren  eines  hingebenden  oud 
liebevollen  deisses  xa  erkennen  sind,  verdient  herr  Latendoif  in  nncingnsclir&aktvm 
masse,  ja  nicbt  bloss  »puren  des  fleisses  sind  darin  zu  finden,  sondern  der  fl 
selbst  schaut  uns  fast  itnii  jedem  blatte  diesoe  Werkes  an. 

Bie  beigaben ,  diu  noch  sonst  dieser  sclirltt  mit  auf  den  weg  in  die  Uttem- 
rische  weit  gegeben  sind  —  das  Verhältnis  der  samlnnn  lu  Agncola,  s  253  fg^., 
die  fflfiliaam  gearbeiteten  register,  Agricolas  eigne  samlung.  ihre  äussere  geacbioltt^. 
und  ihr  einänss  auf  das  16.  Jahrhundert  und  ihi'e  bedcatung  fbr  unser  jalirfaimdert 
B.  284fgg.  (eine  arbeit,  fflr  die  besonders  ich  herru  Latendort  mich  zum  dank« 
verfiflichtet  fnhle).  Sebast.  Franck  und  da«  deutsche  Sprichwort,  kritische  lmitifi((« 
zu  dessen  leben  und  werken,  s.  333,  bieten  eini>  fUlle  manches  wissenswGrdlgen ; 
H'K  sind  in  meinen  angen  eben  so  wertvoll  wie  die  samlung  selbst,  ja,  nach  min 
persönlichem  geflihle  zu  urteilen,  wertvoller  als  sie.  Dm  ganxn  buch  ari  nbor  a 
denen,  die  sich  einerseits  für  das  dentiche  Sprichwort.  andcrersHts  für  SelKuitian 
Franck  interessieren,  bestens  empfohlen. 

OLDBNBDBO  Dt  JAirCAS  1BT7.  '     M 


DAS    GEDICHT    VON    DES    LANDGRAFEN    LUDWIG 
KREUZFAHRT  NACH  SPRACHE  UND  COMPOSITION. 

I.    Sprache« 

Das  gedieht  von  dos  landgrafen  Ludwig  kreuzfahrt  hat  zwar  sehr 
geringen  poetischen  wert,  ist  aber  nicht  nur  von  historischem  interesse, 
wie  Wilkens  Geschichte  der  Kreuzzüge,  Riezler  in  den  Forschungen 
zur  d.  Gesch.  1870  und  die  arbeit  von  Röhricht  (in  dieser  ztschr.  VH, 
126  fgg.)  zeigt,  sondern  auch  von  sprachlicher  bedeutung,  die  unsers 
Wissens  noch  keine  erschöpfende  darstellung  gefunden  hat.  Auch  Heinr. 
Rückert  hat  in  seinem  ziemlich  umfangreichen  „  Entwurf  einer  systema- 
tischen Darstellung  der  schlesischen  deutschen  Mundart  im  Mittelalter*^ 
(Zeitschr.  des  Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Schlesiens 
bd.  VH  — XI)  nur  die  wenigsten  erscheinungen  berücksichtigt  und  in 
ihnen  noch  oft  mehr  die  eigentümlichkeit  des  Schreibers  als  des  dich- 
ters.  Dieser,  der  von  herzog  Polke  (Bolko  von  Münsterberg  cf.  Hagen 
vorr.  XVI  oder  Bolko  von  Schweidnitz  Wack.  lit.  187)  veranlasst  wurde, 

dass  er  solte: 

ein  rede  su  reJUe  berihten, 

in  wäreni  rim  versUhten, 

ordenlich  zu  bringen  sie^ 

als  der  edele  furste  die 

niht  rehte  geordent  fanden  hat  — 

d.  h.  also  der  sogen,  jüngere  dichter,  ein  Schlesier,  zeigt  in  den  sprach- 
formen wenig  specifisch  mitteldeutsches,  obgleich  er  seine  herkunft  aus 
Mitteldeutschland  nicht  verbergen  kann.  Er  steht  also  nicht  auf  dem 
Standpunkte  Ebernands  von  Erfurt,  der  es  „verschmäht  von  seiner  thü- 
ringischen spräche  abzugehen,  indem  er  den  für  einen  äffen  erklärt,  der 
eine  spräche  ohne  richtige  kentnis  nachahmt**  (Bechst.  vorw.  s.  XVUI.) 
Das  ist  b(ä  dem  Erfurter  auch  wol  verständlich  und  wird  aus  dem  Stoffe 
seiner  dichtung  und  aus  dem  leserkreis,  den  er  für  dieselbe  erwartete, 
noch  begreiflicher.  Aber  unser  dichter  lebte  in  Schlesien,  wo  nicht 
ein  dialect  dominierte,  erdichtete  am  hofe  und  für  den  hof.  Drum 
bemüht  er  sich  auch  höfischen  Vorbildern  nachzueifern  und  streng  mit- 
telhochdeutsch zu  reimen,  wenn  ihm  das  auch  nicht  gelingt.  So  ist 
das   gedieht  eine  Illustration  zu  dem,   was  Rückert  in  der  einleitung 
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seinur  unterauclmng  sagt:  „Der  schlesische  dialoct  hat  von  der 
stunde  äeitier  beghiubigten  existenz  eiu  mehr  oberdeutsches  geprägc  als 
jene  uuJ  bat  es  bi»  iwf  den  heutigen  tag  bebalten.  Die  gescfaichtfl 
unsrer  hiesigen  deutBchen  eolonisation  müste  allerdings  die  erkläraog 
dieser  auffallenden  erscbeinnng  geben  können ,  wenn  wir  sie  genauer 
kennten,  als  es  bis  jezt  mögljoh  ist,  wo  ihre  Urkunden,  wie  jeder  weiss, 
der  sieb  darum  bemüht  hat,  so  ausserordentlich  dQrftig  und  lückenhaft 
sind.  Auch  muas  mau  den  begriff  der  geschichte  der  deutschen  colo- 
oisatiou  etwaa  weiter  ausdehnen  und  nicht  blos  die  einzelnen  städti- 
schen und  dorflichen  ausiedelungen ,  die  mit  Deutschen  besezt  wurdfio, 
oder  die  etwa  zehn  oder  zwöli'  geistlichen  Stiftungen  berücksicbt^eu, 
deren  angehe rige  nachweislich  aus  dem  westen  gekommen  sind.  Es 
wäi'e  hier  vor  allen  dingen  der  einfluas  der  höfischen  kreise  zu 
beriiüksicbtigen ,  in  denen  schon  seit  der  zweiten  hälfte  des  zwölften 
Jahrhunderts  deutsche  sitte  und  spräche  uod  zwar  hochdeutsche  sich 
eiugebürgert  bat.  Soviel  mir  sclieint  bildet  auch  auf  diesem  felde  wie 
auf  so  vielen  andern  der  cultur  und  gesittung  die  zeit  der  heiligen 
Hedwig  eine  durchgreifende  epoche,  und  die  heilige  selbst,  die  eben 
nicht  blos  eiue  heilige ,  sondern  auch  eine  deutsche  fürstin  war ,  die 
auf  der  höhe  des  zeitgenössischen  deutschen  lebens  stand.,  hat  zunächst 
in  ihren  kreisen  der  hochdeutschen  spräche  in  Schlesien  zu  daueni- 
deni  siego  verhelfen.  Die  höfische  Sprache  ist  während  des  ganzea 
LS.  Jahrhunderts  ein  relativ  sehr  reines  mbd.  geblieben,  wie  die  lieder 
des  berzoga  Heinrich  FV.  bezeugen,  iu  denen  kaum  ein  leiser  anfing 
von  mitteldeutschen  elementen  bemerkt  wird."    (Rück.  VII,  3.) 

a  :  ä  reimt  der  dichter  ohne  beschränkung  vor  b  2  mal ,  p  l, 
—  c  4,  3  1,  ch  47,  kt  20,  —  /  40.  e  1.  —  n  86,  r  17mal.  unter 
100  Reimen  a  :  a  sind  etwa  IS  unreine, 

ä  für  <E  (beweis  Pur  den  fehlenden  Umlaut),  wären  ;  swären  1928, 
vgl.  Rück.  VII,  17.  —  IM  mardicher  gelären  |  mit  kerk-n  siegen  stoären 
4334  ist  zu  ändern:  i«  manllcJien  gebären  :  sv?ären,  vgl.  2997.  lllfi 
und  Er.  6599  in  fremdeti  gebären.     L.  z.  Iw.  1321.  —     Karten  s.  uuten. 

e  :  e  seiteuer,  er  :  er.  her  :  sSr  1784.  :  mer  319B.  338C.  4652. 
&918.  mer  :  itier  3642.  3702.  5552.  :  Mer  5708.  :  wer  5756.  6778. 
Gvnthcr  i /tefeesSr  3128.  -.wer  996.  :  ser  1720.  6598.  WallkcritHer 
1692.  :  lier  5246.  —  Mte  s.  u.  Die  verkürzte  Form  het  :  tet  23mal 
:  Etisabet  4974.  8174.  2780.  8106.  :  Naearet  7«82.  :  Machtnd  7824. 
1366.  6566.  :  Arnstd  2316.  :  bret  7594.  76u0.  Neben  het  :  sW< 
339.  844.  8134. 

(B  :  e  (in  md.  gediehten ,  z.  h.  Herbort  mM  :  rfhtecrc  :  u^are  oaw. 
vgl,  Fromm,  z.  113.   .Teroscb,  "      '  '  ""' 


nKTitOHT  vo»  Dag  lij^HDcin.  i.iTAWia  niv.  :i8I 

In  der  Krzf.  nur  aieher  7C32,  w^nc  (meinuiig,  mhii.  WB.  m.  ivi) 
:  scne  (stf.  sclinierz  II  *,  249)  und  wert  :  unerv/^irt  {nnervafret  Lt-x.  II, 
1825)  306.  a065,  4234  (vgl.  Ernst  901  sweri  :  ttncrvt^).  nnervM  ; 
nwmschttrt  7&«0.  Aber:  mc  (ind,)  :  sUte  39.  1902.  7674.  7582. 
'.gtrf-tc  (fit)  3a5Ü.  5318.  7446.  :  ««-(rffe  (cj.)  3472.  [Couj.  :  sfcte  2822. 
:  ififcn  5306.  :  tae  (st.)  0954.']  Daneben  hitt:  stete  ii9.  1840.  :  frefe 
822.  7050.  :  Amstete  2270.  A^(cm  :  steten  7004.  i  MacJmäen  6920. 
(Conj. :  6efc  4978].  Hierbör  gehört  wol  auch  die  form  tVanzaysSr  im  reime 
auf  «per  4186  für  den  singularis  als  eine  Verkürzung  der  »onst  gehräuuh- 
licben  Franeoysf-re  :  swfre  4156.  Bei  Wolfram  holsat  der  plur.  Fran- 
soyser  und  Fransoysare  (nie  im  reim)  neben  den  gewöhnlicheren  for- 
men: sing.  Franzoys,  der  sich  Krzf.  4242  (:  Arahoys)  und  4728  (:  Bur- 
ifimdoys)  findet;  plur.  Framot/se  Krzf.  1789:  Burgundoyse. 

Sonst  ist  stets  tc  :  a  richtig  gebunden, 

i  :  i  oft,  vor  c,  ck,  d,  n,  t. 

i  (()  :  ie.  H  :  di  lUß2.  LudewAc  :  criec  3632.  (cric  :  Lüdnuic 
Jer.  121*.  139'.  1S2'.  Pfeif.  LIX  :  i/rrfewic  Ebern.  811).  niht-.lierht 
1988.  6428  (vgl.  Athis  9.  357  und  Ernst  261.  3601.  5347.  2389.  5191), 
Pur  sie  sprecheil  die  meisten  reime  :gie:  lie  :  er^hie  :  vie  usw.  Dane- 
ben :  Levi  2208.  (6i  :  Leu»  1842)  :  Fbritki  121. 

lief  :  sehtyms.  882.  3318.  gcvtel  :  vrl  2642.  6610.  viel  :  vil 
2yfi2.  kiel:  vil  3730.  vgl.  Ernst  3321.  4S47,  4479,  2469.  rief:schif 
3408.  enthielt  :  $chilt  3454.  5154.  xictde  ■■  wirdc  1806.  7570.  nies  : 
ie  938.  tier  :  feir  2454.  ftoMMtr  :  »r  4812.  4878.  7142.  ;  mir  4006. 
senflenier  ;  ir  6200,  vergl.  Emat  2537.  wirde  :  aimicrde  1322.  ricn( : 
Sini  1870.  vergl.  Ernst  715.  2843.  [strU  ■-  gefrid  4240.»  si  :  frie 
(coiu.)  8076 1. 

Ob  die  adjectivendung  lieh  lang  oder  kurz  anzusetzen  sei,  läsHt 
sich  aus  dem  reim  nicht  ontscheiden;  ebeuso  ist  es  bei  der  feminin - 
endung  dur  snbstautiva  in.  (Iieser  I,  1076  gibt  z.  b,  an  gr&vin  :  in 
und  erweckt  dadurch  den  schein,  als  sei  es  iii  der  Krzf.  immer  kurz 
gebraucht].  Kurz  397.  2778.  4266.  6014.  6036.  6026.  6050.  Lang 
419.  638.  592.  1036.  1350.  6748.  6838.  7084. 

Für  i  in  tonlosen  Üeiions-  und  atdeitungsailben  ist  kein  bewei- 
sender reim  vorhanden  wie  Jerosch.  tcmpil.  :  vil  uaw- 

I  und  e  weoliseln  in  Sammn,  Sarrazm  s.  unten. 

I  für  e  in  ie  s.  u. 


1)  Ha.  hau.    So  s«zt  BAok<rt  an. 
'2]  Yur  wUäi  der  i 
ilBachnit  :  von  »argen  gefri 


leitungssilben  ist  kein  bewei-       ^h 

usw.  ^^^^H 

ragen  s.  ^^^^H 


r.    higGiinamen 
ebenso  die  lateiuisclifiu  dativi 


o  ■  ö  seltonor.     Nur  vor  » 
reimen  lang  wie  Burgö,  Gwiilö,  Fulkö; 
wie  Nilü,  iempld,  Lmarö  usw. 

0  :  OS  und  OK  :  öu  reimen  nicht  aufeioanJor  wie  z.  Ii.  bei  Herft; 
lone  :  scho-nc,  30  ilaes  etwa  dadurch  der  fehlende  uuilaut  bewiesen  wQrd« 
Vergl.  getötet  i gerötet  -2388.     Lrfrmtt  :  ifesirout  7250,  vgl.  3734.  7408 

«  :  M.    Keiu  beweisender  reim  ausser  schult  :  afult  4000, 
rncke-  :  drucke   2224.    (:  Ossenhrucke   7226.      drucke  :  hrucke    3272) 
i'pnHMflCTi  :  tugtm  780,  4902.     lugende  :  nermMi/ewdc  1002.     Auf   (lief 
lezteren  ist  kein  gewicht  zu  legen,   „weil  sie  /.am  streugen  heweJM 
nicht  hinreichen  würden."    (Pfeif,  Jerosch.  LXL) 

u  :  iu  wird  ausser  492i)  ha.  uwern  :  thwcrn  (eiue  nebenfoni 
t&wern  oder  gar  thtwcrn  wie  Hagen  will  ist  neben  türcn  nicht  belegt 
im  Parz.  schreibt  die  hs.  D  oft  tAren  537,  25.  410,  7.  385,  15  : 
hwrcn.) '  nicht  gereimt  wie  Herh.  f'riundm  :  künden.  Jerosch.  Kbcrn. 
Ach  :  sprach  :  drüch. 

n  :  üe  kein  bewoisonder  reim.  Bei  Pfeif.  Jer.  nur  sun  :  kün 
(=  küene).     Ebern.  Urkunde  ;  mtandp.    kugen  :  sugen. 

u  :  HO.  z&  :  nu.  nu  :  frü  1148.  6104.  6144.  6162. 
3826.  räm  (gloria)  :  kopttrdum  7822.  tän  :  sun  303.  5030.  6448, 
4330.  6538.  6656.  7688.  hestünt  :  verumrU  3060.  stünt  : 
5222.  :  munl  7908.  für  :  Assür  167.  wjIj  :  s«s  5394.  —  üf:  seh^ 
688.2314.  2900.  962.  2408.  G686.  Ä/":  rö/"  3814.  4188.  —  Die  r 
sind  also  nicht  eben  selten  und  beweisen  den  mittoldeutachen  dialokl 
des  dichters,  wenn  auch  JiesR  abweichung  vom  luhd.  am  gewAbnlich* 
ston  war  und  auch  bei  (Uchtorn  wie  Wolfram  vorkomt.  Gr.  I*, 
.^58.  359.  Grimm  Hprach  sich  dafür  aus,  dass  in  den  angeführten  mbd 
reimen  u  in  tio  verlängert  sei  und  demgeniäss  schrieb  Laclimann  : 
im  Wolfram.  Pfeiffer  ist  au.-igehend  vom  md.  andrer  ausicht  (vorr, 
Jeroach.  3.  XIll),  Er  sagt:  „Wer  sind  diese  mhd.  dichter?  geht  nmi 
der  Verweisung  (gram.  P,  207)  nach,  so  ist  es,  ausser  eiu  paar  l>airi- 
schen,  auf  der  gränzscheide  zwischen  Ober-  und  Mitteldeutschland  1 
henden  dichtem,  ein  einziger.  Wollram,  auf  den  sie  sich  bezieht  Weoa 
aber  von  reinem  hochdeutsch  die  rede  ist,  so  darf  dieser  gar  uictit 
genant  werden.  Wolfram  hat  lauge  genug  in  Mitteldeutschland,  am 
thüringischen  hofe,  gelebt,  um  sich  von  der  dort  Üblichen  aii-sapraoha 
allerlei  anzueignen,  was  der  ihm  angeborenen  mundart  fremd  war.  So 
und  nur  so,  dann  aber  auf  die  natürlichste  weise,  lassen  sich  die  mit 
der  hochdeutschen  lautlehrc  durchaus  in  widersprach  stehenden  reime, 
deren  er  sich  After  bedient,  erklären."  Bocli  damit  UstX  P^ 
[1)  Vergl.  EniKl  ÜÖÜS.  35-11. 


pfeif.  Jer.  LXU  mii 
e.  35  c.  Er  macht 
:h  iu  bairiudien  and 


nKniorr  von  dm  i.Amon.  (.cnwin  kaxit.  ^^ 

frage  keiiieswogs  uuttichiiiiloii.  Deiiu  weuo  o»  auch  (&t  Wolfram  und 
HBtlre  diclitor  vorwuutcr  alistamniung  wahrschoiulieh  ist,  spureu  der 
zuerst  in  rkmkiDilloru  oin  das  jähr  i'20ü  horvortretenden  luutUchBii  vyr- 
änderuiigeii  (Verengung  der  dii)lithougt>  in  zu  i,  ito  zn  ü  usw.')  auzu- 
nttlinien,  so  llläst  sich  douh  diiDeheu  eine  nuigung  mhd.  dichter,  für  u 
(6)  tto  zu  schreiben'  und  i  iu  te  zu  erweitern,'  nicht  leugnen.  (Zu 
yergl  Ör.  P,  449.) 

äe  :  tio.  müe  (dat.  8.)  :  rüe  (nom.  s.)  7014. 
(=  müe)  :  rü  (==  ruoten)  M!)c  :  stt  34  c.  52  d.  8 
datii  die  bemerkung:  „muo  fQr  müe  erscheint  au 
fistcrreichiEohen  Sprachdenkmälern  des  12,  Jahrhunderts."  Dagegen  ist 
einEocher,  die  form  miitf^  anzunehmen,  die  Lexer  WB.  I,  2213  für  Ludw, 
Elia.  5217.  Chr.  I,  4-1&,  17  anseht  Im  Eberuaud  tiudet  eich  muowct  : 
ruowet  4ä96  nnd  im  vorse  4751  Uiuowe,  wo  die  handschrift  mutcc  hat. 
Sonst  findet  ach  in  Krzf.  allerdings  nur  n«  :  rä  4472.  4632.  5ü84. 
798S,  frd  :  rü  7042.  Riick.  VIT,  Sd  belegt  auch  rHwe.  Im  verse: 
mä  3H64.     mäwc  4951. 

M  :  o.  Kin  eutschäidender  reim  fehlt,  genunte»  :  A:ume»  tifSä.  914. 
1496.  2373.  6212.  (1862.  7962.  hutwn  :  benumen  3736.  7434.  :  vor- 
numen  4532.  5112.  6G94,  717U.  vemutHen  :  voUchumen  5434.  kumcn  : 
frunum  (verb.)  37U4.  (udj.)  5444.  humt  :  fruint  2524,  3416.  frwnen 
(suhst.)  :  getmmen  4032.  vemuntcn  :  näßhkamen  7840,  vgl.  Wagner, 
Mönch  V.  Heibbrouu  s,  21. 

[W  :  so  646.  .')750.  Daneben:  tlä  :  wo  267«.  5108.  7336.  frö  \ 
äö-mÜ  1901.) 

P  tfir  A  im  anlaut.  „In  einem  lalle  haben  auch  die  älteren 
donkmäler  häutiger  jt  fitr  fi,  im  anlaut  des  zweiteu  teils  eines  compo- 
situms,  und  zwar  zunächst  da,  wo  die  liquiden  n  {m)  r  vorhergehen, 
gleichviel  ob  dieser  anlaut  einfach  oder  eine  cousonantverbindung  ist-" 
(RQck.  IX,  32.)  enpk  3772.  mpom  4030.  73MP-  (Dagegen  vtrhom 
3254.)  mpfit  8128.  4616  ubw.     enjxftcn  7742.     enpar  1091. 

h  =  f.     traf  :  af  2746. 

b  =:  w.  velbet  :  selhd  4164,  Im  Schlesischeu  iKt  dies  &  fgr  w 
sehr  verbreitet.  „Im  inlaut  hndet  es  sich  am  häufigsten  nach  tiquideu, 
l  und  r,  hinter  denen  nach  gewAbnlich  mhd.  weise  ein  stummes  e  aua- 
gefallen  ist.  So  swallm,  wliiet,  seihet"  (Bftck.  IX,  31).  Pfeiffer  gibt  für 
das  md  des  Jeroschin  einige  beweisende  reime  und  Kückert  verweiät 
auf  Woiuhold:  Chor  deutsche  dialektforschun^.  die  laut-  und  wortbü- 

1)  MSD'  vorr.  s.  XXIIl.  XXIV. 
^^^)  Vgl.  Wcinli,  at    Gr.  72  fg. 
^^^^b)  Wiu  Grimm  als  onalDgie  für  sdüio  i 
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dung  und  die  formeD  der  schlesiachea  mundart  Mit  lücktiicht  auf  rei 
wantes  in  deatschon  dialecton.  1863.  Aber  die  vcrse  lauten:  Hin  Uüm 
wirde  velbet,  dUi  licckter  j>m  seibot.  Uud  für  verba  lutransitiva  vt 
hen,  selben  für  valw&n,  salwen  kCnnen  wir  keiueii  beleg  ßnden. 

t  ^  il.     Erweichung    der   tenuis    nach   liquiden,     vatte  {valek) 
Rabemtoalde  1756.     üzeriodde  :  heldc  3150.   5598.   6612.   7346. 
Pfeiff.  Jer.  LXV     holde  :  wotde  11.   3682,     golde  :  wolde  1368,    ( 
molde  :  solde  oft,     solde  :  holde  (prt.)  203.     wold^m  :  holden  (prt.)  241) 
3K40,      woldet  :  soldet   2534.   4034.     woldts  :  Soldes  6548.     Daneb« 
aber  moUm  :  w<Men  3088. 

nande  :  laiide  45.  sande  :  lande  77.  336.  548.  :  mande  412i 
(sante  :  mante  7074).  sanden  ;  landen  269,  lande  :  erkunde  5Ö6I 
(sanie  :  lande  6728).  werde  (adj.)  :  ^erde  (prt.)  199,  1492.  1684.  3691 
4844.  6012.  werdeti  :  gerden  1670.  2038.  2236.  3126.  4206.  46* 
Daneben  aber  gerte  :  swertc- 1508.  werten  (prt.)  :  Herten  (ausdftuert« 
2872.  4056. 

k  ^  eh.  patriarke  :  sar}(e  59.  So  ist  zu  achreiben.  Jer.  rein 
patriarke  :  marke  :  starke  (Pfeiff.  s,  LSVII).  Danach  ist  also  aac 
patriark  :  mare  7928  anzusetzen  (vergl.  sarc  :  marc  313)  und  ein 
verkflrzang  des  ersten  wertes  anzunehtnen.  wofür  Franend.  77,  2ö  (mhä 
WB.  11*,  469)  ein  beleg  wäre.  Dann  gälte  für  mark,  stn.,  die  bedoQ 
tung  zeichen ,  unter  der  Lex.  wb,  2042  die  stelle  aufföhrt.  Die  v«r« 
lauten:  Sprach  der  süee  patriark  „werfet  äwer  simie  marc  an  Jea 
Cristi  marteräi "  usw.  Vielleicht  könte  man  ansetzen  marke  =^  bezJi 
(Lei.  wh.  2048),  Dann  wäre  iuwer  sinne  marke  ^  iuwer  sinne  na 
Wollramscher  art  (vgl.  diese  ztschr.  V.  32  fg.).  Doch  fehlen  dafBr  belof 
An  der  dritten  stelle,  an  welcher  das  wort  vorkonit,  steht  es  =  um 
(verkürzt  für  merke  ?)  Gebehart  <m  die  werden  legt  ^  marc  (:  stan 
5096,  vergL  die  cit.  Lex.  I,  2112,  j.  Tit  eines  d-  merk  n(nnen.  4 
einen  m.  haben. 

manich  :  ick  2668. 

hi  :  ht  ist  stets  richtig  gereimt  ausser  in  gemacht  :  bräJU '  1033; 
:  naht  50O2.  7536.     bewacht  :  gedaht  2474. 

dl  niU  im  auslaut  ab.    da  :  nd  oft  (nä :  Golgaihd  401),  „eiiant 
hen  aich  auch  oberdeutsche  dichter."*    da  :  gä  2018  (vergl,  Jer.  18( 
Marjä  Bartach*  Marienleg.  420).     hö  :  dö  275.  6030.     :  s$  2221 


1)  nach  uierdicUcher  ahl :  liräht  UiJO.  vgL  6344.     Derselbe  ruiu  Enut  DS781 

2)  Bartauh  md.  Ged.  vorr.  XX.    Gr.  Gr.  I»,  432. 
3}  Er  aext  die  Marknlegcndc  Hoinrich  des  Cliizonön.'  in  die  Qeguud 

litz  und  sagt,    der  verftwaer  Uubo  siuli  luti  \wte  dos  BabmenkBnigg  _ftaj 
leiBelbe  reimt  anssmi  lUckter  sehr  ähnlich. 


:  Gwidö  734.  cieiiAö  :  dö  aw-lfi.  2858.  2969.  Dauebon  aber  höcit  -. 
s6eh  1418.  sprach  :  gäch  IKOO.  5841.  7782.  sach  :  gäch  2934,  vergl. 
Gboniaud  v.  F.rf. 

A  lait  im  inlaut  aus.  sie  :  vie  (pecus)  1052.  2a36,  6244.  6992. 
PföUr.  Im:  (s.  LXVIII)  sapt:  „Ae  (alt  aua  durcb  zusammenziebung,"' 
und  »ezt  vi  {=  vihe)  au,  das  jui  roini  boi  Jer.  olt  voikomt.  Daselbst 
unter  andern  ancb  wie  ^  «ff'Ae  (ät.),'  vergl.  md.  Oed.  (Bartach)  I,  361 
:  e.  rv.  3  m'J  :  sp(?  u.  ö.  Aber  Ebern,  reimt  gewkt  {gewihct)  :  riet 
3371.  2001,  :  schid  2041,  2503.  3225.  Kirchwie  :  sie.  geschiet :  rfwrf.  Und 
für  vir.  (Krzf.)  spricht  dor  genaue  reim  Wie  :  ie  1004.  ;  die  6392. 
„Das  geachlecbt  naute  sich  nach  dem  städtcben  Wie  oder  Wikc"  (Ilöb- 
richt  iu  dieser  utacbr.  VII,  160)"  — 46«4.  ffeldn  :  trän,  vgl.  Gr.  z. 
Athia  8.  360. 

H  abgefallen,  sä  :  slä  4540.  :  dii  792.  uebeii  sän  :  missetän 
2582.     :  getan  2724.     :  /«K  388G. 

Die  Stadt  BabÜö  :  dd^  35.  538.  746.  866  U8w.  usw.  und  der 
oiuwobuer  der  Sabilö  :  sÖ  7700  neben  der  sonst  stet.8  gebräuchlichen 
form  der  Babilött  :  lö»  7624.  :  dawm  2306.  7262.  plur.  die  BabilSne  : 
töne  5O90. 

«  und  f.  die*:  »§  2508.  7032.  79:-8.  (»iß?  :  iäf  938).  SJ^f«  :  itewi$ 
6522.  rcrdnegeM  :  aisitlsen  (?)  [tttiiaecn,  Hagen.]  5022.  die  (dilB) :  sän 
6044.  :  Mc^its  5566.  5702,  (so  ist  der  name  zu  schreiben ,  vgl.  Mal- 
tHe  :  MeideUte  d.  l  Medlite  6592).  Alle  flbrigeu  reime  unterscheiden 
3  von  $. 

w  rßr  <;.  Amshonwe  :  IWffOMwt  (Köhr.  Ztschr.  VII,  147).  — 
(  angefügt  virlu^  :  ymmcsust  4018,  —     b  :  s.  mos  :  s!«i  5394. 

Für  die  declinatiou  ist  zu  bemerken  der  zweimal  in  derselben 
redensart  im  reime  stehende  pluralia  naht.  7536.  mü  röte  ein  fride 
wart  gemacht,  voidtr  gescttriben  &f  viereehen  tmM.  5002.  des  wärett 
nü  hin  die  viersclien  naht  (of.  mhd.  WB.  11',  299).  —  Das  pronomou 
possessivnm  der  3.  pers.  mit  dem  arti^el  wird  stark  und  schwach  flec- 
tiert  imd  unHectiert  im  reim  gebraucht,  die  sine  :  Sarrasina  6274, 
:  Sal<d,*nc  4618.  Dagegen:  die  sin  :  hin  3158  und  die  sin  :  Barrasin 
4634.     So  ist   auch    /u  schreiben   6930   eu   laster  den  Sarrasm  \  der 

1)  Vwgl.  Wagner  „Der  Miindi  von  Hdlsbrunn"  Straasb.  [87i5  s.  19.  Gr.  t. 
Athia  B.  359. 

2)  nttabelcie  :  sk  Ernst  D  21i25. 
.     3)  Stafi\.  EniBt  4015.  Babit»  :  Damascö.    Aber  4409,  4677.  480If  BabHön. 

i)  Vergl.  Gr.  1>,  796.    „Da»  aeutr.  de«  prnn.  diser  Untel  im  CharioE^auhcii 


Soldan  und  i/ar  die  stn  und  in  der  stelle:  rler  lavtgräva  und  Uste  i 
dn,   nä.  lidm  i»öi  dU  Sarramii  7382.     „Ancli  Wolfram   gehrancUt  ( 
äusuahmswolso  unflectiert."    Gr.  P,  784.    Über  die  pluralfoimeu  Sar 
mein  und  über  die  schwach  Hectiertcn  formen  des  pronomens  vergl  i 
iblgeiide. 

Mit  grosser  freiheit  behaudelt  der  dichter  die  declination  dM 
Wortes  Sarnmn.  Wir  ziehen  Wolfrum  znr  vergleichung  heran,  wb£ 
auch  bei  ihm  rtectierte  und  unfloctierte  formen  wechseln. 

Dat.  sing.  Sarrasln  :  gewin  1314.  :  in  1538  wie  W.  WU 
■120,  5.  Neben  Sarraeine  :  dae  sine  15O0.  (Eine  kürzuog  int  an  die- 
ser stelle  nicht  mCiglich,  weil  dann  der  vers  der  mcnlicJt  auch  das  sim 
stumpf  gereimt  nur  drei  bebungen  hätte).    :  Salatine  4340. 

Acc.  sing.  Sarraein  1808.  2772.  3604.  3540.  4216.  445Qi 
6234.  6884. 

Nom.  plur.  Sarra^»  :  hin  49.  6210.  :  sin  (3.  plur.)  1933 
7248.  7268.  6042.  :  S(datin  1300.  1398.  3782.  4080.  4248.  6&16 
8034.  :  sin  (inf.)  1864.  2092.  ;  ge^n  1906.  G60Ü.  :  m  2812.  4106 
5086,  5190.  5902.  5910.  6912.  6952.  7038.  7416.  :  vittgerlin  5288 
i  4634  (und  durch  conjectur  7382  a.  oben).  :  drin  7146,  zi 
rergl.  W.  Wilh.  224.  3.     283.  11.     304,  17. 

Daneben  Sarraeiw  :  schine  1798.   7098.     :  sine   6274.     :  busint 
7180.    :  Salaiine  (dat)  3062.   5100,    wie  Wolfr.  Wüh.  238,  t 
124,  15.     351,  27.     364,  17. 

Gen.  plur.  Sarraein  :  Salatin  1340  (über  6780  siehe  unten] 
:  sin  6360.  7200.  7286.  :  Am  2132.  3440.  6970.  :  m  3524.  ti29ä 
5682.     :  Dewin  5638.     :  gesin  7374.     Ebenso  W.  WUh.   135,  17. 

Daneban  Sarrazine  :  pitie  307.  :  Salatine  3284.  :  schitie  713Q 
wio  W.  Wüh,  417,  15.     361.  13.     lU,  9.     367.  29.     Tit.  93. 

Dat.  plur.  Sarraein  :  Satatin  3898  und  durch  coiyectur  :  di 
sin  6930,  wie  W.  Wilh.  440,  17.     Pari;.  98,  21. 

Daneben  Sarrasinen  :  pinen  646.  :  SaMinen  3292.  7980.  :  atna 
111.  2144.  2682.  3108.  3612.  5618.  6080.  6976  (den  wn  (fcjt  Sam» 
einen  \  er  löste  und  die  sinen.  Die  conjectur  mit  den  sinen  nad 
3612.  5619  a.  a.  wäre  leicht.  Ebenso  eine  änderung  tu  den  stelle] 
2120  Salntinen  (dat.)  :  die  sinen.  4102  Sarraeinen  :  der  sinen.  Ab«l 
die  nnflectierte  form  beim  artikel,  die  „im  verlauf  des  n.  Jahrhundert 
wirklich  aufgekommen  sein  mag,'"  scheint  gesichert  2682  iler  sinen  i 
Sarrazinen  131.  Baldewiaen  :  die  s^r^en).  Den  dativ  Sarrtuinen  hal 
Wolfr.  Wilh.  78,  11.     324,  1,     23,  25.     214,  13.    (Er  bildet  auch  ein- 

1)  Gr.  Gr.  I», 


:  Salatiti  2412. 
in  U22.    5068. 


iDftl  den  vomUv  Sarrazin  :  swin  Wilh.  5H,   16  und  niiirual  Snrrasint:  ; 
mim:  110,  21.) 

Acc,  plur.     Sarraein  :  in   2238.   &230.   5720- 
2122.    2880.    753H.     :  Am  337«.     :  Deioin   5660, 
;  gesin  7114. 

Daneben  lindet  sich  Sarrasfnen'  :  Saiatincn  (acc)  ]5']2  uud  die 
sine  :  Sarratine  7214.  lieiite  stellen  lassen  sich  emeiidieron.  Dei  acc 
Sarraeinen  ist  mc  der  SaleUinen  nur  hier  belegt,  während  der  acc. 
So^otm  drei  mal  vorkamt  (siehe  unten),  l.enen  wir  dits  ersumic  Salti- 
t'm  I  und  gar  die  Sarrasln  and  vermehren  hü  die  belegte  form  des  uoc. 
plur.  ohne  Hexiou,  daiin  ist  mau  veräiicht,  aarb  in  der  andern  »teile 
zu  sühreiben  :  wte  er  und  dk  sin  \  valtf:n  die  S<m-aem.  Doch  ist  das 
metrisch  scbwertalliger  mid  unni^tig,  da  Wolf'r.  auch  den  acc.  Sarrasme 
und  zwar  allein  so  bildet:  Wilh.  S6I1.  21,     220,  21. 

In  der  Krzf.  findet  sich  ausser  diesen  Variationen  uoüh  die  form 
Sarraxcn  (acc  pl.)  :  gfti  6280  und  Sarrazene  (acc.  pl.]  :  ewenc  629'i. 
SarraeSne  (gen.  pl.)  :  ewSne  7692. 

Soiatln  bildet  den  dat  s.  Salatine  1331.  3062.  3284.  4340.  4Ö18. 
5IU0.  (Einmal  ist  nach  Hagens  verschlag  verkürzutig  anzunehmen  in 
der  stelle:  hie  Ludemc  nach  Salatin  \  dort  Uürvian  der  helfsr  nin.' 
Ein  gleiches  möchte  ich  für  die  verse  678U  strttai  mit  Salatine.  t>il 
tot  Uic  nü  der  Sa^rasine  vorschlagen,  wenn  nicht  dei  2.  vers  über- 
haupt zu  ändern  ist.) 

DanebüU  Salattnon  :  den  stuen  437.  :  Sarraelnen  3202.  7980. 
;  dan  iKrren  sinen  7974.  Über  2120  siehe  oben.  Ebenso  Baldemnen 
fdat.  8.)  131,  3»5.  Der  acc.  lautet  Salatin  :  in  2116.  dae  man  in  \ 
ein  f'ride  gebe  an  Salatin  3792.  mit  not  die  (frist)  wart  <jegfhen  in  \ 
bie  an  ir  herrc7i  Salalhi  7r>ö2.  —  Die  nur  einmal  vorkommende  form 
Salatineti  tS,lt  durch  conjoctur:  siehe  oben. 

Dagegen  findet  sich  der  acc.  Baklewinett  3-18.  Ltidewigc»  2756. 
7H12. 

Von  priiät  finden  sich  starke  und  schwache  formen,  preläte  (nom. 
pl.)  1  rtUe-  6368.  8010.  prHAim  (uom.  pl.)  :  täleti  6136.  7236.  ;  M- 
ten  8140.  —     Acc.  pl.  schwach  siten  :  riten  3868, 

Das  neutr.  des  persi'mlichen  geschlechtigen  pronomens  heisst  ie 
938  n.  ft,  Bei  Les.  und  im  mhd.  WB.  fohlen  ausser  für  altere  denk- 
mäler  alle  belege. 


I  Eniat  4 


Der  dat.  plur,  de»  prou.  per»,  der  2.  person  ist  in  Krzf,  vom 
geschieden,     iu  (li)  ;  drtu  (drä)  3752.  6554.* 

Im  anschlusae  daran  lassen  aicli  zugleich  einige  kflrzungen  usw. 
hesprechen. 

diu  wähle  st£  1.  die  wc^t :  brälil  7448. —  gesckiM  i  phlikf  766S 
nihi  :  phUht  (dat.)  7661.  —  diu  mäee,  stf.  1.  mos  :  daz  7984.  Lexed 
I,  2064  bemerkt,  es  sei  seit  dem  14,  jh.  gebräuclilich.  Doch  i^t 
geneigt,  „ein  aubst.  was  gen.  nmsc  anzusetzen."  (swf,  ö033.  üs  da 
mäsen\.  —  diu  rote,  stf.  Die  bemerkung  im  mhd,  WB.  II',  772  „; 
90  in  Ludw.  Krzf."  ist  unverständlich.  Entweder  bezieht  sie  sieh  aaf  tliQ 
werte  „gen.  plur.  ohne  n."  Aber  daffir  fehlt  der  beweisende  reim.  Oder 
auf  die  angäbe  stf.;  daun  begreift  man  nicht  warum  nachher  die  stella 
5314  Sie  heteti  swö  erliche  roten  \  tiädi  ir  Herren  geboten  ohne  eint 
bemerkung  aufgeführt  ist.  Der  reim  lässt  sich  leicht  in  rote  :  geboi« 
ändern  (z.  vergl,  dat.  s.  rote  :  gote  1170.  1762.  7418.  :  geböte  6008. 
6688,  Acc.  rote  :  geböte  2980).  Auffällig  ist,  dass  in  der  hs.  G  dec 
Parz.  auch  einmal  die  schwache  form  roten'  steht,  die  Lachmann  aach; 
aus  metrischen  gründeu  in  den  teit  nahm  gegen  Dg.  Bartsch  hat  j 
l^der  Sit  rotte  ungeeali  und  macht  dazu  die  sonderbare  bomerkuiiK: 
„rotte  hier  stf.,  gewöhnlich  swf,"  —  vär  braucht  der  dichter  als  maa- 
culinum'  1027  den  vicnden  ein  strenger  vär.  Danach  ist  zu  schrei" 
"ben  29ä9  den  sie  an  alle  erbarmde  gar  |  butcn  stritltcken  (hs.  stfiti- 
liche)  vär.  —  got  (dat.) :  tot  4931.  —  Amstet  neben  Amstete  :  2276 
her  Alher  voti  Amsteie,  den  er  mit  im  braht  dar  hite.  2316  Wcmdä 
ir  der  hdt  von  Arnstd  |  deheine  schöne  mer  hei,* 

ein  acc.  sing.  fem.  füi  eine.  Ablii.  &s  ir  starken  roten  etoein  | 
ivolten  sie  nü  haben  ein.  Es  ist  auffallend,  dass  diese  sehr  selten^ 
Verkürzung  (Gr,  I*,  1079)  auch  einmal  bei  Wolfr,  im  reime  vorkomI 
Parz.  377,  7 

man  bevalh  iesliche  jiorten  so, 

daz  si  ttierliche  dd 

sttMnden,  dö  der  tac  erschein. 

Sc/ierules  der  kos  im  ein. 
din  =   dinne  :   in    2970.    2994.     Im  WB.   und   bei   Lei.   n 


1]  Vergl.  Rück.  XI,  118,  ,.Der  ana  dem  nco.  lierühergenoiDinano  ilit  iwd^ 
luA.  euch  Ut  schon  vou  anfang  an  (im  Seh leeis eben)  so  aXgemcia,  dasa  ma  iu,  m 
/u  lien  grÖ8t«ii  Bultonboitcu  Beliört." 

2)  U-i.  mild.  wb.  II.  Mi. 

3)  Wio  Wolfr    vgl.  mild.  WB,  III,  affi. 
)  Vwgl.  dwwgen  AnOrick  ;  wc>  MB.  8B8.   AwIrMW  t 
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mite  und  m*^  neben  einander,  mite  :  site  708.  4994.  6076.  6414. 
6908.  8160.  :  snite  1360.  :  strite  6182.  6724.  mit  :  gefrü  816. 
2434.     :  Gotfrit  1174. 

bezU  für  bezUe.   2320.  i7)i  half  der  lantgräve  bezU, 

herte  gar  was  der  strit. 
bezU  :  andersU  3102.    Im  WB.  und  bei  Lexer  kein  beleg. 

besU  neben  bi  site.  In  sUe  :  toUe  1854.  besU  :  nit  2322.  :  tvU 
2394.     :  strit  7210.  7504. 

andersit  :  besehrU  4624.  beidersit  :  strit  4432.  ietwedersit  :  zit 
5026.  7304. 

Verkürzte  praeterita  s.  unten. 

Zur  conjugation. 

„Der  schlesische  Schreiber,  dem  wir  die  einzige  erhaltene  hand- 
schrift;  der  kreuzfahrt  des  landgrafen  Ludwig  verdanken,  gestattet  sich 
sehr  häufig  die  mundartlichen  formen  ich  sehe^  spreche  usw.  zu  setzen, 
während  doch  reime  wie  ime  :  m'we  1532.  4870.  6132.  enpir  :  mir 
3772  beweisen,  dass  dem  Verfasser  noch  die  streng  mhd.  form  geläufig 
war ,  die  sich  auch  in  stirbe  :  erwirbe  5838  richtig  erhalten  hat."  ^ 

Die  2.  pers.  sing,  auf  s  ist  einmal  (wenn  auch  nicht  sicher)  im 
reim  belegt  woldes  :  soldes  6548,  vergl.  Gr.  P,  932.*  —  Das  praet.  vom 
verbum  schrien  schre  :  me  3018  und  schrei :  turnei  5226.  „Die  praet. 
auf  ei  haben  nur  einige  dichter  (Wolfram,  Keinbot,  Conrad),  die  übri- 
gen gebrauchen  schre  usw.  Wimt  und  Rudolf  ist  beides,  schre  und 
schrei  gerecht."  ^  Das  part.  heisst  geschrit :  strit  7266 ,  das  auch  Wolfr. 
einmal  auf  mt  (Parz.  221 ,  23)  reimt,  beschrit  4624,*  vergl.  Ernst 
3861.  4881.  —  Vorliebe  für  den  rückumlaut  (Bück.  XI,  338)  bewei- 
sen sancten  :  ersprancten  1502.  satzten  :  latzten  2346  usw.,  auch 
unberechtigt  in  harten  :  spartet^  139,  wie  oft  in  Jer.  und  Ebern. 
(Fromm,  z.  Herb.  60.  Bartsch  B.  v.  H.  XLII.  Gr.  I  ^  455.)  Im  part. 
praet.  verhart  2932.  bedact  :  gestact  1348.  zerzart  :  hart  4572.  Aber 
unervert  :  unver schert  7580. 

Participia  der  verba  auf  t:  geaht  6616.  6648.  beriht :  niht  5740. 
6135.  6206.  6260.  gesit^  :  gefrit  359.  gefrit :  mit  Sie.  2434.  Merk- 
würdig ist  die  stelle  4241.  Crillis  vor  untät  der  gefrit  :  strit  (besser 
gefriet?),     versmit  :  gewit   1374.     üf  den  harrotschen   versmit,  \  mit 

1)  Rück.  XI ,  329. 

2)  Rück.  XI,  331.  „Das  abwerfen  eines  t  gehört  ja  auch  sonst  zu  den  lieb- 
lingsneigungen  der  schlesischon  mundart.'*    Vergl.  unten  is  für  ist. 

3)  Gr.  1 2,  350. 

4)  So  ist  Lex.  s.  210,  6  v.  u.  zu  verbessern. 

5)  Verkürzt  aus  gesite^  adj.  WB.  II*,  925  und  Lex.  I,  916. 


Urne  stark  daeü  gi^iU,  vergl.  W.  Wilh.  397,  23  von  iser  weere  «m 
si  gesmii.  ää  wart  mit  swurtcn  wol  gesmii.  —  Vergl,  Ebern,  behaßi 
gvsliß.  behmt. 

Für  saget  nie  seit  wie  auch  bei  Wolfr.  Gr.  I',  959.     Aber  eit 
pMU  149Ö.     sttit  :  gU  6708, 

wele   praet.  ind.  tcislen  :  Crisien  1396,    eobj,  »tdn  :  w)este  2541 
Kück.  XI,  343  aezt  an  icoste,  wustc,  selten  weste. 

gän  und  siän  „laateo  liier  immer  gen  und  sten"  sagt  Rücket 
vom  schlesisclitin  dialekt.  gm  :  slen  2834.  g^  :  Sarrasen  6380 
gent  :  sacrumcnt  7246.  Daneben  aber  stün  :  tnan  4908. 
7762.  gm  :  man  3486.  3514.  :  an  3954.  :  kdn  ä254.  :  gdän  1660 
Ebenso  sind  im  Ebern,  beidp  formen  gesichert,  vergL  Gr.  I',  944.  - 
bcgan  (part.)  :  man  2024. 

/mm  (inf.)  265.  1844.  1890  usw.  neben  hahm  6310,  6116  ohn« 
unterschied  der  bedeutung.  Praes.  ind,  Ä«n'  (1.  pers.  sing.)  263fi 
7358.  (1.  plur.)  6624.  (3.  plnr.)  3212.  2200.  Aaie  3910.  40981. 
5416.  Ö516.  5572,  5594,  haben  (3.  plur.)  299.  habe  {hatte)  254^ 
Conj.  2438.  4506.  7948,  —  Praeteritum,  käte  (3.  sing,)  :  röte  1602, 
3306.  3876.  :  arsäie  7704.  häten  (3.  plur,)  :  täten  1950.  2138.  2218, 
2232.  3896,  4660,  5354.  6678.  7376.  :  beräien  2596.  5724.  :  rätm 
7992.  -.preläten  8140.  Daneben  finden  sich  oft  formen  mit  **,  das  ohn« 
sweifel  lang  anzusetzen  iat,  obgleich  es  fast  eben  so  oft  kurz  als  lanj 
reimt.  Auch  bei  Ebern,  ist  häte  neben  h&t  gebräuchlich.  Es  folgei 
alle  stellen :  hete  (ind)  :  stete  39-  7574.  7582.  :  gervtt  3250,  5318.  7Mfl 
:  vertettt  3472.  :  stete  449.  1840.  1962,"  :  bete  822.  7056.  :  ÄntsU 
Machmeicn  *  6920.  hete  (conj.)  :  st&c  2 
elf  4978.  —  Grimm  bemerkt  zur  uoiyogfr 
„Wirkte  das  praet.  von  inon  auf  die  behand 
wird  es  verwundern,  dass  fecit  und  i 
nie  auf  einander  reimen.  Ein  beweis,  wie  lange  die  spräche  uraprüng 
liehe  form  Verschiedenheit  nacliMhlte  und  beide  wt^rter  auseinanderhielt^ 
tei  und  iwt  zeigen  sich,  aber  nicht  bei  denselben  dichtem."  Bei  nnsoii 
dichter  aber  finden  sich  schon  beide  formen  und  zwar  anfeinaada 
gereimt,  im  indicativ  und  ceujunotiv  (?),  Iiet  -.  tet  283.  2142.  2S94 
2300.  2382.  3144.  3264.  4358,  4394.  4440.  4836.  4850.  5284.  6203 
6268.  6730,  6766,  7836.  7976,    :  EUsahel  4974,  8174.    :  Nasara  788S 

I)  Rück.  SI,  342  bemerkt:    ..htm  /uent  LerrBcliend.    bald  alior  ilarnli  Aob 

3}  altü  slunt  der  strit  in  alett.  lU»  pur  den  i'iUsgenden  hete.    Urautr  üitM 
hH  vergl.  Enwt  D  H65  Art  :  «n  ifcr  slti.     U13.  33<Ki  ttt  :  m  itel. 

.)H8.  MfoK.    mihtoa.    J>ooli-üb  diu «1» jBnnehi    61» 


2276.    fccteJ» :  s/efew  7004. 
:  tMen  5306.     Me  6954. 
tion  von  hän  (Gr.  1*,  967): 
Inng  des  von  h«Aeti 


■  r-   t  •T:W\ 
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:  Machmet  7324.  1366.  :  Arnstei  2316.  :  hret  7594.  7600.  :  stä  339. 
844.  8134.  —  Conj.  (?)  het  :  tet  2504.  :  Elisahä  2780.  8106.  Mach- 
met 6566.  (:  tet  229.  3536.  5500).  Den  ind.  praet.  von  tuon  belegt  noch 
tei  :  gehet  4970,  den  conj.  tete  :  rete  6506. 

sm  (inf.).  Dafür  gesin  1128.  2792.  5966,  immer  abhängig  von 
mügen.  Bei  diesem  verbnm  mag  der  inf.  gesin  überhaupt  gebräuchlich 
gewesen  sein.  Dafür  sprechen  auch  alle  beispiele  des  mhd.  WB.  IP,  294 
(ausser  Trist.  514 ,  wo  gesin  von  künde  abhängig  ist).  Daneben  wesen  : 
genesen  4148.  —  Particip.  ^esiw  1036.  926.  5744  usw.  neben  gewesen : 
genesen  3670.  —  Praes.  3.  plur.  sint  :  kint  2126.  4940.  5710.  Dane- 
ben stn  für  den  indicativ  unzweifelhaft  :  Sarrazin  1932.  7268.  7200. 
7286.  :  m  2192,  fraglich  wegen  vorhergehenden  verbi  sentiendi  oder 
aus  andern  gründen  2696.  6610.  6644.  7248.  Conj.  sin  :  hin  856  usw.  — 
Praes.  3.  sing.  ind.  ist:  Crist  257.  3226.  6486.  7758.  :  frist  3424.  :  list 
5528.  Daneben  is  (mit  abgeworfnem  t  vergl.  oben  woldes)  :  Jerosolimis 
185.  237.  4840.  :  gewis  838,  vergl.  En.  262,  6.  (WB.);  ferner  is  :  gewts 
Ebern.  933.  4209.  Jer.  (s.  LXVI)  oft.  Jer.  auch  bis  :  getois  und  bis  : 
ungetvis.  Bartsch,  Marienl.  651,  beide  formen  sind  auch  im  Mönch  von 
Heilsbronn  durch  reim  belegt.  Wagner  s.  21,  vgl.  Gr.  z.  Athis.  s.  361. 
Ernst  3254. 

Apocope  des  e  im  praeteritum.  wolt  :  Lutolt  3118.  4448. 
1484.  :  lleinoU  423.  2572.  3010.  6124.  :  holt  429.  :  Bertolt  6390. 
:  solt  (st.)  7076.  5732.  solt  :  golt  2506.  erdäht  :  naht  5062.  versagt 
(pt.)  :  clagct  (1.  praet.)  796.  bedäht  :  brdht  (3.  praet.)  742.  claget 
(3.  praet.)  :  entsaget  (pt.)  1304,  vergl.  Ernst  4239. 

3.  pl.  cn  phlegen  :  sogen  7455.     hohen  :  swäben  1061. 

Adverbia  auf  en,  ausser  dem  reime  häufig,  im  reim  grozlichen  : 
riehen  (inf)  4938.  4736  (?).    Vergl.  Ernst  2121.  2645.  4557.  5389.  5281. 

II.    Composition. 

Wenn  im  anfange  dieser  arbeit  von  dem  historischen  Interesse 
gesprochen  war ,  welches  das  gedieht  von  des  landgrafen  Ludwig  kreuz- 
fahrt  bietet,  so  war  zunächst  damit  das  interesse  gemeint,  welches  der 
geschichtsforscher   an    den   in  demselben  gegebenen   tatsachen  nimt.  ^ 

1)  Vergl.  Holtzm.  Gönn.  I,  252.  „Der  wert  des  werkos  darf  nicht  gering 
angeschlagen  werden.  Trotz  der  Verwirrungen  und  Verwechselungen,  die  dem  loz- 
ten  bearbeiter  zur  last  fallen,  ist  der  bericht  des  gleichzeitigen  und  mithandelnden 
ersten  dichters  ein  wirkliches  historisches  document  von  grosser  Wichtigkeit.  Schon 
die  in  der  einleitung  gegebene  geschichte  des  königreichs  Jerusalem  konte  nur  von 
einem  gebildeten  und  mit  der  sache  vertrauten  mann  geschrieben  werden;  und  sie 
ist  nicht  nach  andern  uns  erhaltenen  erzähl ungen  gemacht,  sondern  eine  selbstän- 
dige arbeit,  die  manches  zur  ergänzung  der  andern  berichte  enthält.*' 


I 


3!>2 

Sein  wert  „beachrfuikt  sich  nicht  auf  den  eines  Hpracliliehi>ii  und 
tischen  deiikmalH.  Ks  ist  auch  eine  culturhistorische  quelle,  eiu  inte- 
ressanter beleg  fiir  anacliamingen  und  stimmurigon  der  zeit." '  Von 
aieht  geringerer  bedeutong  ist  das  gedieht  für  die  geachichte  der  deut- 
schen geschiclitscbreibung  Qberhaupt.  Denn  dass  der  Verfasser  geaehiebte 
m  schreiben  beabsiclitigte  ist  nach  dem  tenor  des  ganzen,  der  meist 
trockenen,  schmneklosen  darstellung,*  der  bernfung  auf  ältere  und  auf 
gleichzeitige  zeugen,  auf  schriftliche  und  mündliche  quellen,  nach  der 
einfügung  von  tatsachen  und  personon ,  welche  dem  dichter  nahe  stan- 
den, ausser  allem  Zweifel.  Wie  ihm  dies  gelungen,  soll  die  folgende 
Untersuchung  zeigen. 

Der  dichter,  über  den  noch  unten  einzelne  bemerkungen  gemacfat' 
werden ,  ist  ein  geistlicher.  Dies  tritt  überall  hervor.  Er  bittet  im  ein- 
gang  um  die  gnade  gottes  (amen)  und  begint  im  namen  .leau  (25). 
Gott  nimt  Balduin  aus  dieser  jämerkeit  zu  sich  in  das  hjmlische  Jeru- 
salem, da  keine  mühsal,  sondern  lauter  freude  und  ruhe  igt  (l83);  er 
stirbt  nach  der  beichte  und  speisung  mit  dem  sacrainent.  Ludwig 
komt  den  Sarrazeneu  zu  ewiger  pein.  Er  wirft  sie  an  dass  gevetle  der 
biiterlicken  hcRc.  da  vor  ans  got  behüte  durch  alle  sine  gute.  Amen. 
(646  —  51).  Das  amen  wird  auch  ohne  sinn  im  reime  1034  hinzugfi- 
fugt.  Der  geistliche  moralist  tritt  in  der  Schilderung  des  grafcn  von 
Neuenbaua  (1075)  hervor.  Im  beere  hat  jeder  graf  und  Freie  seinen 
kapelan  usw.  (1117)-  Der  heidengott  Machmet  gegenüber  dem  chriaten- 
gott  (1377).  Gideon  schlägt  viele  tausende  mit  nur  30ii  Streitern  (1624). 
Die  beschreibung  der  toteuhestattung  mit  allem  geistlichen  apparat: 
messe,  vigilie  usw.  (2380).  Die  bischöfe  dis  lehens  reine,  wie  stark 
hervorgehoben  wird ,  und  besonders  der  von  Würz-burg  belehren  das 
Volk  und  sind  ihm  trost  (2470).  Die  weltweisheit  des  dichtei-s  tritt 
2494  hervor.  Ludwig  tröstet  die  seinen:  gestorben  wäre  nur,  wer  doch 
hätte  sterben  müssen,  und  zwar  in  der  hofnung,  welche  die  heiden 
nicht  haben  (3215).  Seimesse  tur  die  gefallenen  (4590).  Oott  8oU 
erretten  auf  grund  des  Verderbens  seiner  feinde  (vgl.  7452.  8140).  Vom 
gewin  der  Christen  (7266),  von  der  geistlichen  Vorbereitung  «um  kämpfe 
durch  beichte  und  sacrament  (7171).  Der  dichter  rühmt  Wenzels  geist- 
lichen aiun  (6510  —  15);  er  scherzt  über  die  Sprengel  der  geistlichen 
kampfer  (7238);  er  übersezt  den  angeführten  lateinischen  geaang  (4675) 
und  citiert  das  evangelium  deutsch  (5483). 

1)  RiuUlor  &,  a.  u,  &.  124. 

2)  Wührund  «b  iluu  bdubettar  an  gSMlüeli  swbt  faUW,  wi«  ua4(UL  a 
hurrorgi'lioben  ll 


Uboi  die  bildimg  des  verfaasera  üasHert  sicü  Apelt '  folgcnder- 
ist  Oll  sich  Rchon  wenig  wülinicbeiTilich,  das»  der  herzog 
die  von  ihm  gewlinschtc  nidit  ebnii  leichte  arbeit  einem  Dugebildeten 
maniiö  fibertragen  habe.  Ks  finden  sieb  aber  aach,  was  im  besoudern 
des  Verfassers  Vertrautheit  mit  dem  lat^inisclteu  anbelangt,  in  dem 
godichte  stellen  genug,  ans  denen  mit  Sicherheit  hervorgeht,  dass  er 
des  lataiuiachen  mächtig  war  und  gern  von  seiner  hentnis  desselben 
gebrauch  machte.  Et  wendet  nämlich  mit  Vorliebe  lateinische  namens- 
formen  und  bezeichnnngon  an  und  wandelt  dieselben  sicher  und  richtig 
ab.*  —  Mit  dieser  seiner  gelehrten  bildnng  steht  sein  gänzlich  unkri- 
tisches sachliches  verfahren,  seine  Verworrenheit  in  der  darstellung  des 
gescfaichtlicben ,  auf  die  v.  d.  Hagen  in  der  einleitung  seuier  ansgabo 
und  HoUmann  Germ,  i,  237  fg.  hinweisen,  nicht  im  Widerspruch. 
Geschichtliche  ereignisse  erscheinen  eben  auch  in  der  darstellung  ver- 
haltnismilssig  gebildeter  erzähler  im  mittelalter  oEl  in  gar  wunderlicher 
gestalt.  Der  verfasset  be7:0g,  wie  HolKmann  a.  a,  o.  sagt,  alles  was 
er  von  beiageningen  im  niorgenlande  borte  oder  las ,  auf  die  belage- 
rung  von  Akkon  1190,  Deshalb  aber  möchte  ich  ihn  noch  nicht,  wif 
Holzmann  es  tut,  einen  unwisseoden  menschen  nennen." 

In  der  einleitung  teilt  uns  der  dichter  mit,  dass  er  von  einem 
fiirsten  den  auftrag  erhalten  habe 

5.  ein  rede  ec  rehic  beriltten, 
in  wärcm  rivi  veralihten, 
Wulche  derselbe  nihi  rehlc  geordent  funde»  kdt.  Der  dichter  ist  der 
„dienst"  des  forsten  (v.  23),  den  er  erst  5578  mit  namen  nent.  Er 
verrät  sich  auch  durch  sein  geistliches  gewand.'  Im  folgenden  gibt  er 
Kuenit  eine  geschichte  des  heiligen  landes ,  die  durchaus  sachlich  gehal- 
ten ist  und  nur  wenige  «ipuren  von  der  individualitSt  des  dichter»  her- 
vortreten lässt.  Diese  aber  beweisen,  dass  er  eine  (juelle  frei  bearbei- 
tete.* —    Ootfrid.  herzog  von  Lothringen,  hat  dou  snltan  Clemens  von 

1)  0.  A]ielt,  ßemertungcn  «tbar  den  acc.  c,  inf.  im  ahd.  und  mlii).  Programin 
'Ina  WilK-Enistischen  gjmu.     Weiinftr  1875  s.  18, 

2)  Vergl.  dftiu  Jits  nnt«n  «,  398  gesagte. 

3)  Vergl.  y.  16.  25.  Anum  v.  18  ausaei  dem  reim  hmzogfrUgt,  vgl.  651. 

4)  Daf^T  ajiricbt  üii  algemeinen .  iülis  dur  wortscbabi  derselbe  ist  wie  im 
übrigen  gedii^ht,  attuh  in  den  vom  ao^,  eburiubeiter  «Jlein  bvf  rubren  de»  sUIlen.  Anf 
die  quelle  beraft  er  aich  327  also  dm  haben  gelegen  reir.  Er  kdret  45.  130.  Als 
ein  geistlicher  sosntz  gibt  «ch  170  —  188.  —  282.  er  wart  ein  «cftw  der  heiiien- 
lebafl  Willi-  46.  29,  rfer  i  teoii  heiikmchefl  «n  »chfir  vgl.  381,  18.  Pari,  078,  22 
n.  6.  308.  ein  hagel  der  SarraMnr.  Wilb.  54,  24.  tler  heiden  hagcl  und  sonst  bei 
Wolfram.    375.   ifl  mggt&ndkhem  JOm.   hiinaif  und  tut  nur  bd  Wnlfr.    3!4.  i 

vgl.  5460.  4436 J|~ 
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Babilon  vor  Ascalou  besiegt,  nachdem  er  zum  könige  erwählt  worden 
war,  und  dann  friede  geschlossen.  Nur  ungern  entliess  er  den  grafen 
Bobert  von  der  Normandie ,  Robert  von  Flandern  und  die  andern  her- 
ren,  welche  der  dichter  nicht  alle  aufzählen  will.  Gotfrid  konte  Asca- 
lou nicht  erobern  und  starb  in  d&tn  andern  jär  darnach  (52).  Er 
wurde  ze  Golgatha  begraben.  Ihm  folgte  Baldewin  sein  bruder,  eia 
tüchtiger  herscher,  dem  sich  Amalec  von  Arabia,  Philist^us,  Ascalon 
und  Tyrus  unterwarfen,  zu  dem  der  griechische  kaiser,  Davit  von  Arme- 
nia,  der  könig  von  Avenia,  irc  fursten  die  Chorromnij  die  Perser  und 
Meder  in  freundschaftliche  beziehungen  traten.  Die  Prothil  hielten  ihn 
für  einen  gott  und  sein  rühm  verbreitete  sich  über  den  Nil  und  das 
rote  meer.  Als  er  von  Edissa  nach  Jerusalem  ritt,  um  sich  „bestäti- 
gen" zu  lassen,  muste  er  sich  durch  das  feindliche  land  zwischen 
Napolis  und  Anthioch  (enge  im  gebirge  Perithi)  den  durchzug  erzwin- 
gen (96  — 140).  Er  unterwarf  die  Völker  bis  Bersabe,  nahm  die  Stadt 
Marthima  usw.  [Genant  werden:  wazzer  Albana,  Orchados,  Bubim, 
Joppe,  Philistim  150.  —  Archas,  Tripolis,  Biblyum,  Syon,  Berichtum, 
Akers,  Kayphas,  Cesarea,  (Schandalum  die  bürg  von  Akers),  Joppe 
und  Assur ,  Kunigesberc ,  turn  in  Fyloe ,  burc  Malve ,  Eaynsberc ,  Pha- 
ran  (in  Philistim)  nalien  defin  Nil6\.  Baldewin  stirbt  an  einer  kranl- 
hcit.  Der  patriarch  und  die  bischöfe  bringen  ihn  zum  amte  in  des 
tempel  und  von  da  zum  h.  grabe,  wo  sie  ihn  beisetzen,  17  jähre  xxA 
3  monate  nach  seiner  krönung  (218). 

Ein  verwanter  des  königs  war  herr  der  stadt  Edissa,  Baldewin 
von  Burgo.  Er  wird  einstimmig  zum  könig  gewählt,  kämpft  tapfer 
und  stirbt  nach  10  jähren  (223  —  258). 

Im  morgenlande  war  nun  niemand ,  der  durch  seine  verwantschaft 
mit  Gotfrid  ansprüche  auf  den  thron  erheben  konte.  Man  schickte 
daher  nach  Deutschland  und  empfing  Fulko  von  Andernach ,  einen  ver- 
wanten  des  englischen  königs.  Nach  ihm  kam  sein  söhn  Baldewin  zur 
herschatt,  der  bald  starb.  Ihm  folgte  sein  bruder  Amelrich,  der  sich 
mit  einer  verwanten  vermählte.  Nach  „geistlichem  rechte"  muste  er 
sich  von  ihr  scheiden.  Seine  beiden  kinder  Wessen  Baldewin  und  Sibilla 
Später  heiratete  er  eine  verwaute  des  griechischen  königs  Manuel,  die 
ihm  eine  tochter  Isabel  gebar  (—346). 

Sein  söhn  Baldewin  folgte.  Er  war  miselsuhtic  und  blieb  deshalb 
unvermählt.  Seine  Schwester  Sibilla  gab  er  dem  grafen  Wilhalm  mit 
der  grafschaft  Joppe.  Sie  gebar  einen  söhn  Wilhalm.  Diesen  krönte 
Balduin  zum  könige  in  seinem  12.  jähre  und  stelte  ihn  nach  des  vater8 

1)  Prothi  =  Parthi.    Holtzm. 


tode  unter  Ileiinuiii]»  aufsieht  in  Tripoli».  Sibilla  heiratete  einen  anneii 
ritter  von  Lilinnen.'  Dieser  Gwido  wird  durch  HoracliuB  und  die  für- 
stpn  nach  Willialmfi  tode  gekrOnt,  ohne  Reimunda  zutan.  DäiÖbor 
wurde  ^r  und  graf  Kehiolt  von  Monternl  ihr  feind.  Lezterer  wüste  den 
fi-ieden  mit  Saladin  zu  ntOren.  Derselbe  zog  mit  heeresmacht  herbei, 
nahm  Qwido  gefangen  und  eroberte  Jerusalem  und  alle  atädte  ausser 
Surs  {itie  kies  »or  Tyrfi).  Des  horren  kreuz  fiilirte  er  von  daimeii. 
(  —  458,)  Das  war  a.  1187.  (465.)  Markgraf  Conrat  von  Monvorra 
allein  (der  bnider  Wilhalms  37U.  2561  und  der  söhn  eine»  Wilhalm 
'ih'A%)  wehrte  sich  mauhaft- 

Da  kamen  zu  hilfo  aus  dem  abendlande  Lombarden,  Römer,  Veue- 
dier  und  Genueser.  Der  könig  Qwido  war  frei  geworden  and  atüzte 
sich  auf  Surs,  Aiithiocb  und  Tripolis.  Er  einpfieng  von  Conrat  den 
rat,  Äkcra  {Akers  Ptolcuuujda  kies  vor  523)  zu  belagern.  Das  tat  er. 
Da  zog  Saladin  zum  ersatz  herbei;  die  not  war  gross,  als  uene  hitfe 
anlangte:  Dänen,  Friesen,  Normannen,  Schotten  (—569). 

So  weit  liest  man  ohne  anstoss.  Jezt  wird  noch  einmal  wie  öll 
erzählt,  dass  Gwido  den  inarkgrafen  Conrat  um  rat  angieng,  was  gegen 
Salai^lin  zu  machen  sei.  Er  rät  abermals ,  Akers  zu  nehmen ,  zieht  sich 
aber  in  seine  stadt  Surs  zurück,  weil,  wie  man  nachher  sagte,  er  von 
Saladin  heimliche  briefe  erhalten  hatte.  Ohne  sinn  erwidei-t  Gwido  auf 
den  rat,  daaa  er  noch  den  prinzen  von  Anthioch  und  den  könig  Lowe 
(Leo  8154)  von  Üljia  erwarte. 

.lezt  wird  auf  das  breiteste  in  Wolframscher  manier '  die  ankunfl 
des  landgrafen  Ludwig  von  Thnringeu  gemeldet  mit  dem  znsatz,  Adelet 
hiee  ^nc  wirtin.  Die  stelle  ist  sehr  cUarakteriatiach  für  den  dichter 
auch  durch  den  geistlichen -zusatz  (645—51  Amen). 

Ludwig  landet  vor  Surs;  wurde  von  Conrad  empfangen  «nd  reich- 
lich hewirtpt.  Am  audeni  tage  erschien  Gwido  vor  Surs,  woltc  aber 
nicht  ohue  Conrads  einladung  in  die  stadt  {der  wirt  träge  gebarte  isvt 
092).  Er  bewundert  des  landgrafen  roten  löwen  in  lazurvarwem  gründe, 
bis  derselbe  zu  ihm  geritten  kam  mit  eeinem  hruder  Herroan.  Beide 
werden  beschrieben  ( —  734).  In  der  Unterredung  klagt  Gwido  über 
die  laue  Stellung  Conrads.  Man  reitet  zu  ihm,  er  aber  versagt  die 
hilfe,  da  er  mit  Saladin  frieden  habe;  das  volk  beschuldigt  ihn,  gold 
genommen  zu  haben  (H68).    Man  heschliesst  zunächst  acht  tage  zu  nihen. 

1)  st.  Liaingen.    8cb  reib  fehl  er;  Holtimaiin. 

ü)  Dm  namf  folgt  nach   17  yi-rseü.     Ni-gativu  aosdrtU'.kc :   dm  rinden  der 
\ntugetuhn  der  «■iUIrr  i?!!.    ,  irslliclui-  tairile  v 
rm  iroldfn  da  c»;-  ■  ■    ■  ■    >::',,   vgl.  1 


Die  flotte  des  landgrafen  fiihrt  FOr  Äkers.    Sie  werdttn  cmpfangffli  ' 
den  Jobamiiteru ,  den  Templern  und  denen  vom  doutsctiou  liause ,  dem 
orden  er  beatätigt  bat  (928). 

Im  folgenden  wird  von  der  aufstellung  des  beeres  vor  Akei 
erzälilt  und  besonders  Hermanns  gedacht,  des  höh  prisaidf  tat  ze sAsei 
rede  hr&ht  htd  Her  Wolfram  mn  Essenbach  (960).  Von  970  folg 
eine  aufzählung  der  ritter,  die  mit  Ludwig  gekommen  waren.  Gm 
von  Gelre,  der  Durine  Älbrecbt  von  Melre,  Burggr.  von  Aldea 
bnrg,  Witigo  vogt  von  Eide,  Albrecbt  graf  von  Popeuburg 
ther  von  Ärnatein,  Heinrieb  von  Heldoinnge,  graf  Günther  toI 
Kevernberg,  graf  Friderieh  von  Bichiingen,  graf  Heinricli  vo 
Schwarzburg,  graf  Bertolt  voa  Wie,  graf  Conrat  von  Ochaebnrj 
und  graf  Lutolt  von  I'leyeo  ( — IUI»). 

Dessen  rühm  wird  des  breiteren  gepriesen  '  nnd  erwähnt ,  du 
davon  sei  ein  buch  ge/ttoJä  und  ee  nutzer  rede  bräht  u}ie  er  gap  m 
vollem,  amen.  Damit  wird  die  aufzSbluug  unterbrochen  und  von  d« 
nachkommen  dieses  Pleien  gesprochen,  von  denen  hie  se  lande  Marl 
und  ilire  brüder  Otto  und  Cunrat  lebten.  Leztere  starben  in  einei 
gefecbte  bei  La  gegen  die  Ungarn.  Maria  heiratete  Ulrich  von  dei 
KQwenhßse  und  hatte  einen  söhn  gleichen  namens.^  Diesen  kante  de 
dichter  und  Irntte  an  seinem  bofc  selbst  erfahren,  dass  er  ein  frölia 
wirl  den  gcsten  war  ( — 1097). 

Damit  wendet  aich  der  dichter  an  das  &ste  wider  nnd  nent  nod 
den  von  ICirchberc  und  Hartmaun  von  Blankensteiu.  Dann  bridi 
er  ab,  um  zu  kürzen,  wie  er  zweimal  versichert  und  fQgt  hinzu,  da.<i 
auch  des  gottesdienstes  nicht  vergessen  ward  imd  dass  mau  das  vo 
einem  tüchtigen  ritter  erwarten  müsse    ( — 1139). 

Diese  stellen  kenzeichnen  den  dichter  nnd  sein  verfafaren.    Er  ha 
ohne  zweifei  eine  ältere  aufzeicbuung  vor  sich  und  bearbeitet  diese  t 
Wo  ihm  etwas  interessantes  eiufält,  da  fügt  er  es  hinzu,   wie  die  i 
sodü  aus  der  gescbichte  der  von  Neuenbaus ;  wo  es  ihm  zu  lang  schebil 
da  inirzt  er,  indem  er  es  jedesmal  sorglältig  bemerkt,  und  wo  er  1 
schaltet  er  bemerkungen  ein,  die  der  ganzen  darstellung  die  geistUdn 
weihe  geben  sollen. 

1140.  Aufstellung  derDuriugo,  Johanniter  und  rittor  vom  dont 
schon  hauae.  Ferner  Bertbolt  von  Moran  (Ludwigs  achwager  33öl) 
markgraf  Hermann  von  Raden,  bischof  Gotfrid  von  Würzbarg  mi 
den  österfrauken.    Bischof  Rudolf  von  Lud  ecke,  bischof  Heinrich  voi 

1)  WoUramiacli  ist  wol  der  iiaadrack:  de»  9 
t  S)  Die  voran  10l!0— a>  sind  ulme  b 
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axel,  liischof  Conrat  von  Rogentiburg,  bbcitor  Albreclit  (Diepold? 
vgl.  H^hricht)  von  Passau,  biechof  iklertin  von  MuissäD  uiid  der 
biBchof  vou  OchsenbrQck.  —  Graf  Fridr.  vou  Avenberg,  graf 
Fridr.  von  Belgeriu.  graf  Conrat  vou  Dornbarg  und  sdu  brader 
Priderich,  graf  Plorencius  von  Hollanl  uad  aein  bruder  Otto  von 
Peutheim.  —  Burkliart  und  Oebhart  burgpaf  von  Magdeburg, 
die  noch  in  besonderem  rufe  stehendeu  giafen  von  Manneüvett 
126&). 

1356,  Das  belagernngelieer  vor  Äkers  war  in  drei  teile  geteilt, 
deren  einer  den  Zugang  vom  meerc  subQzte.  Auf  der  andern  seite  lo^ 
Ladwig,  l'Jr  hatte  das  wasser  abgeleitet  und  dadurcli  dem  feinde  seine 
niQhlen  nutz-los  gemacht.     Die  dritte  seite  hatte  könig  Qwido  inne. 

13(X).  Saladin  bot  seine  mannen  auf.  eiu  reichea  beer  vou  köni- 
gen ,  färsten ,  grafen ,  freien  und  rittern ,  welche  durch  ihre  ami^n  aua- 
gerfistet  waren  nach  mitme  gddes  lönc.*  Dies  wird  in  dem  gedieht  oft 
hervorgehoben.     Derselbe  auadmek  findet  sich  2U80,   wo  es  vou  den 

qaämcn  sie  dar  durch  amürschaft 

oder  durch  mtnne  geldes  lön, 

da  schindelt  sie  die  cristai  von. 

sie  iwane  amürschaß 

etsliche  Itvanc  der  minnen  craft 
Sie  sind  n&ch  niinnc  gemdes  lönc  geskrd  wunnediche  60'JI, 
Auf  dem  schild  eines  Sarrazeuen 

ein  vrowen  bilde  lac 

mich  der  die  Stn  mU  liehe  phlac. 
Die  banner  stechen  auf  den  zelten. 

Dirre    V^nüs  die  gotin 

het  gesniten  in  die  sin, 

der  ander  ec  der  er  tifie  'räc, 

ein  tcunnic  tjrowen  bUde. 
vergl.  Wolfr.  Wilh.  19,  25.     3fi4,  20.     408.  20.     22.  23. 

1470.  Ebenso  ist  anf  dem  Kelto  des  Arfas  das  bild  seiner  kOni- 
gin  Saphis  6036.    Er  war  gekommen 

niht  von  SatafiHcs  tfebotc, 

sunder  ein  magt  liehtgevar 

in  twanc  und  die  minne  dar. 
6009,  vgl-  3131.  3474.  42Ö6.  4364. 


lieiden  heisst: 


7100. 
7083. 


1349. 


l)  Par/.23,  7  d6  » 


n  ijelte^  lim. 


Der  ausdruck  in  dieser  lieschielbung  der  Sarrüzenen  hat  ein  4tin 
aiis  Wolframseliea  gepräge,'  zeigt  aber  daneben  auch  manches  sei 
ständige.'  Der  dichter  versteht  lateinisch.  Das  beweist  die  im  | 
zen  richtige  anwendung  lateiiiiscfaer  declinatioa  bei  ei^eonamen.^  AI 
seine  kentnis  ist  keineswegs  tief  genug  um  ihn  vor  irtümern  zu  bewa 
ren.  Denn  er  verwendet  Jerosolimis  neben  Jerusalem  als  nomina 
(238)  und  in  der  stelle  1358  jener  Jovem,  der  ander  Jüpitem  ist  ib 
entgangen,  dass  beides  dasselbe  ist. 

13^0.  Die  Christen  kämpften  nun  täglich  gegen  die  Stadt,  litt 
aber  grosse  not  durch  den  tapfern  angriff  Saladins,  so  dasS  sie  tO 
Sturme  abstehen  musteu.  Beide  beere  feierten ;  nnr  die  posten ,  welc 
auf  einem  die  beiden  äusseren  beere  trennenden  bergrücken  staado 
kämpften  mit  einander  in  der  ^jost.*  Da  machte  sich  ein  hoher  Fi 
auf,  die  gefallenen  heiden  v.u  rächen.  Seine  beschreibung  ist  lobhi 
und  hat  viele  anklänge   an  Wolfram.'    Ihm  entgegen  eilte  gr.  Liitf 

1)  AoBBei  deiu  achoo  angeführten  vergl.  1325  tlur  äf  nerwierel  mnnec 
So  nnr  W.  Willi.  '249,  8  »>  ipirtl  man  höher  knate  jnch,  edel  jrtei«  drüf 
vergl  60,  H.  —■    1338  der  von  ir  schütUn  »chein  dwehlühtk.    Pars.  231 ,  1 
durchlmhtic  rvhin,  vgl.  263,  2(1.  —    1374  wrsmt  :  geteit  W.  Wilh.  397,  23.  gi 
gewit.  —  die  irmem  1389  oft  im  Farz. ,  zwüimal  am  ende  dea  Wig. ,  sonst  acltwi. 
1390  geifcn  den  sturmet  fierlen.    Par*.  208,  1  mwoJes  herle.    384,  13  orte»  heru. 

2)  hafervar  1328.  —  im  höhtr  viirde  sehowe  1329  ein  dem  dicbter  in 
Gor  ver1)in<IaQg  eigenttUnUchor  ansdnick.  1B31  in  höher  richeit  schowt  709&.  vc 
1813.  2658.  1346.  lllfö.  ~    1382.  rotumbel  (:  hei)  fflr  rotumber  nur  hier. 

3)  Vergl.  Apelt  a.  a,  o. 

4)  1438  der  nimmer  tne  geWach.    Pan,  172.  tl  genimket  nimmer  tac 
in.  -  1442  utJt  TDirdt  eraft  bei  Wolfr.,  vurgl.  diese  /tschr.  V.  33.  —  1497  die  «i 
}üte  ein  ander  suchten  nie  mil  tjont.  vergl.  Wilh.  333.  16  nnen  warttnan  er  ha 
ilen  »aeh.    tu  iler  heiden  her  atdar  geritn.    dane  wart   tjosturen  «iht  f'enwih 
25  sin  ^nst  aart  mit  fcrocAe  hei.  —     Ein  wortapiel  macht  der  dichter  1424 

die  werden  turringe, 

ich  meine  die  Ihtringe. 
Im  apiltccn  sinno  wird  »iii(  verwendet.     1423  in  vollem  mute,  cergl.  der  mite» 
Ijndewic  841.    riehe  sie  loAren  des  gutes,  alm  imch  den  miUes  1223.  —  te  got9  v 
1434.  —  die  tenlde  mit  tjoat  ein  heiden  dagen  1447.     1634  üf  Kbes  cer.  Wilh.  26,  I 
itfes  tibes  ter.    Pare.  87.  13  in  libes  ler.  —  1680  prises  bejac.     Parc  434,  90  firtl 
b^ae.    ÜBT.  30  nach  prig»  bejage.  —1831. 

5)  14fi7  der  grdve  uiol  torsU  trujw»i  kott,  vgl.  WUb.  54,  28.  svxu  kost  Af  mm 
geleit  ie  wip  n,  u.  bei  Wolfr.  in  dies«i  bedoutung,  —    H&}  SwUin  ist  nur  an«  WIM 
bekttnt.  —    14S2  f/oltborten  dar  üf  gewieret gesteint.    Wilh,  60,  8  horten  rvliltr 
frrm'eret.  —     I4(i7   dex  selben   (nie  mn  ors  ei»  dach.     Pan  30,  23   sin  ttn 
iser  truoc  ein  dnch.  —    1469  sin  schilt  (nu:h  Uehtrn  schin  niht  bare.    Hegatin 
imi9dnii.-k  win  oft  bei  Wolfr.  —    1471   ein  vrowen  Mde  näcA  der,  die  «in  mit  l«e 
phUiC.     1479  rin  eUiner  vanr,    näik  dum   nchiUle   itat   bade  dar 
119,  20  der   anflitieK   «idi   bettiui   luuik    menschen    iinlJitee.      UA 


t6li  Pleieii.  Sio  braohen  Hio  Speere  auf  einandiT  am!  kämpften  dann 
mit  dem  schwürto.  Der  beide  auterlag,  wurde  gefaDgen  unil  im  lager 
verpflcgl  (den  wunlsegcn  man  im  sprach).  Für  diese  erzäblnng  henift 
!uch  der  diittiter  auf  mtludliube  quellen.'  Sie  ist  also  nicht  aua  der 
ulUdD  dicbtuug  und  wol  aucL  nicbt  aus  dorn  buche,  das  1032  erw&hnt 
wird  f?),  sondurn  eine  selbständige  episodp  nach  familientraditiou  Gleicb- 
Beitig  hatt«  auch  Herraauu  einen  feind  gefangen. 

1342.  Saladiu  entHuutt^  nun  leichte  berittene  bogenschfit^on ,  die 
dem  beere  grossen  schaden  taten.  Unwillig  vorlangte  dies  eine  schlacbt 
Der  kflnig  beriUl  einen  Vriogsrat,  der  auf  Ludwigs  rat  den  kämpf 
beachliesst.  Gegen  die  Stadt  kämpft  das  beer  am  meere.  Vor  der  rei- 
terei  stiihen  die  füegengel  und  beginnen  das  gefeeht. 

1656,  Die  aufstellnng  war  folgende.  Zum  kßnige  hielten  sich 
die  Franzosen  und  Lombarden,  zum  landgrafen  die  Deutschen  und  die 
Ordensritter.  Heinrich  ven  üeldormigea  führte  das  banner.  um  iliea 
scharten  sich  die  von  Gelre,  von  Äldenbarc,  Albrecht  von  Popenburc, 
"Witige  von  Uide,  Walther  von  Amstein.  Vor  demselben  ritt  Hermann 
und  Ludwig.  Mit  ihnen  von  Mosehnrg.  Pleyen.  Bichlingen,  Frid. 
von  Liuingeu,  gr.  Poppe  von  Hennenberg,  {20\'A  mit  ^nen  FVaii- 
ken),  die  von  Doruburg  Conrad  und  Fridrich,  die  von  Meideburc  (d.  i. 
Magdeburg),  von  Kcvernberg,  vonÄvenberg,  von  Bergeün  (d.  i.  v.  Bel- 
gerin  U99).  Dietie  kflmpftou  vor  dem  bauucr;  die  demselben  folgten, 
will  der  dichter  um  der  kürzu  willen  nicht  aufzählen.  Die  genanten 
ritter  sind  als  mit  Ludwig  angekommen  schon  von  970  fgg.  bekaut 
ausser  Doruburg,  Meideburg.  Aveuberg  und  Bergelin,  die  bei  der  auf- 
stellung  dos  beere«  1 140  fgg.  erwähnt  waren.  Drei  dieser  nameu  lauten 
hier  anders.     Ganz  neu  sind  Moseburg,  Liniugen  und  von  Hennenborg. 

1746.  Weitere  aufzählung:  Markis  (marcgraf  1166)  Flor,  von 
Hollant,  von  Pentheim,  graf  Hnc  (Poppe?  vgl.  ROhriclit)  von  Wert- 
heim, B.  von  Meran,  Bertholt  von  Babenawalde.  Heinrich  (in  der 
ersten  aufzäblnng  erwähnt)  und  Günther  von  Schwarzburg,  graf  von 
Blaukeuberg.    Es  folgen  die  ritter  der  bischßfe  und  die  Ordensritter;* 

gabylöUi  »Hl  tuo  am  nach  der  nuuier  ttl,  103,  10  em  kriau  noch  der  marUr 
Site  Hm  man  slösen  im  k  tr&itei  vgl.  diese  rtschr.  V.  32.  WB.  11',  SWS,  — 
1476  non  rar  ein  »per     „Speerathaft  Von  mhr"  bei  Wolfr.,  vgl.  WB.  ooil  Lei. 

1)  1533  niht  ron  mir  Betben  ich  m  lUTn ,  tutuUr  als  khi  iiwnunun  hän, 
vwgl.  Pure.  123,  4,  i>un  der  äretitiure  ieh  <lat  nim.  Iloltzuiano.  der  ilie  apJEotlc 
ror  AHB  dum  buche  entlehut  hält,  macht  daraur  anfiiu-rlcsitiii .  JaBH  sie  I4!)6  mit. 
durselbeQ  varsicbeniiig  büf^lnt  (Qemi.  1,  M9}.  —     lö3&  bin  ^  binnen  niir  tnil. 

■i)  temploi».  Hmpleia  nur  an»  Ernst  (ein  niAl.  Loi.)  und  Wullram  Lakant.  — 
1777  doch  tcar  dd  lleine  ir  genkt,  d.  b.  sie  batlen  growcD  sobadvn ,  vergl  Tarz. 
390,  29.    304,  2  o.  o 


cniUiüli  der  köuig  Gwido  mit  den  Franzosen,  Burgunden  und  Lomba 
den.  Gegen  sie  fölirte  Haladiu  aeiu  in  zwei  tretfon  goorduetes  beer,  i 
au  herlichfceif.  dem  gleich  kam ,  was  Wolfiam  von  Terramfer '  nnd  « 
nem  beer '  erzählt.  Das  eine  befehligte  er  selbst ,  das  andre  sta 
unter  seinem  verwanten  Levi.' 

I8Ö0.  Der  landgral'  schickte  nun  zuerst  sein  fnssvolk  in  < 
tlanke  vor,  mit  dem  auftrage  dem  feinde  in  den  rücken  zu  fallen.  Du 
ermutigte  er  die  seinen  zum  kämpfe. 

als  er  den  tröst  in  gegap : 

äes  hdf  uns  Haz  kidlege  grap  I 

nach  (fem  hyrideison 

sie  sü/ngen  gote  den  sögen  dön. 

die  Wfähe  ouch  mit  dem  kunige  frö 

iren  leisen  sungen. 
Die  aclilat'ht  begann  mit  dem  plänkeln  der  Schützenlinie.  Der  laodgr 
folgte,  nahm  die  schützen  zurück,  und  machte  sich  mit  hurte  an  d( 
felnd.*  Bald  Sei  auch  das  fussvolk  ihnen  in  deu  rücken  und  riebt« 
verderben  an,  indem  sie  nach  dem  befehl  besonders  die  pferde  erstachi 
Itis  Ludwig  die  reihen  durchbrochen  *■  und  sich  mit  ihnen  vereiai; 
hatte. 

2030,    Sein  bmder  hatte  den   angriff  auf  die  fahne  der  feiw 
gerichtet;  mit  ihm  die  meisten  der  zulezt  genanten  ritter.*^    Der  bft 
nerträger  wurde  erschlagen,    die  feinde  Hoben.    Auf  der  andern  i 
waren  aber  die  Sarrazeneu  im  vorteil.    Zwar  wehrten  sich  die  ordsn 

1)  Sein  Und  war  t«^hon  1460  erwähnt  nnd  1839.  —  Vorgl.  Wilh.  20,  6  « 
vü  der  meie  wm  brälue  it  fremder  blaonieti  anderscheil  :  miittet  xlorje  dort  jpebl 
mft  reit  pelUA  gevar  der  hetde,  vtirgl.  364,  22. 

2)  Wilh.  10,  8  wie  manee  (wsenf  er  pewan  der  werden  Sarraeine.  —  18 
vorbat  gudmen  sie  geflörirt  dar,  iidch  rich«r  koste  mUde  Af  hetmen  and  üf  adU 
1835  ai»  was  ouch  riche  gefiöriertt  garlUA  «in  her.  Wüb.  864,  2  mit  toot  jmi 
rterlem  her.    V&n.  341.  3  Gäteiin  snch  geflörieret  von  richer  koste  Helme  rü. 

3)  1831  prires  bejac,  vgl.  1680.  —  1839  Simtin,  tkI.  14G0,  Köfiop  Pi 
15.  19,  »gl.  HZ.  15,  154.    Br.  beitrg  U,  584. 

4)  1937  in  was  le  werke  da  gegeben,  tiieman  da  der  mitte  phlac.  P« 
211.  17  »nie  mohten  riremt  niht  gepfifgn,  in  u^s  te  v>erke  aldä  gegelm.  —  |j 
in  der  heidm  fliU  periwicket,  vurgl,  WoUr.  diu  ßuot  des  hers.  WD,  HI,  866. 
Parz.  680.  23  es  wart  aldä  verncicket,  von?I.  Willi.  407.  28,  —  1967  troitt  Tt 
68,26.    Wilh.  1)7,  9.    407.  ly.  sonst  »elUn. 

5)  1991  beaeben  üt  und  ander  durch  der  cristtn  bimier  für  mit  krt 
Wilh.  391,  1  sin  rane  kom  gevarn  te  triviere  benebtn  an  die  rtternchnft. 

ü  amirschaft.    Das  wort  komt  nur  nucli  7in(>  vur  aml  PttTz.43ü,  1&. 
)  durch  minne  geldes  tön,  vgl.  zn  132U.  —    *JO!tI    ir  manheit  in  gdot 
Diese  itschr.  V,  38.) 
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itttfiT,  welche  m  fus»  waren,  sehr  Upfor;  alloiu  Gwido  uuil  Jic  Koma- 
üOii  bioltcn  [licht  stich.  Der  liocliniuiatur  hraclitc  tleiu  lntiii(,'[iifcu  ili« 
iiaeliricht  Er  buHchloss  ku  helfen  '  uiid  machte  kehrt.  Zu  seiner  nauh- 
Iiut  bestirnte  er  ilas  fussvolk  unter  der  fiibruag  aeinoa  bruders  und  eini- 
ger ritter.  Diese  rorsicbt  bewährte  sich.  Denn  auch  Levi  sammeltü 
seine  scbaaren  wider  und  liesB  zum  angriff  htasen.*  Waltber  von  Ani- 
stein  wurde  in  der  tjosl  mit  Saladiu  das  pfard  erstochen,*  Einer  sui- 
ner  ritter,  Alber  von  Arnstet.  errettete  ihn,  indem  er  ilim  sein  eigenes 
tiet.  Dafür  nahm  Ludwig  einem  Sarrazenen  das  roas  und  half  ihm 
darauf.    Die  beiden  wurden  endlich  auf  allen  seilen  geschlagen.* 

Der  dichter  schliesat  die  schüderuug,  indem  er  ihr  in  geschickter 
weise  einen  abachluss  gibt. 

2362.  Nachdem  das  beer  sich  erholt  bat ,  werden  die  toten 
bestattet,  bei  dwi  beiden  nach  gewonheit  verhrant.  Während  des  Waf- 
fenstillstandes wird  das  lager  befestigt. 

2494.  Bei  der  ruhe  von  der  arbeit  erheben  sich  von  neuem  die 
anklagen  wider  Conrad  von  Monverran.  Der  landgraf  kann  sie  nur 
mit  mfihe  stillen  und  beschliesst.  denselben  durch  einen  hrief  noch  ein- 
mal zum  kämpfe  aufzufordern.  (Der  brief  2529  —  256U.}  Conrad 
erscheint  mit  einem  beere  in  begleituiig  Reinolts  von  Monteral.  Der 
lanJgraf  erfährt  auch  den  grund  der  zwietrauht,  weiss  aber  alles  aus- 
zugleichen. Proviant  komt  aus  Griechenland,  Venedig,  Genua,  und 
wird  für  das  lösegeld  der  gefangenen  (1527.  15S5)  gekauft. 

Die  darstellung  von  2362  — 2609  ist  sehr  trocken  und  farblos. 
Im  folgenden  wird  sIb  zur  ehre  des  iandgrafen  wider  etwas  lebhafter. 
Der  dichter  weicht  wider  einmal  von  seiner  quelle  ah  und  erzählt  etwas 
nach  mQndlicber  Überlieferung.'     Nachdem  er  vom  verkehre  Ludwigs 

1)  2165  (fes  grife  man  endelichen  et«,  ruo  grifen  mit  dem  gou.  nur  Lui 
Wolfr..  vergl    WB.  I,  57U. 

2)  2225  mä  krafl  ponder»  ilrucitc.  druc  „bespiidcr«  der  dnick,  mit  iloui  der 
piiifeii  auf  die  fcindp  snrent"  im  Willi.  WB,  I,  400.  —  2244  der  gcMn  reiimch 
von  ir  hlüte  rötgevar.  t)a»  leztc  wort  nur  bei  Wulfr.  Vorgl  Wilh.  381,  14  za  der 
galiEnQ  utello :  ir  titceren  pfdlcl  gteeten  maitec  gtBtrte«  ekke  alilä  begös,  daii  phuit 
ülicr  dit  bliett  fUa  -.  «i  toardn  almeiiihe  rät  geiiar,  u.  306,  14. 

3)  2273  er  wart  gehurt  her  nnde  dar,  obsiiBO  Pan.  14»,  2it.  -  22S7  sere 
:equattKhet  »6  was  der.  sonat  Uör  quttschen  helegt.  Wolfr.  «äiwiacÄier«,  vgl.  Gr. 
X.  Athia  a.  366. 

4J  2%5  dvr  heiden  «ngetail  lägen  töl.  Der  gan.  nsuih' ungeaüt  iMt  wolfro- 
raiM* .  vorgl.  die  stellen  WB.  10 .  48ö.  2060  in  maiJuit  aiten.  WUb.  22,  2  a.  ü. 
mit  MHitiichfn  gitm~ 

5)  2636  aii  wür  »e  witterte  ist  setä»  und  die  rede  ich  vernitmen  hän ,   niht 
uem  mir  sdbmt  üA  die  tage.    Vetgl-  1533  nOit  eiw  mir  aäben  ich  e. 
noch  einmal:  als  »cft  dit  rede  r 
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iinci  GwidoB  gesprochen,  die  feigheit '  der  Romanen  boklagt.  (vgl; 
und  {]io  von  alleu,  auch  vom  herzog  von  Lothringen  anerkante  tflch 
Ugheit  und  leuteeligkeit  (ha  Thüriugers  •erwähnt  hat,  lieisst  ea,  ät 
landgraf  nnd  Conrad  hätten  mit  ihren  rittern  beschlossen,  ongepanzei 
ihre  pferde  vor  dem  lager  zu  tummeln.*  Alles  zog  hinaus;*  auch  ds 
beer  des  herzogs  Fridrich  von  Schwaben,  dor  patriarch  Heractins  ml 
den  pfaffonfürsten.  (Fr.  von  Schw.  wird  nur  hier  zweimal  genant.  ] 
wird  aber  nicht  klar,  ob  er  selbst  als  anwesend  gedacht  wird.)  I 
sab  Ludwig  zwei  seiner  knappen  in  gefährlicher  nähe  des  feiDiilichi 
lagers  reiten.  Er  eilte  trotz  des  Widerspruchs  der  lUrsteii  selbst  i 
ihnen,*  um  sie  zu  entfernen.  Alsbald  stürmte  ein  Sarrazene  gegen  ihi 
heran.  Er  nahm  die  lanze  eines  der  Sariande,  schüzte  sich  vor  do 
brnst  mit  seinem  mantel^  und  3telte  sich  der  tjost.*  Kr  stach  di 
beiden  beim  ersten  anlauf  in  den  sand  ^  und  wurde  jubelnd  vOn  dej 
seinen  empfangen.''  Vil  hobischer  rede  da  geschack,  sagt  der  diebt« 
und  uent  in  derselben  die  ttiffentliche  Elisabeth  2780,  die  lantgrävit 
Die  episode  schliesst  dem  anfange  gemäss  mit  der  anerkennong  d< 
tftchtigkeit  Ludwigs  auch  von  Seiten  der  beiden  (—2823).  Sie  ist  oht 
zweifei,    wie  der  Charakter  der  ganzen  darstellaug  lehrt,  vom  dichb 

1)  2620  die  an  aiiuttn  ringe  lägen.  6M7.  4697,  vergL  Wilh.  234,  3.  i 
266,  14.  Pnrz.  670,  2.  8.  17.  —  2631  ujtd  härnUhtenn  pkldgen.  Verspottong  dl 
RoDiftnen.  Ebenso  wird  von  den  feigen  rittern  des  rötniscbcn  königs  Löys,  die  vi 
deo  beiden  nach  Frankreich  geflohen  waren,  gesagt  Willi.  392,21  gint  him  d 
hdTnlihtitri:  aüTitenif  sint  diu  v>ip  da  keime  in  rehttn  gihn,  m  leilnt  in  tkitmi 
solhen  hat,  dai  in  ntüende  hie  belUnm  bae,  vgl.  4038. 

2)  2646  üf  im  onen  »ich  ermövieren  nie  rUen  und  utoUitren,  ir  an 
nen  wolden.    Wilh.  305.  15  sieh  mwierlen  m  OT»e  die  :  «ö  riten  die  andern 
keit  hie.    berennen  nar  noch  Ernst  790.    Lex. 

3)  26T4  saldiere  niuuentlich  bei  Wotl^.  in  gebranch-  —    2676  »äeh  uriM 
siUn.  diese  ztsohr.  V.  32  fg.,  vgl.  2060. 

4)  2701  ich  JCÜ  mich  ir  bit  nn  ücA  entungen,   c.  gen.  Fun.  199,  ' 
Wilh.  57,  21  er  sich  entsagete  ieslichem  der  in  jätete.  117,  9. 

5)  2722  ein  nden  failen  fürler  an.    Das  wort  steht   nnr  Pars.  301 
fallen  tuoehes  in  dieser  femi.  und  tvni  nur  in  den  hss.  Dd. 

6)  2725  wol  der  {just  in  lusle,  vergl,  Parz.  154,  3  ir  deheinen  lUitet  «tritea. 

7)  2740  if  warf  der  heiden  »in  «jw.  Bei  Wulfr.  vor»  aohwurt,  die  bei«! 
Bchaft  tam  kämpfe  bcieicbnend  Pari.  181.  15  oder  das  aasholen  znm  schlage  &t3, 
12.  706,  II.  740.  23.  NacUher  folgt  2746  der  heuhn  etile,  wofür  ich  keiDon 
belog  finde.  —  2747  hinder  das  ora  stach  er  in  af.  Wolfr.  entwi-dor  hindert  on 
rt«Ä«i  Pars.  41.  24  n,  B.  oder  abe  »{«<A«n  Pars.  290.  5  BOO.  S.  Wilh-  336.  ».  - 
WoIfrariiBche  färbe  trägt  der  auadrack:  2744  nxht  itöcA  seUmpAf  loart  ■ 
sMider  nach  nittüichen  iiten.    2754  des  belriUiten  die  Crimen  kleine  iHdi. 

.)  27S2  gA&ust  änen  piw-    jprf«  bo&c»  nur  Iwi  WoUr.    Pua.  583^6,, 
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frei  erzfiUt.  lu  seinem  gedücLtnis  war  EHnabetii  Ludwigs  gemaliliu, 
unil  er  batto  vergessen,  Aass  er  diesdtiu  iin  uufang  wül  iiacb  angäbe 
der  quelle  Adelet  (638)  guriant  hatte. 

2821.  Im  gegensatz  /um  vorigon  erhalten  wir  nan  eine  nacfa 
inhalt  mid  forni  dürftige  darstellnng  von  dem  stürme  auf  die  stadt. 
Eb  wird  eine  reihe  von  holageruugi«maachiueu  mit  zum  teil  seltenen, 
Ktun  teil  nur  hier  vorkommenden  [lamcn  genant ,  dann  der  kämpf 
beHchrii>ben ,  der  für  die  cbriateu  ungünstig  endet.  Die  feinde  verhren- 
nen  den  park  mit  griechischem  feuer.  Saladin  sendet  sein  lieer  zur 
hilfe.  Dies  wird  aber  durch  Ludwig  zurückgeschlagen.  Dann  eilt  er 
selbst  den  Deutschon,  der  markgraf  und  Hermann  aber  den  Wälschen 
zu  hilfe.  So  wird  den  Christen  endlich  noch  der  sieg  gerettet.  Nach 
aller  Übereinstimmung,  so  wird  hier  wider  bemerkt,  hat  der  landgraf 
den  rühm  des  tage»,  hie  mite  ich  wU  ez  karset?,  sogt  der  dichter 
(3197).  Damit  beruft  er  aich,  wie  uns  scheint,  auf  die  schriftliche 
quelle,  aus  der  er  den  stürm  euüehnt  hat.  Die  rede  ze  rthie  berihten 
ist  ihm  nicht  besotidera  gelungen.  Die  Schilderung  der  vorgfiuge  ist 
unObersichtlieh ,  während  wir  vorher  das  gegenteil  zu  bemerken  hatten; 
die  verse  sind  äehr  zerhackt  und  an  dunkeln  oder  verderbten  stellen 
fehlt  es  nicht,*  Dazu  konuuen  eine  reihe  seltener  werte, ^  die  der  dichter 
seiner  vorläge  entlehnte,  Dai^  er  dieselbe  aber  wirklich  mnarheitete, 
bewebtt  ein  vergleich  der  reimungenauigkeiten  in  beiden  abschnitten. 
Nur  wenn  er  auf  seinen  beiden  Ludwig  von  Thflringen  komt,  wird  die 
darstellung  frischer,  unzweifelhaft  rührt  das  meiste ,  was  den  landgra- 
fen  betrifft,  von  ihm  her.  Denn  seine  individualität  tritt  dabei  öfter 
als  sonst  hervor.' 

1)  28ft4.  2S69  heuM«,  vcrgl.  Ilagou  zu  d,  al.  2!)IK>  2915  immer,  n.  i»«#r, 
2942.  29«.  29«.  8107,  »crgl.  11.  in  d,  hl,  3lb7. 

2)  ä83S  chocke,  kuae,  soiu^l  immar  ein  sehilF.  vcr);I.  3730  knehen  u?iii«  fat. 
3578.  2833  ribotde  üf  r<U  gdiatytn.  —  2834  maiittl,  nur  Licr  der  „  sciint*inantel, 
«chirin  hei  belagrernngswerkzuagun-"  Lei.,  vergl.  2919.  —  SSSH  krAl,  soiiEt  bei 
iMli^ernn^eD  uiclit  erwäbut.  —  2850  readcen,  veigl.  H,  zu  d.  stelle.  W6.ni.  453 
^bt  (woi  citatc.  —    29G0.  317e  partAan. 

3)  3004.  3035  RhetorUcbu  frage.  —  3032  m&  wü  ihn  Ktrit  mit  htrtt  »ogtn. 
:)065  das  i»i  min  güoube  nOa.  'imi  dat  geloubet,  hetfe  was  Ja  not.  3101  den 
»l&e  *r  töl,  ist  mir  j)e»agl.  3041  ich  fpriehe  nüu.  —  3014  ab  mim  tprichet,  in 
uTisiUn.  —  3111  der  bfrre  »ick  gtgtm  der  herU  bot,  Phk.  78,  26,  738.  17  u.  fl. 
3116  als  da  <man  garvien  unrrfs  nider.  gitrbt  bildlidi  bei  Wnlft.  Ttaz.  265,  14.  — 
314S  slriUn  harte.  Para.  208,  1  w.w««  hcrle.  3tH.  13  ifcs  i/rten  haie.  —  3168 
man  enph&rte  sie  ir  htimasch.     einen  eines  d.  cnphUeren  nur  noch  Tit.  124,  1. 

^095  rin  underHrru,  ei  miif^^b^l^A^^ffi^^^lftAi^S^^j^ngl^gMM^ 
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3201.  Die  klagen  über  die  verlnste  stilt  der  landgraf  durch 
geistliche  rede.^  Auch  hierin  tun  sich  die  Wälschen  wider  besonders 
hervor  (3255).  Sie  sind  es  auch ,  die  auf  die  künde  von  neuen  rüstun- 
gen  Saladins  zuerst  verlangen,  dass  man  sich  zurückziehe.  Kleine 
schaimützel  gegen  die  stadt  finden  unterdes  statt,  in  denen  sich  beson- 
ders der  Frise  als  schleuderer  hervortut.^  Der  könig  wendet  sich  an 
Ludwig,  und  dieser  rät  unter  Zustimmung  seiner  edlen  zu  bleiben.' 
Man  wendet  alles  auf,  das  heer  zum  ausharren  zu  bewegen,  aber 
umsonst:*  nach  zwei  tagen  will  man  sich  einschiflfen.^  Die  Sarrazenen 
wollen  die  flucht  verhindern.^  Tjost  des  landgrafen.^  Der  hauptmann 
der  feinde  ßllt;®  diese  erschreckt  geben  den  angriflf  auf.®  Das  beer 
verschiebt  den  aufbruch :  da  komt  zur  rechten  zeit  der  kaiser. 

Über  die  darstellung  in  diesen  nahezu  400  versen  ist  nicht  viel 
zu  sagen.  Sie  ist  im  ganzen  reizlos  und  erhebt  sich  selten  zu  einiger 
lebhaftigkeit ,  wie  die  vorige.  Im  folgenden  beginnen  die  Unklarheiten, 
Verwirrungen  und  Verwechselungen  sich  zu  häufen. 

3565.  Mit  Fridrich  kommen  der  von  Ostereich  (erst  5040  her- 
zog Fridrich  von  0.  genant),  Konrad  der  hochmeister  des  deutschen 
Ordens,  Ludwigs  von  Thüringen  bruder,  und  Jacob  von  Aveine  mit 
55  schiffen. ^^    Konrad  erzählt  von  den  kämpfen  vor  Damyat,    Ludwig 

1)  3218  toir  striten  uf  ein  gotlich  wesen,  z.  vorgl.?  1892  ja  haben  wir  hk 
dehein  werndez  wesen^  wo  sich  der  folgende  vers  widerholt.  n.  4917. 

2)  3272  mit  vollem  drucke,  vergl.  z.  2225.  —  3274  mit  siner  slingen  so 
lief  er.    slingare  u/nd  patelliere  Parz.  183,  7.    Wilh.  223,  10. 

3)  3341  tüie  sie  hie  den  lip  wägen  werlich  wnd  u/ngespart.  Parz.  102,  9  ir 
Upf  ir  guot  was  upigespart.  —  3343  Die  ritter  sind  erzogen  zart.  —  3370  « 
enmuze  uns  sin  eine  wit  Schemen.  H  eiti  witez  seh.  Lexer  nimt  Schemen  als  Inf., 
sin  als  gen.    Aber:  ez  schemt  mich  eines?  imt  gebraucht  anch  Wolfr.  übertragen. 

4)  3404  um  einefi  futersac  ei'  wolde  einen  ganzen  tac  sich  sldhen  mit  dm 
heiden.    wir  wollen  in  des  abe  scheiden.  „  davon  abbringen  c.  gen.''  WB.  nur  hier. 

5)  3425  des  dritten  ez  seil  geschlagen  ist.    WB.  II »,  288.    Lex.  11,  857. 

6)  3454  ez  enthielt  mit  ellipso  selten.  —  Nur  hier:  3458  wöpelin.  WB.wa- 
pelin.    3464  volkun^eUchy    3469  letvgen  c.  gen. 

7)  3489  der  heiden  ructe  uf  sin  sper.  Von  der  bereitschaft  zum  kämpfe  nxuf 
hier,  vgl.  z.  2740.  —  3493  nämen  die  ors  uf  die  sporn,  üf  für  mit  sonst  nicht 
belegt.  —  3500  sin  dach  der  (schilt)  was  vor  totlich  uMgemctch.  Der  schild  wird 
dach  genant  Parz.  60,  6.  812,  17.  Tit.  129,  2.  Wüh.  3,  24.  Andere  rtistüng 
Parz.  319,  23.    261,  18. 

8)  3506  mit  volle  süht  er  den  grünen  kle,  vergl.  2748.  mit  volle  besuhte  er 
den  sont . . 

9)  3520  Ubes  gotlich  die  waren ,  vorgl.  z.  3218. 

10)  3580  mit  voller  koste  kraft,  vergl.  z.  1442. 
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roü  dof  ritter  und  Owidos '  vorlaugeii  abzuziehen.  Kr  wird  durch  de» 
brudurH  zurt'düo  mit  dem  köuig  versöbut.  lloi  Jeiu  kaiser  reitet  Wul- 
thcr  von  ypciteri,'  der  terapclmeistor.  Er  wird  hier  zuerst  erwähnt, 
und  doch  nird  seine  frühere  nnweseuheit  angenonimen.  Denn  er  erzählt 
dem  huiscr  die  heldontiit  Ludwigs"  und  l^nt  zum  gedächtnis  deesel- 
b«n  einen  denkstein  erriditen:  alu  man  sie  {die  gedähi)  da  noch  hmte 
s'iH.    (3717.)         Der  heiser  brüder   Walihem  bat, 

daz  er  im  gar  stnen  rät,* 

des  Lantgräven,  schriben  lies. 
Das  li^er  ward  aofgeBchlagen.  Jacob  von  Aveinc  lagert  beaonders.^ 
Am  nächsten  morgen "  reitet  der  kiüaer  zum  landgrafen ,  bittet  ibu, 
»einen  haas  zu  lassen  (im  Ged.  davon  nichts  erzählt)  und  Usst  sich 
von  ihm  die  dispositiou  der  belagerung  auseinandersetzen,  Die  Btadt, 
zur  Übergabe  uufgefürdert,  bittot  um  waffenstilstaud,^  um  botuchaß  an 
Saladin  zu  senden.    Dieser  sichert  hilfe  zu." 

3828.  Als  es  an  futttr  gebricht,  werden  leute  zum  fouragieren 
ausgeschickt  mit  dem  befelil  sieb  des  plündernd  zu  enthalten.  Zar 
bedecknng  wird  jedesmal  eine  anzahl  ritter  bestimt,  wogegen  die  Wäl- 
schen  murren.  Saladin*  bescliliexst,  diese  In  eine  falle  zu  locken.  Er 
zieht  sich  zurück  und  die  Christen  plündern.    Als  sie  aber  einen  maul- 


1)  Dass  Lnilwig  doui  künig  zOrnte  wiGsen  wir  dub  dem  gi^dii^lit  nicbt.  Dmeq 
Btinit  auch  scbledit  3S^2.  gerne  loh-e  bliben  Guido;  er  tiam  die  Waihe  runder  dö, 
er  bat  da*  auch  bliben  die. 

2)  3655  matdidier  teU  uMDi^t.  v^l.  4234.     Parz.  434,  3  D.  j.  Tit.  srt«r. 

3)  36^  vir  riten  alle  bl6s  hin  eü.  blöe  ohne  saBatü  =  nnbewnlAiet  uQC  b 
Wulfr,  vergl  WB.  —  3ö3I  er  «ras  mm  btäe.  Das  untspriuht  nicht  gynaii  iter 
rrülioren  damtelluDi;  34M  fg.    »am  vur  aJji-L-l.  ohoo  Iwleg. 

4)  unklarer  nnsdrack.    Ranii  rät  hoiKScn:  hilftrciche  Utf 

5)  üf  tibe«  ler  3728.  nur  noch  Wilh.  26,  10.  vergi.  Pari.  87,  13 

Ö)  8744  doch  wos  et  aol  üf  den  tac.  vergl.  Par«.  7Ü4,  30.    et  kkm  h6vU  üf 

1)  379S  diu  man  m  ein  fride  gebe  an  Salatin.  Vergl.  Pari.  415.  11  diu  ich 
hirn  Oäwdn  gap  vride  her  in  iuwer  lant.  Dartsck  erklärt  zu  der  stelle:  gelnit. 
Psss  es  das  liier  weniKsteiis  nioht  beiteutun  kann,  hatte  ihn  die  diusu  gehörige  stelle 
334,  2ö  lehren  können:  auch  gib  Tn  vride  ültr  al  diu  tarU.  nitean  von  min  eines 
hant,  d.  h.  Obenll  mag  er  in  rriedou  sein,  nnr  ich  bin  aeiu  Mnd.  Kr  (Gingri- 
umrsol)  aber  gab  ihm  fnod«s  bis  or  in  da«  laud  tana  kämpf  gekomnien  ffSre.  Qawan 
sogt  dethalb  Sßti,  22  nun  stHten  etil  mt  tiride. 

8)  3822  dat  eie  mich  uberriun.  vurgl.  4301.    Wilh.  177,  27.    341.  30. 

B)  3878  *r  teas  eines  miue»  «Ar.    nur  e.  gen.  nur  noch  eint)  stelle  MSB.  — 
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esel  in  streit  geraten,^  werden  sie  vom  sultan  überfallen.^  Der  könig 
fordert  die  Wälschen^  die  an  dem  tage  die  hut  hatten,  umsonst  auf, 
ihre  Schuldigkeit  zu  tun.  Auch  die  ordensleute  verweigern  hilfe.*  Noch 
einmal  versucht  der  landgraf  seinen  einfluss;  dann  wendet  er  sich  mit 
höhn*  von  ihnen  und  zieht  mit  seinen  Deutschen  in  den  kämpf.*  Zu- 
nächst unternimt  er  selbst  eine  tjost  und  sticht  einen  Vorkämpfer  der 
beiden  nieder.^  Hier  schaltet'  der  dichter  eine  episode  ein.  Er  erzählt 
von  einem  jungen  Franzosen  Gillis,®  der  es  sich  vorher  allein  heraus- 
genommen hatte,  seine  landsleute  wegen  ihrer  feigheit  zu  schmähen^ 
und  der  dem  landgrafen  jetzt  gefolgt  war.  Nun  begann  der  algemeine 
kämpf, ^®  in  dessen  Schilderung  auch  die  taten  einzelner  forsten  ^^  nicht 

1)  3911  cUs  ich  iz  vernumen  habe. 

2)  3949  in  eisten  Jclöz  sie  wären  gesmogen,  vergl.  Ernst  4866. 

3)  3963  wir  haben  unser  zeche  gehüt,  vergl  Wilh.  286,  5.  diu  zeche  gienge 
an  sie  und  5086  die  zeche  was  kumen  an  in.  Darauf  Übergang  der  direkten  in 
indirekte  rede.  —    3991  in  tourde  siten. 

4)  4038  üwer  här  daz  slihtet,  in  die  snüre  duz  berihtet,  vergl.  z.  2621. 

5)  4066  rucke  üf  die  banier,  vergl.  3489.  z.  2740.  Von  der  bereitschaft  zom 
kämpf  sagt  Wolfr.  mit  üf  gerihtem  sper  Parz.  290,  13.  281,  1.  284,  2.  ah  er 
tjostierens  wolde  pflegn  gevart,  mit  üf  gerihtem  sper.  593,  24.  664,  16.  —  4117 
twren.  4921  oft  im  Parz.  —  4136  üf  sinem  orse  der  werde  saz,  welch  mäkt 
mohte  in  genialen  baz?  Parz.  158,  15  kein  schiltcere  enttoürfe  in  baz,  denn  cUs  et 
üfeni  orse  saz. 

6)  4149  er  muste  ze  tode  getret  tvesen.  Parz.  387,  21  getretet  Wilh.  8,  18 
getrett  u/nd  Überriten. 

7)  4151  hie  muz  ich  ein  rede  fü/ren  in,  die  der  zit  vor  geschach, 

8)  erst  4241  genant.   4158  libes  erwegen ,  vergl.  1494.  2278.  1717.    Ernst  18ia 

9)  4162  0  wcy  Francriche  wie  din  Jhöhez  top  sich  nidert  hie!  din  hlAnde 
wir  de  valioet,  din  lichter  pris  salwet.  Diese  gegenüberstellimgen  sind  echt  Wolf- 
ramisch, z.  vergl.  Parz.  312,  30.  419,  18.  472,  17.  Wilh.  51,  3.  wtn  grüenint 
freude  ist  vdl  Parz.  330,  20,  vergl.  489,  10.  —  4186  unverzageluh ,  nur  bei  Wolfr. 
unverzagetliche. 

10)  4217  sie  wolten  alle  werlich  sin  ir  gesinde,  besonders  bei  Wolfr.  üblich. 
4221  von  den  vijiden  klozte  er  sie.  Wilh.  34,  3  von  ein  ander  si  der  strtt  mit  nutm- 
ger  hurte  klozte.  —    4226  nach  prises  gewinne.    Parz.  736,  2. 

11)  4255  von  höher  art,  Parz.  209,  13,  vorgl.  464,  30.  —  4257  gros  gemia 
nur  bei  Wolfr.  ^einmal  Loh.)  Wilh.  412,  6.  Tit.  136,  3.  Ld.  7,  40.  —  4267  jänrni 
ist  wol  jämirc  für  jämeric  H.  jämerc  sin  nach  in ,  sonst  nur  c.  gen.  auch  bei 
Wolfr.  —  4287  vor  siner  Jiende  da  bczalt  maneger  werlicher  Sarrazin^  vergl.  5920. 
der  heiden  mer  wan  hundert  fieten  nü  bezalt,  tot  nider  üf  daz  lawt  gevalt.  basdln 
ist  ein  „lieblingsausdruck  Wolframs*';  bei  ihm  aber  im  sinne  von  erwerben  immer 
mit  obj.  verbunden ,  meist  mit  pris ,  der  dadurch  erlangt  wird,  dass  man  in  der 
tjost  den  gegner  absticht,  z.  vergl.  Parz.  135,  3.  45,  12.  60,  17.  596,27.  134,14. 
305,  6.  In  der  Krzf.  ist  es  gebraucht  =  den  tot  erleiden,  worüber  die  WB.  Lex. 
schweigen. 
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vergessen  werden.  Levi  fölt  von  Ludwigs  hand.^  Saladin  dringt  gegen 
Ludwig  vor,  verlässt  aber  den  streit,  als  ihm  von  Albrecht*  von  Arn- 
stein  das  pferd^  erstochen  wird.  (—4352.)  Der  landgraf  verwundet 
einen  edlen  Sarrazenen.*  Ihm  zur  seite  kämpfen  Witige  von  Ride, 
Günther^  von  Gelre,  der  von  Arnstein,  Albrecht ^  von  Aldenburg, 
Konrad  ^  von  Medeburg,  L.  von  Pleien,  A.  von  Popenburg,  Witige  von 
Tramne,'  der  von  Bichlingen,  der  edele  von  Lutringen,®  Heinrich  von 
Heldrungen.  Dem  sultan  wird  ein  ross  gebracht;  die  beiden  fliehen. 
Er  aber  treibt  sie  wider  in  den  kämpf  bis  zur  nacht.  ^  Bei  der  rück- 
kehr  vom  kämpf  nehmen  die  ritter  die  nachhut.  Freudensignale  ver- 
künden ihre  ankunft.  Alles  eilt  ihnen  entgegen,  der  kaiser  an  der 
spitze;  ^^  am  andern  morgen  komt  auch  der  patriarch  mit  seinem  hofe 
und  Gwido  mit  den  Wälschen.  Burchart  von  Magdeburg  rät  die  feier- 
liche totenbestattung  .und  diese  wird  während  eines  14tägigen  waffen- 
Btilstandes  volzogen  (—4689).^^ 

1)  4323  din  leben  ml  ich  ze  gdde  hän ,  z.  vergl.  Wilh.  280 ,  5  allez  daz  er 
ie  verlos,  da  für  er  si  ze  gelte  kos.  337,  22.  —   4327  dne  allen  bäc.  Parz.  548,  18. 

2)  Sonst  Walther  von  Arnstein.    Verwechselt  mit  Alber  von  Arnstet? 

3)  4343  da  der  decke  im  gebrach  ^  natürlich  des  panzers.  So  wird  dieser 
genant  neben  der  decke  zur  zierde  Parz.  261 ,  10  fg.  und  danach  Wig.  10896.  — 
4354  strites  wem.  Parz.  293,  22.    691,  22. 

4)  4362  gezieret  wunnicUche,  von  kleidung  im  Parz.  öfter.  —  4378  gehaart 
her  imde  dar,  vergl.  z.  2273.  —  4389  kostelichen,  vergl.  Parz.  736,  5.  —  4499  ich 
entoeiz  wie  sie  gescheiden.  4433  die  nenne  ich  u  beidersitj  waz  mac  ichz  op  sich 
die  rede  zaget? 

5)  Der  vorname  hier  zuerst. 

6)  „Gehört  auch  wol  hierher,  daßurchard  (6384)  von  seinen  brüdern  spricht.**  H. 
hier  zuerst  genant. 

7)  Nur  hier  genant. 

8)  4461.  H.  scheint  Liningon  gelesen  zu  haben,  das  dem  epith.  der  edele 
entspricht.  Von  Lutringen  war  erst  einmal  2627  genant  und  gehört  nicht  hier 
unter  die  Deutscheu. 

9)  4503  nam  den  strit.  Wilh.  145,  22.  —  4501  Salaün  den  Cristen  ein 
freise,  freise  stf.,  aber  auch  msc,  vergl.  Parz.  356,  17  da  ist  unser  grcester  vreise 
die  gevangen  Berteneise.  —    4508  ez  was  nü  üf  den  äbent  gar,  vergl.  z.  3744. 

10)  4551  nach  wirde  siten.  —  4557  sine  stegereif  ^  svne  füze,  sin  ors  vor 
liebe  kusten  sie,  vergl.  Parz.  621,  16.  si  kust  im  Stegreif  unde  fuoz.  —  4564  sin 
schilt  verhowjoen  üf  allen  ort,  manich  venster  wit  der  d/u/rchgebort  an  der  tjost  mit 
Stare  gldvinen  scharf,  vergl.  Parz.  505,  1  der  schilt  was  ouch  verhouwen.  der  ^joste 
venster  was  gesniten  mit  der  glävine  vnt^  vergl.  295,  15.  Die  form  glävin  (glavin) 
ist  im  WB.  und  bei  Lex.  für  Wolfr.  nicht  belegt.  Parz.  443 ,  24  hs.  G.  glavin ; 
ebenso  537,  5  hs.  G*,  G  clavin;  531,  7.  hs.  G.  clavine.  —  4574  ir  Schilde  zequetscht, 
vgl.  z.  2287. 

11)  4684  wer  wolde  da  sin,  wer  moht  ez  gelang  er  enzuge  ze  berge  üf  den 
trän  üz  dem  herzen  den  ougen  zu,  z.  vergl.  dö  wazzer  üf  ze  berge  gät  :  ich  mein 
daz  vliuzet  tougen  vonme  herzen  üf  zen  ougen.    Vrid.  35,  12. 


Dm  der  zeraplitternng  der  kräfte  abzuhelfen,  wird  die  wähl  ebne' 
hauptmanns  beschloäsen '  und  vom  kaiser  genehmigt.  Der  landgraf 
gewählt  verpDichtet  alle  zu  gehorsam'  und  riberuimt  das  reichäbaoncr. 
Er  hilft  selbst  mit  den  rittern  die  belageruiigswerke  wider  in  stand 
setzen.  Kr  getröstet  sich  bei  aller  aeioer  mühe  der  säUgen  Elisa- 
beth seines  weibes,  deren  lob  hier  gesungen  wird.  Der  dichter  endet 
mit  den  worten  (50ÜO):  ich  het  von  ir  se  rcdene  vä,  dae  ich  nü  füe 
f4een  ml.  Wie  yiel  von  dem  ganzen  abschnitt  in  der  alten  quelle 
stand,  ist  nicht  zu  entscheiden.  In  den  lezten  600  versen  tritt  iKc 
person  des  dichters  wenig  hervor;  eine  anlehnnng  an  Wolfram  ist  kaura 
za  bemerken.  Doch  verrät  manches  geistliche,  manche  form  and  die 
stelle  4950  —  6000  den  sog.  Überarbeiter. 

5002.  Die  Belagerung  ist  wider  in  vollem  gange ,  als  die  nacb- 
richt  komt ,  dass  Saladins  vettern  söhn  Anthioch  angegriffeD  habo. 
Herzog  Fridrich  *  von  Ostreich  erbietet  sich  zu  hilfe  zn  ziehn.  Ihm 
werden  der  graf  von  Pogen*  und  viele  Beiergrafen  (die  der  dichter 
nicht  alle  nennen  will  *)  beigegeben.  Als  eines  tages  Ludwig  die  wache 
liatte,  tjostierte  er  mit  Gehehard  von  M.  gegen  zwei  Surrazenen.* 
Diese  wehrten  sich  tapfer,  wurden  aber  endlich  überwunden  und  gefan- 
gen. Es  wurde  ihnen  gestattet,  im  lager  frei  umherzugehn  und  mit 
den  ihrigen  Verbindung  zu  halten,  durch  die  Vermittlung  Walthers  von 
Spelten.® 

6342.     Die  Schilderung  der  belagerung,    die  dem  landgrafen 
ehren  unterbrochen  war  (6002  —  5026) ,  wird  fortgesetzt,    Eine  mascliine 
schädigte  die  städter  besonders.    Der  burggraf  Dimitter  macht  deshalb 
einen  ausfall.    Die  hut  hat  an  dem  tage  Burchard  von  M.    Bei   ihm 

1)  4697  als  die  der  rmc  mohte  kän,  vcrgl.  z,  2630. 

2)  4813  totn  icA  sine  banier  heize  legen  darmder.  vergl.  40Gfi  das  gegfn- 
tPÜ.  —    4917  ümer  wemde»  leben,  vgl.  k.  3318. 

3)  Vergl.  2780. 

4)  Der  rnfnuue  hior  zuerst. 

5)  Defgelbe  wird  nur  hier  erwShnt. 

6)  6061)  die  ich  niht  setsen  wü,  fthö  ml  npridt  ich  w»  in,  5061  die  rede 
mil  ich  löten  hie.    5115  da  wäre  ü  von  te  tagme  vü ,  ligen  ich  das  Inten  »Ü. 

7)  5090  dit  HoUen  Babilöm.  die  Babylöne  Pur«.  31,  20  nnA  sonst  \»<i  Waltt. 
5091  nach  minnegemdes  Ime  geeieret  Kwmendiche ,  vergl.  1820.  —  6102  ein  wut 
gtdigen  »per,  vgl.  5610.  5Ö3iJ,  liei  WuUr.  vom  sohild  Pari.  335.  13.  541,  15. 
Eroo  793  vom  schaft.  —  5140  hin  riten  tif  d*n  neein  doch  nur  Happhe»  rft,  Wilh. 
390,  10  weder  slapfes  noch  drab«  kam  er  gevarn.  ■—  TilVJ  dntmel.  nur  noch 
Parz.  106,  17.  hs.  g.  —  5185  wirft»  die  snel  üf  gtritsa  part.  Pari  414,  6, 
595,  17.  —    5212  gtrllen  not.    Pan.  M9,  12.    aneh  BOnst. 

8)  5248  heidenisch  wol  redete  Jff.  bo  haart  wbiidl  nnt  Pw».  81 
41(>,  27,     782,  a,    Wig, 


liegen  die  ritt^r  iloa  bigdiofM  Mcrüu  vou  Meisssu,  tllr  deren  iiamen 
sieb  «lor  dicb^(i^  auf  diu  auti)rität  eines  ihm  bckatiteii  mannux  beruft, 
döB  erbt  lim  aaiio  der  eijitJclialtUQg  goiiauteii  Ludwig  vuuMedliU.  eines 
TliüriogGi'ü ,  d«u  dur  ß5buißnköiiig  uube  der  »Uidt  Troppau  angesiedelt 
liatte  (5566).  Er  war  selbst  als  Inieeht  augeuKeuge  dar  belagerung 
(5414)  und  wurde  bei  diesem  ausfalle  verwundet  (wie  er  selbst  erzäblte 
6702).  Der  vierte  kfiiiig  von  Döbmen  batte  ihn  zum  ritt«r  gescUlageu. 
Uiä8  gibt  dem  dichter  golegenheit  das  lob  der  Bfibmenkf^nige  zu  aiu- 
gen  (5417  —  5559.  Es  hebt  sich  widor  von  dem  andern  ab  durch  den 
abschlusB.')  Besonders  rühmt  er  W&tzlabs  sobn  Otachor,*  den  der  dich- 
ter perstiolich  kent,  uuU  desBeu  demötigeu  und  geistlich  gerichteten' 
söhn  Wenzelab,*  den  Hucbsteii  ktoig.  Ihm  gebort  Ufibmen  von  art. 
Ihm  wurde  zu  Chaliz  gehuldigt  und  zu  Gneseii  die  kröne  aufgesezt. 
Zugleich  aber  ward  er  kOnig  von  ÜDgam  und  Ober  dip  Urbatzeii,  Kol- 
zen,  Valben,  Zoken  und  Bulgaren.  Nachdem  der  dichter  endlich  zur 
belagerung  scheinbar  zurückgekehrt  ist,  erfahren  wir  den  nameii  .-(eines 
forsten,  des  herzogs  Polko,*  der  ihn  sc  äirrc  rede  liebutiden  hat.  Erat 
dann  nent  er  5&ä(i  die  »amen,  die  er  540!)  angekündigt  hatte:  burg- 
graf  Heinrich  von  Dewin,  der  vou  Tnrgou,  von  Arnsehou,  Dietrich 
vogt  von  Friberg,  Ulrich  von  Maltitz  und  Ludwig  vou  Medlitz." 

5596.  Die  Sarrazenen  richten  ihren  angriff  zuerst  auf  die  werke, 
dann  gegen  die  Christen ,  welche  wie  sie  zu  fuss  kämpfen  Unter  die- 
sen zeicbuen  sieb  Burcbard ,  der  von  Dowin '  und  der  Prise  bosbudeni 


1)  556U  hianit  wil  ich  dat  lege»  wdtir  Hutd  mit  redt  kume»  wider  an  nsw. 
So  spricht  dot  dichter  id  Her  cinschnltnng  in  der  ersten  |>erBan:  5411.  &4Ili.  54M. 
5437  -&144.  M68.  54K8.  5488.  5498,  5517.  5520. 

3)  54ri0  tin  h\xh  gtbomer  art.  vergl.  i.  4266.  4436.  Dos  maac.  fast  nur 
boi  Wolfr.  —  54&3  daz  nie  mislich  gedanc  mit  deheiner  lösheü  underdrfaK.  Um- 
hat  bei  WoUt.  liftnüg.  Er  branulit  Titr  vnderdringen  ander^wingen ,  vergL  Parz. 
(!62.  2,  678,  23  sin  hene  rai»ch  nie  undetswanc.  —  545T  sin  tun  vert  in  hbtt 
düne.  va  vam  lergl  Pans.  115.  30.  117,  29.  —  5475  sin  prt»  mae  verleichen  Htmer. 
unr  Put.  35U>  3.  goet  ai  min  jirts  verlogchett  gar. 

3)  54114  votler  tugende  «(«.  —  5603  ja  erbot  die  leäre  mute  an  in.  vergl. 
Para,  297,  20.  mit  toäriu  ntäU  dir  gebot.  —    55*5  in  wifer  tdriU  eraft. 

4)  f^lO—  15.  5483  wir  lewn  an  dem  aeangeljö  :  er  ictrt  ge\dhet,  teer  aü 
nidert  mcA  »elben. 

5)  £r  beiatt  (?<  5575  haniäiiMn  »tammes  ein  UHWfer  ori.  Veigl.  Tit.  lt)5,  4 
er  rtumnes  ndurne  ein  blüende  rtis.  —    5562  lüsheit  fri,  t.  54&$. 

6)  Der  diuhU'r  fügt  hiiun ;  ^H  den  ie/t  eor  genant  habe,  dämtte  die  rede 
brich  ich  abe.  Tormatlieli  lag  Ihm  ein  Terseicbni«  liieser  ritter  *c>r,  dns  <^r  dt^ni 
Mu  Ueiililz  Tcrd&ntte  und  das  auch  dosHeii  namen  an  dJCHcr  stelle  cothieit.  Das 
Tiranlaatr  ihn  als  einlcitung  die  lerse  5406— 5681  hinmendlchten. 

7)  5650  er  tlroHte  nidir  die  SarraHn,  vgl.  Parz.  618,  25. 


aus.  Die  feinde  wer<leii  alle  orsclilagen ,  Diiuitter  gefangeii.  ünbsr 
varwandöten  werilea  besonders  erwähnt  licr  vmi  Medütz  und  Heiorto 
von  dem  Mer,'  dessen  kinder  im  Troppauer  laude  wohnen  and  de 
dichter  bei  sich  aufgenommen  haben.  Die  be»tattung  der  toten  wii 
kuri'.  berilhrt  und  dann  or^Mlt,  wie  Saladin  neue  hilfe  anwarb.  I 
beisst : 

5735.   inl  furstcn  im  aUe  tage  zu 

fiten  von  verren  landen  dar, 

rittm-Hch  ttnd  richc  gar. 

üf  sint  beriht,  und  der  was  tfi7. 

ein  geschikt  ich  w  sagen  rotl. 
Diese  geschichte  reicht  bis  6002.    Dann  wird  die  rode  wider  aufg« 
nommeD : 

6003.    Salatine  iegelicken  nü 

riten  vU  der  fursten  sü. 
Die  daxwiBchen  liegenden  350  verse  erzälilen  hreit  und  achmucklos  vo 
einem  einzelkampfe  des  lundgrafen  Ludwig  gegen  die  feinde,  in  wd 
chem  er  mit  hilfe  des  heiligen  Georg  einen  glänzenden  sieg  erfoclit 
Diese  episode  ist,  wie  der  ciüerte  vera  5739  zeigt,  unvermittelt  in  dJi 
darstellung  eingefügt.  Es  war  im  xusammenhauge  des  vorigen  niclit 
gegeben ,  woran  sie  hätte  angeknüpft  werden  können.  Dagegen  mach 
dieselbe  den  ein  druck  als  wäre  sie  dir  g  et  aus  einem  andern  zusammeu 
hange  gelöst  und  wenn  auch  nicht  wörtlich,*  hier  aufgenommen. 
sezt  voraus  die  erzähluug  von  einem  fallt-  der  iasnbordination ,  die  siel 
der  hanptuiaiui  der  Beiern  hatte  zu  schulden  kommen  lassen  (&760  — 
67),  und  schliesst  auch  mit  der  erwätmung  desselben  (5969 — 77] 
ohne  dass  der  dichter  sich  mühe  gibt  uns  aufzuklären.'  Die  tat  da 
Isndgrafen  hatte  ein  ritter  aus  der  ferne  mit  angesehen  (5869.  5917 
und  berichtet  (5957).  tm  anfange  beruft  sich  die  episode  auf  das  zottg* 
nis  eines  fränlischeu  ritters  Konrat,  der  unter  dem  jüngsten  hrnder  dft 
landgrafen  Heinrich  Raspe  gedient  hatte.  Am  ende  aber  fügt  der 
ter  hinzu: 

1)  Er  wird   nur  liii'r  erwäliut.     Der  Verfasser  fühlte  sirh  soinem  grschlecht« 
ver|iliiohtet. 

2)  Aoädtüc-ke  und  saUbau  verratuu  den  libetarbtiitoT.  Vergl.  u.  n.  5752  kopd 
tropel  t.  1957.  —  5809  ein  tri««  röt  j/emiicn  dar  in.  suast  if,  vcrgl.  (J9fi.  dG$ 
Wilh.31.  84.  Parz.  14,  16,  in  ParE.3].  10,  -  Q825  nü  hohe  ich  de»,  Wr 
mteh  ertetgtn,  mich  ilazii  entscIiltiSHsn  i  sonst  Vorsichten  wie  Krsf.  2301.  Die  dit| 
polto  b«doutang  wiu  heuegcn  bei  Wolftsn.  —  5889  hinäer  rft«  ort  Af  tUt  gm 
P&rz.  97.  39.  —  5907  der  heiden  M  er  da  veraneit,  vergl.  &9U3.  5G19.  — 
Intidert  heten  nu  besalt,  z.  4281. 

3)  57G-2  ich  etiwei:,  uxu  i 


5978.    d)>  sin  hiich  prisende  tat, 
als  in  ftfr  keiser  des  bat, 
loas  w  lier  vor  oder  nach  bcgie, 
bräikr   Walther  niht  ungeschriben  He. 
AuM  einer  anlzeichnung  WaUhera  vou  Spelten  Btamt  also  vermutlich 
dioise  opisode. 

6002.  unter  liuu  Fürsten  Saladins  war  auch  Arlax,'  der  auf 
befchl  seiner  geliebten  Sapliis'  in  Jen  kämpf  gezogen  war,  nm  sivh 
erst  liurcli  die  tat  als  ritter  zu  beweisen ,.  wie  Meljanz  (Pari:.  346).  Fer- 
ner Seron*  mit  grossem  beere.  Die  Christen  beschlossen  einen  angriff 
am  frQheii  morgen.*  Die  vorltäinpfer  wurden  genant.  Dem  mit  dem 
bi.schof  von  Ochäenbrück  aclion  zu  aiifang  fll88J  erwähnten  Meissner 
sind  wie  oben  (56(<6)  der  von  Dewin  und  von  Targou  zugefngt..  Des- 
halb sieht  sieb  der  djchtHr  zu  einer  berufang  auf  die  quelle  genötigt.* 
Femer  Bind  auter  den  uns  bekanten  ein  graf  Otto  und  die  Westvalen  • 
aufgerührte  Die  angreifoaden  stossen  zuerst  auf  Seron,  daun  auf  dod 
überraschte'  lager.  Der  fürst  wurde  nach  tapferer  gegenwehr  gefan- 
gen, sein  banner  genommen."  Zulezt  erscheint  wider  der  kaiser.  Er 
ist  bis  je7.t  nichts  als  stalTage  und  komt  hier  wie  4541  fg.  mit  gefolge 
zum  schlusstubleau.     Erst  6706  nimt  er  am  kämpfe  teil,    ttei  der  uus- 

1)  G007  itt  «In  helfe  ein  fwHe  reit.  Dur  namo  erst  (iUaa.  —  ö030  vun  arde 
kö.    275.  4436,  vergl.  /.  4355. 

Ä)  6034  rieft  dns  (gfsftt)  was,  alfi  des  iriten  lutbi-n,  iDHnnic  dar  itf  neftüten 
Saphi*  ir  bilde  Her  kunigin  nnw,  WB-  TorgleiL-ht  Paw.  31.  10.  Die  onäLlimg 
bi'gial  dort  30,  29.  da  gein  hiin  mir  einen  nte.  —  G04l>  «.'ne  herren  leiten  sieh 
ge  einem  finge  öaS6.  x,  2020.  —     GOfil  iif  prfiiex  geunn,  t.  4226- 

3)  G068  mit  iPtVrfp  traft.  —    6075  merodme».    uiernnf  öfter  im  Willi-,  aucli 
Brnst  znin  üJoticn  ilca  curroKoheu .  vergl.  Gr.  t.  Athia  s.  407. 

4)  6U98  ungespart  »•  ohn»  zn  säuraen  nur  naoli  Wilh.  24,  20. 

5)  ii!33  ich  nime  die  rede  nm  mir  telbeji  niAl,  ich  bin  der  vnrbnz  heriht. 
Und  gleich  dantuf:  6142  aUö  int  getaget  mir. 

6)  GI49.  Diese  Iiipr  xuerst.  (itaX  Otto  mnas  der  rnn  ümitliuiin  nein.  Er  jhI 
der  eiiiiige  tHto  nuter  den  genanten:    dudi  trat  or  Lishcr  niuht  so  horror.  Aast, 

gioich  nn  ihn  dächte.  —  6152  *»«  nach  frier  wiüekur  woüen  der  banier 
larlUn  für,  ans  172fi  widerholt, 

7)  6106  aJmnst  er  IMe  die  heiiilen  vatU.  k  3605.  —  6197  die  nerdett  ermcim- 
gen  da  ir  hant,  vergl.  Part  207,  15.  742,  11.  357,  10.  die  heUle  ermomgen  da 
die  ((Ar,  »ecßl.  Willi.  385.  23.  325.  19.  —  62lt5  abii  deo  bin  berihtel  ich.  ß'JI'.', 
«WM  ml  i<A  rfi*  lertger  sagen?  6261. 

B)  6327  Sertms  banier  Itel  ein  roeh;  sin  tett  gebieU ,  atn  w&rttieheit  das  roch 
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wcchselung  der  gefangenen  '  verlangt  man  12  Christen  gegeu  einen  I 
(Ion  und  dag  kreun  ehristi  zurück. 

6356.  Die  eJiristen  nntonielimen  einen  öberfaU,'^  bauend  auf 
nninäsaigkeit  der  feinde  und  zerstören  ilinen  ihre  belagerungswerl 
Saladin  sendet  nach  seinem  alten  vator  Clemous.*  Dieser  rflt  Kum  angr 
und  ordnet  das  beer  in  drei  scharen  unter  Saladin .  dessen  bmd 
Achor*  und  unter  Äsar  einem  verwanten  des  alten.  Ihnen  stellen  sij 
auch  die  Christen  dreigeteilt  gegenüber.  Dafür  beruft  sich  der  dicht 
anf  Günther  von  Biherstein.*  Bei  der  besichtigung  der  feinde  *  belo 
Saladin  gegen  Clemens  den  landgrafen  und  wird  deshalb  von  a 
vster  persönlich  gegen  ihn  geschickt.  Gegen  den  kaiser  streitet  i 
gegen  die  Walchen  Äsar.  Doch  zunächst  wird  von  Ludwig  erzählt 
der  von  Arfax  so  bekämpft  wird,  dasa  er  die  schlacht  verlassen  mu! 
um  sich  abzukühlen.  Walther  von  Spelten  folgt  ihm  und  wird  sein 
zeuge  der  ehrenerklürung "  Ludwigs  gegen  Arfai,  auf  die  hin  dies 
den  kämpf  aufgibt,  den  er  nur  um  seiner  geliebten  willen  untemoD 
men  hat;  er  wird  zeuge  des  wundera,  dass  der  landgraf  widerum  dari 
einen  weissen  ritter  unterstüzt  wird,  zu  dem  diesmal  noch  ein  v^rbo 
genes  gottesbeer  biuzukomt.  Vielleicht  ist  dies  nur  eine  der  vorlffi 
erzählung  vom  heiligen  Georg  analoge  erlindung  des  sog.  tlberarlieite 
oder  wenigstens  eine  ganz  freie  bearbeitung  der  quelle.  Dafür  sprecbi 
u.  a.  ancb  liie  beniftmgen  auf  den  augenzeugen.*    Der  landgraf  bon« 

I)  IJ281  rfw  ((niwrlfc/ien,  nui  Parz.  502,  H.    60Ö,  2. 

3)  6397  atntes  oreise  anerein,  i.  3fö5.  —    6430  gotei  »ddme.  %.  8674. 

3)  6.W4  den  besten  ritter,  der  uftder  hehne  te  Arie  gebant.  ttric  TOD  ■ 
helniBuImnr  uuch  Parz.  597.  28,    444.  20.  —    0531  in  wirde  craft. 

4)  Hier  G578  metst  genant. 

5)  6596  mir  sagele  ein  riter,  der  herrc  ton  Bibertitein ,  von  tlisetn  strtlf, 
(limtker,  wie  beider  iSt  Hf  Übe»  ttr  usw.  z.  3728. 

li)  6611  ttnerviit  se  utrtte,  b.  3665.  —  6627  gar  uneürf  (In.  »«Iu«r)  in  i 
ftd(.  sonst  gewöhnlich  m»t(  bei  Wolfr.  Putz,  IV,  10.  Willi.  lÖ,  2.  —  2629  ((rf 
mein  geivorht,  i..  4442.  -  0675  «rites  stifen  m.  kämpfe*  Parz.  708,  18.  m 
z.  2165. 

7)  6706  die  W<Ahe  dfm  keiser  FritUrich  mtu  hie  mit  reik  täten  tek,  « 
de»  lant^dven  wui  de»  »oldänes  »tra  mit  ubermaht  ec  redene  jfit.  —  6714  «H 
lieh  m  '/Wirt  da  «-«»rtnc.  z.  6197. 

8)  äne  loeheU  z.  &458. 

9)  6889  üt  aUf!»  ex  ein  Htter  »<Kh,  itl»  der  h«t  nn  heilte  leben,  er  mu 
sälic  man  begeben.  Diese  heiligkcit  WftUhert.  »o\]  Klcicbsam  die  arklSran^  da 
Bein ,  tlass  er  es  allein  sah.  Davon  war  vorher  nicht  dip  n^ilo.  6925  dm  wJtB 
»ach  nur  der  begebene  man.  6966  den  nieman  den  der  lirider  nitch,  7203  tu»  h 
der  das  sach,  vergl.  7213,  7297  ir  gtritlfdt  geverie  nieman  wi  »atA  mtr  dtr  ■ 
begOent  wton.  vatgl.  liW  all  a^  #■  wrJan*  tat  «  faik,  Ar 
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die  feinde  seinerseits  und  stürzt  ihren  Karrotschen  um.  Dann  eilt  er 
dem  kaiser  und  Konrad  zu  hilfe.  Das  ganze  lager  wird  erbeutet. 
Dieser  kämpf  fand  statt  im  6.  jähre  nach  der  eroberung  Jerusalems 
durch  Saladin  (7006). 

7014.  Die  belagerung  der  stadt  wird  fortgesezt.^  Dimitter,  der 
einmal  sechs  verse  später  Demetrius  ^  genant  wird ,  bittet  um  einen 
Waffenstillstand  von  sechs  wochen.  Unterdess  zieht  neue  hilfe  far  Sala- 
din^ herbei,  und  die  Christen  beginnen  den  kämpf  von  neuem,*  könig 
Gwido  in  der  mitte  zwischen  dem  kaiser  und  Ludwig,*  der  nun  durch 
die  snewize  rotte  des  weissen  ritters  unterstüzt  wird. 

Die  darstellung  dieses  kampfes  ist  stellenweise  etwas  lebhafter 
und  verrät  durch  geistliche  beziehungen  den  überarbeiter.  Die  prela- 
ten  tragen  keulen  statt  der  weihwassersprengel.  wä  die  pr^läte  also 
toihen,  apläzes  niht  verzihen,  und  alsuliches  firmens  ich  wolde  twerhes 
Weges  niht  holde  sie  haben  und  ir  sacrament,  die  nach  solchem  spren- 
gen  gent.  ich  weiz  ouch,  dae  Sarrazin  ir  Mlwihens  niht  geheiligt  sin. 
Sie  erfreuen  die  hölle,  die  gefallenen  Christen^  aber  tragen  die  kröne 
des  Sieges  im  himmelreiche.  Der  dichter  bedauert  die  tapferen  beiden, 
weil  auch  sie  geschöpfe  gottes  sind.' 

7301.  Saladin  meidet  den  kämpf  mit  dem  landgrafen;  dieser 
aber  folgt  ihm  und  befreit  den  kaiser  und  könig  von  ihm.  Er  tötet 
Asar  und  Achor®  und   verwundet  endlich   den  sultan.    Da  flieht  sein 

1)  7040  ir  mütes  die  Herten ,  z.  1390.  —  7044  die  üzern  noch  daz  irmer  her, 
vergl.  2947 ,  z.  1389. 

2)  7051.  —  7052  die  frist  waH  gegeben  in  Hz  an  ir  herren  Salatin ,  z.  3793. 

3)  7065  nach  der  werlde  prise  warp  er,  vergl.  Parz.  108,  25.  —  7087  üf 
prises  hejaCy  z.  1680.  —    7100  sie  twanc  amürschafty  z.  2079. 

4)  uf  der  strites  vart,  z.  5185.  —  7198  aldä  wart  mit  craft  geswendet  der 
walt,  oft  Wolf r.  Parz.  79,  22.  73,  7.  81,  9.  760,  10  und  danach  auch  Wig.  10998. 
11105. 

5)  7221  von  des  strite  da  bezalt  het  maneger  werlicher  Sarrazin ,  z.  4287.  — 
7239  manege  hülen  dv/rch  lieht  zimierde  frumten  sie  und  durch  den  harnasch, 
vergl.  Wilh.  20,  28. 

6)  7261  die  ir  lönes  an  die  höhsten  hant  sich  versähen ,  oft  bei  Wolfr.,  vergl. 
Parz.  487,  20.  von  der  höhsten  hende  enpfiengens  umb  ir  kumber  solt,  —  7267  Ver- 
lust vmd  gewin  gibt  der  strit,  vergl.  Parz.  102,  24.  —  7273  daz  stete  wesende 
leben.  4917.  z.  3218.  —  7276  nach  dem  gelouhen  und  dem  toufe,  sus  sie  imMrben  an 
ir  koufe,  vergl.  Parz.  813,  30.  si  wn/rben  daz  er  ncsme  en  touf  und  endelösn 
gewinnes  kouf,  vergl.  Wilh.  23,  17. 

7)  Als  geistlicher  komt  er  nicht  über  ein  bedauern  hinaus:  7292  mich  müt 
doch  ir  seit  not,  vergl.  7342.  Dagegen  spricht  es  Wolfram  aus,  dass  nicht  alle 
heiden  verloren  gehn.    Wilh.  306,  28  fg.    307,  14. 

8)  7352  ir  ougen  lieht  der  zeher  regen,  vergl.  Parz.  191,  29  lichter  ougen 
herzen  regen, 
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be^r.'  Am  andern  tage  werdeu  die  toten  bestattet.  Als  die  ritS 
Walstatt  kommen,  finden  sie  die  vom  h.  Georg  zurückgelassene  1 
zesfalme,  die  sich  nur  vom  landgrafen  herausziehen  läset.  Der  Orden* 
bruder  entdeckt  ihnen,  was  er  gesehen  hat.  Nach  vierzehutägigeni  wal< 
feDstillstaude  werden  neue  anstulten  zum  stürm  getroffen,  bei  deue 
sich  der  landgraf  durch  zu  grostie  aiistrengung  schaden  £uf&gt. 
bedauern  dartlher  veranlasst  den  dichter  zu  einer  kurzeu  eiuschaitiutg 
die  sich  durch  ähnlichen  anfang  uud  schluss*  (c,  7554  —  7585) 
durch  WolfraniBchea  geprÄge*  von  dem  andern  abhebt.  In  ganz  l 
derer  weiae  ist  dies  aber  der  fall  in  der  aul'  die  erzählung  von  der  v 
wundung  Ludwigs  folgeuJen  apostropho  an  die  arme  Werlt  (7C2&- 
7655).  Dürfeu  wir  sie  dem  sog.  überarbeiter  zuachreibeu,  d.  h.  hat  t 
sie  nicht  NOnat  irgendwo  entlehut,  so  ist  auch  dies  ein  beweis,  dae 
wenigstens  nicht  alle  trockenheit  der  darstelluog  seine  schuld  ist. 

7656.  Saladin  bietet  dem  landgrafen  gegen  geisel  sein  laod  ztu 
aufentlialt  und  seine  ärzte  zur  heilung.  Als  er  dies  mit  dank  ablehbl 
weil  er  mit  einem  gi5tzendiener  keine  gemeinscbaft  haben  könne, 
det  er  ihm  erfrischungen.  Bei  dieser  gelegenheit  wird  ein  böte  dard 
einen  Franzosen  verlezt.  Hier  documentiert  der  Verfasser  noch  i 
seinen  nationalhass  gegen  die  Wälscheii.  Bei  dem  bericht  von  der  s 
nung  dieser  utitat  nimt  er  gelegenheit  noch  einige  bis  dahin  dem  gedidi 
onbekante  namen  aufzuzählen :  biscbof  von  Jerusalem ,  von  Bethlebia 
nnd  von  Nazaret,  meister  von  sente  Lazaro.  legat  von  Rom,  kJJnij 
von  Armenia  und  von  Kiper.  Die  beiden  lezteren  werden  auch  zunc 
schlusa  mit  köuig  Leo  von  Dbia  noch  einmal  erwähnt. 

Als  die  krankheit  des  landgrafen  sich  verachllmmiTt,   raten 
die  ärzte.  das  land  zu  verlassen.     Er  scheidet,  nachdem  ihn  auch  Si 
din  noch  besucht  bat.     Vor   seinem  tode    befiehlt  er  seinem  bmdei 
Eonrad  die  selige  Elisabet.  seinen  bmder  Heinrich  uud  die  verwalttm 
des  landes,  bis  Hermann  zurückkehre.     Seine  gebeine   bringt  Kogra 

1}  74^1  kle  blö}ne»  untmiic  ^int  von  der  Iteidtn  bläln  das  teart  maneger  to 
f/erÖUl  1UM,  Tori;1.  Tit.  HO,  1  rekt  al»  et»  tottwec  rdtie  unde  al  nu;  ww  rtrU  m 
wwdtn  ir  dt«  imgtn. 

2)  7553  die  (atnt)  mit  kraft  krfgellch  gar  den  iac ,  dar  tu  dit  «a/tt  dar  tarn 
•p-nre  arte  tWi(,  alle  »turnte  ritt  underläs.  Ititiit  (daä  itich  der  eilet«  stife  er  mt  d 
•irbeit  hete,  s6  dat  er  dm  iae  intch  die  noitt  galten  geiae. 

3)  75Ö4  Air.  ait  klagelleke  gfsrhiAt  dw  /Yeude  nam  und  $orge»  phUht  g» 
ijTiii  ilem  CrisUnliiAeti   her,    vnrgl.  Pum.  4li8,  4    norffeti  phlHile   geben.   —    7ä6H  i 

s  bu  dur  noch  wngehiim,  vorgl.  Pur)!,  4,  34.    30.  27     108,  25.  —    758£ 


ins  heilige  Und  zurticlt,  wo  die   leichenfeier  gehalten  wird,   das  htn 
aber  (Ibergibt  «r  der  li(>iligen  Elisabet,     Damit  schliesst  das  gcdiclil. 

Was  den  kdnig  Leo  von  übia  HKA  anbetrift,  der  «chon  <><H1  in 
eini?r  offenbar  vom  sog.  (iberarbeiter  berrflbrenden  stelle  genant  war, 
Bo  hält  ihn  Jänieko  (HZ.  15,  154  fgg.)  für  Leo  von  Amienien.  ebenso 
wie  den  im  herzog  Ernst  T>  erwähnten  kdnig  von  Uhia.  Fälschlich 
wirft  ihm  Zarncke  (Braune  beitrg.  11,  ft83)  vor,  er  stütze  seine  annähme 
auf  nnscr  gedieht  Vielmehr  komt  er  zu  derselben  bei  der  betraohtung 
de»  Grnst  D  auf  grund  der  historischen  beziebongen.  in  denen  Leo 
von  Armenien  eine  grosse  rolle  apielt.'  Er  erkent  in  der  daratellimg 
4614  fgg.  den  krieg  von  1277,  auf  den  die  verh&ltnisse  passen.  So 
wenig  Jänißke  also  tin  Stande  ist  nnohziiweisen,  woher  D  den  beteilig- 
ten kj^nig  einen  könig  von  Ubia  uante ,-  so  wenig  wird  bei  Zarnckee 
xweifel  an  dieser  annähme  klar ,  wie  D  dazu  kam ,  einen  kOnig  von 
Nubien  in  diesen  streit  xu  mischen.  Die  beiden  stellen  aus  der  krzf. 
beweisen  nur  soviel,  ihiss  dieser  dichter  den  könig  von  übia  auf  Leo 
(von  Ärmenieu.  oder  kann  Zarneko  einen  andern  könig  Leo  nachweisen?) 
be/.og.  Du  er  bei  D.  den  er  benuzte,  in  diesem  zusammenhange  einen 
könig  von  Übia  fand,  so  war  das  für  ihn  achleclithin  Leo  von  Arme- 
nien. Wenn  una  Jänicke  dies  annelimbar  macht,  so  ist  aber  gewiss 
die  stelle  Krzf.  8154  kein  liindemia: 

Kunic  Leo  von   übia 
auch  der  von  An^t^:nia. 
Der  Stil  des  gedicbtes  gestattet  das  koninia  nach  omcA  zu  setzen  nnd 
der  voti  Armaiia  als  appoaition  zu  nehmen.    Selbst  das  auch  zum  vori- 
gen verse  zu  setzen  wÄre  nicht  unerhört;  oder  solte  man  6;J89 

der  tugcntlictie  von  Meran 

und  der  metütdie  Bertolt. 
einen  Bertholt  neben   dem  hen'n  von  Meran  annebmeuV    Am  einfai^h- 
eten  wären  die  verae  umzaatcllen: 

(M*cA  der  von  Ärmenia. 

ktmic  Lko  von  Uhia. 
Diese  Mtellnng   des  namens  findet  sidi  fifter,    vergl.  Itö».   1707.  1711. 
6597.  409**. 

Über  die  entstehuug  des  gediclites  bandelt  schon  Hagen  in  sei- 
I  ner  eiuleituug  8.  XIV  —  XXVI ;  wo  er  die  berufungen  auf  die  quelle 


1)  Ebenso  Kchriob  sieliim  Wilken  i 
n  Ubia  (I.tfü  von  .^nueiiiEn)"  ii 


ii  aoHtuge  (IV.  ISafi  s,  17):  .,koi>)(- 
:  ..könig  voD  Aniivnieii  (üblun)." 


betrachtet,  kann  man  ihm  mit  geringen  noditicatiotien  folgen, 
een  gehört,  dass  der  Öberarbeiter  den  Ludwig  von  Medlitx  wol  gespi 
chen  haben  kann,  wenn  dieser  etwa  erst  l'iSe  einen  kreuzzng  tni 
gemacht  hat,  jedenfala  „seit  r.'75  bis  nach  128:i  urk\mdlich  erscheiat.' 
Er  kann  danach  recht  gut  durch  Wenzel  I  ritter  geworden  »ein.  D 
jüngere  dichter  verwechselte  also  nur  die  kreuzzüge.  Die  benitüiig  a 
Gfinther  von  Biberstein,  „erst  1237  —  53  urkundlich  nachweiBbar," 
ist  wol  ohne  gewicht  Oberhaupt,  da  er  nichts  ahsonderlichea  bezeug 
Vielleicht  weite  ihm  der  dichter  auch  ein  denkmal  setzen ,  wie  mai 
chem  der  erwähnten  (vgl.  57ti9 — 16).*  Holtzmann  will  auch  den  i 
oft  erwähnten  Leutold  von  Pleien  aus  der  zahl  der  vor  Akkon  gege: 
wärtigen  ritter  ptreichcn.  Er  sagt:  „es  ist  ohne  zweifei  derjenige  I«ii1 
hold  von  Pleigen,  welcher  mit  Herzog  Leopold  von  Ostreich  an  de 
kreuzzüge  dea  königs  Andreas  von  Ungarn  teil  nahm,  jähr  1217.  Hei 
zog  Leopold  mit  seinem  gefolge  war  beteiligt  bei  der  belagerung  vti 
Damiette  1219.  So  erklärt  es  sich,  dasa  in  diesem  gedieht  matKihi 
von  der  belagerung  von  Akkon  erzählt  wird,  was  an  die  belageroD 
von  Damiette  erinnert.  Es  sind  dies  züge,  die  der  verfaaser  ans  de 
buche  von  den  taten  Leutolds  von  Pleien  einmengte."  Dagegen  woi 
Böhricht  nach:  „Piain  (Österr.),  graf  Loutoldt  II,  staib  am  17.  ji 
1189  oder  119U  (vor  "Akkä?)."  * 

Hagen  denkt  sieh  nun  den  Ursprung  des  gedichtes  so:  Kacfa  Wl 
thera  von  Spelten  buch  habe  ein  älterer  dichter  gearbeitet.    Dieser  t 

1)  Röhricht,  tüese  itsyhr.  VII,  157.  Scboti  Holtam.  vermutatu  Germ.  1  < 
richtig«. 

2)  Röhricht  s.  UÖ. 

3)  „Der  s|)&tRro  1iearl)«it«r  hat  gelegentlich  die  änasBriing  einen  ihm  bulu 
teD  ritters,  iler  vielleicht  in  seiner  juxend  auch  an  dueiu  IcreuMugo,  aber  an  stn 
viol  HpÄteren,  teil  genommeu  hatte,  eingofluchtBn,"    Holtzni.  s.  249. 

4)  A.  a.  I}.  E,  160.     Die  hinzugefügten  werte:   „dort  werdeu  auch  Otto  n 
Eaniad  sowie  Maria  aU  teilnchmer  genant"  sind  viu  vorBebon.  —    lUnflUlig  i 
also  undi  die  combinationeu  Bicxlers.    Er  sagt  a.  a.  o,  s.  130:  „Audi  daa  tu  pn 
liegende  original,  „die  nicht  recht  geordnete  rede,"  war  lioiii  vflltig  glüohieltlg 
gedii'ht.  wenn  ea  anch  zum  teil  noch  aar  unuittol baren  inltteilungcn  von  teOnt 
mern  bcrabte.     Es  fehlt  uns  nicht  an   anbalteiiiinktsn .   am  die  zeit  der  abf^ 
des  ersten  gedichtes  so   beatimuien.     In  den    lierufungeu  anf  Wulfram  r.  E.  dl 
Ten  wir  zwar  keine  sulcb«n  suchen:    diese  könni-n  ebensu  gut  eist  bai  der  Itbi 
arbeitung  binmigeltuiuiiieii  sein.    Wol  aber  in  den  latsachoD,  dusK  sicli  der  dicht 
im  TrDpjmner  lande  bei  den  kindum  eines  Akkonatriritiers  {h  aufgehalten  hat   n 
daSB  er  den   rittorachlag  eines  von   der  fahrt  Kurackkehreiiden  udelkni<dite«  Am 
kQnig  Wenzel  I  ¥on  B&hinon  noch  zu  ■lerichteu  weiHn,    Hiernach  ergibt  aich  As  d 
erste  gedieht  das  dritt«,  hOcbstenK  vierte  deconuinni  Ao»  18.  jahrhundurta ,  dsWa 
Kl  I  1228  zum  könige  von  BMiinen  gekrCnt.  1880^68  j 
geführt  hat" 


TbfiringeT  uiler  Kheiiilicfisc ,  witt  die  ruiinu  bowoiüca ,  Imbi^  au  fierinauoii 
Uofe  golcbt  und  liier  durch  WoIfrHUi  aureguiig  empraiigtiu.  Sein  in 
„  niigumösafliiFU  rtiimzcileii "  gusuIiriBbenea  gedieht  hahu  dauu  üiii  jiln- 
gLirur  uingearbüitiit,  duc)i  sei  luunenüich  „diu  uiuleituug  bis  zur  unkunH 
du»  liindgrafou  dem  iuhalte  nach  gutruu  herüber  güuommcn  aus  dem 
ulten  werke."  DemgcmuHH  legt  ur  düUd  die  meiubeu  ud.  reime  dem 
filtereu  dichter  zur  Inat,  während  der  jQngere  „ uberwitigend  mittelhocli- 
deutsch  reimt." 

Hültsmami  nahm  in  aeioer  receusion  auf  die  &age  nach  den  rei- 
men kßine  rückHicht,  auf  welche  Hugeu  aagenächeinlich  gewicht  legte 
und  die  ihn  veraulaüste ,  das  buch  WalÜier»  von  dem  unsreia  VHrfassor 
vorliegenden  älteren  gedieht  z»  outersubeiden.  Er  idcntificierte  ohne 
weitere  grüude  das  werk  Waltbora  (:i719.  39m)  und  die  im  eingang 
erwähnte  „rede."  „Dieses  buch  war  es,  von  welchem  herzog  Bolko 
eine  ungeordnete  und  vielleicht  unvolstäudigo  abscbriTt  gefunden  hatte." 
Vielleicht  ahnte  er,  dass  eine  Untersuchung  der  reime  lür  diesen  zweck 
ohne  resoltat  «ein  würde.  Sie  gibt  der  kritik  xur  Unterscheidung  der 
älteren  und  jüngeren  bestandteUe  des  vorliegenden  gedichtes  keinen 
anhält;  von  diesem  gesichtspunkte  ist  daä  werk  aus  einem  guss,  Die 
BpeciliHch  md.  reime,  so  sparsam  sie  sich  finden .  Bteben  gleicher 
weise  in  entlehnten  stellen  wie  in  t^olcheu ,  welche  die  eigene  arbeit  des 
jfiQgereQ  dichter»  sind.  Dueselbe  gilt  von  den  übrigen  reimeigentOm- 
licfakeiten  des  gedichts.  Ich  stelle  zum  zeuguis  folgendes  zusammen: 
In  I-adwigs  lob  26iu  — 280o  (J90  verse): 

a  :  ä  1.     i  :  l  i'i.    (meist  -lieh  :  ich  usw.).     t  :  ie  l.     ma- 

nich  :  ich.     traf  :  af. 
Im  darauf  folgenden  stürm  aö24  — 2973  (149  verse): 

a  :  'i  i.     i  :  t  6.     i  :  ie  2.     u  :  uo  1.    kar  :  für.     ehenho  . 

d&.    wart  :  vwhart. 
Lob  des  Böhmen  5416  —  5581  (165  verse): 

a  :  d  5.     e-  ;  e  \.     t  r  i  9.     «  :  ö  2.     m  :  wo  1, 
Kampf  des  landgrafen  6740—5900  (l6o  verse): 

a  :  d  4.     e  :  £■  l.     i  :  »  13.     u  :  o  S.     wo  :  s5. 
Preis  Lntolts  von  Pleien  1018  —  95  (77  verse): 

B  ;  4  3.    i  :  ie  \.    ht  :  cht.     d  :  i.    vie  =  vihe,  und 
Ankunft  der  Sarraitenen  1300  —  79: 

a  :  d  1.    i  :  i  3.    r>  :  6  i.    i  :  ie  1.    bedad  :  gestact. 
Geschiebte  Jerusalems  27  —  187  (160  verse): 

a  :  ö  6.     »  :  I  6.     o  ;  ^  1.     w  :  mo  1.     d  :  t  l.     rji  :  k.    spar- 
ten :  harten,    is  =  ist. 


189—349  (noch  16Ü  verse): 
rt  :  «  5.     e  :  e   1.     i  :  i 


1. 


1. 


hö,     is  ncbeu  ist  I- 

Dio  Hagöusche  Hypothese  ist  also  ebne  halt,  zniual  da,  wie  i 
((oseheD  haben,  auch  die  Wolframische  färbnug  uud  die  eingeiuiscbtl 
sauhlicheii  irtümtir  dorn  Überarbeiter  nur  last  fallen.  Das  leztere  nal 
auch  Holt7.mann  an.  Kr  macht  daraul'  aufmerksam,  dass  das  gedid 
„80  viel  genaue  und  ganz  den  Stempel  der  Wahrheit  an  sich  tragcw 
iiaßbrichten "  enthält,  und  schliesst  daraus,  „dass  ibm  nur  der  Iteriol 
eines  augeuzeugen  za  gründe  liegen  kann."  Er  idcntificiert  dalier  di 
werk  Waltbers  und  das  im  eingang  des  gedichtes  erwähutü.  „Dies 
buch  war  es,  von  welchem  herzog  Bolko  eine  imgeordnete  und  vie 
leicbt  unvolstandige  abschrift  gefunden  hatte.'' 

Es  ist  an  sich  nicht  leicbt,  sieh  von  der  „ungeordneten  abscbrift 
eines  buchaa  eme  deutliche  Vorstellung  zu  machen,  Aber  nehmen  vi 
zunächst  einmal  an,  dass  die  hypothese  Holtzmanne  richtig  sei  tui 
dass  die  eingangsworte  unsres  gedichtes  von  der  ungeordnet  gefOJldo 
neu  rede  nichts  weiter  enthalten  als  eine  eutschuldigung  der  viele 
einscbiebungen  des  Überarbeiters,  und  fragen  wir,  welchen  anhält  Hi 
tet  das  vorliegende  werk  selbst  für  die  amiahme,  die  umdichtung  äi 
buches  Waltbers  zu  sein.  In  deu  ersten  3(K.KJ  versen  fehlt  ein  sololll 
anhält  gtlnzlich.  Die  beiden  stellen  3719  und  5i)81 ,  in  denen  eiu  w«i 
Walthers  erwähnl  wird ,  sprechen  nur  davon ,  dass  er  taten  Ludw^ 
beschrieben  habe.  Wenn  diesen  erzüblungen  bei  Walther  auch  wie  ) 
die  authentische  gescliichte  Jerusaleme  voraufgieug,  so  wurdtto  w 
erwarten,  dass  der  Überarbeiter  auch  eine  gute  sachlich  richtige  dai 
Stellung  von  der  ankimft  Ludwigs  in  Palästina  darin  vorfand.  Wi 
bewog  ihn  aber  dann,  grade  da  618  fg.,  wo  der  Verfasser  der  qodl 
als  angenzeuge  berichtete,  von  seiner  vorläge  abzuweichen  und  Belli 
ständig  vttllig  unhistoriscbes  zu  erzählen?  Und  wenn  Walthor  seu 
quelle  war,  hatte  er  nicht  918  fg.  die  beste  gelegenheit.  ibu  zu  neq 
nen?  Erwähnt  er  doch  des  bucbes.  aus  welchem  er  die  gesdiüdil 
des  Fielen  nahm.  Aber  Walthers  uamen  erfahren  wir  njafat  i 
wir  wissen  selbst  37 It^,  wo  er  zuerst  genant  wird,  kaum,  nb  er  er 
mit  Friedrich  gekommen  nder  schon  vorher  vor  Akkon  gegenwi; 
tig  war. 

In  deu  ersten  1600  versen  ferner  tritt  Lodwig«  person  im  vtt 
gleich  zum  folgenden  wenig  hervor;  es  wird  ziemlich  gleichmässig  v< 
der  belagoruug  berichtet  Erst  dann  wird  der  landgraf  hnuptperM 
Wo    aber    von  ihm    besonderü   vrzähll    wird,    weicht  der  diehtof  ' 


Also  aacli  hier  Ut  es  uDwahrsclieialicli,  dass  Walthor  die  urgprfmgUoIie 
quelle  war,  dur  nachher  aU  histoiiograiih  Liuiwiga  bezeichnet  ist," 

Gegen  die  annähme  HoltKmanns  spricht  eudlich  auch  die  aus 
Walthera  buch  mit  hesonderer  angahe  der  quelle  aufgeiioiiimene  episode 
fi73Ö— 6002  (vergl.  s.  410),  Was  konte  der  dichter  för  veranlaBsung 
zu  einer  solchen  henier)(ting  haben,  wenn  da»  ganze  vorliegende  werk, 
das  er  umarbeitete,  Walther  zum  Verfasser  hatte? 

Es  ist  demnach  nicht  wahr^^cheiulich,  A&m  dem  Verfasser  als 
gniudlago  des  ganzen  gcdichtes  die  aufüelchnungen  Walthers  dienten, 
80  das3  man  sagen  k6nte.  er  habe  ein  gedieht  Walthers  umgearbeitet, 
wie  Holtzmanu  und  Bartach  (Koberatein  5.  a.  I  187).  Derselbe  war 
vielmehr  ein  compilator,  der  aus  mehreren  mündlichen  und  schriftlichen 
quelleu  sein  werk  zusaumienstelte. 
UKltUN,  .IllLl    187«. 


KABL   KINZEL. 


III.    Erllttiterniig  iiaoli  seiner  historifichen  selte. 

Es  ist  eine  tatsache,  Aasn  die  kreuzzäge  auf  die  verbältniBse  des 
iihendlaDdes  einen  gewaltigen  eintlusH  geübt  haben,  aber  Beil.  Ueereus 
versuche  ist  nach  keiner  aeito  hin  ein  genauerer  nachweis  derselben 
geliihrt  worden.  Wenn  huh  ein  solcher  in  bezng  auf  die  deutsche  lit- 
torator  des  mittelalters  unternommen  werden  aoU,  so  bedarf  es  der 
eingehendsten  keutuisse  auf  dem  gebiete  der  kreuKzüge  und  der  betref- 
fenden litteratur,  allein  beide  erfordernisse  werden  sich  wol  nie  von 
einem  erfüllen  lassen.  Daher  versucht  der  veifasser  nur  die  histo- 
rische Seite  des  oben  genanten  gedichtes  /.u  erlautem,  um  die  kritik 
Vom  sprachlichen  gesiohtspunUe  aua  zu  erleichtern  und  damit  über- 
haupt eine  eingehendere  beleiiohtung  des  eiuflusses  der  kreuzzöge  auf 
die  mittelalterliche  poesie  Deutschlands  anzuregen. 

Noch  ehe  die  ersten  reisigen  schaaren  aus  Frankreich  und  Deutsch- 
land dnrch  Ungarn  nach  dem  Orient  aufbrachen,  waren  zahlreiche  pU- 
gorhaufen  nach  dem  heiligen  grabe  gewallt  unter  den  klängen  von  wall- 
tahrtsliedern,'  und  als  von  C'Iermont  aus  der  heroldsruf  zum  heiligen 
kriege  das  ganze  aboudlund  hewafnet  hatte ,  zogen  die  kreuzfabrer  eben- 
falls unter  liedern  und  weisen  ihre  Strasse.*  Heimgekehrte  rittor  besan- 
gen selbst  wie  graf  Wilhelm  von  Poitou  ihre  abentcuer  fmi  häuslichen 
heerde,*   oder  lieferten  durch  ihre  er/^lilnogen  dichtem  den  stoff,   der 

s)  Aach  Bieiler  lumerkl.  a.  a.  o.--  „Dsss  dfi  m  gedieht  uft  crwUhnto  teiu|i- 
tormeistor  W.  v  8p.  ciii  bacL  äbor  die  taten  des  IttndgTufuu  vurraHüt  babe  und  Hie» 
als  die  urs|)rlingliche  hBu|>ti|n6lle  iliceer  dicbtnug  lu  betraclit«n  ivi ,  dafQi  tindv  iuh 
wudcr  ii[i  gedieht^  iiuch  suiiat  irg'.'D')  einon  anlialtspunlft." 


'  fesseln  muste,  als  er  eine  reiche  poetJBCtie 
sich  barg,*  uud  diu  grosse  bewegung  zwei  volle  Jahrhunderte  dua  intcr- 
esse  des  gaiizcu  abendlaudes  erffilte.  Der  aateil  der  deutscheu  uatjoa 
am  ersten  kreuzzuge  war  zu  gering,  um  poetische  bogeisteraug  m 
wecken,  und  als  die  Deulachen  unter  Conrad  III  1147  nach  dem  hei- 
ligen lande  zogen,  erlitten  sie  nur  niederlagen;  unter  Verwünschung« 
gegen  die  syrischen  fursten  kehrten  sie  heim,  welche  sie  durch  verrat 
um  rühm  und  ehre  betrogen  hatten.^  Der  Verlust  Jerusalems  und  ie» 
heiligen  landes  weckte  die  klagenden  weisen  frommer  raöuche  und  prie- 
ster,*  aber  als  die  heldentaten  der  gottesstreiter  vor  'Äkkä  bekaat 
wurden,  erfüllen  die  herzen  der  chriBten  sich  mit  begeisterung ; '  unaei 
gedieht,  der  Wilhelm  von  Osterriehe^  und  der  herzog  Friedrich  voc 
Schwaben  enthalten,  wenn  auch  selbst  späteren  Ursprungs,  deatUohe 
spuren  der  erzählungen ,  mit  denen  heimkehrende  krenzfahrer  eiiiäti  ihre 
freuude  und  bekauten  mögen  unterhalten  haben. 

Das  gedieht  von  des  landgrafen  Ludwigs  des  Frommen  kreuzfalirt 
ist,  wie  der  dichter  selbst  mitteilt,  im  Troppauor  lande  abgefast,  wal- 
ches  wie  Mähren  zur  böhmischen  kröne  gehörte.*  In  Böhmen,'"  M&li- 
ren  "  und  Troppau'*  waren  bereits  seit  dem  ende  des  zw&lften  Jahr- 
hunderts starke  schaaren  deutscher  colonisten  eingedrungen,  und  dent 
sches  recht  wie  deutsclie  gesittung  wurden  von  den  böhmischen  kOnigea 
geschäzt  und  gepflegt.  Ottokar  II,  welchen  der  dichter  rahmend  netit 
und  selbst  gekant  hat  (vers  &44ö  —  75),  hatte  haupts&chüch  die  Ver- 
breitung des  deutscheu  elementes  gefördert,  und  noch  mehr  t»t  dies 
sein  nachlblger,  der  könig  Wenzel  11.  Als  gemabl  der  frommen  Qata, 
einer  tocbter  des  deutschen  könjgs  Rudolf  I ,  war  er  ein  ganz  beson- 
derer freund  der  Deutschen  und  wüste  jede  feiudselige  regung  des  8Ia- 
ventums  gegen  die  Deutschon  mit  energie  zurückzuweisen.  Seine  haupt 
sächlichsten  ratgeber  waren  Deutsche:  der  Meissener  propst  Bernhard 
von  Cauienz,  der  templer  Bernhard  von  Goppenstein ,  der  bischof  Aruold 
von  Bamberg,  Peter  Aicfaspalter  und  andere  mehr;  die  deutgehe  spräche, 
deutsche  sitten  und  gebrauche  herscbten  un  aeiuem  hofe,  und  der  adel 
beeilte  sich  demgemäss  sogar  die  uamen  seiner  altväterlichen  burgieii 
in  deutsche  umzuwandeln."'  Die  macht  Böhmens  stieg  unter  WeuMl  II 
am  höchsten;  im  Juli  130u  empfieng  er  in  Üuesen  die  kroue  Polerns, 
am  26.  august  1301  ward  sein  söhn  zum  kUinig  von  Ungarn  gekrOut. 
In  diese  zeit  der  schönsten  blute  Böhmens  und  seiner  nebonländer  flUfc 
die  abfassung  unsere»  gedichts;  beide  kr^nuuguu  werden  erwähnt,  hin- 
gegen hören  wir  nichts  von  dem  tode  Wenzels  (f  21.  juni  1303),  und 
BD  wird  wol  die  abfassung  selbst  in  die  zeit  zwischen  ende  1301 
bKu  setzeu  sein ,  wie  schon  Hagen  richtig  erkant  haL 


Der  verfaaeer,  wahrscheinlich  ein  geistlicher,  hatte  mit  rien  nach- 
kommen eines  thüringischen  rittei»  Heinrich  vom  Mor  verkehrt ,' * 
hatte  den  k5nig  Oltokar  II  sehr  wol  yekant,  war  mit  oinem  durch 
Wenzel  I,  rlon  vierten  könig  Böhmens,  (1330^1253)'*  angesiedelten 
thüriugischcn  ritter  Lnilwig  von  Medlitz  "  vertraut  und  halte  von  ihm 
angehlich  eine  roihn  von  nachrichten  ilher  die  heldentateu  des  land- 
grafen  vor  'Akkä  eriialten.  Ausserdem  stand  er  mit  Ulrich  von  Neuen- 
haus in  Verbindung,""  dessen  gleichnamiger  vater  eine  grüfin  Maria 
von  Plaien  Kur  gemalilin  hatte,  deren  brüder  Otto  und  Conrad  in  der 
Bchlaoht  bei  Laa  gegen  die  Ungarn  gefallen  waren:*'  zur  ahfassung  des 
gedieht»  wurde  der  Verfasser  durch  den  herzog  fiolko  n  von  Mönstur- 
berg  bewogen.*' 

Dies  ist  alles,  was  wir  über  die  Verhältnisse  und  die  person  des 
Verfassers  wissen;  wir  sind  nicht  einmal  im  stände,  auch  nur  auf  eine 
persönlichkeit  zu  raten,  aufweiche  die  erwähnten  lebensimistände  und 
beziehungen  passen.  Hingegen  ist  es  gelungen,  ausser  bereits  fest- 
gestelten  quellen  seiner  dicbtung  die  beiden  vorlagen  seiner  geschiebte 
des  köiiigreiclis  Jerusalem  bis  zum  bogin  der  belagerung  der  stadt 
'Akkä  genauer  nachzuweisen  und  die  darin  vorkommenden  geographi- 
schen und  historischen  Schwierigkeiten  zu  lösen,  ebenso  finden  die  mei- 
sten der  im  gedieht«  vorkommenden,  bisher  unaufgeklärten  Personen- 
namen und  mehrere  von  Hagen  geäusserte  bedenken  ihre  erledigung; 
was  den  eigentlichen  hiatorischen  wert  der  leitenden  quelle  und  der 
vom  gediehte  erzählten  begebeuheiten  betrift,  glaubte  ich  nur  summa- 
risch verfahreu  und  meist  auf  meine  bezöglichen  historischen  darstollun- 
gon  verweisen  zu  mSssen. 

Nach  einer  kurzen  einleitung  (—26)  begint  der  Verfasser  mit 
einer  geschichte  des  königreichs  Jemsaleui  von  Gottfried  an.  Er  erzählt, 
wie  dieser  zum  könige  erwählt  worden  sei.*'  ohne  zu  ei-wähneu,  dass 
Gottfried  die  kröne  entschieden  ablehnte  (v.  31  fg.),  berichtet  von  dessen 
siege  bei  Ascalon  und  nent  den  heerföhrer  der  feinde  Clemens  (v.  34 
—  37).**  Dann  erzählt  er,  wie  die  grafen  Robert  von  der  Normandie 
und  von  Flandern  in  die  heimat  eilten  (v.  42  — 47).'*  und  im  näch- 
sten jähre  nach  der  Schlacht  hei  Ascalon  Gottfried  starb  und  in  der 
Golgathakirche  begraben  wurde  {v,  64      61).'* 

Von  hier  an  lässt  sich  die  quelle  des  gedichtes  oder  seiner  vor- 
läge deutlich  nachweisen;  sie  war  bis  in  die  neueste  zeit  ganz  unbekant 
und  ist  erst  im  dritten  bände  des  von  der  Pariser  Academie  des  iuncrip- 
tions  herausgegebenen  ReeneÜ  des  Iiistoriens  des  croisades  (Paris  1866) 
1b  einer  nmfiingreichen  note  zu  den  Oesta  Prancorum  Iherusalem 
vert^ffeutlicht  worden.     Die   darin   erzählte  ] 


^^^^^^^H 

12a                                                  n^KRiniT                                                       H 

gescliichte  des  kßiiigreichs  Jerasalom  von  Ralduin  1    bis  aaf  Fiüc«  iitS 

Jurcbaus  selbutstaiidig ,  wenn   auch  flicht  grado  sehr  wertvoll  and  inV 

godicbte  häufig  einlach  wörtlich  flbersezt:  wir  wollen  beide  in  parallol»  fl 

stellen;                                                                                                       ■ 

Nach  im  sin  hntiiar  BaUkunn  i  S.  642:    Cui  successil  Balduima,M 

Mit  aller  der  ftirsten  ger 

frtder  Cfus,  primus  consul  Edei 

IN  EtHsm   Kart  kvmc   (g^cro- 

settus  dectiotie  totins  cleri  et  fi 

net)  der. 

pah. 

65  Als  er  nach  hohem  priae  ranc. 

vil  der  lande  er  bitwanc. 

Ein  menlicher  helt,  onch  erats- 

haft. 

im  was  des  libes  volle  cmft. 

Den    viaoden  scharf,  in  strite 

starc 

70  Als  er  ktmr  t/ecroiiet  icart. 

Amaifch  von  Ambut 

Amtdeek,  tremnit  Ambs 

natu  TOD  im  sin  riche  da, 

Naeh  dem  Philisteas: 

et  PhUisteus,  Damascn 

AseMafva  T^ms 

Tgm  et  A-xatiMie  trU'iUariis; 

75   Wottlm  IM  »  dienst«  lebm 

ÜB  wurden  sine  jtias  geben. 

Der  Ixistr  er  Ckriehm  lande 

quem    et    Grnecus  Aüeris,    Pi» 

l'ii  rkkkea  er  im  snurfe. 

conim  eiercitu  transeunta  Trwai 

Sin  warer  helfet  jach  sich  der 

adoptaeü  sibi  in  ßium,  donis  au 

sin. 

imperialibus  «ncAnt  risitatts. 

M)  Zv  eimau  snu  im  wdte  rr  in. 

Davit  TOM  JrwNia 

Cni  David Armetim,"  Atmatm 

Vn  der  tmi^  vom  Avmia 

SeUsene  Uerut  r*  gäbe  hek 

Si  sanlem  im  ro  gaben  sich. 

>h  Ir<>  fmnte»  die  Otorroämm 

ad  9«en    Ckanaami   »oMeit** 

IVi«  ftnx«  T&  die  JMi 

iVrSM   feaeraoi,   enm  ettme^  \ 

Im  äsnten  •/«rcA  sine  terräidteit. 

fnbitett  et  nolnliiatt  iintf^mtnii 

Sie  li'iten  sin  im  itnil. 

rtfibm»,  qaem  Färtki  H-Nf^m 

fVirfAi  die  entroldtn  m 

komimm  sed  i/istuu  Martern  pmtt 

»}   Vtmama  nickt  einen  mmseken 

sin. 

i«a^: 

Snider  tr  mm  Man  der  ^ 

^^^IJlJjljJlllllJl^^ 

(  DKs  uKiiän.  i 


Er  ivere  ouck  ir  got  der  Cri- 
sf^nheit. 

9f»  Vlwr  (fcti  Nptvm  vnil  vber  daz 
rote  tner. 
Do  er   mit  sinem  werden  her 
Reit  von  Edissa  der  stat, 
Da  man  in  gecronüt  hat, 
r«  zu  Jherusalem  er  wolde, 
lUO  Als  man  in  bistdigKn  solde, 
Zwissen  Ncapolisvn  Anthioch, 
Die  heyden  im  vicnde  waren 

noch 
Se  ketten  craft  im  vU  was  ir ; 
Wol  aivgen  nv  da?. 


10&  Daz  der  irwelte  Baldewin 

Em  naeuUch  hell  ist  geain, 
Vesto  gemvt  fin  furste; 
lu  Vollem  getvrste 
Durch  der  Viande  lant  er  reit 

HO  Dia  durühvart  was   im  doch 
verseit 
Vor  von  den  Sarraziuen; 
Baldewiii  do  liet  der  sinen 
Im  vT  den  vrec  vz  gesvndHft 
Nvr  virsic  im  hmdort 

115  Rittfre.  ntanlich  vü  veeto  ge- 
mvt, 
Geriten  starc  vf  orsen  gvt, 
Ouch    also    manigen    gmden 

man. 
Vor  einem  gebirge  was  ein  plan, 
Vf  dorne  die  hsyden  mit  craft 

mo  Lagen  mit  voller  rittcraliaft, 
Als  da  dea  kviiiges  warten  si 
Daz  gebirge  genant  ist  Perithi. 
Durch  die  enge  mvsto  Baldewin, 
Do  fr  nv  was  so  nahen  in 

1 25  Kvmen,  da»  er  wol  marcte  die 
Viende,  vB  ouch  in  sahen  sie. 


cujus  probitatis  praesentiani  mar 
Rubrum  atque  NHus  sensenint. 


Quimi  ah  Edesse  tenäeret  Jkentsn- 
laii  ad  susüiplendum  regnum, 


tola  terra  itlter  Andoch 
polim   suh  Sarrne< 
erat, 


I  et  Nea- 
dmiiiniu 


qaos  viriUtfr  transiens  onm  cen- 
tum  qviinqnagiuta  (Var.  des  Codex 
Paris,  no.  RI21*:  qaadraginla)  equt- 
tihus 


totidenuiHO  imhtihHn 


anto  dislrictttm  Berithi 


^^■^^^H 

H                                                                                  RömtirHT                                              ^^^^^^H 

H                          Emdcrt  tmcnt  waren  dar. 

cetitimi  miUa  Saraeenorwm^^M 

H                        In  Gotea  Nameu  mit  in  streit  er. 

ter    et    triuniphaliter    expugnnvrb 

H                        Hi  zu  gehörte  rede  ril, 

prostravit  et  delovit,**    Ante  sin 

H                 130  Itie  ich  durch  kvrze  lazen  wil. 

gulae  urbes   eonim    et    ninaicipia 

H                         Wen  got  half  Baldewiaeo, 

deinde,    mntatis    castris    auis,    et 

H                           Daz  er  vfi  di  aiiieu 

neceasaria  afferebantur. 

H                        Mit  BO  deiner  ritterachaft 

H                        An  geaigten  (so  atarc)  der  hey- 

^L^                                    denschaft, 

^^^H          135  Flncbtic  wurden  vor  im  die 

^^^H               Er  jagte  in  nach ,  iralagen  sie 

^^^H               Wurden  von  im  daz  merer  teil, 

^^^H               Die  andern  tiefer  wundeu  meil 

^^^^^              Als  die  Cristen  aie  nicht  spar- 

^^F 

B                 HO  Pnrten,  war  sie  karten. 

Hic    incomparabilis    vir,     Craci! 

H                         Mit  dirre  deinen  ritterachaft 

salutiferao     dominicique    Sepolcri 

H                           Hin  SV  Syon  iwanc  er  zinshaft 

voxillifor  imperterritus  a  Dan  usgnt 

H                            Die  land  gar  his  an  Bersabe; 

Bersabee  Syon  Sita  plene  reslituU, 

H^                           Er  erwarp  da  prises  me, 

^^^^          146  Marthinmm  (aic!)  die  gvten 

^^^L                                            stat 

^^^H                StritlicJt  a-  geiounnen  hat, 

^^^B                Von  der  an  daz  wazzer  Albana 

^^^H                Die  Heiden  er  ün  neigete  da. 

^^^H               Der  yil  daz  leben  doch  verlos, 

^^^H        150  Von  Albana  vber  zu  Orchaiios, 

a  /Imnim  Albana  transflucnte  Ar 

^^^H               Von  dan  bie  ev  Rvbim, 

chados"^    HSque    liubitn,^'    int» 

^^^H               Zwissm  Joppe»  vn  PhilisHm ; 

Joppe  et  PhilisHim, 

^^^H                Tj/re  des  ledic  vor  im  bleip, 

absguc  Ji/ro. 

^^^H               Doch    die   heidenahaft   er  da 

^^^H                                     vertreip. 

^^^1        155  Waz  der  nicht  tot  wart  gesla- 

^^H 

^^^H               Noch  sich  ergaben:   ich   wit 

Sunt  et  caruin  namina   civi 

^^^^^                                  vch  sagen 

tiitum ,  gtifis  Dco  acquinivtt,  jdoht 

^^H              Mit  Name»  die  stete,  die  er 

tras  ex  eis  expelleos; 

^^^B 

^^^H               Vfi  tet  sie  ijote  vndertan: 

^^^H               An  der  Yart  gegen  Jlierosolimis 

^^^^^fiP^nft^amu^HB^^ 

^^M/^V^^^^^^ 

^^^^^                            mniniT  von  ms  i.*iin<iii.  i.rnwtn  Kiuti'.                              43ri                ^H 

Die  v'merte  alat  BiMptm, 

Biktium,                                            ^H 

%(>n(sic!),  vor  i\eT  BfTicJUtm. 

Btritkux,  Sydofi,                                   ^^H 

Aktirs,  dar  nach  Kayphns, 

Achon,  (B.  fll3)  Cui}>lm.%                       ^ 

Cruarea  ir  ovr-li  ßine  was. 

Caesarea,  Assur,  Joppe.     8uut  et 

165  /«  ÄckcYS  dirre  gotes  mau 

nomina  munitiomim : 

Die  bürg  Sckandalunn  tr  ge- 

Er  gowan  Jojrpen  vil  Ässwr; 

Dar  nach  vor  Kmiyesherc  erfur. 

Mons  regnlis,** 

Die  flr  gewan-   Er  tot  nocli  me 

170  Er  gewan  den  tvrn  in  I')fW'; 

Tttrris  Ncapolüana, 

Die  burc   Make,   ein  veste?; 

Malve, 

werc. 

Caun   Mons,    raslrum    in    Arhoti 

Er  gewan,  vfi  dar  nach  Kapis- 

Scandalim.    —    —       Venerabilit; 

berc. 

ei^o  B.,  gloriosus  et  pins  princeps 

In  PhiUstim  Pkaran 

cxpugnata    Pharnn  '*    in    finibux 

Die  stat  er  aturmlicli  gewan; 

Philistüm 

175  Er  bet  nv  voIk^s  groz*>  cbraft 

Vh  gar  werliche  rittershaft; 

Pharan  lai'  nahen  dem  ?fylo. 

hauU  longp  a  Nilo 

In  eine  sucht  viel  der  herre  do. 

Als  in  got  hahen  wolde 

180  Vii  er  nicht  mer  bie  aolde 

Wesen  in  dirre  jamerclieit. 

Vnser  herre,  nach  siner  arbeit, 

Nach  der  aigeuvnft  tzv  lone 

Wolde  im  des  siges  crone 

Bisteten,  da  dihein  arbeit  is 

Svnd'  frevde.  au  alle  jamer> 

oheit. 

Itue,  an  alle  arbeit. 

Dirre  kvnig,  gote  getröwe. 

190  Mit  voller  biclit*?,  mit  gantzer 

inter  amplexus  domni  Kogeri.  se- 

rftwe. 

eundi  Raniathensis  episeopi.  eree- 

tis  ad   coeltun  oculis.   regno  3no 

brote. 

(lispoaito  felioitcr  (obüt): 

Vf  gap  er  die  sele  gote. 

Wie  groiilichen  swere 

Vdi  in  bitrubet  were 

1 

iy6  Die  loltclicho  Criatenheit. 

^^^^fl 

Mit  farsteii,  mit  der  phaHlieit, 
lu  vol  clagendör  jaraercheit, 
Nicht  gar  wirt  vch  daz  geaeit. 
Als  vor  lebende  der  worde 

200  Mit  vollem  flize  des  gerde, 
Wie  an  tvgendeu  d'  vorneme 
Zu  Jherusalem  er  qveme 
Mit  eren,  als  er  solde 
Siu  kvuiclicli  recht  da  holde: 

20&  Also  in  in  die  stnt 

Bracht  toten  mit  eren  hat 
Der    Patriarche    vn    doeh    in 

janierchfH, 
Die,  bishof'e  mit  des  phajfiidt. 
Nach  Cristenlichem  rechte  do, 

21Ü  Des  ersten  tzu  dmn  iempln, 
Als  im  daz  amitt  da  gescbacli, 
Tsvm  Spital  sie  trugen  in  dar 

nach 
Mit  gesange,  doch  in  vngehahe, 
Dar  nach  tzvra  heiligen  grabe, 

215  Von  dan  vz  tzu  Golgatha. 
Baldewinen  sie  bigniben  da. 
All  werdicheit  den  claren 
Nach  ^bemehen  jaren 
Vn  vorbas  drier  mande  me, 

220  Als  er  in  Edisse 

Wart  gecronet  werdicliche 
Tzn  Jerusalem  derae  riche. 


translntus  iude  Jherusalem  per  por- 
tam  Orientalen) 


in  templo  domim  tum  in  scienmi 
Osanna  sed  in  moerore  et  InctQ 
in  üospitali  delatus  et 


ante  sepulcrtmi  ihmhii,  suh  enar- 
rähili  ttidu,  sub  desolntiane  regtti 
d  sncerdotii ,  a  tanto  sane  religiü- 
nia  antistite  domiuico  ligno  cod- 
siguatus  ac  seputtuH  est ,  (mm> 
regni  XVIImensibttstribtai:  regio 
more  tumnlatus  in  Deo  quievit.'* 


Die  quelle  schliesst  hierauf  mit  den  worten:  Cui  successit  äi 
Syon  (vgl.  V.  235),  qni  oi  successerat  in  Edisse.  Bal<l»inus  de  JJurgo 
(231),  vir  sajnens  ft  magni  vahris  (v.  246):  post  hunc  vsaer&bilis 
Fulco,  tertius  comes  Andcgavenais  et  Cunomanorum  (d.  h.  vou  AnjoQ 
und  Le  Mans).  Das  gedieht  erweitert  diese  kurzen  nachrichten  flbor 
Balduin  II  (v.  223  —  258)  nur  durch  eine  nicht  in  der  quelle  liegendi 
notiz  (v.  252),  dass  Baldnin  nach  dem  zehnten  jähre  seiner  regierung 
atarb,*^  Von  hier  ab  tritt  die  benutzung  einer  neuen  quelle  ein  und 
«war  der  Brevis  historia  de  recuporatione  et  amißsione  T  Sanctae  i»ei 
Eccard,  Corp.  hist.  med.  aevi  11  s.  1349  — 1354,  welche  volstandiger 
gpd  kiitiBcher  auch  von  Ttinmas  in  deiiiditXQOgBkWNlltai 


b  ^.,.^^.... 
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ohftner  Acadcmie  186b  ü,  a.  Hl  — 

171  herauagegehen  ist"    Wiratel-                ■ 

lou  f{0(U<:Ut  und  quellfi  wider  einaniler  gegenüber  und  eitleren  nach  iler                 | 

loztoren  ausgäbe: 

^^M 

Als   <1i/    erginc.     iiiclit    liiiic 

dem  ua 

nülunc  et  barones  iid  principes  Dl-      ^^^^^| 

260  die  fnrskti  tnit  fnufv  sttchlm 

traimirinos  miserunt,  rogantea,  nt 

da, 

principem  destinareut,  «ini  eos  re- 

Ob  da  noe]i  were  iomun 

gcret  et  forentibuB  reaisteret  Sar- 

der  mit  der  aippe  (sich)  tauge 

raconia. 

GotfridcH,  daa  er  vor  qveme, 

die  crone.  daz  ricliti  neme, 

2GÖ  Sie  nolden  in  tzu  herren  han. 

Qua  habitii  ilelibcratione  elegeruut 

man  nn. 

Ane  kmic  woldeu  ai  nicht  ein, 

sie  wurden  txu  rate  so  nidir  in. 

Ire  hotcH  die  harren  mndm 

270  den  l'ursten  tzu  Dötschen  lan- 

den, 

Daz  einen  kvnic  in  geben  die, 

gimoine  des  higert,en  sie, 

Ire  bete  suel  dar  an  geschach : 

FiUconcnt  von  Andernach, 

l-itlcowm  andegavemem, 

275  Einen  kerrcnivis,  votiardeho, 

virum  strenwtm. 

fftw  sanlon  sie  in  do. 

\b  dem  man  uiclit  nvr  wirde 

vaut. 

er  ivn.1  mtuj  des  hmiyes  von 

regis  Angli<te  proiima  linea 

EngeUant, 

consanyttinewtt^^  et  miscrtitii  cum 

ad  terram  imosolimitanaui. 

280  als   tm»  spricld,    ein   teartr 

heU, 

Milte,  wise,  warhaft; 

Hie  res  eoronaliis  est,  strenue  reiit 

er  wart  ein  shur  der  heiden- 

terram, 

Bhaft, 

Der  er  ait  vil  von  übe  tet. 

tswene  svnc  Fulco  het, 

duosqiw  filios  reliquii 

285  Saidewinen  rn  Almerich, 

^^^BOk  den  er  vber  machte  sich 

VIII.                ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

^^^^^^^mi^^^^^^^H 

438                                                       ROmtinrr                                            ^^^^| 

Oucli  mit  crlicher  rittersiiaft 

^^m 

werlich  vü  raanhaft. 

Als  der  Uurre  vUor  iiuam. 

^^^^^^^^M 

290  die  Christenheit  in  geroe  iiam, 

^^^^^^^H 

Sie  enphiengen  iu  liepliche, 

^^^^1 

gecronut  tzu  dom  riche. 

^^^^H 

Wart  er  mit  groKßn  eron. 

^^^^1 

hi  im  begoode  sich  meren 

^^^^1 

295  Die  Christenheit,  die  heiden- 

^^^^H 

shaft 

^^^H 

nam  abe .  grozlich  an  ir  ciat't. 

^^^^H 

An  in  er  prises  vil  erwarp. 

^^^^H 

onch  den  hymel  Ion,  do  Pulko 

starp 

Vo  er  mit  eren  wart  bigraben. 

300  als  die  kvnige    ir   recht  des 

haben. 

Nv  was  der  edele  Fulko 

dem  riche  vor  giweaen  so. 

Diz  wolden  sie  im  tzu  eren  tun, 

die  Fürsten  Baldemnen  Sitten 

primogmitus  Bahlewinus  patri  st 

svn 

cessit  in  regnum,    vir  strennas 

3u5  Croenten  vü  kvtti  an  in, 

sapiens. 

geteihä  teu  kotn'ge  wart  er  in. 

Ein  vnhelBame  pine 

vn  ein  hagel  der  Sarrame. 

Die  wile  er  lebte,  so  was  der 

310  InirKÜchen  doch  starp  er. 

In  clagte  starc  die  Cristenbeit, 

mit  eren  tzu  grabe  wart  er 

^^m 

gileit 

^^^H 

Vud'  einen  taerlicheu  sarch, 

^^^^H 

dar  an  siiies  nameii  niareh, 

^^^^1 

315  Man   vant  gescliriheu    al    da 

^^^H 

man  las, 

^^^^1 

wie  er  an  tvgenden  bioende 

^^^B 

was. 

1 

Nach  im  an  <te  riche 

Quo  Hiuo  tiberi»  decedeiite.  lul   fi^ 

sic  namin  Amdrkhc, 

trem  suum  Almnrivttm  re^  JW^| 

Balfkwines  brudfr,   der  euch 

^^^^ 

i^v'^Ä^-l^  \*y.-~*:r 
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320  in  voller  wirde  bisaz. 
Zu  wibe  er  eine  gravin 
nanij  si  was  sin  magin; 
Er  tet  ouch  we  den  beiden: 
sit  er  mvste  sich  scheiden 

325  Von  ir ,   daz  gap  in  geistlich 

recht 
vn  ir  sippCy  die  rede  ist  slecbt; 
Docb  also  daz  baben  gelesen 

wir, 
tzwei  kint  het  er  mit  ir, 
Einen  svn  der  hiez  ouch  Bai- 

dewin, 

330  vn  Sibillam  ein  ivncvrowelin. 
Als  die  sheidunge  geschach, 
vber  etlicbe  iar  dar  nacb 
Dirre  kvnic  Amelricb 
mit  Manvhele  er  frvnte  sieb, 

335  Dem  kvnige  vonCrichen  lande; 
sin  [na]  magin  im  er  sande, 
Die  im  mit  grozen  eren  qvam ; 
Amelrich  si  tzu  wibe  nam, 
^Mtt  der  er  eine  tocJder  het, 

340  Ysabel  der  name  stet. 

Do  Amelricb  an  disem  leben 
het  den  geist  vf  gigeben, 
Ouch  nacb  grozer  arbeit, 
die  er  in  gotes  dienste  leit, 

345  Vn  er  tzu  grabe  was  gileit, 
nacb  der  kvnige  gewonbeit, 
Tzu  kvnige  den  svn  sinen 
man  cronte  Baldewinen, 
Sines  mvtes  allen  luten  siecht, 

350  menlich,  unse,  da  bi  gerecht, 
Als  ein  hobsb  magt,  gar  tzvcb- 

tic. 
der  h're  war  miselsuchtic; 
Daz  wvste  an  im  Baldewin, 
ane  wip  er  wolde  sin 

355  Vn  leben  kvsblicbe; 
grozer  tugenden  riebe 


Qui  ex  uxore   sua  sibi  plurimum 


consangmnea 


39 


du^s  fUios  habuit,  scilicet  Baldu- 
inum 

et  Sibiliam.  A  qua  uxore  cum 
fuisset  judido  ecclesie  separatus, 
accepit 

neptem  Emanuelis  imperatoris 
Constantinopolitani,  *® 


ex  qua  habuit  filiam 
nomine  Ysabel. ^^ 


Mortuo  vero  Almarico 


Balduinus  filius  ejus  regnavit  pro  eo, 

vir  strenuus  et  sapiens  et  justus, 
sed  occulto  dei  judicio  leprosus  fuit. 


28' 


4A-i^*  4«.^ 


\«*  «.       _    — 


4M'I 


Ki^HRlCUT 


I  i  »v.u.  vii  i»iu  li  \-»n  i;iv/.ot  t:it, 
tu   liiilir  .   Ik'i  m"     i    Im:, 
.1-1111 1    iu\  i !x  .   ^^'.'i  -;''>ii. 

i  .  \^  1..  .i-.i     ;ti    \  5     nii    ii'L'iOu. 

i.i      '.    \\  .i..    .;ii«.  ^.•>     ilv 'l    U* 

Ml*     li.-.itii  iU  i      i« U  :  ^lUil'. 

■»     •         .  \v  '"i  «KU       -ii      L«'i       l«  iii»  il- 


">i.t.ii  < 


.11.     Mit.',  i';     ■\.i'^         ii   ^LuiiLL'"!"'.  i:, 
1 1  •    '  I .  ■  i  I « ■   v\  .1  *«  .  Vi*,  li    . '.  i  ^ .  I     "  ■  L»l . 


}t.      ,i 


■  I  / 


.  ^ 


■/ 


•(    :/     'l't*'.  ■''      "" 
.,    •!    III-«»  lUr    ^tvil      .•  >    "  '■'.'   \  f  ii       i  . 

Wtiilti'ilu       tnin        tiK.''       '■''■'{'*        *i' 
In     \    llrl    -.i^-il    !1».>\-. f     ii.'>    ^'i  iU'S 

} h  i       'i '/     ■'  /.'.;i.f  ■'    '■'///  /'    './</ 

iii  IUI  ",1"/.  --iiui'ii.'    i"   ^"'.-sMat  u 
i  ,  I    N  II    U'i.lv    l»;iiäouiiLvu ; 

ll,'i    i'i    !ioi.>  v..;i   "u-iv.iii   ,;ti". 
\)v  'li'i  •;^.•^vä^.'il^  ij    Uli   ■\veiite 

iU". 

■'tfl'tH^ 


'.f'trm  ^tMiu  Sibiliam 

in'hfftH»  ?.  Ui-J)  de  longa  jipe 
-•L;Mumuu'.  lUiirchioiii  de  Mom 
•Li:ico,  rmiidit  ' n  fworem  et  ipsui 
•  »Uli t  itt-  •/( ii»pet^4iin  constituÜ.  * 
'^111  ■  iiieiicec  Guillermus  f*x  '' 
'tfntt*    frtmic  etium  fwmine  trwi 


■Miiiii  -ipeii  •o^iiouiiue ,  vir  probii 
II  uiuLs  öc  [dacidissimua.  üc" 
'  /  o  luudnituts ,  cum  lasset  '^<?]|*r». 
^us  r'C  /*»/<// '^  nxiH'c-PH  accipt^re  {,  v.  .'552 
'  f  /  /t»a'm  «1  uiile  rmuiu ,  tiliuni  Sibili 
i  uuirciiioiiis» 

ti  'ftcciu  luufmundi.  comiiis  Tn 
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t0u  hvte,  als  er  im  gynde 
Wol  gvtes,    do  was  er  wol 

biwart 
mit  Keymvnde.    da  was  von 

hoher  art 

395   Von  Lilingen  geborn  ein  rit- 

ter  gvt, 
des  libes  shone  menlich  gemot, 
Des  gutes  arm:  tzu  man  hos  in 
von  Joppen  die  gravin 
Sibilla.  iz  was  ir  bruder  leit, 

100  der  kvrtzlich  an  d*  vzseztzi- 

cheit 
Sfarp.   er  wart  tzu  Golgatha 
güeit.  nicht  vber  lanc  dar  na^ 
Als  in  wolde  haben  got, 
lac  Wilhalm  der  junge  tot, 

105  Der,  als  daz  heishet  kvniclich 

art, 
mit  grozen  eren  bistatet  wart, 
Doch  mit  voller  jammercheit, 
bi  die  kvnige  hin  geleit. 
Sibilla  (was)  sinnen  riche 

110  dar  nach  kvrtzliche 

An  Eraclio  sie  daz  gewan 
vn  an  den  fursten,  daz  ir  man 
Gwido  tzu  kvnige  wart  gehorn, 
gecronet.  daz  was  dem  graven 

zorn 

115  Von  Tripele  Rei/mvnde, 
wan  er  noch  vormvnde 
Was  des  riches,  vn  man  ha 
gecronet  in  ane  sinen  rat, 
Gwiden  \n  siner  wirtin 

120  Reymvnd  ir  vient  des  wolde  sin, 
Ir  schaden  er  warp,  wo  er  daz, 
vermocht,  er  was  in  starc  go- 

haz. 
Von  Monteral  der  furste  Bei- 

nolt 
bi  Keimende  des  ligen  wolt. 


Mortuus  est  rex  Balduinus  et  sepul- 
tus  est  adpatres  (vgl.  v.  399—401). 
Sibilia  vero  soror  ejus,  comittssa 
Joppen,  jam  nupserat  cuidam  militi 
Guidon  de  Lisignano,^^  viro  satis 
armis  strenuo ,  sed  fortuna  et  sci- 
entia  inferiori 


Non  post  multos  dies 

mortuus  est  rex  puer  Guillermus. 


Sibilia  vero  mater  pueri,  comitissa 

Joppen, 

cum  patriarcha  Eraclio 

et  aliis  terre  personis  procuravit, 

quod  sibi  et  viro  suo  Guidon  regnum 

daretur,    Qui  coronati  sunt,  igno- 

rante  et  irrequisito  comite  Tripo- 

litano,  qui  fuerat  a  regeBalduino 

regni  procurator  et  bajolus  consti- 

tutus. 

Ob  quam  causam  cepit  ea  machi- 
nart,  que  possent  in  regis  redun- 
dare  dedecus.  Et  tam  ipso  ut  di- 
citur ,  procurante  quam  etiam  pec- 
catis  nostris  exigentibus,  culpa 
quoque  Rainaldi  principis  de  Mon- 
real,  qui 


^^^^^^H 

43a                                                       KOaii 

1     3 

426  Dm  fride,  dm  bistete 

treugas. 

der  getruwe  Baldewin  hek, 

Sibilleii  bnider,  mit  der  Cri- 

stenheit 

vn  mit  dm  heiden,  den  ver- 

cum  Saraanis  )uii)chat,   in  per 

sneit,  — 

tuum, 

Wer  wil  im  des  weseu  holt?  — 

■130  von  Monteral  grave  Reinolt, 

Mit  eimm  rovhc  den  er  tiain, 

da  von  grozer  jaraer  qvam. 

«MUMM«  preda  eapta,  mnfiregii 

Von  Babüone  dor  soldaii 

Et  irmeruid  Sarraceni  in  reipt 

Salatyn  (die  sine  man 

icrusolimiianum 

435  Er  bisante  in  al  der  heiden- 

_  shaft, 

vor  Jervsalem  für  er  mit  craß. 

Gwido  mit  den  siueii 

streit  mit  Salatinen, 

Nicht  wol  iz  do  den  Criston  gie, 

440  ich  meine,  den  sig  verlurn  aie ; 

Gevnngen  wart  Gwido, 

et.  capto  reije 

mit  im  alte  die  fursten  do, 

et  harottibus  et  populo  univere 

Waz  er  der  in  dem  atrite  Uut. 

ligno  quaqw  dominice  crucis  (' 

Salatiu  gewan  die  stat 

yAb6)BiJerustdem,  hureditata 

445  Jhervsalem;  mort  da  irginc; 

wen  er  wolde,  den  vinc 

Er.  die  andern  sluc  man  tot. 

als  in  daz  Salatin  gebot; 

Alle  die  hus  vn  gar  die  sldc, 

cintatibua  et  caeti'Ilis  umvereis 

450  waz  HO  der  kvnic  der  inue  bete. 

Svnd'  Sura  alleine,  die  getvan 

mit  craß  der  sddan; 

Etliche  er  hielt,  etliche  er  brach. 

^^^ 

den  rovp  er  vngehige  räch. 

^^^^H 

465  Den  Beinolt  nitht  wol  genv- 

^^^^H 

nien  hat; 

^^^^1 

vnsers  herren  crutxe  von  der 

^^^H 

stat 

^^^^H 

^^^^^M 

vfl  ftirte  iz  mit  im  hin. 

^^^^^^H 

Not  leit  nv  die  Cristenheit 

^^^^^^^^^H 

^^^^^^^^60  von  der  tzit  daz  die  men^beit 

^^^^^^^1 
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Got  vnser  herre  enphie, 
als  das  tzu  Salden  vns  irgie, 
So  betten  sich  des  ergangen 

aldar 
tvsent  vü  hvndert  jar, 
465  Siben  vn  achzic  dar  nach 
das    leit   der   Cristethheü   ge- 

Schach, 
Die  het  nv  vestenvnge  nicht 

me, 
nvr  Surs,  di  hiz  vor  Tyre. 
Der  marggrave  Cvnrat 
470  von  Manverran  qvam  der  stat 
.Tzu  helfe,  vfl  da  der  Cristen- 

heit, 
von  der  er  ofte  bistreit 
Die  heidepiy  er  tet  in  grozen 

schaden, 
sie  waren  starc  mit  im  verladen. 
475  Als  ein  man,  ein  werlich  helt, 
er  werte  in   waszer  vn   alle 

weit, 
Wa  so  si  im  erbuten  sich, 
da  gesigte  er  an  in  nienlich; 
Er  het  doch  nicht  grozes  hers: 
480  in  dem  hiirtzen  des  mers 
Liget  Surs.    nv  qvamen  [die] 

mere, 
wie  grozlichen  were 
Bikvmmert  die  Cristenheity 
in  die  werlt,  mid  wajs  di  ja- 

mers  leit 
485   Von  den  heiden  vber  nier^ 
wie  daz  sie  hetten  deine  wer. 
Daz  irwegete  swerliche 
hir  alle  der  Cristen  riche, 
Daz  volc   der   mere  bitrvbet 

wart, 
490  etliche  lobten  die  vbervart, 
Tzu  helfe  dar  chvmen  der  Cri- 

stenheit. 


atmo  dominice  incarnationis  miUe- 
sinw  centesimo  octogesimo  septimo 
totum  regnum  usque  ad  internitio- 
nem  contriverunt.    In  quo  regno 


sola  Tirus,  urbs  in  medto  maris 
Sita  (vgl.  V.  480  fg.)  et  fere  a  mari 
circumdata,  excidio  perpetrato  re- 
m  an  Sit.  Quam  postmodum  Cun- 
raduSy  tnarchio  de  Monte  f errate, 
frater  Guillermi,  quem  supra  me- 
moravimus, 


lauddbili  strenuitate  defendit.  Et 
Sarracenis  tarn  in  nuiri  quam  in 
terris  restitit  gloriose,^^ 


(S.  163.) 

Predicti  namque  excidii  dato  pas- 
sim  runiore  per  orbem  freniuerunt 
genteSy  commota  sunt  regna,  vene- 
runt  a  finibus  terre  tribus  domini. 
liberare  sacrificium  ejus  de  mani- 
bus  impiorum,  portantes  iniquita- 
tem  in  cubilibus  suis  et  de  sua 
virtute  deceptrice  presumentes. 


# 


f 
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Die  iblgendeii  verso  (4U3  —  5iX»)  geben  nur  liüie  erweitei 
capitela  de  aiiveutu  Italicorum  (a.  163),  vitn  denen  Jur  dichter  (-lös  fgg.):, 
lue  »teiiUchen  Lamparkrc  als  die  airicn  Romcrc,  Vcnediet'c  vn  Oemt- 
vere  nent.  Hingegen  weist  die  emäliluug,  dass  ausser  Tyi'Us  auch  uocil 
Antiochißii  und  Tripolis  in  den  händen  der  Christen  war,  (511  —  513), 
däss  Guido  den  markgrafen  um  seinen  rat  bittet  und  vou  diesem  mr 
belagerung  von  Akku  überredet  wird  *"  (513  —  522)  auf  eine  andere  qaelle. 
Die  erkläruDg  des  dicbters  Jedoch,  das«  Äkers  Ftolomaida  früher  Mem 
(ß'23  fg.),  findet  sich  buchstäblich  wider  in  der  alten  queLli.',  ubeuso, 
dasa  die  Lampardine,  dort  nur  Italic!  genant,  im  gefolge  d 
sich  befinden  (527  fgg.)»  hingegen  fehlt  wider  die  mitteilung  von  ibnu 
mutigen  kämpfen  wider  tue  belagerten  (529  —  537).  Di«  folgende 
erzählung  von  der  ankuui't  Saladins  mit  einem  starken  beere 
die  Christen  gefangen  zu  nehmen  dachte  (538  —  54ö),  doss  Dänen  (Daoi), 
Friesen  (Franei  dort  genant),  Normannen  und  Schotten  (in  der  qaelts 
Gotti)  gelandet  mit  vielen  schiffen,*'  (549  —  561),  hat  die  quelle  eben- 
fals,  aber  von  da  an  folgt  das  gedieht  einem  andern  fOhrer,  In  du 
bis  hierher  leitenden  quelle  folgt  s.  164  ein  capitel  de  adventu  impera- 
toris  Friderici ,  worin  auch  sein  tod  erzählt  wird ,  vou  dem  das  geditdit 
nichts  weiss,  dann  de  probUate  imperatoris,  a.  165  de  duce  Sucvie  aoA 
äe  ducütus,  wo  auch  Fridcrkus  de  BergÜmi  und  Conradvs  de  Duren- 
doc  genant  werden ,'  von  denen  ersterer  sonst  nur  noch  in  unsenu 
gedieht  (1109  — 1202),  lezterer  aber  auch  in  den  Ännol.  Marbau.  164 
und  bei  Ansbert  Iß,  44  als  Conrad  von  Dornberg  vorkomt;  die  übrig« 
vom  tractät  aufgezählten  kruuzfahrer  finden  sich  auch  sonst  erwälint. 

Der  dichter  erzählt  hierauf,  Guido  habe  den  markgrafon  Conrad 
von  Tyrua  zur  teilnähme  an  der  belagerung  aufgefordert  und  die  bal- 
dige ankunl't  des  ki5nigs  Lewe  von  UOa*^  in  Aussicht  gestelt,  allein 
Conrad  habe  diese  bitte  abgeschlagen.*"  Bald  darauf  landet,  wie  der 
dichter  weiter  fortfahrt,  der  landgraf  Ludwig  in  Tyrus,  welcher  dio 
einladung  Conrads  in  die  stadt  zu  kommen  ablehnt,  dafllr  in  der  uäbe 
campirt  und  mit  könig  Guido  eine  längere  Unterredung  hat.  Beide  ver- 
suchen vergeblich  den  markgrafen  zu  bewegen  mit  vor  'Akkä  m  zie- 
hen. Guido  eilt  zum  belagerungsbeere  zurück,  während  Ludwig  xn 
scliifi'e  nach  'AkkfL  aufbricht.  Er  wird  mil  seinem  brnder  Hermann  tind 
seinen  reisigen  geschwadern,  denen  das  banner  dos  laudgraXen  vorao- 
weht,*"  mit  ausserordentlichen  ehren  empfangen "'  (v.  887  fgg.).  Üer 
landgraf  nimt  mit  den  seinen  sein  lager  in  der  n&lie  des  bei  'AbkL 
vorbeigehenden  Flusses  (v.  949  fg.),*"  bei  welcher  gelegenheit  der  dioli' 
ter  die  namen  der  waffengefäbrten  Ludwigs  auafülirlich  nent  (v.  970  fg.)." 
"       "  ~ L  aiilage  von  wasaermühlen  (1287  fg.)' 


beere  d»r  dirlsteu  <>iiieii  gutou  ilieogt  leistet,"*  iitii]  diese  zur  bereu- 
uuiig  der  sUdt  äicli  rßsteu ,  saiumelt  sich  im  lagür  Salitdin»  eine  gewal- 
lige menge  tttpforer  streiter  um  einen  nacb  der  weise  der  J>ombardeu 
erbauten  «arrocio  (1371  fgg,).''"  Eine  menge  von  plänkeloien  zwischen 
den  vorijostuu  geben  einzelneu  rittern,  wie  dum  grafen  Leutold  von 
Piaion  gBlogenhflit,  sich  als  tapfre  und  edle  kämpfet  zn  erweisen  (v.  1-160 
fgg.,  1530  fgg).  bis  endlich  auf  den  wünsch  Ludwigs  und  dov  meisten 
ritter  eine  entschBidungfischlaeht  begonnen  wird  *^  (1G09  fgg.).  Die 
beere  der  Christen  ziehen  auf.  während  auch  die  feinde  sich  in  sehlacht- 
nrdnung  stellen .  und  nwar  steht  de[i  Deutschen  gegenüber  die  stärkste 
scboar  unter  dem  befehl  Levis ,  eines  verwanten  Saladins ,  dem  die  atildte 
Suntin  und  Haleb  gehören  (18S9).^'  unter  dem  feldgeschrei :  „des 
helfe  uns  das  heilige  grab!"'*'  und  (1837  fgg.)  nach  dem  gesange  des 
hyrie  eleisou  und  eines  Ladern  liedas  stClrzen  die  Deutschen  und  Fran- 
zosen ins  gefec^li,;  Htrmm  verfolgt  den  feindlichen  emir  namens  Levi. 
Während  jedoch  die  Deüi3ab(!ii._gieg'jn,  weichen  die  Franzosen  und  Ita- 
liener unter  kfmig  Guido  (2iao  fgg.);  Ludwig  eilt  ilineu  zu  hfill'e,  und 
einzelne  seiner  ritter  tun  wunder  der  tapferkeit ,  aber  der  kämpf  mus8, 
ohne  eine  entscheiduug  herbeigeführt  zu  haben,  ahgebrocben  werden. 
Die  gcfallpnen  Deutscheu  werden  hierauf  mit  allen  elireu  bestattet  und 
dann  begint  man  auf  den  rat  des  laudgrafen  das  lager  der  Christen 
gegen  das  beer  Saladiua  duich  einen  mächtigen  graben  und  geflochtene 
zäune  zu  schützen  (2456  rgg).""  Inzwischen  taucht  unter  den  bolage- 
rem  wider  das  gerücht  auf,  der  markgraf  Conrad  sei  von  Saladiu 
bestochen,  weshalb  Ludwig  an  diesen  schreibt  und  ilm  von  neuem  ein- 
ladet nach  'Akkä  zu  kommen  (v.  2510  fgg.),  Dieamal  hat  seine  bitte 
erfolg;  Conrad  verspricht  mit  dem  graten  Htijnald  von  Montreal  zu 
©raohoincn  (26C8  fgg.).*"  Während  die  beere  täglicli  sich  necken,  rüsten 
«ich  die  Christen  zu  einem  angriffe  mit  ihren  belagerangsniascbinen  auf 
die  Stadt,  aber  der  stürm  wird  durch  das  griechische  feuer  und  das 
gleichzeitige  eingreifen  SaladinB  vereitelt."'  In  folge  dessen  hegint  den 
bolagerern  der  mut  zu  sinken,  nur  den  Deutschen  und  besonders  den 
Friesen  nicht  (3278  fgg.).  Bald  darauf  erscheint  kaiser  Friedrich ,  vor 
dessen  ankunit  bereits  Friedrich  vou  Schwaben  eiugetroiTen  ist,"*  der 
herzog  von  Oesterreich,  der  deutschmeister  Conrad  ^■''  und  Jacob  von 
Avesnes;  der  kaiser  erlährt  durch  d<'n  templenneister  Walter  von  Spel- 
ten die  heldoiitateii  des  laudgrafen,  welche  er  durch  die  aufrichtuug 
eines  denksteins  ehrt  (Sö.'il  fgg.)-"*  Bei  gelegonheit  eines  stroifzuges 
am  futter  für  die  pferde  zu  holen, "^  werden  die  Deutscheu  und  Fran- 
zosen im  streite  um  ein  maultier  durch  den  sultan  übcrfaUi^n,"*  aber 
durch   den   horbuieilendeu  laudgrafen   noch  gerettet  (ascu  fgg.).      Die 


unzuverlässtgkeit  der  Wälscben  eowie  ihr  ungeliürsani  gogeii  dis 
der   überaten   veranlasst   ilie   bestimmung  seitens  dos  kutuers,   daan   di 
laiidgraf  der  oberatö  beerfüluer  sein  solle.*-     Ludwig  nimt  rlie  wtüil  i 
und   erneut  Kum  bauuerberm   den   tapfern   l'ransOsiscbeu  ritter  Gi 
(4240  rgg.),""    Um    diese  zeit  komt  die  nauhriubt,  dag»  eiu  sotui  de 
Vetters  Saladlns   Antiocbien   ange^iiJTen  babe.*^   woruuf  Ludwig  stal 
des  herzogs  Leopold,  der  zu  diesem  zuge  sieb  erboten  batle.  den  gra 
r  _    fen  Albert  von  Bogen  mit  einer  scbaar  Baiem  absendet  (ö034  fgg-)-' 
Ludwig  bestirnt  hierauf,  daas  immer  fünfhundert  mann  bei  tage  and  bt 
nacht  wache  halten  sollen ;  er  selbst  uimt  mit  dem  giafcn  Gebbard  von 
Magdeburg  bei  einer  dieser  gelegeuheiten  zwei  femde  gefangen,   demi 
er  gegen  das  verspreebeu  lücbt  zu  entflieheji  sowol   freie  bcwegung  i 
christlichen  lager  gestattet ,  als  auch  sieb  vom  suHan  wein  und  lubco 
mittel  erbitten  zu  dürfen  (5318  fgg.)-     ^^^  ausfall  der  belageiteü  wird 
bald  darauf  zurückgewiesen;  der  stadtcommandanL  Demetrins  wird  gefi 
g<>n  (5364)."    Bei  einem  der  folgenden  kämpfe  tut  Ludwig  wider  wiui- 
dertateu ,   wobei   ibm    ein    uabekauter    weisser   ritter    zur  Hoite   st^t 
(571)8  fgg,).    luzffischen    haben    dem   Saladiu   Arfax    and   Seron    nene 
bilfsrittei   zugeführt;    gegen    lezteren   zieht   dei'  landgral'   mit  ungefllltr 
1500  rittern,    überrascht   ihn  in  seinem  lager   mid  nimt  ihn  gefaugefl 
(ßl80fgg,).     Saladiu  will  Seron  auswechseln  und  verspricht  2ü(Xi  «hri- 
sten  und  das   heilige  kreuz  gegen  20ü  Saracenen  und  Seron  heraoaxu- 
geben ,    allein  da  inzwischen   200  wagen   mit    allerlei   brustwehreu   ön 
lager  des  sultans  ankommen,  glauben  die  christlichen  fürstoii  nicht 
die  rechtschaffenbeit  seiner  unterhandlnngeu  imd  vollfnhreii  einen  täeg- 
reichen   fiberfall   des  feindlieheu  lagers,    worauf  Saladin   seinen   a1t«n 
vater  Clemens  als  rat^cher  zu  sich  ruft."    Dieser  rät  den  kiuiipf  mit 
den  Christen  in  drei  tretten  aufzuiiehmen ,  als  deren  befehlsbaber  Arfu, 
Acbor,    der  bruder  Saladins,    und  Asar  genant  werden  (f'f>i"  fgg.). 
Der  (fliltan  und  sein  vaU;r  beschauen  von  einer  höhe  den  sieb  iTbcben- 
den  kämpf,    dann  eilt  Ijaladin  hinab.    Der  landgraf  kümpft  mit  dem 
emir  Arfax ,  bis  ersterer ,  um  dem  wünsche  desselben ,  söinor  geiiel 
Sapliis  als  tapfrer  ritter  vorgestelt  worden  zu  können,  dessen  tupferkeil 
im  beisein  eines  anderen  saracenischeu  ritters  rühmt,   woniuf  Arfiu 
seiner  Sapliis  eilt,.     Auf  dem  pfurdü  desselben  Htreitot  der  luudgraf  wei- 
ter, ibm  zur  seite  wider  der  weisse  ritter.  bis  das  fdndliehu  beer 
dem  verloste  seines  fahnonwagens   sieb  in   die  lluobt  wendet.     Keui 
sieg  soll  im  6.  jähre  nach  der  eroberung  .lerusaJems  crfochLen  wOnti 
sein  (6003  fgg.)."    Hierauf  wird  die  belagerung  fortgesezt, 
feinde  schliesslich  um  eine  Waffenruhe  vnn   sechs  monaten  bitte^^j 
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utärkujigeu  erbält,  bo  dritigt  Ludwig  darauf,  von  uouem  deu  kämpf  hi 
der  feldsohlacbt  anfzauuhuKiii.  Dk>  chmtoD  iu  droi  treffun,  dortiu  mit- 
lere«  Gniilo  mit  dou  WaiMchwi  lildül,  Kiühon  aus  aiid  tragen  oiiieu  ■ 
gliiizendeii  aieg  davon ;  der  laudgiaf  wird  diesmal  aogar  von  einur  gan-.| 
Zeil  schaar  schiieowi'isser  ritter  tmterstözt,  liefruit  deu  Vaiser  und  töt«t  •^ 
die  emiri)  Asaur  uudAcbor,  um  abend  erscheint  der  huiligy  Georg  und 
hinterlilsst  ihm  seine  fahne  (7481  fgg.)-""  Bald  darauf  wii'd  Ludwig 
durcb  einen  steinwurf  süirk  verwundet,  aber  Suladiu  amJit  iUn  durcb 
aberxcudung  FriBciiun  wildes,  scbßner  Damascener  pflaumen  isowie  eines 
Kalimen  Leoparden  zu  trösten/"  worülier  die  FranüOHen  oeidisub  wer- 
den (781U  fgg.).  Ludwig  wird  jedoch  nicht  mehr  gesund;  von  Sahidin 
rcichliub  beschenkt  verläsat  er  in  begleituug  seines  bruders  Coniad  das 
lager  der  christün  und  stirbt  auf  dem  meere.  Sein  tod  wurde  von  den 
lejctercn  aufrichlig  betrauert;  sein  herz  überhraehte  Conrad  der  gemab- 
lin  des  ver9torb.?u«n ,  der  EHäabeth  (7982  fgg.).'"  Auf  die  iiacbricbt 
von  dem  abieben  des  landgrafen  hitdteu  die  I'rfilateu,  unter  denuu  der 
Patriarch,  die  biscböfe  von  Jerusalem  (!),  Bethlehem  und  Naitareth 
gonant  werden  (7878  fgg.),  eine  feierliche  Seelenmesse;"'  alle  hoorfüh- 
rer  aber ,  wie  kaiser  Friedrich ,  die  könige  von  Jerusalem ,  Armenien 
mid  Cy])ern,  die  ordensmeister  mit  ihren  rittern  beklagen  aufrichtig  sei- 
neu tod  (Bliu  bis  zu  ende). 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  in  dem  gedieht  hezüge  auf  die 
er/ablnug  von  herzog  Qottfried,  wie  sie  uns  von  den  Gesten  und  Uo- 
bertns  Monachus  geboten  wird,  vorliegen,  dass  die  abschnitte  des 
gedichts,  welche  die  geschichte  des  königreidis  Jerusalem  von  Gott- 
fried bis  auf  die  belagerung  von  "Äkkä  behandeln,  zum  teil  wörtlich, 
zum  teil  mit  kleinen  abweiehungen ,  die  auf  der  beschatt'enheit  der 
handschrift,  beruhen  mögen ,  odi>r  im  dicbteriachen  intercsse  notwendig 
erschienen,  aus  deutlich  nachweisbaren  (|uellou  geflossen  sind;  filr  die 
erzähluug  der  belageruug  selbst  ist  der  einHus^  einer  auch  durch  Arnold 
von  Lübeck  benuzten  (juelle,  die  uns  aber  verloren  gegangen  ist,  anzu- 
liehmeu.  Ausser  diesen  iiuelleii,  zu  denen  auch  eine  andere,  „die 
nicht  recht  geordnete  rede"  gehört  haben  mnss.  will  der  dichter  beuuzt 
haben  die  crzählung  eines  augouzeugen  und  mitkämpfers  vor  'Akkä, 
des  im  Troppaner  lande  begfitertcn  thüringiäuhen  rittern  Ludwig  von 
Medlitz  (6411  fgg.;  5565  fgg-),  ferner  der  kiiider  eines  anderen  kreuz- 
tahrers,  des  ebenfals  aus  Thriringi^n  eingewanderten  ritters  Heinrich  von 
dem  Mer  (5709  fgg.).  des  herren  Günther  von  Biberstein  (ßSSJß  figg.) 
lind  einfs  fränkischen  ritters  Conrad  (573»  fgg.).  Dureh  diesi'  qncllou 
__^d  dem  dichter  gewiss  romanhafte  züge  in  masse  zugeflossen,  aber 
^BrBind  natürlich  nicht  im  Stande  die  eigene  zutat  von  dem  ihm  geliej 


lertei)  stoffc  7.a  schsiden,  wenn  auch  anzimehmen  iät.  dass  dor  dicln 
der  Bich  auf  boriehte  aus  glaubwürdigem  munde  beruft,  weniger  soi- 
uer  eigoni^ii  phantasie  als  den  erzäblungen  seiner  (jUüU^n  gufolgt  sein 
wird.  Wir  reclineu  diesen  lezteren  die  grosse  menge  liistoriaclier  ver- 
Btösae  zu,  denen  freilich  auch  manche  ohne  zweifei  wahre ,  walirschuin- 
liehe  und  halbwahre  erzäblungen  gegenüberstehen ,  vor  allem  über  den 
berieht  von  einem  templermeister  Walter  von  Spelten,  der  piemals 
Biistiert  hat,  dessen  geachlecht  nirgends  nachweisbar  ist.  Ob  endlich 
auch  das  lied  „von  Ludwig,"  welches  Walther  von  der  Vogelweidu 
durch  den  markgrafen  von  Meisaen  erhiült,  als  (juelle  unseres  gedick- 
tes anzusehen  ist,  muss  ganz  unsicher  bleiben,  da  wir  von  jenem 
gedieht  nichts  weiter  wissen. 
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ztiges  in  Frankreich  sang,  siehe  in  der  HiBt^ire  lit^rairu  de  France  XllI,  m.  88 — Ml 

6)  Camiinii  Borima  no  XXll— XXVm.  «.a4-34:  Rog.  de  Huvedenu  ei. 
Stubbs  II,  330—382;  lU.  37;  Riant.  Haymarus  Menaehus,  Pari»  IBCti.  «.  &3— 
61;  Üiez.  Trunbadours,  ».  269— 2B2:  Raynuuard,  CbuU  IT,  9&— «4;  vgl.  ArtidM 
V.  Lübeck  1G3;  Marin»  Sanudo  193;  Ri'unoil  annenieu,  s.  272— 3(t7;  Zeitsehrift  dar 
Uentscb.  Mnrgenl.  GeaellBchaft  XXVII,  a.  48«  — 510;  Thomaasin  der  Xlrklaoro  ed. 
Rfiokert.  vcra  11(545  fgg.;  11717 fgg.;  Hurler.  Iniiwen»  lU.  bd.  I.  42  fg.;  I.oooy  da 
la  Miirvhe,  I.B  tbaire  fran^aise  an  nioyeu  age.  s.  82.  Die  litanei.  welchi'  snit  USA 
in  der  {.uudoner  Paulskirche  abgehalten  wurde,  um  goiUm  beifUiiil  fUr  ditt^ 

I  rang  Jcrusaleiua  t\i  crfleUai, ,  ■  "     ■   ■  -      •■  ■  -  .    .        ....    —  ^ 
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7)  Riant,  Hayniarus  Monachus,  Liber  tetrastichus  de  expugnata  Accone,  Paris 
1866,  s.  5 — 50;  vgl.  die  Versus  elegi  de  hello  contra  Salahadinuni  gesto,  welche 
der  Verfasser  für  seine  arbeit  „Die  Belagerung  *Akkä8"  in  den  Forschungen  für 
deutsche  Geschichte  1876,  bd.  XVI,  s.  483  —  524  durch  die  gute  des  herrn  grafen 
Riant  benuzen  durfte  (vgl.  Riant,  Haym.  Mon.  s.  LX  uoto  2).  Hagen,  Briefe  in  die 
Heimath  11,  342  führt  eine  vaticanische  liandschrift  von  einem  ungedruckten  gedichte 
über  die  kreuzfahrt  des  kihiigs  Richard  Löwenherz  auf,  ohne  leider  die  Signatur 
anzugeben. 

8)  Vgl.  diese  zoitschr.  VU,  s.  168 — 174;  über  das  gedieht  vom  herzog  Frie- 
drich vgl.  Anzeiger  des  gerni.  Museums  1852  I ,  s.  211. 

9)  Dudik,  Des  Herzogthums  Troppau  ehemalige  Stellung  zur  Markgrafenschaft 
Mähren.    Wien  1857,  s.  9  fgg. 

10)  Die  ansiedlung  von  Deutschen  war  schon  von  Ottokar  I  (1198 — 1230) 
begonnen  worden;  unter  ihm  und  seinem  nachfolger  Wenzel  (1230 — 1253)  und 
Ottokar  II  (1253  — 1278)  kamen  die  deutschen  adelsfamilien  der  Biberstein,  Dohna, 
Seeberg,  Plauen,  Kolditz,  Lobdeburg,  Ilburg,  Turgow  und  Neuenhaus  nach  Böh- 
men (Palacky,  Geschichte  von  Böhmen  IIA,  s.  94).  Derselbe  berühmte  historiker 
Böhmens  (IIA  s.  157  fg.)  schreibt:  „Unter  Otakar  II  wurden  in  dem  kreise  von 
Elbogen,  Trautenau  und  Glatz,  dann  im  mährischen  gesenke  Deutsche  in  masse 
angesiedelt ;  in  einzelnen  niederlassungen  erscheinen  sie  vorzüglich  an  der  südwest- 
gränze  häufig.  Die  städto  aber  in  Böhmen  und  Mähren  wurden  alle  von  ihnen 
mehr  oder  weniger  angefült,  so  dass  sie  in  einigen  auch  das  Übergewicht  über  die 
alte  einheimische  bevölkerung  erhielten.  An  manchen  orten  muste  diese  den  neuen 
ankömlingen  platz  machen ,  an  anderen  schmolz  sie  mit  ihnen  almählich  zusam- 
men.** Die  folge  von  dieser  deutschen  colonisation  war,  dass  gegen  Ottokar  unter 
den  einheimischen  eine  starke  partei  sich  bildete  (Palacky  s.  293;  vgl.  Dudik,  Mäh- 
rische Geschichte  V,  82). 

11)  Dudik,  Mährische  Geschichte  VII,  174  fgg.  Die  meisten  einwanderer 
mochten  wol  aus  Sachsen  kommen,  wo  bereits  Ottokar  I  seit  1212  viele  besitzun- 
gen  hatt(^  (Palacky  II  A ,  95) ;  Wenzel  I  war  der  schwager  des  markgrafen  Hein- 
rich des  Erlauchten  und  aufriclitig  mit  ihm  befreundet  (Tittmann,  Heinrich  der 
Erlauchte  II,  229).  Über  die  herschaft  der  Böhmen  in  Meissen  vgl.  eine  darauf 
bezügliche  darstellung  in  den  abhandlungen  der  böhmischen  geselschaft  der  Wis- 
senschaften 1857  und  Wegele,  Friedrich  der  Freidige  242  fgg. 

12)  Auch  hier,  wie  man  glaubt,  wol  meistens  durch  flandrische  kaufleute  war 
deutsches  weson  eingedrungen  und  ein  tüchtiges  deutsches  bürgertum  zur  blute 
gekommen  (Biermann,  Geschichte  der  Stadt  Teschen ,  s.  92,  Geschichte  der  Herzog- 
thümer  Troppau  und  Jägerndorf,  s.  20,  85,  89).  Biermann  (Troppau  s.  102)  sagt: 
„Durch  tausende  jezt  kaum  noch  bemerkbare  fädcn  mit  anderweitigen  deutschen 
Städten  verknüpft,  durch  handel  und  gewerbe,  durch  ihr  Magdeburger  recht  in 
beständigem  contacte  mit  ihnen,  schüzten  und  schirmten  unsere  städtischen  com- 
munen  in  der  folgezeit,  als  der  adcl  des  herzogtums  Troppau  die  national- sla- 
vische  Seite  schroffer  hervorkehrte,  deutsches  wesen  in  unserer  provinz,  das  sich 
auf  dem  flachen  lande  ohne  ihre  stütze  nur  schwer  erhalten  hätte.**  Die  böhmischen 
könige  Wenzel  I  und  Ottokar  11  sind  oft  im  Troppauschen  -gewesen,  z.  b.  1267, 
1273  und  1277:  vielleicht  hatte  der  dichter  gelegenheit  gefunden,  beide  damals 
zu  sehen. 

13)  Vgl.  Schlesinger,  die  Deutsch -Böhmen  und  die  Promyslidische  regierung, 
in   den  Mittheilungen   für  die  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen,   5.  Jahrgang, 
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18ti7  B,  l-li),  SM-«;    Wegch,    Ffiertriüli 

s.  396  fgn-     Ober  Vünig  Wunxol  I  als  minni^singer  vgl.  Änscigpr  des  gcrmunischMi 

Hnaeuma  1863.  a.  •Mli:  18.^5.  nt.  I. 

14)  Chron.  aula«  ci'Kiao  eJ  l.osartli  in  Ubu  Fönten  rernm  Auatr  ,  aliteilft. 
ScripttVm.  9.  Iö3f(j.;  vfl.  Dudik  VU,  0*8:  ßöiicll,  (ieach.  Poleos  ed.  Caro U ,  *.  8 
Der  (lichter  nont  (v.  5!^>i  fg.^  als  ihm  linidigendc  Völker:  dio  Drbutzni,  Knhen, 
Zoken,  Vnlben  und  Bulguren;  die  Volhen  sind  die  Oumnneii,  die  librigno  bezoieb> 
nen  ohno  xweifcl  alsvische  völkerHvhHrten. 

15)  Chroii.  anlae  regiiie  ed.  Loaerth  s.  16T;  Dndik  VII,  256. 

16)  Hagen,  vorrede  s,  XVIU, 

IT)  MoT  d.  li.  Mcernne  bei  Ülanchau  (vgl.  Iieopold,  Ocschictitc  vnu  MeKrftiu 
8.  2  tgg.)  war  dnrcli  Conrad  111  der  ersten  gomahlin  des  königs  WladüUm  II 
namens  Gertrud  aU  mit^ift  gegeben  worden  und  erscheint  bis  tum  ft'joden  im 
TCGchen  ITTR  int  bJ^h misch cn  lehna verbünde.  Nacli  dem  t«do  Gertmdes  lieintoW 
WladislauB  11  die  tocbter  des  landgrafen  Ludwig-  11  von  ThflringCu  Jaditb  (1173) 
und  tug  jcsaz  nach  Heeraue.  wo  er  schon  1174  starb  (Qerlaci  Chronic-uu  bei  Peiti 
XVII ,  086).  Die  bositier  der  bürg  von  Meevane  waren  die  horren  von  Schboborg;, 
deren  nachkommen  in  Böhmen  nachweisbar  sind  (Palack;  IlB,SÜ)i  ein  Dietriidl 
von  Meurane  starb  in  Cominutau  als  comthnr  der  to]n}>ler  (Leopold  a.  lÖ);  oboft 
xweifel  wird  nnaer  Hoiiiricb  von  Mer  Biso  ein  herr  von  SehÖnbnr^  g^wecvn  win 
(fiber  deren  sehr  dankte  geacbichte  vgl.  in  EnütAcbkes  adelsleiieon  s.  voco  dl« 
nS Ligen  nachweise.) 

18)  Der  dichtet  folgt  gani  der  /.ählnng,  wie  aic  i.  h.  auch  im  Ciimaictm 
nulae  rogiae  s.  27  vorliegt:  der  erste  könig  ist  Wladislnns  I  (dnr  dreiEehntf  lutr- 
ti'g),  der  Eweite  Wladinlana  U.  der  dritte  Ottukar  1,  der  vierte  Wennel  I,  der 
fünfte  Ottokar  U,  der  sechste  Wenzel  11.  demnach  iet  HageoB  einwand  XVII  nute 
nnbogrttudet. 

19)  über  ihn  „Die  Deutschen  auf  den  kreUKzQgcn"  s.  157. 

20)  Neuenbuus  izt  das  beatige  Nowy-hrad  in  ditr  Allndbersrhaft  Blond», 
kreis  ÜlmOLi  (Wolny  Y,  201),  dessen  besitzor  Ulrich  uns  Deutschland  einwnndoTt» 
nnd  von  1266  -  1269  als  unterkämmcrer  Ottokiirs  11  erscheint  iPalanky  II  A,  ».  307, 
vgl.  s.  äOy,  sein  gleiuhnamiger  Huhn  erscheint  bis  1292  in  urkondcu  iFalacky  U  Ä, 
8.364:  Boraock,  Cod,  diploiu,  Moraviae;  V.  StKi:  Clir.  PteilTer.  Compeudiariwb« 
Schauplatz  des  alten  Adels  Mährens,  ^,  5S — ob).  Er  war  der  bnider  des  Idacfatift 
Dietrich  von  OlmBtz  und  seit  l.SU-i  kämmoror  von  Mihren  (Dudik,  MAhrisoh«  0>- 
achichte  Vll,  263). 

31)  DiescB  trelfen  erlolgtc  am  ac,  juTii  I2G0  (Pnlackj-  II  A,  n.  177:  IhidikV, 
452  fg.). 

22)  Schon  Wilken  und  Hagen  baben  ridittg  den  herzog  Boiku  II  von  Hfln- 
eterberg  (sein  Vater  Botko  I  starb  am  H.  uovoml>er  1301)  gonanl.  welcher  als  diclK 
ter  und  grtinder  dos  Oistcruionsoratif(«s  Hoinrichsan  bekant  ist.  Er  starli  am  1 1.  Juni 
J341  nnd  ward  in  Hoinrichsan  heigesnzt  (Wattcnliocb  in  der  Zoitsrlir.  fhr  sclilad- 
sche  Gesch.  TV,  282:  Quschichte  des  CistcrcionaurstitU«  Hoinrichsan.  «.  ttß;  Heyn^k 
Gescbiuhtc  des  Bistbunis  Breslau  I,  s.  953:  vgl.  Luchs,  SiUlcsischi'  FOrstanbiUsr 
des  Mittelalter»  s.  10).  .Sein  vater  Bolko  I  war  ein  brudcriisuhn  des  honMig*  Beia.' 
rieh  IV  von  Brcalan.  welcher  1S96  starb;  der  Ititere  aobn  des  leitereu  Bolko  III, 
herzog  von  Liugnitz.  Iiatte  Margarctiie.  die  tochtor  des  königs  Wenzel  U  gehöInM 

23)  Ucsta  Prancorum  Jherngal.  eipngn. 
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W)  Die  «hlacht  «ar  am  1,  «ugiwt  loift);  nnr  Beb.  M.mncti.  Wl  feg..  lAnst 
k«inc  i|iit>lle.  iient  dau  »niir  Hl-djig^anli  ilna  Ag^iitiscbiiii  L'halifeii  MastaDBir  mit 
ii&mm  CleiiieliB  sUtt  Al-Afdlial  („iler  AasgPi;ekhin.'te"). 

:jä)  BeidL>  uenneii  in  gleicher  reiliutirol^'i:  aui:h  die  Ouste  Francoruiii  ».  518. 

26)  fjher  dim  hegrälmia  (iutltrieds  vgl.  'luBta  Fraiicoruiii  ud.  Paris,  542  not**; 
Suo  Uramnuiticiia  b«i  T.Tt«  VI,  733;  Fulcli,  Cwnol,  I.  c.  8l>. 

S7)  AugenacbMulit^b  ist  küuJ»,>  David  II  von  Äminnien  gHtneint,  ilur  liia  1185 
regiert«  nnd  gir^reicli'.-  kämpf«  mit  deu  Miisdmftoneni  hatte.  (Hatthrteua  tdti  Rdcsgia 
im  Ber.  luiuenlen  b.  136.  140).  Der  nchoti  itini  genante  Aveiiae  riM  «cheint  der 
fttrst  der  Abateo  {Abasgi,  AvaRgi),  oder  AhchaBon  zu  »ein,  weichu  als  chriaten  an 
kitnig  David  ^innii  eil'ri^ron  hoBchHtv.cr  hatten  (Hnttli.  EdesB.  IM);  aunst  Vlintv  mtui, 
wenn  lilo  leaart  Aveniu  tichl.ig  '<ein  solto.  an  ileo  indisutieD  kSiüg  Avunlor  deiikon, 
wolnhur  wir  Miillpr-Zaraeko  iai  Mittülliochd.  Wörterb.  Bub  vow  anftthreti.  anfunga 
bridp  war.  ahm  iliinii  i'in  i'ilViger  cbrist  wurde, 

28)  Dieser  Dame  kamt  äusserst  liäniig  !n  mittäinltnrliehp.u  «lironiatpn  »nr 
(Alb,  Äquens,  VIII,  7;  vgl.  IV.  3;  Ekkehard  bei  Pertz  VI,  212;  Ca»,  iiion.  Petri- 
buB.  6ö6;  I^udnlfl  Histor,  Mediul.äS;  Natau  S.  Man<..3^)  aiid  bcielubiiot  wie  bei 
d«n  AnD«niern  (Michael  Syrna  330)  nicht  blod  die  einwohuur  der  Djezlro  (ibu 
Omar),  woruiis  der  aame  vordruht  ist.  aundetu  aller  l&ndov  EleiniiBicns  tou  PoreSeu 
bis  zani  Hitteliiiecr«. 

S!))  Baldain  brauh  am  8-  october  1100  mit  300  rittorn  anf  nnd  sohlng  bei 
einem  engpasBo.  5  rneilen  von  BeirAt,  am  sogcnanten  Hnndaänasc  die  wuit  übor- 
lif|^neu  feinde,  vrie  sein  bet^leitor  nnd  augenicage  Falchpr  vun  Chartres  n.  1  (gg. 
ansRihrlich  i'<rit&blt. 

30)  Dur  Ijei  den  krcuxaiigAScbrirtstellem  und  in  Uturen  pilgurberEuhten  oft 
gpnanto  Hnas  Alhana  (hi-nt  Nähr  'Arkä)  Hiesst  im  sadcn  der  festnog  Arclias  (lieiit 
'Arkll),  4— (>  meileu  nördlich  von  Trip-ilifi,  ina  meer. 

31}  Hobln  beiast  nocb  heute  der  Qränzflass  nördlich  von  Philiat£a.  wolaher 
nngetähr  vier  nieilen  ^Qdlicb  von  Jnfla  ins  meer  länft. 

32)  "Artl  fiel  !I09  (Alb.  Aqnens.  XI,  1).  Tripolis  am  13.  jnü  1109  Ifaleli. 
Pamot.  11,  <:,  41).  Byblna  am  13,  moi  1110  (ibid.  c.  4'21:  8ydon  im  dccembor  lIIO 
{ibid.  (■-  43).  'Akki  am  25.  mai  1104  (ibid.  e,  26).  Chaifft,  sfidlioh  von  Akiiil.  wiir 
bflreitE  awixcbeu  dem  i).  ati^.  und  7.  septbr.  1100  erobert  norden  (Ibn  Kliallikan. 
ßtogt.  Dieticnarj'  ud.  Muc  Cnckio  de  älane  I,  160).  Caesarea  nach  AnM  (ABsnr}, 
ftlao  nach  "stern  U01  (Pnlph,  Hamot.  11,  c,  8  und  9).  JaSä  war  ach'tii  njiter  Outt- 
frisd  erobert  worden. 

39)  Mnntroyal  oder  Karak  hieas  eine  faBtung  in  der  MuabitiS,  welch«  Bal- 
doin  1  lllfi  crbimte  (Fnloh.  Camot.  II.  55).  Von  einem  türm  in  oder  bei  Nabifta 
(ilaa  alte  tiiuhom)  i-rsAlilt  kuim-  tiu.'Uf:  an  .'l-Fülob  zn  denhou,  geht  nichl  an,  da 
dii^e  festnu)!  i^rfgcn  10  ineQen  oOrdIti-b  von  Nabläa  zn  snchon  i*t,  nnd  an  eini^n 
lescMiler  (Qr  Sylo9  zu  dinkcu  (vgl.  Luc.  13,  4) ,  lat  gewn^.  Gbunae  unsicbur  tat 
die  läge  der  festnnß  Malve,  die  v^m  keinwr  quelle  sonst  genant  »rird:  «oliv  man 
va  mit  Mall>ei',  A.  b.  Baalbnh  ndor  üeliopnlis  idontifidrcn ,  au  ist  ili>'  scbwierigkelt. 
au  erklären ,  wjn  man  uua  ninor  feindlichen  nnd  nivmals  uruburten  stadt  eino  chriat- 
liehe  featung  machen  knnto,  lihne  dass  irgend  eine  andere  quelle  davon  etwas  wiiiss. 
Cann  Uant  iat  Kaimün.  eine  festung  Bildlich  von  'Akka,  Scandaüun  iIsLenderAna) 
hingegen  lag  nördlieb  von  Abkä:  es  wurde  von  Balduin  1117  erbaot  (Fulcliet 
n,  63). 
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:;4|  Buiauju  aisrl*   im  iiiärz  1118  lici  F 
G*;  vgl,  Wübi'liii  TtJii  TjTUä  XI,  .■.  31), 

3b)  Sein  E)iita|)li  gibt  sein  biogra|ib  Fiiklic-r  11 ,  c.  Gi. 

38)  Baldiiin  11  war  gnkrnnt  worden  am  2,  miril  1119  uml  «tarb  am  21. 
1131.  di-mnach  isL  oblgt^  Doehricbt  uicht  riclitig  (Du  Cauge  s.  12  fg.). 

37]  Oliuc  zwoifel  liugt  diu  vuii  Tbüuiaa  hurnnagogeboDc  qnollu  deia  Cb 
v.on  Burchardi  et  Cuiiradi  (bei  Fcrti:  XXIII,  36»)  zu  gruntie,  freilich  stark  gekiint 
d«mi  der  cbroiiist  schreibt  vor  der  geschicbtc  Jorasulenis  unter  den  Utoini 
königeit,  a.  359:  breviler  Mnfeww««,  «teuf  i«  »oriptü  oajuadavt  invenipws  und  e.  361 
de  dispontione  two  Terrae  Srntctat  et  »ttt  citiitatü  Jherosotmitntuie  omt 
interptmere;  indem  er  den  bei  Thomas  b.  144—160  abgedmckten  absobnitt  Välalin 
dig  aiislässt. 

38)  Soinu  tuubtor  Matliildc  liiitte  Wilhelm ,  diir  Ktiho  dee  engliiicbcn  kOnl( 
Huinrieli  I  gebeiratot,  und  sein  subn  Guttfrieil  von  Anjou  war  gemoltl  ilnr  mcung« 
toobter  Heinrichs  Mahaut  (Du  Ctinge,  i^es  famillpa  d'outre  inur  «d.  Rcy  8.16;  rg 
Koger  de  Hovedono  I.  176):  dos»  der  dicbtor  Andegavum  futHcb  mit  ^ 
(Ändernacum)  itlieraezt  liat  statt  mit  Anja» ,  brancht  wol  hier  nur  m^benbei  orwlbt 
zu  werden.  Fnlco  starb  am  15.  növomliev  1143,  aoin  whu  {Balduin  III)  »i 
10.  febrnar  1168. 

39)  Ea  ist  unsicbor.  ob  sio  Beatrix,  die  tucbt«r  Josuellins  II  von  Ei)«m 
wiir,  oder  Agnes  von  Courtenay  hiesa  {Du  C'ange  b.  20).  jedenfals  ward  SL-iai-  enl 
ehe  gotrent,  wie  Wilhelm  von  Tyrns  II,  c.  1  i>rzählt.  Übrigens  ist  die  UttiiniMl 
ynelle  dos  gediclites  stark  vcrwant  mit  der  erzahlung  der  gcscliiehte  der  laleia 
sehen  könige  JerusalcniK,  wie  sie  vun  Fulce  bis  Uuido  Roger  de  Hovedene  I.  a.  Sf 
und  Beuediut  von  Pcterborungli  I,  330  fg.  gibt. 

40)  Sie  biess  SUaria  Comnena.  war  die  tocliter  des  Jobannes  ConmeanSi  n 
enkclin  dos  älteren  brudera  Hannels  namens  Andronieas  Comnenns  (Du  Ctnge  Si 

41)  Sie  wurde  gomahlin  Danifreds  von  Tnron .  sjulter  des  inarkgraTen  0« 
rnd  von  Montforrat  (Röhricht  in  den  Forfi'hnttgen  zDt  deutacb.  Cieacb.XVI,  k.MI 

42)  Nacli  dom  tode  Amolrichs  1173  ward  sdn  sobn  Balduin  IV  am  ID.  jn 
1173  gekri^iit,  verheiratete  seine  HchweGlor  an  Wilhelm  v.  Montforrat  (Longiie-B«^ 
um  1175,  allein  dieser  starb  wenige  monate  niichher:  der  aohn  Wilbelnia  jodeti 
hiOBs  nicht  Wilhelm ,  sondern  Bai dnin,  und  war  der  ftinfte  seines  namenii.  (Da  Crag 
H.  342  fg.).  Kr  ward  am  20.  novembrr  1183  gekrj'mt  und  sbirh  IIST.,  f,  jähr  dl 
(in  nnserer  ijuelle  machlicb  rex  imer  Gnillcrmna  genant). 

43)  Guido  von  Lnsignan,  graf  de  la  Miirehe,  hatte  11G8  Kaglaud  ' 
eines  todseblages  verlassen  müssen  und  war  nach  dL-iu  heiligen  lande  gagmgtn 
gewann  die  band  der  Sibylla  nnd  ward  in  der  mitte  des  septoinber  1 I8G  gckrtnl 
ohne  eiDwilliguDg  des  grafcn  Rayniund  von  Tripolia.  dem  die  horscliaß.  doa  rdohl 
durch  Balduin  IV  Übergeben  worden  war.  bis  der  junge  könig  (Italdiiin  V)  ila 
15.  jtthr  erreicht  hätte;  wilrde  dieser  sterben,  so  seilte  jener  tormin  dennoch  gell« 
dir  die  daiior  seiner  regieruug.     (Du  Gange  s.  24  tg.). 

44)  Fürst  Rupiald  von  Montroyal  (Karak  oder  Kraob)  Dberllul  trotz  im  t6» 
dens  eine  earavane  in  der  nähe  seiner  bürg  und  leistete  dem  sultan  kaluan  amt 
(Rübrichi.  Beitrüge  v;ur  Gesell,  der  RreuxEflge  1.  s,  115  Fg.). 

^)  Über  die  schladit  hei  Hitüu,  die  darauf  folgende  eroberiing  Jetm»!«* 
und  aller  übrigen  festnngeu  der  dmston  bis  auf  Tjroa,  AiiUuJiJS(L.y|ml^ 
farkht,  l!i--fTfici-  t,  fl.  laSia  —  t^f~ 
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46)  In  Wahrheit  redete  Conrad  dem  königc  davon  ab,  mit  seiner  handvoll 
laute  die  belagemng  der  stadt  zu  unternehmen  (Röhricht  in  den  Forschungen  XVI, 
s.  487). 

47)  Die  landung  von  10000  kreuzfalircm  aus  den  nördlichen  gegonden  Euro- 
pas mit  50  schiffen  ist  auch  sonst  verbürgt;  die  ankunft  des  Jacob  v.  Avesnes  (bei 
Lüttich)  mit  55  schiffen,  welche  das  gedieht  erst  später  (3576 — 3580)  nach  einer 
mit  Arnold  v.  Lübeck  gemeinsamen  quelle  (ed.  Pertz  XXI,  s.  177)  berichtet,  falt  in 
dieselbe  zeit  (Forschungen  XVI ,  s.  490). 

48)  Leo  n  von  Armenien  {Aißovvrig  und  Livo  sonst  auch  genant),  ist  eben- 
sowenig wie  der  könig  von  Cypem  (vers  7889,  8153)  vor  *Akkä  gewesen;  wir  wis- 
sen nur,  dass  er  1189  gegen  Saladin  kämpfte  (Röhricht,  Beiträge  I,  s.  162;  Reo. 
armen.  298)  und  das  beer  Friedrichs  I  gut  verpflegte  (Michael  Syrus  403). 

49)  Der  dichter  meint,  Conrad  sei  von  Saladin  bestochen  gewesen,  ebenso 
wie  Arnold  von  Lübeck  177  und  alle  andern  quollen;  dass  dieser  Vorwurf  unbilliger- 
weise vor  *Akkä  fast  allen  hervorragenden  heerführern  gemacht  wurde ,  siehe  in  den 
Forschungen  XVI,  s.  522;  auch  der  landgraf  ist  ihm  nicht  entgegen;  vgl.  note  76. 

50)  Das  banner  des  landgrafen  war  seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  ein 
gekrönter  löwe  mit  roten  und  weissen  querbalken  auf  himmelblauem  gründe  (Michel- 
son,  die  ältesten  wappenschilde  der  landgrafen  von  Thüringen,  Jena  1857,  s.  16  fg.; 
24  fg. ;  leider  hat  der  Verfasser  unser  gedieht  nicht  benuzt). 

51)  Ludwig  und  der  markgraf  landeten  mit  vielen  rittem  am  24.  September 
vor  *Akkä;  Conrad  war  durch  Ludwigs  bitten  zur  teilnähme  an  der  belagerung 
bewogen  worden.  (Arnold  von  Lübeck  177 ;  Itinerar.  67  fg. ;  Rad.  de  Diceto  648 ; 
vgl.  Forsch.  XVT,  s.  490  fg.).  Erstcrer  schreibt  über  seine  ankunft  im  christlichen 
lager:  letati  sunt  in  adventu  eorum,  maxime  tarnen  de  adventu  Icmtgravii,  qui 
ttmc  novus  venerat  et  quasi  princeps  militie  ülorum  ftierat. 

52)  Der  landgraf  lagerte  anfangs  rechts  vom  Turon ,  auf  welchem  der  könig 
Guido  lag,  also  ziemlich  genau  Östlich  von  der  stadt,  dicht  an  einem  alten  Mem- 
nonstempel,  dann  rückte  er  seine  zelte  mehr  nach  norden,  und  sein  altes  lager 
wurde  später  von  dem  herzog  Friedrich  von  Schwaben  eingenommen  (Forschungen, 
s.  501) ;  links  von  dem  landgrafen  floss  der  Bolus  oder  Glasfluss. 

53)  Die  namen  der  ritter,  welche  im  gcfolge  des  landgrafen  sich  befunden 
haben  sollen,  sind  auch  mit  aufgeführt  in  den  „Deutschen  auf  den  Kreuzzügeu" 
in  dieser  Zeitschrift  VII ,  s.  147  — 166;  ich  kann  nichts  weiter  hinzufügen,  als  dass 
(vgl.  s.  149)  es  ein  schloss  Blankenstein  bei  Aussig  gegeben  hat,  und  seit  1250  an 
der  Ruhr,  nach  deren  ersterem  unser  H.  von  B.  sich  nennen  mochte.  Schon  Riez- 
1er  in  einem  excurse  zu  seiner  trefflichen  arbeit  über  den  krouzzug  des  kaisers  Frie- 
drich I  (in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  X,  s.  122  fg.)  hat  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  das  gedieht  als  kreuzfahrer  (vers  970  fgg.)  ebenso,  ja 
sogar  in  derselben  reihenfolge  wie  Arnold  von  Lübeck ,  die  grafen  von  Geldern  und 
Heinrich  von  Oldenburg,  den  vogt  Wittekind  von  Rheda  und  graf  Albrecht  von 
Poppenburg  nent,  aber  auf  die  benutzung  der  chronik  durch  den  dichter  selbst  darf 
daraus  schwerlich  geschlossen  werden,  wie  auch  Damus  s.  222  bemerkt,  da  sonst 
der  dichter  nicht  eine  solche  menge  historischer  Verstösse  begangen  haben  würde. 
Es  ist  jedenfals  nur  an  eine  Arnold  und  dem  dichter  gemeinschaftliche  quelle  zu 
denken,  die  uns  verloren  gegangen  ist.  Ebenso  ist  die  gleiche  benennung  und 
gleiche  erklärung:  TyruSj  quae  Surs  dicitur  (Arnold  121)  und  vers  656:  Tyre,  die 
man  nennet  Su/rs  (vgl.  v.  468)  zu  deuten. 
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54)  Vun  waaae  rill  Ulli  en  wird  nna  nichtd  belichtet,  Mngegeu  wird  « 
ein  Dentficher  babe  im  Itiger  eine  rusemlllile  na^legt,  welche  von  den  feinden  • 
eine  neue  belagerungsiiiiiGolLiiie  aogeaehen  wurde  uuil  iliniin  einen  gewaltigen  g< 
'•injagte  (Furschnngen  s.  498). 

55)  Diesen  b»n  eines  Carroc.ioa  bariclitet  auch  Sicftrd  von  t'remuna  {Um 
tori  Vn,  a,  <il3).  wie  schon  Wilken  in  seiner  erläaternng  unseres  gedichta  (IV.  b 
2.  boitage,  g.  7^-69)  s.  SO  ricbüg  gesehen ;  übrigens  erbanten  die  fbriston  sich  ■: 
einen  (ahnenwagen  (Furscbiingen  a.  506). 

56)  I)usB  diese  scblacbt  ian  troffen  vom  4.  üctober  1189  ist,  liat  Willien  a. 
cbenfals  scboii  richtig  erkant  (Forschungen  s.  493  fg.). 

57)  Sontin  heiast  eins  der  länder  Terramares  (MilUer-Zamcke,  Mittelhocbd 
WiirtorbDcli  sub  voce);  eine  geographische  erkläning  wird  wol  nicht  mgglicb  seiJ 
Der  erair  vonHaleb,  welches  dem  besitzer  von  Suntin  gebort  haben  soll,  war  Sali 
dins  söhn  Al-Zähir;  der  emir  von  Sindjär,   an  welches  wort  man  sonst  noch  4<fl 
ken  köute,  war  Imüd  ed-din  Zenki  (Röhricht  in  den  Forschungen  XVI, 

58)  Dieser  heerrnf  der  Christen  ist  ohne  zweifei  alt,  wenn  auch  nicht  dir* 
vor  dem  dritten  krenzznge  nachzaweisen ,   wo  Bichaid  alle  übende  dreimal  i 
nem  lager  ansrnfen  liess:   „HeiligeB  grab,  hilf  uns!"  ^.Itinenur.  253)  und  sp&ter  S 
der  Schlacht  bei  Ärsüf  selbst  dreimal  ausrnft:   „Helfe  nna  gott  und  das  beili| 
grab!"    (Itinerar.  s.  214;   vgl.  Uofitnann,   Geschichte   des  deutschen  Kirchen 
B. 40).    Anf  dem  ersten  krenzzuge  komt  häufig  der  Schlachtruf  vor:   „Helfe  n 
gott!"   (Rayra.  Ag.  ed.  Paris,  s.  258,  274,  280,  2-'4;    Fnlch.  Catnot.  S 
472,   474,  478  nnd  oft);   bei  Tudcbode  a.  103  wird  erzfihlt,    die  Christen  hU 
gesiegt:  Deo  adjuvarae  et  Sancto  Sepalchro;  vgl,  e.  48,  139,  154. 

59)  Die  ausfülmng  solcher  grüben  and  nrazänonngen  am  die  mitte  den  a 
bers  ist  richtig  (ForHchnngen  s.  495). 

GO)  ßaynald  von  Montro^'ul  war  durch  8ala<l{n  am  abende  des  zwoiten  seh] 
Uiges  von  Uittin  als  der  rncliloeo  Anstifter  dos  ganxen  fcrieges  eigenhändig  nled 
gehanen  worden  (.Bohriclit,  Beiträge  I,  8.  128). 

€1)  Der  dichter  hat  hßehst  wahrscheinlich  die  stSrme  im  äuge,  welche  v 
2B.  april  bis  zum  ö-  mai  von  den  Christen  nntcrnommeu  wardert  (For^ohangcn  'S, 
s.  497  fg.), 

02)  Friedrich  war  hekautlicb  am  10.  juiü  1190  tm  Salef  ertranken,  nod  i 
sobn ,  der  herzog  Friedrich  von  Schwaben  traf  beim  belageninj.'sheere  ont  ■ 
T.  october  1190  nach  dem  tode  des  landgrafeu  ein  (Forschnngen  a.  bOi  f)C ). 

63)  Conrad  soll  von  Damictte  herbeigekommen  sein,  wo  doch  erst  1317-4 
1221  die  Christen  sich  befanden;  fibrigens  war  er  erat  12W  geboren,  wnrd«  1 
hochmeiater  nnd  starb  1241  (Zeitschr.  f»r  thUrlng.  Geschichte  V,  s.  186— SOS).  Dd 
dichter  nent  den  herzog  von  Österreich  ebenso  unrichtig  Friedrich  (5040— 
oft);  bokantlich  war  es  herzog  Laopold  VI. 

64)  Einen  grossmeistcr  der  tempicr  uumena  Walter  (von  Spelten)  gab  ( 
soweit  die  geschichtliche  kentnia  dieses  ordens  reicht,  niemuls;  vgl.  die  DoDtadisJ 
auf  den  krenzziigen  in  dieser  Zeitschrift  VII ,  s.  162. 

65)  Der  dichter  bat  ohne  Zweifel  den  atreifzng  im  ange ,  den  ein  toil  4 
christlichen  heeres  am  13.  november  uotemahm  (Forschungen  i.  50C  fg.). 

66)  Arnold  von  Lübeck  s.  177  bat,    wie   schon  Damua:    die  Slavenehn 
Arnolds  von  LObeck  (iu  der  Zeitschrift  fUr  L&b»ukiacbe  Geschichte  1873 
tig  gesehen  hat,  mit  nnserem  dichter  die  angäbe  gemeinschaftlich,  diuit  in  ■ 

atio  maultior  die  bereits  siegreichen  Christen  in  iinordining  gebracht  1 


1    VE»    I 


in.  tUDwjn  K 


«5 


•gebenhoit  tvitd  v»d  doli  ijui'lluu  in  diu  gns^^liiulit«  iles  truflans  vum  4.  iictoher 
and  zwat  soll  das  streitige  tier  ein  flüolitigCB  edles  roBs  gowesea  aeüi 
(Forsvliiuigeii  b.  493).  Din  boscIiuldigaiiK,  daas  Conrad  oin  ferrüter  sei,  hat  uuaer 
Aicfater  niclit,  wieDanms  meint,  blosa  mit  Äroolds  quelle,  Baadern  mit  allen  qaol- 
en  gumeiDBctuLftlicIi. 

67)  Den  Oberbefehl  hatten  nbwecbaelnd  der  landgraf  und  Jakob  von  Ävesues 
geführt  and  xwar  hia  zum  ä7.  juli,  wo  grnf  Heinrich  von  der  Champagne  liuidete. 
ier  bald  darauf  die  fflhrung  des  ganxen  heoiea  üLcmulim  (Forsch au^'i-u,  b.  500—5012). 
■r  jener  Güües  gewesen  aein  mag.  ist  nicht  genau  za  ermitteln:  iat 
(iilbert  de  Tülerüa  oder  litlbert  Malemunnus  (Itiuerar.  93)  damit  gemeint? 

G9)  Diese  naehricht  klingt  beetimt  und  genau,  aber  trotzdem  Usgt  sie  ^ich 
s  den  ijnoUen  nii^ht  beweisen. 

70)  Die  teilnähme  Alberte  von  Bogen  an  der  belagemng  'Akicäs  iat  hödtst 
B  Brannmöller  in  den  Verhandlungen  des  hiatoriauhon  Vereins  für  Nie- 

ierbaiein  1876,  bd.  XIS,  s.  157  beweist;  Albert  nuteraehreibt  eine  Urkunde  in  Nea- 
;iel  tm  3.  Juni  1191  (Neues  Arobiv  für  ältere  deutsche  ge schieb taqnellen  1876.  bd.  I, 
I.  167). 

71)  Die  st&dt  'Akku  hatte  zwei  commandanten :  Earaküsch  und  IIossAm 
id-din,  welchen  lezteren  anfang  11^0  Saladin  durch  den  kurdischen  emir  Sajf 
»{•din  Masuhtah  erscxte  (Forschungen  s.  511);  beide  wurden  natürlich  in  folge  der 
Ibergabe  der  stadt  gefangene  der  Christen,  aber  erst  nach  dem  tode  Ludwigs  (For- 
ichungen  s.  51S  fg.).  Solte  vielleicht  der  dichter  den  nainen  des  ByriBcheu  kOolga 
[)em«trins,  oder  seines  gleichniimigen  aohnea  aus  den  büchem  der  Makkabacr  eut- 
l^nt  bubeTi.  wie  er  deu  namen  eines  emirs  Seron  (1.  Uaccab.  3.  13  fgg.)  dorther 
genommen  hat? 

72)  fiekantlicb  war  Saladins  vater  i.Ejjöb)  schon  am  15.  mM  1176  in  Oamas- 
■  gciturlen  (Kemal  ed-diu  in  Bührichts  Beititigen  1,  a.  338);  übrigens  nent  der 

lichter  auch  den  emir  Al-Afdbal  (vgL  note  24)  Clemens. 

73)  Die  feindlichen  omire  ausser  Seron  sind  Arfai ,  Aehor  (CDr  Malik  al  -  Adit) 
lud  Asar :  die  lezteren  helden  sollen  später  gefallen  sein .  wShrend  „  Achor"  bekant- 
iicli  erst  1217  starb  <R5hricbt,  Die  Itelagemng  von  Damiette  in  Räumers  Histori- 
Bchem  Tftschenbucbe  1876,  s,  711.  Deu  namen  Achor  fahrt  im  Alten  Testamente 
[in  tal  bei  Jericho  (Joeoa  7,  26;  15,  7),  wBhrend  Arfiuad  der  medische  könig 
boisst,  welchen  das  buch  Judith  1,  1  fgg.  nent,  und  Asar  der  name  einer  gali- 
lEJschen  stadt  ist  (Tobias  I,  ä),  oder  deu  einen  sohu  Jakoba  bezeichnet  (Ascher). 

74)  Dieses  datum,  w<^<lcbe3  auf  1192  führt,  ist  unrichtig;  in  diesem  jabre 
Itebiid  sich  von  den  christUcben  heerführeni  nur  noch  Richard  LSwenherz  im  hei- 
ligen lande. 

75)  Schon  Wilken  bd.  IV,  beilage  2,  s.  66  fg.  hat  richtig  bemerkt,  (nach 
ihm  auch  Damua  a.  223),  daas  die  erzühlung  von  dem  St.  Georgsbanner  mit  dem 
Mrichte,  welchen  die  Biatoria  genealogica  principum  Saioniae  superioris  (ed.  Eecard 
[jpBiae  1732)  s.  349  —  361  enüiält.  sehr  ähnlich  sei  (vgl.  Ursinus  ed.  Mencken, 
SoriptoraB  remm  Ssion.  III,  §.1172  fg.).  St,  Georg  (über  ihn  auaföhrliche  nnch- 
ireiae  hei  liöhricht,  Pilgerfahrten  vor  den  kreuzzügen  in  Räumers  Historischem 
Taschenbuohe  1875,  s.378,  note  107,  wozu  nachiutrigen  ist:  Zamcke,  die  Qeorgs- 

jgende  in  den  Berichten  der  königl.  söchs.  Gespiscbaft  der  Wisseusobaft.  1876  U. 
iß6fgg,).  läast  nach  diesen  erüählungen  sein  banner  zurück,  welches  den  land- 
^en  siegreich  bia  lum  zelte  des  sultans  fBhrt  und  nachher  auf  der  Wartburg  auf- 
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gclioliun  wird:  von  iln  wird  es  nacli  Tli.-vrnud  gi'bracht  unil  vpradi windet  avtgi 
niavollo  weise. 

76]  Wiv  orrfihlt;  wurde,  li&tte  drr  Utidgruf  ilnrch  den  snllnn  xwci  Ipopitr 
rier  habicbte  nnd  vier  knmcclo  erhalten,  aneflordein  30000  Eoldstßcke  und  100  ni 
gold,   um   an  der  aachc  der  Christen  vertäter  zu  werden;   aU  seine  mitsubnldljjl 
nante  man  Ansericns  von  Montreal,    Gnido  von  Dampicrre,  den  (trafen  Otto  i 
Geldern  und  den  bisdiof  von  BennvMB  (Rnd.  de  Bieeto  ed.  Twjsden  s.  655: 
Forschnngen  XVT,  a.  &02  note  2). 

TT)  Der  dichter  nent  die  geniohlin  Ludivigs  Adelet  (638'f  und  nn  vielen  k 
RtellcD  Elisabeth,   beidemale  fnlschlich;   den  lextereo  namen  führte  bekantUtih  <] 
gomahlin  LndwiRS  VI,  des  Heiligen,  nnd  so  kann  man  sich  die  verwochsclntig I« 
iTklitren.  wie  er  aber  auf  den  namen  Adelet  koiat,  ist  ganz  naerfindlich. 

78)  Der  patriarch  Haracline  ron  Jeruaaleiu,  natürlich  derselbe,  äea  * 
(lichter  als  biaehnf  von  Jerasalem  nent,  starb  vor  'Akkd  1189  oder  1190  { 
Cango.  Les  fumilles  d'ontrc  mer  u.  722),  der  biechof  von  Bethlehem 
(Riant,  Hajni.  Mcmaoh.  s.  XXXVU),  der  erzbiai'hof  vuu  Naiareth  Letard  und  n 
cbeniula  vor  'Akkä  gestorben  sein  (Do  (lauge  a.  7ö0). 


DIE  NIBELUNGENIUNDSCHRIFTEN  A,   K  UND  0 

COLLATIONIERT    MIT    RÜCKSICHT    AUF    LAOHMANNS    UND    BARTSC^ 
VABtANTBNÄPP  ARATE. 

IjV  =  Laeiiniannfi  vari,inte,    BV  ■=  Bartsehs  Variante,    LUV  =■  Laohtm 
nnd  Bartsehs  fibereinstimmende  Variante.' 


A. 


bfi.  der  k|;l.  biblinthck  zu  Manchen,  cud,  gönn,  34. 

SoÜB  1  Spalte  a  —  Laclimann  1,  1. 

3,  4  Herten        5,  2  vnmazzcn       'J,  I  trony       11,  4  grozwr       12,  1 
iu  {ich  glaube  deutlidt). 

Ib— 13,  3. 

13,  3  ercliummen ;    das  vergessene  r  ist  allein,   was  allcräings  i 
gajis  getvöhüich  ist,  in  form  eines  kleinen  strickleins  über  dem  e 
schnße  des  u  nachgetragen;  BV  erchlummen  ist  falsch:  für  die  v 
bindumj  Iu  wäre  noch  ein  scluift  notwendig  und,  wer  genau  i 
wird  den  ahsniE  etcischen  dem  u  und  dem  oberen  striche  erlt 
15,  1  Vuaz        16,  1  do  (LBV  falsch)        17,  2  an]  eaii       -1  sit)  l 
24,  1  flizze 


inorknngcn  von  KnrI  Lncfam*u 


1)  Zn  den  Nibelangen  nnd  inr  Klage. 
Berlin ,  G.  Reimer.    1836. 

Der  Niboliinge  KiH  mit  den  .ibwoichungcn  von  der  Niboinngc  Llet,  ' 
arten   s&mtlicher  bandsehriften    nnd   einem   würterbuehe   beran^gegi^bon   na  ] 
[»rtsch.    Zweiter  teil,  erste  lifilfte ,  lemirti-n.     I,fli]>2ig,  F.  A.  I 
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aa  —  25,  4. 

31,  3  vnmfzzech 

2b  —  38,  2. 

39,  1  kurtzwile        41,  1  vntz        42,  3  Same        44,  1  vnde        48,1 

dach  vf  hohe  (LBV  falsch). 
8  a  —  50,  3. 

57,  3  Dvn  dSrfteft        85,  2  kuuich  |  Sigmunt  | 
8b  —  63,  1. 

63,  2  folch  (LV  falsch)        70,  1  trunchliche        75,  2  vorbüge 
4a  —  75,  3. 

75,  4  gvnthers        82>  3  heizzen        86,  4  svanne        87,  3  darübe 
4b  —  88,  1. 
92,  3  gemeine        96,  2  reke  vorhte        98,  3  tarnchappe 

5a  — 100,  3. 

106,  1  miners  4  darübe  107,  1   gdegenheite  4  vntz 

109,  2  ift'ich  ift  ez        111,  1  degil 
5b  —  113,  1. 
114,  2  darübe        115,  4  iv  (LBV  falsch)        117,  2  uerniezen       4  ian 

dorften  (LV  falsch)        121,  4  liie  zen  (LBV  falsch)        123,  1  Wie 

zeme  mit  vnf  ftriten  mit  iv  ftriten  1 

6a  —  125,  4. 

125,  4  Günthers  128,  2  kan  (LV  falsch)  4  lucel  132,  1  vf 
dem  132,  4  ziten]  eiten  133,  2  kurtzwile  134,  1  vf 

137,  3  eit    Die  spalte  schliesst  mit  der  Überschrift  der  ävetUmre. 

6b  —  138,  1. 

141,  2  gesendet  (LBV  falsch)  144,  2  sehen]  fchein  145,  3  vf 

150,  1  trony. 

7a  —  150,  3. 

152,  1  loit  156,  3  fro  (LV  falsch)  157,  1  Jich  —  trürich 

158,  4  vnd  (LV  falsch). 

7b  —  163,  1. 

173,  4  tröw        174,  2  deheime  (?) 

8a  —  175,  3. 

177,  1  vf  181,  4  ie  weder  182,  1  pflagch  :  lac  4  verflihten 
185,  1  velt  (LV  falsch)        187,  4  trürigen 

8b  —  188,  1. 

190,  3  waf  hie  waf  4  helme  193,  2  vf  3  6  in  der  bcdeu- 
tung  prius  fast  immer.        197,  4  vnd 

182,  1  g  in  pflagch  durchstrichen. 


■                         448 

-     ^ 

1                   9a  - 

-  200,  3.                                                                                      jM 

■                       207, 

i  siehilp         212,  4  Tchrte   {unter  das  f  ist  die  charahieristis^^^ 

9                        schlütge  des  h  nachgetragen).                                                            ^| 

'                      9b  - 

-  213,  1.                                                                                       H 

216, 

3  gunlhers  =  220,  4        218,  :  fwem        222.  4  remom            ■ 

10a 

-  225,  3.                                                                                      ■ 

10  b 

—  238,  1.                                                                                     ■ 

_                     238, 

4  ktoes  {das  s  teheint  getilgl)           239,  2   Gvntbers  =  246,  ■ 

^^_                242,  3  Itrale        250,  1  iv  (.dettUich).                                               M 

^H          IIa 

—  250,  3.                                                                                     H 

^^V 

1  hüse         258,  1  Dar  zfl  was  er  ze  riebe  daz  er  ibt  neraen  sd^l 

(Lachntanns  und  Barlechs  angäbe,  dass  ze  fehle,  ist  falsch).          ^| 

IIb 

—  263,  1.                                                                                     H 

263, 

4  der  (LV  falscli)        264,  4  yod        266,  1  Gvselher        2S8,M 

vergezen        271,  4  iwnchvröwe                                                       ^| 

13  a 

-  275,  2.                                                                                    H 

276, 

2  aa  ze  Tehene  (LBY  falsch).                                                      H 

13  b 

-  287,                                                                                         ■ 

293, 

3  lam         295,  3   Der  Schreiber  hatte  geschrieben:   oder  bi  ^| 

ligenne  |  als  ich  in  bau  gesehen;   tilgte,   als  er  den  fehler  eribiM^H 

die  zweite  halbaeile  bis  zur  unlesbarkeit  und  machte  die  erste  dm^H 

ein  vorgetteltes  +  ungiltis.        290,  3  daz  da  hoher  wnse.              ■ 

13  a 

-  300,  1.                                                                                     H 

305, 

1  wnne        2  Gvntherf  =  306,  4.                                               ■ 

13  b 

—  312,  3.                                                                                    ■ 

316, 

4  geraot  Grnther        323,  1  Ddurch        2  die                             ■ 

Ua 

—  ■325,1.                                                                                     ■ 

326, 

2  Gerte:  die  erste  hand  seit  von  hier  an  häufig  G   im  anlm^H 

f« 

g        331,  3  tröte  Die  bemcrkung  Lnchntanns  gehört  tu  4  4^1 

vnd-  lip        337,  1  tranhüt  (LV  fatsdi).                                           ■ 

Üb 

—  337,  2.                                                                                             H 

15» 

-  349,  3.                                                                                             M 

349, 

3  U        356,  2  vedrrn                                                                ^M 

15  b 

—  361,                                                                                        ^1 

370, 

1                                                            H 

16  a 

-  374, 1.                                                    ■ 

16  b 

—  386,  2.                                                                                     ■ 

389, 

1  entriozen        Custos:  waz.                                                        ^H 

17  a 

-  398,  4.                                                                                     ■ 

I                    409, 

1  gelpl'e  {unter  p  ««in  I>iw*(  mhr  «rlmlxir,  im  nxk'iMh^H 
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17b  —  411,  2. 

415,  1  vezel        417,  2  trony        422,  1  Vvir. 

18  a  —  423,  4. 

425,  2  anen        432,  2  geschozen. 

18  b  —  436,  2. 
440,  1  minechliche. 
19a  —  448,  4/ 

454,  4  wegemude  458,  3  Buchte  (LV  und  BV  unrichtig)  460,  3 
kriftechlichen. 

19  b  —  461,  1. 

20  a  —  473,  3. 
487,  1  trony. 
30  b  —  486,  1. 

488  nu  lät  steht  auf  der  erstell  zeile        495,  2  hüs. 
31a  —  498,  2. 

501,  2  schoene  lesen  Lachmann  und  Bartsch,  aber  über  dem  lezten 
huchstdben  ist  bei  genauer  betrachtung  doch  noch  die  gewöhnliche 
n-abbreviatur  kentlich  502,  2  fin  509,  4  wer  ir;  zudschen 

den  beiden  worten  eine  unverstäfidliche  ahbreviatur. 
31b  —  510,  4. 
33  a  —  523,  3. 
33b  —  536,  1. 
538,  2  vam  (LBV  fälsch),        538,  3: 

A  man  fach  och  da  bi  zoume  |  ma  die  fi  enphahe  solden. 
leiten  manich  meit.  die  fi  ephahen  fol 
den   die  waren  alle  bereit,    wie  prvnhilt  ze  wormz 
Do  die  von  iflande  zen  fchifen  komen  dan.   enphangen 
vnd   ovch  von  Niblunge  Sifrides  man.   wart. 
Die  Worte  der  Überschrift  sind  nach  dem  brauche  der  hs.  rot  geschrie- 
ben;  die  initiale  A  fült  natürlich  den  räum  vor  allen  4  Zeilen  der 
Strophe  538.        542,  4  lüte. 
3Sa  —  548,  2. 

554,  1  trony        555,  1  Do  er  buhurt  (BV  falsch). 
33  b  —  560,  4. 

563,  2  mein  eide  570,  1  vnd  och  ir  meit  572,  3  bi  fifride 

ficen  I  weinen  fi  began  |  vber  liehtiv  in  einer  zeüe. 

34a  —  573,  2. 
573,  2  tryvben. 

502,  2  mit  liegendem  circumflex, 

538,  3  Das  gespert  gedruckte  ist  in  der  Handschrift  rot  geschrieben. 
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Mb  —  58Ö,  4. 

597,  2  in]  ir. 

aSa  —  598,  2. 

600,  1  uuz  (LBV  falsch)        005,  1  Syfrit        610,  1  sin]  ü 

35  b  —  610,  4. 
611,  4  Syfrit        616,  4  löte        623,  1  diihtc. 

36  a  —  623,  2. 
629,  2  träte, 
26  b  —  635,  4. 
37a  —  648,  1. 

37  b  —  660,  3. 
664,  i  Syfrit. 

38  a  —  672,  4. 
G81,  i  die  böte  (LBV  lute  isi  unrichtig:  der  linke  Schenkel  des  o  i 

in  den  rechten  schaß  des  b  hineingeraten)         683,  4  rvwende. 
88  b  —  685,  2. 
692,  1  ifl)  ir        696,  3  gebt? 

39  a  —  697,  i. 

703,  3  mit]  iniü        709,  3  gebrat. 
39  b  —  710,  2. 
714,  4  lirerliche        71S,  4   nianic  her  goaidelo  (drei  dcuiZicÄ"^ 

teorte:  LBV  dcmnacli  falsch)        721,  1    A  lle  ir  un  diüm 

lazen  wir  nu  Qn. 
30  a  —  722,  2. 
723,  1  Syfrides. 
,30  b  —  734,  4. 

736,  1  zu  au  ander        739,  1  trony        3  dea]  dof. 
.31a  —  747,  2. 

750,  2  Zweimal        751,  1  Mo. 
31b  —  759,  2. 
7G3,  4  gel'ach        770,  l  nv  (LBV  falsch). 

32  a  —  771,  4. 
777,  1  nam]  man  —  geaacb       780,  I  Oob       2  Daz  wie  zum  begitä 

einer  strophu  geschridien        783,  4  meitvm. 

33  b  —  784,  2.  I  ifaoi  eU| 
784,  4  triwea  fprach  do  prvnhilt  |  an  fchvlde  clagen.  *  daz  wU  ich  g . , 
788,  3  Iflte        789,  3  ir|  er        Custos:  do  sprach 
33  a  —  796,  4. 
804,  1  genivzzet         800.  4  trony         Nach  806.  4: 
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Er  vragte  waz  ir  were  |  do  feite  fi  im  dir  mero 
er  lobete  ir  Tazehant  |  daz  er  errarnen  mfife. 
Beide  seilen  sind  durchstricken. 
33b  —  808,  3. 
814,  4  avüthera. 
34  a  —  820.  4. 

823,  1  vnd        824,  2  Sjfrit        825,  3  gefeeiaen  (LBV  fiüsch). 
34  b  —  833,  2. 
837,  3  ig  840,  2  man  fekU  nicht  (LBV  falsch)  843,  4  han 

(LBV  falsch). 
36  a  —  846,  3. 

846,  1  trony        847,  3  an  (LBV  in  falsch). 
35b  —  858,  3. 
36  a  —  870,  4. 

36  b  —  883,  2. 

883,  2  lüten        4  rüre  1  die  (LV  falsch)        886,  2  löte        890,  3  do 
vie  erz  facehant        892,  2  ftrach        i  fcMe        894,  1: 

Von  eimo  pantel  was  |  darüber  gezogen  |  ein  bot  durch  die 
öch  fSrte  Ein  bot  durch  die  fi^ze  ]  5ch  Mrte  er  eine  bogen. 

37  a  —  895,  4. 

899,  3  lüte         4  Ittte        902,  1  Man  (aus  dau)        906,  4  ieitgeseUe 
908,  I  trony. 

37  b  —  908,  2. 

910,  1  troni        4  manigö        913,  2  trony        917,  4  Man        020,  3 
do  rihtete  er  Qc  von  dau. 

38  a  —  920,  4. 

923,  2  am  rande  nachgetragen        929,  3  begvndef  er        932,  4  lüte. 
88  b  -  933,  3. 
942,  1  trony. 

39  a  —  945,  4. 
947,  2  ez]  er 

39  b  —  958,  2. 

961,  4  do  ßgmvnt  zweimal      962,  3  wüffen       967,  4  lüten       970,  2 
Gvnthern. 

40  a  —  970,  4. 

973,  2  kvnginne         975,  4  alTe  B  (LV  falsch)        977,  2  ritrem,  cdso 
wol  vorschrieben  für  rittem  978 ,  3  durk  waf  (LBV  falsch) 

983,  1  darvbe. 

804,  1  ein  bovt  durch  die  auf  der  ersten ,   ovch  foerte  avtf  der  zvieiUn  zeUe 
ist  m  der  hs.  dwrehstriohen. 


991, 


995.  1  wizze. 


■1  mit  (mir?)  kriehUd'  not. 

1028,  2  geschitt? 


1033.  1  Üö]  D  1 


1047,  I  troni         1051,  3  ttflwen. 
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40  b  —  983.  3. 
984,  2  vnfchuidet 

41  a  —  996,  2. 
998,  1  löte. 
41b  —  1009.  1. 
1020,  I  vi  liebiy 
43a  —  1021,  2. 
1026,  1  nieruBH  (LV  falsch) 

2  gaa. 
43  b  —  1033,  3. 
1036,  2  Gyselheren. 
43  a  —  1045,  4. 
1046,  4  cit  nie  (LV  fatsdi) 

43  b  —  1058,  2. 
1059  tarnhöt  :  trüt        1061,  4  Der  erste  halbvers  war  hcreits  auf  diel 

vorhergekende  eeile  geschriebert,  ist  aber  durchstrichen  und  nochmalsM 
geschrieben  1063,  3  miner  1065,  1  Ovnthers  1068,  1  rtl  | 
der  riken. 

44  a  —  1070,  4. 
1071,  1  Iwor         4 

vntz         1081,  2  I 

44  b  —  1083,  1. 
1085,  2  tovffes. 

45  a  —  1095,  3. 
1096,  2  folgt  erst  nach  < 

iigc  reihenfolge  angezeigt 

45b  —  llOR,  1. 

1109,  4  gewallich         1118,  1  trony. 

46a  —  1120,  3. 

1122,  3  bunen  =  1123,  4        1123,  1  löte        1129,  2: 

difu  degne  ||  hat  getaD\ 

ez  solteQ  imm'  dienen  daz  vnf  d'  marchgraue  li  liebej 
Der  Schreiber  scAr/efc  v.  3  zuerst  auf  scHe  2  fort ;  die  beitien  loHen  I 
Worte  sezte  er  sogar  auf  seile  1 ,  detUete  aber  durch  seichen  «n,  daas  I 
sie  herahgehören ;  als  er  hierauf  sciweM  fehler  crkante,  strich  er  dia  I 
falsch  gesceten  Worte  des  3.  verses  durch,  wobei  er  die  zwei  l 
abermals  übersah,  and  trug  dett  2.  halbvers  der  2.  zeile  Verschrei-  l 
bettd  nach. 

46  b  —  1133,  1. 
1142,  4  zi1  eine. 

2  iiz  nnC  d«r  marchgrane  Z 


Mmich  d'  fchuldige 
i  (LBV  falsch). 


1078,  4  (Jjfelhur       1079, 


;  aber  durch  bucksiabci. 
1105,  3  ininnecUct 


(b  —  n)  is<  die  rieh- ' 
3n       1106,  3  huneiLl 
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47a  —  1145,  3. 

1147,  1  Gyselhere        1148,  1  Oyselher        1151,  4  gewat  (LV  falsch) 

1154,  2  die  ilolzen  rit're  gut  (LBV  atolzer  faisck). 
«b  —  1158,  1. 
1161,  3  wor        116fi,  I  th.k 
48a  —  1170,  3. 
1181,  2  vrfl  {LBV  falsch). 
48b  —  1183,  1. 

1183,  1  Gyselber  =  1184,  1  —  1190,  4  luzzel        Cuslos:  er  wolte 
49a  —  1195,  3. 
1195,  3  ergezKen         1196,  2  hvnen         4  geta         1199,  2  gewiiineQ,! 

3  löte         1206,  4  gefchs. 
49b  —  1208,  1. 
1209,  2  verrc  —  manigei' 
50a  ~  1220,  3. 
1220,  3  mage      4  Geciorde 

mal,  aber  das  zweitemal  r 


1213,  2  halä        1215,  1  kvnmgioue. 


1221,  2  goldes  zweitml  1222,  3  ztorn- 
>iit  vorgeseetcm  -{■  bezeichnet:  hunen,  hvnö 
4  kövfen  1223,  1  kvnuiginne  3  ich  fehlt  1227,  4  Der  schrei- 
ier  hat  nochmals  beleiten  aus  der  vorhergehenden  seSe  geschri^)en, 
tilgt  es  aber  durch  pundierung;  da  ihm  km«  der  räum  ausgeht, 
küret  er  stark  und  nacldässig:  wol  tuset  weUic'tuS  1229,  2  hunen 
3  Die  seile  gdit  bis  hete        1230,  3  Gyselher        1231,  1  tfnowe. 

50  b  —  1232,  3. 

1233,  3  Rüdigers  =  1239,  3       1240,  4  k?miiginne       1241,  2  fii]  uT;  j 
der  untersdieidende  kleine  qtierbalken  des  f  feMt  1242,  2  gDUgol 

1243,  3  Rüdigers  (LBV  faisck). 

51  a  —  1245.  1. 
1247,  1  Kfldigers  (BV  falsch)        1252,  2  gothelinde  (BV  falsdi)  =  i 

12Ö3,  1  rfldigers      1254,  1  Gothelint  (BV  falsch)      125Ö,  4  nianig.^ 

5lb  —  1257,  3. 

1259,  1  rudigeref  2  kunneginne  =  1266,  1  1262,  2  kunnigiane 
—  arboagen  1263,  1  bort,  golt  1266,  3  hunen  —  daz  (LBV 
falsch)  1267,  3  Rudigers  4  mageti  1268,  1  Au  ander 

(XacAmawt  hat  den  nicht  angefügten,  links  freistehenden  halken  des 
grossen  A,  der  in  den  circumflex  des  e  1255,  4  attf  der  nt^cnspalte 
hineinragt,  übersehen)        1269,  4  l'chilen. 

52»  —  1270,  1. 

1270,  4  hunen  =  1271,  3        1271,  2  rfidigera.  —    Eine  rasur,  auf 
der  geschrieben  wurde,   erstreckt  sich   über  die  mitte  der  eeilen  von^m 
1271,  1  bis  1274,  3        1275,  4  kunlges  ende  mute  (ende  rot  durch^M 


53  b  —  1282,  2.  hvbf  yn  gemeit 

1282,  2  vro  vndö  vil  rikc  {  enbeite  do  niht  iner  1284,  4  hnw 

1286,  4  kvnnigmue  =  1280,  1  1289,  4  Kriembilte  1230,  1 
Zzwece       1291,  2  Ifihle       1292,  1  rvdiB»  (BY  ßhck). 

53  a  —  1294,  4. 
1297,  1  kvnnigiiine. 
63b  —  1307,  2. 

1307,  2  rage  (LBV  jalsch)  1311,  4  niaiiige  1315,  4  ecole  — 

hunifcbe. 

54  a  —  1319,  4. 

1322.  4  buncn  =  1324,  4.  1330,  i        1326,  3  ieguUchsm. 

54b  —  1332,  1. 

1334,  1  Kriembit  1337,  I  beize  (der  charoMeristisclte  rechte  qwr- 
halken  des  r  fehlt)  1339,  3  buuen  1340,  1   (LachmoHRS 

text  richtig,  LUV  falsdi)  1342,  4  vrode  1343,  2  fo  durch  d<mtn- 
tcr  geseatcn  punkt  gdägt        4  lüto        1344,  1  Ecele. 

55  a  -  1344,  3. 

1345,  1  twe        1355,  4  dieiia        1356,  3  liüuen. 

55  b  —  1357,  1. 

1359,  2  troni  1360,  2  trouy  1361,  1    botefcbafl  3  Kcele 

1363,  1  Iivnen        1364,  2  nwcimul,  das  ewciletiml  durch  mrtji-Uet- 

tes  +  gailgt        1366,  4  bimele  (LBV  falsA)        1367,  1  vol  (LBV 

falsch)        4  gewizen. 
66a  —  1369,  l. 
1369,  2  Sb'        1371,  1  tronie        1376,  3  fpracb        1377,  ä   nach  1, 

aber  die  veruiedtslung  durch  uwei  stricldein  angedeutet  3  Ible 

1379,  2  bvneu        1381,  2  ecele. 
56b  —  1381,  3. 
1381,  3  bvoen  =  1393,  2         1382,  1  lOle         2  wizf        1387,  3  de 

ßr  deit  dativ,  der  dann  von  dir  ewcite»  lamd  fast  immer  so  bcscich- 

net  vjird        1388,  4  wizen. 
6Ja  —  1394,  1. 
1395,  4  nu  si]  im  ßn  —  |  ir  und  [  1397,  I    huiien  =  1401,  3 

4  in         1398,  2  di  er         1401,  4  kTnigeT         1402,  3  hjnilbbeii 

1403,  2  hagegene       1404.  1  toi. 
67b  —  1406,  3.  ■ 
1409,  4  Ivmoldes  (s.  o.  m  1337,  1)  1411,  4  hvuon  =  1416,  4 

1414,  1  gynthors        1415,  1  troni       1416,  .s  folicb       141H,  2  waf, 
58a  —  1419,  1. 

1420.  1  vrirj  wil  1485,  4  liebe  (LBV  A"fa*)  1427, 

■    1  in  ez  (LBV  falach). 
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68  b  —  1432,  1. 

1435,  3  hvnen  =  1440,  3  1439,  1    fwamlin  1441,  4  mit  in 

riten]  mir  mit  miten        1442,  2  volkers        1444,  4  lieber. 
69a  —  1445,  1. 

Überschrift  vor  1446  hevnen   {Vorschrift  hvnen)  1449,  4  gefSgele 

1450,  4  ge        1451,  4  gerow        1453,  1  trony. 

69  b  —  1457,  4. 

1458,  2  lüte  1464,  2  Gvnthers  1466,  1  troni  —  vorderoft  (LBV 
falsch;  der  harstrich,  der  leide  verleitete  vordereft  2u  lesen,  gehört 
ßu  deni  ersten  buchstahen  des  toörtchens  zer  der  vorhergehenden  geile: 
er  streift  aber  das  f  und  o  und  verleiht  dem  Unteren  den  schein 
eines  e). 

60  a  —  1470,  4. 

1470,  4  (LBV  falsch)  1475,  4  hvnen  =  1479,  4  1482,  4  Gün- 
thers       1483  hagne  :  cefagene        1  grimme. 

60  b  —  1483,  2. 
1483,  3  hvnen. 

61a  -  1495,  4. 

1496,  1  bi  namenamerlich  (LBV  falsch:  beide  waren  verleitet  durch 
die  zufällige  buchstahenverbindung  name ,  übersahen  jedoch,  dass  drei 
buehstaben  bereits  zu  dem  folgenden  eigennamen  gehören)  3  vat 
(ungewöhnliche  ahkürzung)  1497,  1   hagne  1499,  1   trfirich 

1503,  4  Gvnthers. 

61b  —  1508,  2. 

1509,  4  trürich        1510,  1  Lüte        1518,  1  fein. 

63  a  —  1520,  4. 

1522,  1  bis  sprach  ist  am  rande  nachgetragen,  so  dass  die  zeile  begint 
Dancwart;  der  Schreiber  hat  dann,  als  er  seinen  fehler  bemerkte, 
das  D  des  namens,  das  er  als  stropheninitiale  ausgezeichnet  liatte, 
durchgestrichen  3  hynen  1527,  1  Hagne]  fagne  3  more 

1532,  2  wizen. 

63  b  —  1533,  2. 

1533,  4  gvfelher  {die  charakteristische  Verlängerung  eines  rechten  y- 
schaftes  fehlt)  1539,  1  trony  4  willichlic  1544,  1  zu  Lach- 
manns note:  1558,  2  troni. 

63  a  —  1545,  4. 

1547,  4  bvrge  (LBV  borge  ist  falsch;  der  rechtsseitige  rundschaft  eines 
V  kehrt  in  das  b  zurück:  verschlingung  bv;  ganz  ebenso  86  a  — 
2110,  4,  wo  von  niemandem  eine  Variante  notiert  ist)  1552,  4 
Gvnth'f  =  1555,  4. 


ul  die  laut 


G3b  —  1^58,  2. 

15Ö9,  2  wol  (Lachmanns  fext,    LBV  falsch) 

Ivte  )  gefriercheö  fider. 
G4a  —  1570,  4. 
1571,  4  troBy         1575,  2  hvnen. 

64  b  —  1583,  2. 

1584,  4  iv  (LBV  falsch)  1587,  2  h?se  1591,  4  Gviithers  1594,  1 
Man  2  vod  liehtiv  golde  bant.  strichlein  deuten  die  richtige  wort- 
stellutuf  an. 

65  a  —  1595,  3. 

65  b  —  1608,  1. 

1609,  1  Hier  ist  die  einssige  fast  ganff  unleserliche  stelle  der  As.,  da 
die  10  oberen  eeilen  durch  nässe  beschädigt  wurden  —  ab]  aber,  wie 
LBV  will,  gewiss  nicht,  vielleicht  fo  2  Ja]  der.  IGIG,  1  Gyael- 
her  =  1617,  4. 

66  a  —  1620.  3. 
1621,  2  gewoueheit 

livnen        1631,  i 

tor;  es  ist  nicht  i 

1632,  4  fcLSiie  (LBV  fidsch) 
G6b  —  1633,  1. 

1634,  4  rfldigera        1641,  4  hvnen. 
67a  —  1645.  3. 
1C48,  2  Gjfelber         1G50,  4  bviiifcbe 

1656,  4  ¥  {ungewöhnlidie  ablcürzung). 

67  b  —  1657,  4. 
1658,  I  troiii      4  cBkegene  (LBV  falsch) 

hvnen      1666,4  wizen      1667,  1  riebe 
68a  —  1670,  2. 

1671,  1    Jer  waz  im  genvck  1672,  1   wn 

1673,  2  ist  wie  in  BIb  Guntberes  m  kscit 
hcnden  Gviith's  ist  ganz  austiahmsuio'se  am 
e-schlinge  angebracht)         1674,  4: 

der  helt  vü  Bvrgonden  in  allen  Kriembilt  liiv  rcbSoo 
holdüH  willen  trveh.  mit  ir  gesinde  gie. 
1675,  4  troiiy         1676,  1  getane         1678,  2  degrie         4: 
daz  icb  iv  miner  gäbe  her  ze  lan< 
Nv  fvlt  ir  mich  d'  nilit  geffrt  han 
ere  wizzeu  Is 


1623.  4  Gyselher         1625,  4  placli         1626.  3 
lir  edel  iugefuide  [  brabte  ij-  ingefiiide  do  tat  daz 
:«  entsclteiden,  ob  do  auch  noch  getilgt  tferden  S43ite 
-  Gyfelher. 


1651,  ;(  hvnei 


IÜ53,  i 


1662,  1  Gyralber      1663,  3 
2  Dyetrich       1668,2  »nd. 


2  waz  heitiemaJe 
i  'fi  dem  hierste- 
!  charakterisiisdte 
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Hnie,  reichend  von  laiido  am  ende  der  ersten  geile  Ins 
vor  niht  in  der  zweiten,  deutet  die  richtige  Wortfolge  an  167y,  Ä 
waz        11)81,  1  tvüigia. 

Ö8b  —  1682.  2. 

1684,  4  ieret  1686,  4  valadiune  1687,  l  Der  2  DyetricLa 
1688.  2  waz  ^  1693,  4  —  Dyetrich  4  Uvrieu  1689,  1  kvni- 
gUie  2  Trony  =  1691,  2  3  an  and'  1688,  2  waz  1690,  2 
Dyetrich. 

69a  —  1694,  3. 

169Ö,  1  Er  dahte  3  Troay  =  1696,  3.  1706,  1  rehte  1690,  2 
Dyetrich         3  OvatUerf         1697.  1  Gyaelliere  1700,  2  Hvuen 

4  dez, 

6»b  —  1706,  3. 

1"07,  4  Die  ücHe  geht  nur  bis  degnän,  dann  ward  fortgefa)trcn ,  vcr- 
muUicfi  mit  17U8.  2;  als  der  Schreiber  seinen  fehler  erkant  hatte, 
wolle  er  guerst  der  versehriehene*i  stelle  durch  ein  zeichen  den  rich- 
tigen plate  anweisen,  radierte  dieselbe  jedoch  später  gans  aus 
1709,  2  Trony.  Gvutherf        1715,  1  vriunt.  Volker. 

70a  —  1718,  3. 

1721,  3  Jafpis         4  waz         1724,  2  ai  fehlt         1727,  4  vuti 

70b  —  1730,  4. 

1736,  1  waz        1742,  4  Gyselhere. 

71a  —  1743,  I. 

1743,  3  vnU         1747,  2  Oyselher 
wurte  (LV  falsch). 

71  b  —  1755,  2. 

17^,  3  waz         1768,  2  hiineii 
1765,  1  Gyrelhere. 

TSft  —  1767,  2. 

1767,  2  waz  Die  seile  geht  nur  his  waz,  die  folgende  bis  beten  die, 
die  nächste  bis  helt,  die  legten  drei  ivortc  der  sirophe  emilich  bilden 
eine  seile  für  sich.  1768,  2  phege  1771,  1  Sales  1773,  3 
Rzzw  vü  feafeter  1774,  4  KriemUde  1775.  3    Kriemilde 

1778,  2  waz        1779,  1  glanU. 

78b  —  1779,  2. 

1786,  3  waz         4  dez. 

73  a  —  1791,  2. 

1791,  3  gefteim  1792,  2  hafpge 

1796,  4  Funden  (der  charakteristische  n 
dez  =  1800,  4  4  waz  =  1798.  1 
allez        1801,  4  foldena. 


1749,  1  Trony        1753,  1  aut- 


1761 ,  1   Dez 


1764, 


vutz 


1793,  2  chirken 
»iltelbalken  des  f  fehlt) 
1799,  4  iht  fehlt 


4  buneu 
1797,3 
1800,  4 
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7»1j  —   1S03,  3. 

1804.  3  WM  =  1805,  4.     1806,  3.     1807.  1         Hurien  =  IBOG. 

1S07,  1  Kremhilt       1S12,  3  Gvntb's      4  de»  =  ISri.  2       181.%  I 

Rfdegers        1814,  3  GTiitberf        4  oli]  ijo. 
74.1  —  ISl.'i,  1. 
18ie,  1  ritteti        3  tyoit  (LV  fahr],)        4  de».         1818,  2  Lvnirchci 

1819,  1  «m  —  tarUwUlo      4  hmon  =  1834,  3.  1820.  3       1823,  i 

hJnen        182!>,  4  OTnlli's. 
74b  -  182S,  I. 
1829,  1  hvne  —  waz  =  1832,  3       1830,  2  hvuen  =  1831,  1.  1832,  l 

3  volkern      1831,  2  Sal      1832,  1  dez      1833,  3  l]«nen      1836,  ( 

vrvuden        1836,  l  gesezon  (LV  fabelt)        1838,  4  degno. 
75  a  —  1840,  2. 
1842,  1  Dez  =  1847,  3.     1850,  4        4  ich  swcimid        184S,  2  bzon 

75  b  —   1852,  3.' 

1854,  I  vntz  1856,  4  waz  =  1.857,  3.     18f,3,  4.      Inirtzwili 

18G0,  4  Hviien        18G1,  4  Keeln. 
76a  -  1864,  3. 
1866,  3  Hrae        1809,  4  uaz  =  1870,  2.     1874.  1         1870,  2  Epeli 

1871,  1  hvnen  =  1876,  2. 

76  b  —  1876,  4. 

1879,  1  IiTiien        3  Gvotherr        1881,  1  Kceln. 

77  a  —  1888,  4. 

1894,  2  Hvnen  =  1869,  2.     1897,  4       1896  Hagne  :  dtigii..       :)  de; 

1898,  4  vnd'  den  degnen        1899,  4  niaitzogeu. 
77  b  -  1901,  1. 
1901,  2  Tronj  3  triwo         1903,  4  bvnon  =  1900,  2.     1907,  S 

1904,  2  Die  Beile  hci/ini  mit  bere  «»rf  scUicsst  mit  gorch.T!be.      1907,  4 

Oyrelhers  1908,  2  Oyselbern         1909,  3  Sal  4  groziliobe» 

1912,  3  huneliebren. 
78a  —  1913,  2. 
1921,  1  Dietrich  (Laclmanm  text  ffUsclt)       3  Gvntli'a      1922,  l  hw 

2  tehowen        1924,  4  Diotrichcr  (^Lachimnm  tat,  BV  fiüaÄ). 
J8b  ~  1925,  3. 

1831,  4  hvnen  =  1936,  1        1932,  2  waz        1934,  1  Gyselhor. 
79  a  -  1937,  4. 
1941,  3  hvnen  =  1945,  1.     1948,  2  1945,  1  Snlc  4  gcmtt 

1947,  1  Gyselher        1948,  4    LBV  beyselber  iat  so  nicht  mmtfüh- 

rcn:  CS  fcfilt  nur  der  eiiere  ArtJc«  ites  grossen  0.   «'(iArfiarf  di 


19Ü4,  2  erreizel, 
2003,  3  waü  =  20l)ß, 


2f  K.I8 . 


2020,  3  livuifclieii  2021,  2  Bri^der 


nh  —  1Ö49,  4. 

1950,  3  Salo         1052,  2    LBV  kuil'e  ist  mindestens  unnätt;   ztotschen 

k  mtd  r  stehen  richtig  drei  Sühäfh;  dasH  nun  der  sekri^e  strirJi,  den 

die  Schreiber  auf  das  i  su  stdlen  pflegen,  auf  den  dritten  schaß  tu 

treffen  schctjU,  ist  irrelevant:  vier  verse  tiefer:  eioen  fält  er  auf  das  e. 

3  bvnen  1064,  4  hAiien  1955,  2  Ecoln  19ÖÖ,  4  kom 

19(il.  3  torate  (LV  falsch). 
80a  —  Iö62,  I. 

1962.  1  Trony         1966,  2  bvnen         1972.  4  vh'mvt. 
80  b  —  1974,  2. 
1974,  3  (tannon  zu  Hagoen  verbetisert  19711,  1  waz  ^  1979,  1 

1984,  4  Geyfelh'         19f(fi,  4  Gnyrelheres. 
81a  —  1986,  4. 

1Ö88,  4  waz  =  1998,  3       1991,  3  Trouy 
8lb  —  1999,  2, 
2000,  2  rnete         4  Gvntherf 

2lX)5,  1  Dvringen. 
83a  —  2011,  4. 
2013,  l  Sal         4  (ieyfelh' 

2022,  1  vntK        3  Eceln. 
8a  b  —  2024,  1. 
202ß,  2  waz      2029.  1  Goyrelli'      2  Ezelü      2032,  1  Min       3  fhan- 

den        2034,  1  kvrtz         2035,  1  Ezeln         2  lazzeu         4  dcz  = 

2036,  2        2036,  1  Nwina. 
88  a  —  2036,  3. 

2038,  4  lifnen      2043,  1  Gyfelher      2047,  2  Tchyzeii      2048,  I  Ezelu. 
83I>  —  2W9,  I. 
B050.  1  mh-mi       2051,  2  trhicke       4  gefein.    Die  strophe  hat  ßnf 

eeHen,  indem  der  2.  vrrs  mit   not  alüricM   und  mit  der   tine  n«i«e 

eeUe  hegint        2055,  2  hintze        2058,  2  hJueu        2059,  1  Gyrel- 

berB  kiut.  <liiz  {de»i  testen  Worte  ist  durch  ein  seichen  die  richtige 

sleäe  angewiesen)        2060,  1  tack         4  ezeln. 
84a  -  2061,  2. 

2062,  1  httfi        2065.  3  Itarcker. 
84  h  —  2073,  3. 
3079.  i  eaeln. 
8&«  —  2086,  i 
3087,  I  lavgen        2088.  1  «grozen       2090,  1  Gotef       2095,  2  Iften 

2096.  3  Trincken        2097,  4  nach  Jialbversen  geteilt  wie  2051,  2. 
8§I»  "  2098.  2. 
2101,  2  leidicb  (LV  falsch)        2103.  2  Kzeln        2107,  4  waz- 


^^^^^^^^^B^^^^^^^^l 

480 

1 

sea 

-  2110,  1. 

2112. 

2  Nybelmge      2115.  4  Kzeln      21] 

7.  4  lievnoti       2120,   L  Cl«^| 

2122  2  eken 

3  viid  beidemal^. 

■ 

86  b 

-  2123,  2. 

■ 

2125, 

3  die  rint  (LT  falsch). 

M 

^        87a- 

-  2135,  4. 

.^H 

^H 

4  des]  dez 

2145,  3  waK        2147 

2  waok. 

^H 

^H       8;b 

-  2148.  2. 

^H 

^H 

4  tack 

2152,  1  waz          2  war 

4  IlidBgerf  — 

s-m 

^H            2153.  1  lUrcke 

2157,  1  wack        3  vntz        4  GoUindi^n.             ^| 

^H       88a 

-  2160.  1. 

^1 

^B 

3  Rfldevgf 

=  2171,  4       :i  wiiz       2167,  3  tievdichen 

2169.4^1 

^H          Ezeln  =  2171 

I. 

1^1 

^H       88b 

-  2173,  1. 

^1 

^H 

ä  do  kriemk'        2178,  2  Ezelii 

2181,  4  Rideg' 

2185,  ^H 

^H          lUIt. 

-     ^1 

^       8»a 

-  2186,  3. 

H 

2187, 

4  »az       2189,  3  n.ill       2191.  3  G 

vtittierl'      2192.  4 

clivnnen^l 

89  b 

-  2198,  I. 

^1 

2200, 

2  latzet 

2205,  -2  (leiT        2201"),  3 

«t  ir        2210,  2 

HiilL      ^1 

90» 

-  2210,  3. 

^1 

2213, 

4  »olk'n 

2214,  2  ynt?,         2215, 

3  fhlBt         2217. 

wa^l 

= 

2221.  3  - 

Ezeln        221H,  3  Gvüth'f        2220,  2  verrhriet,        H 

90  b 

~  2223,  1. 

■ 

2223, 

2  leit  -  Tolkerf        2224,  2  faloz 

2226.  2  waz  = 

2228.  sH 

2229,  3       2229,  2  boweode  -  Gvnlli's 

2232,  4  dortl 

2234,  H 

waz 

riiarpf 

2235.  1  an  einand'. 

■ 

91a  - 

-  2235,  3. 

■ 

2236. 

1  Gvntborf 

223fi,  2,  3  waz  =  2237.  2.     3242.  i 

224a  ^ 

d«! 

2241,  1 

HagGD.     Die  Strophe  nimt  ebenso   leir.  2278  kak^^M 

rücksichi  auf  nerst^ang,   weil  ein  loch 

im  Pergamente  Hmsekrit^t^J^^ 

werden  nmss. 

2243,  3  GvnthT, 

■ 

91b  - 

-  2247,  3. 

■ 

2250, 

3  HMegern 

2251.  2  de?,       2253, 

4  IKdegT       2254 

.:<«!otfl 

gewant        2256,  4  waz. 

■ 

93  a 

-  2260.  1. 

■ 

2264, 

2  ttarok 

2265,  2  bB!d«        2267. 

1  grözen        2270. 

»brailfl 

93  b  - 

-  2272.  1. 

H^^M 

^^ 

^ 
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93  a  —  2284,  1. 

2284,  1  enlivget  —  dez      2285,  2  fhilt      2286,  3  fhirmen      2287,  3 

vntz      2295,  2  waz      4  genaz. 
93  b  —  2296,  3. 
2301,  4  geniezzen        2302,  2  loblich        3  Ezeln       2303,  3  vntz  — 

trvk  :  genvch        2306  trvck  :  genvk        2307,  4  reht. 
94a  —  2309,  1. 
2310,  4  waz  —  flvch  :  genvck      2311  getrvch  :  genvk      2312,  4  rehen 

(LBV  falsch)        2314,  1,  2  waz  =  2315,  1         2316,  4  Nybelvnge. 

K. 

hs.  der  konigl.  bibl.  zu  Berlin,  ms.  germ.  folio  587. 

Strophenzählung  nach  Bartsch. 
la  —  1774,  3  def  libef. 

1775,  1  bruften  (BV  falsch)  2  hätte  1776,  4  mohte  —  burgun- 
den  1778,  2  In  BV  herichtige  felbe  3  wil  1779,  1  Ion  — 
hirael  1780,  1  fpilman  2  vfi  lan  fi  vür  gan  1781,  2  wei- 
ten 3  folt  1782,  1  zware  wir  lazen  daz  2  folt  3  wil 
1783,  3  gmner  1784,  1  trürenf  2  geheize. 
Ib  —  1784,  3  darvmbe. 

1785,  4  In  BV  herichtige  chfme  1787,  3  habt  1889,  4  genük 

1790,  4  die  fchönen  brunhilden        1791,  2  fchülde        1793,  1  hübe 
fo  wer  da  gefchehn        2  iehn        3  wände         1794,  2  lobte. 
Ic  —  1794,  4  leiten. 

1796,  3  wolt  1796,  1  iüngen  1799,  1  Da  mit  3  fi  vor... 

(=  Ih)         Von  1800  erhalten: 

Do  fpra 

wol  er 

als  w 

mit  fr 

den  c(h) 

1802,  1  Er  fp  . . .       3  . . .  nige. 

2a  —  1805,  1  houe. 

1806,  2  chüner      1807,  1 ene  chüne      2 ekliche  bt  dem 

1809,  1  zwen       1810,  3  ...ne  her  in  (=  Ih)      1813,  4  chüne.. 
1814,  4  gefehn. 
Sb  —  1815,  2  triwe. 

1817,  1   In  der  ersten  zeile  nur  die  zwei  ersten  warte  1818,  1  in 

fehlt         2  wege  müden         4  chunt         1819,  2  flaffen         1820,  2 
chüne  —  hünen  3  vuze  1821,  1  gygen  1822,  2  chüne 
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3  chime  fpilman  4  ir  degen  chrierahilte  1823,  2   cbonienl 

4  wen        1824,  4  diu  \i\  grozlielien  (=  //*). 
3c  —  1825,  1  man  do  fach. 
1825.3  arabyrchen       1827,1  Owe       2  owe]  och  {hV  falsch)       182t,  4 

ravzen    -  Ichfilden         1828,  3  heliütten  —  chfiuet         182»,  2  iv 
i  hageti  der  cfaäne  Üch  wafl'en  began  1830,  4    minneklicbMi 

1831,  I  Ion  1832,  3   vfi  giengon  vz  dem  höfe  mr  die  tOr  lUn 

4  huteu  1834,  1   tör  def  hÖfes  2  chaner  4  di«  reiloo 

1835,  1  klüngen  —  hilf       2  kv        4  entCwebet. 

3a  —  2317,  3  gewinnen. 

2317.  4  beide  vz  burgunden      2318,  1  hiltebrant,  so  immer      2319, 
vergezen       2320,  1  govögeu       3  ftrit  miiden       4  fromde       2321, 
fln  niht  wolte  enbern  (=  /?*,  deutlich  erkcnbar)        2322,  2  rnvfln 
2323,  1  chune        2  Tolt        2334,  1  Tuhte        2  waffent       3  kligel 
2325,  2  gewaffont         2326,  1   Gcossc  doppelt  ijemaltv-  initiale: 
T\o  fpracb 

von  tronye  hagene 
4  Me  lehn. 

8b  —  2327.  2  Dietrich. 

2328,  3  hife  2330,  2  Rudegereu  2332,  3  frouden  2333.  l  Ai 
fehlt  -2  ZV  3  gewaffent  4  diinket  2334,  4  bötet  2335,  1 
fi  iahn  fi  weiten  2336,  l  (muo)z  {=  Dlhh)  2  edal  3  gfr 
Tchehü,  vD  Tonez  —  küene]  chune  —  krmne]  cbuniie. 

3c  —  2337,  3  hunen. 

2339,  2  bede  =  2346,  2  2340,  1  gib  2341,  3  cböue  2a43,  S 
da  habe(t)        2344,  4  habet, 

4a  —  2347,  3  degen. 

2348,  4  . . .  ÖQge  Iwert       2349,  1  chflue       2350.  1  waffen       2351. 
dich  fehlt       2352,  2  (Trenne        2353.  3  cbQuiae        235G.  3  rek* 
rßöfen. 

4b  —  2357,  4  hßp. 

2358,  3  wan         2359,  4  bete         2360,  3  trak  4  do  bet,  gewert 

nach  müde  der  belt  lobeüchen  fich  2361.  3  der  chuuic  vO  Dm 

man         4  mufen         2362,  1  chriembilten  4  Jn  UV  barictitigt 

hflnen  2362,  2  grnzen  =  4  2365.  4  ^Korwelteu  —  bedw 

2366,  3  bnider         4  chriemhilte. 

4c  —  2367,  4  ir. 

2367,  4  zebiirgönden  2369,  2  hriider  4  tronya  2370.  1  Gatt- 
2  chriembilde  4  mirf  2371,  1  burgunden  2372,  3  iflngift  — 
fchüldeu        2373,  3  hüabet       4  ezele       2^74,  3  t^iA». 
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hs.  der  königl.  bibl.  zu  Berlin,  ms.  germ.  quart.  792. 

StrophenzähluDg  nach  Bartsch. 

1112,  6  an  2*5^  rot  gestrichen  8  wiert  9  iz  bezer  10  wierdet 
11   macht  ist  rot  gestrichen  12   iaömers  rieh  1113,  3   torft 

1114,  1  Gvntheren  2  zaenie]  zem  1115,  3  \i  heidemale  4  nicht 
=  1118,  3  1116,  2  Chrimhüt  =  1117,  2  1117,  2  achzech 
1118,  1  Bin        3  tvrren. 

1127,  2  gab        1128,  3  dehajin. 

1180,  2  nicht        3  gelich. 

1196,  1  dieuft  1197,  1  BV  herro  ist  falsch,  es  steht  reche  4  dar 
zf  vil  uianecher  ander  degn  1198,  4  (chum)berlichen  1200,  1 
rieh         1201,  1  man  zweimal  y  das  zweitemal  rot  gestrichen, 

Spaltenhegin  1210,  3  noch  vil  {Bartsch  angäbe  zu  berichtigen).  1212,  1 
(wider)sagn  4  zimt  1216,  1  BV  Crimhildon  ist  so  nicht  rich- 
tig, nur den      Die  lezien  erkenbaren  buchstaben  sind  1216,  4 

(gelu)che  rch(eiden),  wonach  Bartchs  angäbe  {ausgäbe  s,  X)  zu 
berichtigen, 

1295,  1  bseyer  3  (g)este.   da  (BV  falsch)        4  daz  Inn  {zweites  n 

getilgt)        1296,  1  bifch        4  Chrim  . . . 


Als  vor  etwa  einem  jähre  K.  Bartsch  im  IL  bände  seiner  grossen 
ausgäbe  die  lesarten  der  Nibolungonhandschriften  neu  und  volständiger, 
als  sie  bisher  vorgelegen  hatten,  herausgab,  stelte  sich  bei  den  viel- 
fachen differenzen  zwischen  seinen  und  Lachmanns  Varianten  die  not- 
wendigkeit  einer  kritischen  nachprüfung  heraus;  zu  diesem  behufe  erbat 
und  erhielt  ich  von  der  königl.  bibliotheksleitung  in  München  die  hand- 
schrift  A,  wofür  ich  an  geeignetem  orte  gebührend  gedankt  habe.  Im 
laufe  des  Wintersemesters  1876/7  habe  ich  dieselbe  zu  hause  auf  das 
sorgfältigste  mit  Lachmanns  ausgäbe  (3.  aufl.)  und  anmerkungen  ver- 
glichen und  zum  grossen  teile  abgeschrieben.  Die  fragmente  K  und  0 
habe  ich  aus  rücksicht  auf  die  Wichtigkeit,  welche  man  der  gruppe, 
der  dieselben  angehören,  jezt  beimisst,  in  Berlin  an  ort  und  stelle  mit 
Bartschs  grosser  ausgäbe  und  „lesarten''  coUationiert. 

Das  ergebnis  dieser  neuen  collation  gebietet  zunächst  eine  kri- 
tische bemerkung:  es  zeigt  sich,  dass  Bartsch  richtige  emendationen 
zu  Lachmanns  anmerkungen  in  nicht  unbeträchtlicher  anzahl  beigebracht 
hat ;  eine  ganze  reihe  irtümer  Lachmanns  aber  teilt  er ,  und  zwar  gerade 
elementare  lesefehler,   wie  sie  jedem  begegnen,    der   sich   derartiger 


arbeit  unterzieht;  lUe  grosse  itahl  der  in  soluber  art  nbeieinätimmendtt 
ffille  und  ihre  beschaffenheit .  namentlich  die  gemeinaaiuim  iicgativoti 
versehen  (behauptang  deiit  fehleos  eines  wortes,  A'a»  doch  vorhacidoii  i^) 
verbieten  an  einen  znfall  zu  denken.  Entweder  hat  demuacli  Bartsch 
seine  collation  in  ein  exeinplar  der  Lachmannschi^D  ancnerkiingi>u  ein- 
getragen und  hiebe!  die  lange  reihe  (uiebr  al»  ein  halbes  hundert)  irtA- 
raer  stehen  lassen  oder  er  hat,  da  er  die  collation  acht  jähre  : 
veröffentlichte,  als  er  sie  gemacht  hatte,  bei  der  drucklegnng ,  seiuem 
manuscripte  nicht  vertrauend ,  Lauhmanns  appkrat  zu  rate  gezogen  nwl 
so  aus  demäelbeu  die  Verstösse  mit  herüber  genommen.  In  jedem  fall« 
sind  somit  Bartschs  „lesarten"  unselbständig  und  durcliaus  nnzuverlil«* 
sig ,  ein  urteil ,  das  durch  die  zahllosen  Hüchtigkeitst'ebJor ,  welche  durch 
die  vorliegenden  collationen  dargetan  eind,  duichuus  bestäijgt  vrinl. 
Bei  wissenschafllichen  arbeiten  in  rücksicht  auf  textkritilt  der  Nibeluugo 
uöt  ist  die  zuläasigkeit  der  benützung  des  Bartschisclien  variantenappÜ* 
rates  absolut  auageschlossen ;  es  erübrigt  nur  das  bedauern .  dass  W 
angestrengte  mühewaltung  durch  eine  ganz  erstauuhcbe  tliichtigk«it  bei 
einem  und  demselben  manne  so  ganz  und  völlig  aufgewogen  wurdt*. 

Lachmauns  anmerkungen  erfahren  durch  die  vorliegCTide  uollatioa 
eine  reihe  ergänzungen  und  beriehtigungen ;  über  die  uotweiidigkeit  dvr 
ersteren  mag  man  geteilter  ansieht  sein:  sie  entstanden  last  diirtiliaat 
durch  angäbe  von  punkten,  die  Lachmann  absichtlich  als  gleicbgUtig 
unerwähnt  gelassen  hat,  die  ich  jedoch  aus  rflcksicht  auf  die  gegen- 
wärtige phase  der  Nibelungenpoleniik,  bei  der  die  textkritik  mit  ömt 
ganz  ungewöhnlichen  akribie  getrieben  wird,  dennoch  anführen  zu  m&s- 
sen  glaubte,  so  die  fehlende  genelivendung,  >  im  nomeu  proprium, 
tilgungen  und  correcturen,  anweudung  des  circumtloxes,  orthographi- 
sches (vornehmlich  bezuglich  der  u- laute)  u.  dgl.  Daaa  allo  diase 
ergänzungen  und  beriehtigungen,  bezüglich  derer  ich  mir  keinerlei  ver- 
dienst  vindiciere,  da  es  ein  anderes  ist,  heute  auf  Lachmiuins  leistnn- 
gön  gestützt,  mit  palaeographiscber  Schulung  an  eine  naübvergleiobanj 
zu  gehen,  als  die  riesenarbeit  war,  der  er  sich  zu  einer  zeit  unterzog, 
da  keinerlei  vorarbeiten  zu  geböte  standen  und  diu  Schwierigkeit  ilea 
Verkehres  elementare  hindernisae  bereitete,  —  does  dessennngeactitOI' 
alle  emendationen  keine  einzige  weseutlicbc  lesart  beihringen 
schönste  triumph  gegenüber  deu  vielfachen  verläumdungen  ron  sisUi 
der  gegner  des  grossen  meisters.  Die  stellen,  an  denen  der  test  dar 
Lachmannachen  ausgäbe  zu  emeudieren  Ut,  sind  3,  4  (?)  947,  S.  977,  S. 
i:t43,  2.  (?)     1559,  2.     1609,  1.     1921,  I.     1921,  4.  —    keine  widtflr. 

Vuu  desto  grÖSBoror  bedeutung  Ist  hingegen  das  ergebnis  doE  .cat 
lution  hinsiditL"  '    '  " 
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tua^,  di(t  uuf  di«  geuüäls  iWr  dicblung  duruh  die  Zerrüttung  fält,  welche 
die  haudachrift  uii  niebieruii  sttiHuu  aufweist  uud  diu  von  Lacliniaan 
Dirgi'iiJs  uusdrQcidicIi  bonierU  wurde,  obwol  sich  hieraus  DUnmelir  di« 
riclitigkeit  Süiner  kritik  urkuridlidi  featstellf>n  lässt;  widet  elumal  der 
Ware  beweis,  wie  wenig  iertig  Lat;hiiianu  mit  den  erat  183ti  in  den 
anmerkuiigeii  niedergelegten  auscbiiuuugeii  war.  als  er,  noch  auf  dem 
etondpviuktc  von  1JS16  steheud,  18^4  an  die  coUation  der  baudscbril'tA 
Bebritt;  die  zwingende  Widerlegung  derer,  die  »ich  trotz  allodein  und 
kUedem  nicht  scheuen,  immer  wider  drucken  zn  Ittuson,  daas  Laebniauu 
iieaa  handscbrift  seiuer  kritik  nur  deshalb  zu  gründe  gelegt  habe,  weil 
fiie  iteiueu  zwecken  am  besten  diente.  Ich  habe  die  versehen  und  ver- 
stÖHSti  daß  scbrcibera  der  haudgchrift  im  äuge,  insot'erne  dieselben  geeig- 
net Hiud,  einen  anbiiltsiiuukt  für  diu  eiuricbtung  der  vorläge,  der  gemein- 
samen stamhandäcbrin  aller  —  ich  bezeichne  dieselbe  ein-  für  allemale 
mit  X  — »  und  90  mittelbar  für  die  genesis  des  epos  aolbst  zu  geben. 

Es  ist  bekautlieh  eine  Streitfrage ,  ob  die  stamhaudscbrift  z  bereits 
abgesezie  verszeilen  hatte,  wie  Lachmami  annahm,  oder  eb  dieselbe 
nocli  fortlaufend  ebne  rüeksicht  auf  metrische  teitung  geschrieben  war. 
Vgl.  Bartsch,  ausg.  s.  XV,  Scherer.  zeitsebr.  f.  d.  österr.  Gymn.  XXL 
405.  Spervogel.  b.  304.  Zunächst  ist  zu  cunstatieren ,  dass  sieb  die 
sdireiber  Bklaviscli  an  ihre  vorläge  binden;  nur  daraus  ist  erklärlich, 
warum  stropheu  wie  2051.  2097  ohne  jeden  äusseren  oder  inneren 
^nind  zu  mehr  als  vier  zeileu  gebrochen  werden :  es  ist  anzunehmen, 
dass  dicaes  umbrechen  der  Zeilen  durch  eine  schon  vor  der  ausfübrung 
in  X  vorhandene  lücke  im  pergamente  veranlasst  war,  wie  man  derlei 
liäufig  findet,  B.  spalte  91a.  i)2b  unserer  hs.  str.  2241,  227H;  wo  den 
sobreibern  selbst  ein  versehen  begegnet,  bezeichnen  sie  es  gewissenhaft,  so 
1708,4,  wo  der  radierte  toxt  nieiit  mehr  sicher  erkenbar  ist.  Doch  könten 
irrangen,  wie  an  dieser  stelle,  dann  in  den  beiden,  nicht,  wieLacbmann 
meinte,  von  einer,  sondern,  wie  Zarncke  Genn. IV,  i'M  mit  recht  bebnup- 
tet  hat,  von  zwei  verschiedenen  fremden  häudou  nachgetragenen  stel- 
len 1767,  3—1769,  2  und  1904,  1—3,  endlich  894,  I.  1553,  2  die 
ansieht  zu  stützen  scheinen,  dass  z  noch  keine  Verstellung  hatte.  Man 
inUBS  jedoch  beachten ,  dass  x  ganz  gewis  den  Strophen abscbluss 
notierte;  das  beweist,  dasa  auch  die  täppischen  fremden  bände,  obwol 
ai«  ganz  zulUlUg  sich  an  der  hs.  versuchen  und  ihren  versuch  über  die 
grenze  der  Strophe,  so  sp.  72a  bei  1767,  oder  aber  nicht  bis  zur  grenze 
derselben  ausdehnten,  so  sp  77b  bei  1904,  doch  beim  strophenschhisse 
absetzen,  dann  dass  auch  die  umgebrochenen  Strophen  2051.  2097  mit 
«iuar  ^eile  ubschliesüeu.  Aber  deu  stropheuaufang  hat  x  nicht  wis- 
Hdp;..«^tt|B^jffj|B|fet^  nicht  sechs 


obne  markieriiug  des  atrüphenbe^nnea  gosofavieben ,  bis  ihn  üJ).  4ii  ttS,  ä 
ein  anderer,  wie  schon  Lachmaun  sali,  biorin  nntorwios;  auuh  ciu  feb- 
lar  wie  1522,  1  wäre  dann  nicht  möglich,   da  aich  doch  tiiie  i^ftirbt« 
initiale  nicht  übersehen  läaet     So  aber  aiuil  wir  iu  einiu  gch«iflli<U'et 
Widerspruch  hineingeraten ,    indem  sich   ergeben  hat ,  dass  z  "oI  i 
ende  der  strophe  absezt,    die  atropheninitiale  aber  nicht  j 
dieser  Widerspruch  lässt  »ich  nur   durch  die  annähme  lösen,    dass  x  * 
eingerichtet   war    wie  A    auf  seinen   hniden   ersten  blättern: 
verse,  nicht  ausgezeichnete  atrophen.     Unter  solchen  umstünden  erbiü 
ten  sodann  abirruugen  in  der  caei^ur  wie  12ti'i,  2  (um  sieben  HtropfaeiJ 
eine  heptade;    veranlasst  durch  das  caesuiwort  rike)    oder   das  aufu«1t-| 
meu  eines  wortes  hart  nach  der  caesui  aus  der  folgenden  zeile  ISüQ,  I 
beweisende  kraft. 

Das  hauptsächliche  augenmerk  alier  ist  zu  richten  auf  die  i 
Verwirrung  sp.  68a  sti'.  1674  fg.     Hier  ist  die  folgende  strophc  1675^ 
nach    halbzeileu    gebrochen,    in   die    voraut'geheude  hineingeratea : 
muste  also   in  x  ^iiie   Verwirrung   hergehen,    die   sich,    da   auch    DOcl 
1678   in  ähnlicher  weise  augelegt  ist,   ziemlich  weit  erstreckte;    t 
solche  kann  nur  veranlasst  sein  durch  eine  bedeutende  initiale,  iie 
der,  wenn  sie  einen  hauptabschnitt  notieren  soll,  die  hss.  gerne  « 
aus  raummangel  die  Zeilen  umbrechen,  s.  als  beispiel  sp.  2Ub  str.  'i 
Zwischen    atrophe    1674    und    16Tä    haben    unsere    hss.  jedoch    kal 
abschnitt;  die  Verwirrung  ist  entstanden,  indem  eben  x  an  dieser  8t 
die  initiale  autgab  und  der  schveiber,  was  in  halbzeiien  gebrochen  ue 
der  initiale  gestanden  war,  neben  die  Zeilen  der  vorhergehen deu  stto-J 
phe  schrieb  oder  mit  anderen  Worten,  x  nivellierte  hier  eiuou  abschtüttJ 
diesen  abschnitt,    es  ist  der  begin  des   XVII.  liedes,   hat  Lachmani 
unvergleichlicher  acharfsiii    somit  richtig  erkajit.     Ganz  ähnlich 
sich  die  Verwirrung  ap.  33  a  beim  beginne  des  VII.  liedes,  datj  x  « 
schon  interpoliert  vorgeftinden  hat ,    eine  spur  auch  noüh  sp.  '23  b  tHtin 
beginne  des  V;  noch  merkwürdiger  aber  ist,  was  sich  sp.  aab  atr.  B 
beim  äventiurenbegione  herausatelt.    Ganz  mechanisch   und  ohne  al 
Verständnis  folgt'  hier  der  schreiber  von  Ä  seiner  vorläge:  nelmn  «inei 
initiale  sind  die  zeileu  umgebrochen,    eine  Überschrift  ist,   gleichfiibj 
gebrochen ,  nachgetragen ;  daraus  ergibt  sich ,  dass  der  Hcbreilier  tod  j 
erst  die  äventiureneinteiluug  einführte  und  zwar,  während  er  den  I 
componierte,   denn   der  titel  ist  nach  alledem   erst  nach  dtir  initial^ 
geschrieben,  die  somit  der  schreiber  von  x  an  dieser  stelle  Bclion  vor- 
fand; an  dieser  stelle,  d.  i.  nämlich  28  =^  7  x  1  Strophen  vor  »dilqui 
oder  42  ^  7x6  =  ?  X  (,4  4-  */s)  stiophen  nach  beginn  der  70  r 
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i  X  taterpoliurt  ist.  mit  audeni  vforton:  diu  vuiliiyo  von  x  li^Wc  wi 
dieser  slullü,  wio  bui  t(|i.  r)2b,  wo  in  dvr  caosur  nm  7  Btrupbdu  abgdrt 
ist,  eine  oiiiiiclituiig.  doreu  E^i-uiiiHua«  JJe  metriscbo  licptad»!  war.  Die 
LaclitiianiisclivH  lioduraufäugo ,  »iid  uicbt  tniudtjr  diu  Ijudeutuiig  uud 
exigteu^  dur  heptadeii,'  siud  somit  lui  vier  steUeu,  btim  beginue  dos 
V.  Vli.  XVn.  liedüs  uud  iüIVb,  festgestelt  und  damit  die  cardi- 
uiil|)Uiikto  der  LacbmauDscbeo  kritik  orkundlicb  t^rwieson. 

^ezüglicb  des  alters  der  hs.  bomerkn  icb,  dass  die  beiduu  li^nde, 
deren  zweite  ny.  67  b  ati'.  Itiöl),  3  begiiit,  weseutliuh  verscbiedeiieu 
sohrii'tcbariiktcr  tragen:  zwiäcben  liuiden  waltet  eiii  uutersubied  wie 
el>ea  »wiächea  der  band  zweier  unmittelbur  auteiiianderfolgendeu  geue- 
«Üoneu;  könte  die  bs.  nach  der  schrift  dua  ersten  Kcbi'eibers  noch  der 
mitte  des  XIII.  jabrhuüderts  angeboren,  bo  weisen  die  eckigen  uud  ver- 
BCbußrkelten  Formen  der  grosBeri  anfangHbucbsUbeu  am  stropbeubegitine 
und  bei  eigennamen,  vornelinilieh  dcsD,  0,  S,  der  nach  links  in  hal- 
ber oberlfmge  energisch  zurückgebogene  zug  den  d,  der  stark  verbln- 
gerle  bauptsdiaft  des  k  den  zweiten  achreiber  bereits  gegen  den  aus- 
gaog  des  Jahrhunderts.  Dass  gerade  die  ältere  band  sp.  16  b.  3'2b. 
iüh  Gustoden  hat,  die  jüngere  aber  dentelben  sich  enthitlt,  zeigt,  daas 
wir  ans  in  der  zeit  befinden ,  da  der  gebrauch  derselben  sieb  eben 
ttntwickelte,  bestätigt  also  das  ausgesprochene  urteil. 

Dasa  K,  nach  l»:ä3,  '2  cboment  für  '2.  imperat,  und  23G8,  3 
leben  t'Ar  l.  praes  ,  alemannischer  beimat  scheint,  notiere  icb  beiläufig. 

IM    APHtL    1877.  HICUAKU    V.    MUTU. 
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Unter  den  werken  über  die  geschichte  miärer  litteratur,  die  sieh 
'.b^gendwio  i'ingebcnder  mit  Opitz  boschätligen ,  ist  wol  keines  vorban- 
den, worin  nicht  dessen  bekanter  erstlingssehrift  Aristarchus  aiit'merk- 
»aaie  heachtung  zu  teil  geworden  »ftre.  Und  dies  mit  vollem  rechte. 
Griff  Opitz,  wie  es  der  fall  war,  bestimmend  in  einen  intereüHanten 
enl Wickel imgsgang  ein,  so  will  man  wissen,  welches  seine  ausganga- 
punkie  gewesen   und  welches  die  ziele ,  die  ihm  von  anfang  an  vor- 

1)  Dio  Bcliainbnr  gändicb  luitnotivivrlt.'  grosse  iluij|iclfarl)igu  initiale  üi  K  i!3'26 
(=  A  aSiht)  sieht  Vx7  atToiilicn  [5li  v«sxdlen)  nadi  iAJ49,  wu  wider  A  dinu 
scheinbu'  unmntiviert^  ruLe  initiale  liat  |vi;l.  anui.  b.  1t>3l :  bieTaus  er^^ibl  tiicb ,  iIma 
(d  X  ■lapbulcDiuiräiigi^  gr»|ibiBuli  ausKeKeicUiiot  wureii .  vobui  ind^as  za  liaachloo  tat, 
äMt  die  aauiduiing  iler  b»,  nicht  zu  ilor  des  O.  liodes  (heptade  liei  ^l>81)  utimt, 
WM  Hieb  widor  Aarma  erklävt,  doas  iwiscben  beidcu  eben  noch  uine  iivieoheti- 
3  tie^. 
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geschwebt.  In  beiderlei  Uinüieht  ist  der  Aristai-chus  überaus  lebrrPichJ 
So  ist  denn  aUüli  besonders  oft  aus  diesem  werkelinn  «ine  «teile  ver-J 
wertet  worden ,  worin  der  Junge  autor  iiis  uuwiderlogliclieri  lieweis  f&n 
die  pniclit  und  lierüchlseit  der  mutterspraclie  die  deutsche  übDrsetzui 
des  AmuJia  auführt,  eiue  anfiibruiig,  die  iu  der  tat  für  gi^ist  uud  ricti^ 
tiing  der  /.eit,  me  ihres  kindes  Opitz,  so  cliaralitenätiscli  wie  nur  mAgJ 
lieh  ist. 

Un^  doch   hat  es   mit   dieser  bt^rufung  auf  dun  Atnadis  i 
eigene  bewantnis.     ünsre  Uttertirhistorilter  liaberi  sie  insgesamt  aUH  du 
ersten  abdruck   entnumniBn,   den   der  Aristarehus   in   di>r  Stritssbai 
ausgäbe  des  Opit»  von  1624  gefunden,  nicht  aus  der  origina]iiusgaba|^ 
die  1G17  aus  der  druekerei  des  Sähüuaichäcbeu  gymnaaiums  m  Bun-l 
tben  all  der  OJer  hervorgegangen. 

In  der  originaliiusgabe  aber  ist  all  das  lob ,  da*  sieben  jähre  apt 
ter  dem  Amadis  geiiollt  wird,  nicht  diesem,  sondern  Piscliarttt  bloj 
nenkorb  gespendet. 

Diese  tatsacho  würde  ein  mehr  als  biogrupiiisohes  inlnrease  i 
ansprucb  nehmen,  wenn  nicht  sofort  siclitbar  würde,   dass  Wer  ; 
„Marnixii  apiarium    in  nostrum  idioma  conversum"  üitiert  üst, 
aehleehterdinga  doch  nur  der  Amadiw  gemeint  sein  kann. 

In  dem  Beuthener  drucke  (Bogen  0,  1,  r.)  lautet  die  fragliche  ütoUfll 

Ingenium  eerte  verbomm  noatroram  et  traetuä  senteutiamm  ita 
decens  est,  ita  felix:    nt  neque  Hispanorum  majestatl,  ueijue  Italoru 
deeentiae,  iieqiie  Gallorum  veuustue  volubilitati  concedcre  debeut.  CuJBi 
rei  uiiicnm  Marnixii   apiarium,   in  nostrum  idioma  CODyttr-l 
8um,  optimae  ßdei  testem  areeasere  possumus.     Quem  ijiiidem  libro 
quod  quidam  ita   atroci  st,vlo  et  iudignanÜ    pungunt   ae    eont'odiunÜ 
causam  profecto  non  habi'Ut.    Nitiil  sane  est  in  tarn  fnstivo  opere  ijaoa 
non  et  ad  aeternam  salutem  praecepta  ingerat  et  honesta  suavitaU 
coDilitum  vim    quasi  asperioribus  natui-ia  faciat,  ac  uil  talt>  cogitanU 
üipugnet.     Delitiarum  omnium  pyxidem  dixerim.  myrothodum  GratiH-i 
ruoi,    curarum  medelam,    lenam  morum:    abeque   quo   nee   ipüa  Vvnol 
satis  venusta.    Terba  aingula  majeatatem  Spirant  singulureni  ac  elof 
tiam,  et  seusus  noatros  uou  ducunt,   aed  rapiunt.     Adeo  inusitata  I 
litaa,    gratia  ineshauata  ac  lepoa  ita  lectorera  detinet,  ut  quo 
eadem  repetat,  eo  minus  faatidium  rolectioiiis  ullum  sentire  sibi  vidoi 
tur.    Quae  omtiia  ot  pellicere  uoa  ad  ae  et  invitare  ad  escogitandl 
plura  paris  elegaiitiae  ac  festivitatis  dcbuut 

Statt  des  oben  gesperrt  gedrucktun  hoisat  ea  nun  in  ditm  l 
biirger  abdrucke  von  1624  an  erster  stelle  „cujus  rei  nnic^itD  Atn 
i^i  bistüriam.   in   nostrum  idiou 
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„ad  morum  comitatem."  Hiermit  ist  zuj^leicli  die  bei  weitem 
erheblichste  abweichun^^  l)ozeichiiet,  die  zwischen  dem  Straasbmger, 
von  Zinkgref  veianstaltetcMi  abdrucke  und  der  Beuthener  auagabe  unsres 
werkchens  stattfindet.  Im  übrigen  bringt  der  erstere,  neben  einigen 
unbedeutenden  druckversehen ,  ein<»  geringlugige  zalil  von  ebenfalls 
geringfügigen  Verbesserungen  und  ergäiizungen,  die  aber  alle  derartig 
sind,  dass  der  Verfasser  sie  während  seines  Heidelberger  aufenthaltes 
recht  wol  in  Zinkgrefs  exemplar  des  Aristarclms  hinein  coVrigiert  haben 
könte. 

Wer  nun  Fischarts  ))ienenkorb  kent  und  andrerseits  weiss,  wie 
um  das  jähr  H)17  freunde  und  feinde  des  Amadis  über  dies  buch  und 
die  romane  überhaupt  dachten,  der  wird  zugeben,  dass  die  wortreiche 
Charakteristik,  um  die  es  sich  handelt,  mit  den  lesarten  Marnixii  apia- 
rium  und  ad  aeternani  salutem  noch  lange  nicht  auf  den  bienenkorb 
passt,  dass  sie  aber,  sowie  man  mit  dem  Strassburger  abdruck  Ama- 
daei  historiam  und  ad  morum  comitatem  liest,  getreulich  wiederspie- 
gelt, was  modern  gestimte  kinder  der  zeit  über  den  Amadis  urteilten. 

Hieraus  würde  denn  folgen,  dass  Opitz  nicht  etwa  1617  das 
Pischartscho  werk  zu  preisen  gedachte  und  späterliin  erst  dem  Ama- 
dis vor  diesem  den  Vorzug  gegeben,  sondern  dass  er  es  schon  1617 
auf  das  lob  des  Amadis  abgesehen  und  dass  Marnixii  apiarium  gegen 
Opitzens  willen  in  sein  erstlingswerk  eingedrungen. 

Nur  beiläufig  sei  darauf  hingewiesen,  dass  Opitz  nachmals  auf 
dem  gebiete  des  romanes  und  der  Schäfereien  tätig  war.  Hier  komt 
mehr  in  betracht,  wie  er,  der  eines  Fiscliartschen  buches  sonst  nir- 
gendwo gedenkt,  etwa  zum  Amadis  gestanden.  Zweimal  hat  er  den- 
selben in  seinen  gedichten  angeführt  (IJresl.  ausg.  von  1625,  s.  109 
und  8.  112).  Dass  dabei  von  spott  über  den  Amadis,  wie  Gervinus 
meinte,  nicht  die  rede  ist,  hat  schon  Koberstein  klargestelt  und  es 
handelt  sich  nur  noch  um  die  zeit  beider  erwähnungen.  Die  eine,  in 
dem  gratulationsgedichte  an  „  her ron  Valentin  Sänfl'tleben"  (Bresl.  ausg. 
1625,  s.  109)  falt  in  den  october  1624^  und  kann  nicht  wahrscheinlich 
machen,  dass  Opitz  den  Amadis  auch  schon  in  jungen  jähren  kante. 
Lezteres'  wird  aber  mehr  als  wahrscheinlich  durch  die  andre  erwäh- 
nung  des  Amadis  (Bresl.  ausg.  1625,  s.  112),  die  sich  in  dem  gedichte 
„auflF  Herren  Sebastian  Namlilers  Hochzeit"  findet.  Die  entstehungs- 
zeit  dieses  g(idichtes   können   wir   freilich  nicht  mit  hilfe  einer  nach- 

1)  Nuptias  socuiidas  8aiiftlebias  -  Queisserianas  .  .  Boleslaviac  X  Calend. 
Novemb.  Anno  MDCXXIV  .  .  cclebrandas  dcvotis  adornant  votis  aniici.  Vratisla- 
viae,  Ex  Typograplico  Baumanniauo.  4".  Das  Opitzischo  gedieht  iat  in  dieser  sam- 
lUng  nicht  enthalten. 
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woiahareo  diitiemng  feststellea.    SöbasÜaii  Namalur  war  tiollege  an  der« 
schule  zu  BuLilau;  iu  welcliem  jalire   er  beiratete,  war   lüslier  tiiclin~ 
nustindig   ku   macliou   uucl   ob   wäre   gewagt    m  behaupten ,    dasa   diea^fl 
uacli  der  tiltle   der   zeit,    wol   uicht  aUuIange   uach  16lti,    dem  jal 
seiner   oinfübrung   iua   aiiit,    goscbeben   sein  dürfte.      Indeüxeu    datii 
sich  dii»  Craglicbe  gedieht  nicht  blos  durch  den  umstand,  da.is  es  bereiU 
iu  der  Strassburger  ausgäbe  (s.  46)  zu  ündeu,  die  uur  äustierst  wenig) 
euthält,  was  nach  1621  geschrieben,  sondern  auch  und  zwar  ganz  d«al< 
lieh    durch    seine    dictiou    als    eiu    frnbes.      Der   abstand    der    älter« 
(Strassbui'ger)   redaction  desselben  vou  derjenigen   der  ersten  Itresluied 
ausgäbe  ist  eiu  bedeutender,  zwischen  beiden  redactioneu  liegt  ofTeDhu 
eine  reibe  von  jiihreu,  und  da  das  gedieht  iu  der  Strussburgei 
sprachlich    auf  der  höhe   solcher   gedicbte  steht,    die   nachweiabar 
jähre  lülU  eutgtaudeu  sind,  so  darf  e»  ins  jabr  1A19  oder  spfitest 
1620  gesezt  werden.     Kontc  aber  Opitz  um  diese  zeit  und  einem  sfihle 
siscben  Laudsmanu  gegonflber  des  Amadis  als  eines  selbstverstfim 
bekanten  buches  gedoukeu,  so  hätte  es  nichts  überrattcbeudes,  wenn  < 
damit  auch  1617  scbou   vertraut  war.     Diese  gany;e  aosführung  ist  du 
darum   keine   müssige,    weil   andrerseits   dii^   spuren   einer   vertranthna 
Opitzens  mit  Fiscbart  vevniisst  werdeu,'  man  müste  denn  die  bekantenj 
herablasseudeiL    worte,    die  Zinkgref  in  der  Straasburger  ausgäbe  dw 
Opitz  über  Fischers  (sie)  gedicbte  ausspricht,  Opitz  zu  gute  schreibet 
wollen. 

Wie  aber  ist  die  gewalttätige  Änderung  des  „Amadaei  historiaai'^ 
uud    des   „ad    morum  comitatem"    in   „Maruixii  apiarium"  und 
aeternam  salutem"  volfubrt  wordeu? 

Schwerlich  unter  den  äugen  des  jungen  dicbters,  der  schon  i 
jabrii  1617  ein  recht  erkleckliches  eselbtjtbewustseiu  beaass  und  eicli  dtj 
verballhoinung  seines  zwar  compilatorisclieu,  über  von  achter  begvia 
rung  l'tir  eine  gate  sache  beseelten  schriftchens  wol  nicht  hätte  gefii 
len  laESen.  wäre  der  druck  des  lezteren  von  ihm  besorgt  wurden. 

Dass  der  Aristarchus   1617   gedruckt  worden,   steht,   trotz  ioi 
schwankenden  angaben  in  uuseni  litteruturgeacbichten,   ganz  fest. 
Breelauer  stadtbibliotbek  besizt  eiu  exemplnr  der  Slrussburger  a4is 
(i.  E.  513),   worin  s.  105  rechts  neben   dem  titel  folgende  worte  voi 
Opitzens  eigner  band  geschrieben  stehen:  „ DUsertatiuncula  Iiaeo  a  i 
anno  1617  edita  nunquam  poüthuc  iu  lucem  prol'ureuda  est;  com  ple 
Sit  mendarum."    Kine   angäbe  Lindner»  (II.  s.  6),  wonach  Aristarchwj 
1618  erscbieüi'u  und  eint'n  bogen  i^tark  sei  (»tiitt  mehr  uIh  3),  ist  «i| 
dem  gedäclitnis  gemacht  und  von  keinem  belang. 

f  1}  riüehurU  bekanttis  veibiUtuis  znm  Atiiuditi  bleibt  bier  blUlg  au 
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Nun  falt  Opitzens  aufenthalt  in  Beuthen  allerdings  in  das  jähr 
1617,  dauert  aber  doch  nicht  über  den  herbst  dieses  jahres  hinaus. 
Lindner  (I,  241)  sah  einen  in  Beuthen  gedruckten  bogen  mit  lateini- 
schen gedichten,  durch  die  der  obengenante  Säuftleben  bei  seiner  wähl 
zum  bürgermeister  von  Bunzlau  beglückwünscht  wurde.  „Das  lezte 
darunter,"  sagt  Lindner,  „stelt  zugleich  ein  abschiedsgedichte  für,  als 
Opitz  nach  Frankfurt  an  der  Oder  gegangen."  Dies  wäre  denn,  da 
Sänftleben  „ad  VI  Id.  Septembr.  Anno  1617"^  als  „consul"  eingeführt 
wurde,  etwa  anfang  September  1617  geschehen.  Folgende  momente 
aber  sprechen  daför,  dass  Lindner  hier  glauben  verdient. 

Es  ist  wahr,  dass  die  biographischen  angaben  des  Christophorus 
Colerus  in  der  Laudatio  Opitii  durchweg  der  näheren  bestimmung  und 
der  berichtigung  bedürfen;  sie  sind  aber  nichts  weniger  als  aus  der 
luft  gegriffen.  Nun  erzählt  Colerus  (cap.  XIV),  Opitz  habe  mit  seinem 
herzensfreunde  B.  V?'.  Nüssler  in  Frankfurt  a/0.,  wohin  er  von  Beu- 
then aus  gieng,  ein  jähr  zusammen  gelebt.  Ganz  genau  ist  diese 
angäbe  nicht.  Denn  Nüssler,  der  nach  einem  uns  erhaltenen,  sein 
leben  eingehend  erzählenden  nekrologe  in  Frankfurt  nur  „fast  zwei 
jähre"  zugebracht  hat,  ist  dort  schon  im  juli  1616  nachzuweisen,  wäh- 
rend er  am  1.  juli  1618  bereits  in  seiner  neuen  Stellung  als  hausleh- 
rer  bei  dem  Liegnitzisclien  kanzler  dr.  Geisler  anzutreffen  ist.*  Opitz 
aber  nimt  in  dem  Carmen  „auff  Herren  Matthei  ßuttarti  .  .  Hochzeit" 
(Strassb.  ausg.  s.  42),  seinem  ältesten  deutschen  gedichte,  das  die 
ehre  des  einzeldruckes  erlebte  (Lindner  II,  5),  auf  seinen  Beuthener 
aufenthalt  in  nicht  miszuverstehender  weise  bezug.  Denn  wenn  es 
dort  heisst: 

Ich  schwere  bey  dem  Liecht  das  sie  lest  freundlich  blicken 
Von  jhrer  Augen  Sonn\  vnd  mich  mir  selbst  entzücken, 
Dass  Venus  zu  mir  kam  (es  ist  noch  nicht  ein  Jahr) 
Am  schönen  Wasserberg  mit  jhrer  gantzen  Schar.  — , 
wenn  mit   diesem   „schönen  Wasserberg"  nichts   andres  gemeint  sein 
kann,   als    das   schlösschen  Bellaquimontium ,    das    des   jungen    Opitz 
beschützer,    der  kaiserliche  kammerfiskal  und  pfalzgraf  herr  Tobias 
Scultetus  von  Bregoschitz  und  Schwanensee  sich  1615  auf  dem 
hohen  ufer  der  Oder  zu  Beuthen  erbaut  hatte,  und  wenn  endlich,  was 
zufäUig  bekant  ist,  jener  Matthäus  Euthard  sich  als  wolbestalter  pastor 

1)  Vota  Valentino  Sänftleben  scripta  ab  amicis,  summo  in  Repub.  Bol. 
honore  in  ipsum  collato,  ad  VI  Id.  Septembr.  Anno  MDCXVII.  Gorlicii  Joannes 
Bha  Mba  e  XCVDIT. 

2)  Beide  daten  unter  gedichten  Nüsslers  in  Casparis  Cunradi  Thoatrum  Sym- 
bolicum.     Olsnae  Siles.  MDOXXV.  s.  83  fgg. 
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y.a  TülniKioi'f,  Biiiizlaucr  patronates,  am  II.  juni  läi8  verhelralfl 
(ElirharJt,  Sciiles.  Presliyterologip  IV,  66G  und  II!,  511).  90  dürft 
hinreiclieiiit  bezeugt,  sein,  lUiss  Opitz  über  den  juni  1(117  hinaoa 
ßetitlien  verweilte.  Wenn  also  des  Coleru8  angäbe,  ilasB  Opitz  ' 
Nüssler  ein  jähr  in  trautem  verein  zu  Frankfnrt  verlebten,  aU  de 
Wahrheit  nahe  kommend  betrachtet  werden  darf,  so  fährt  dies  za  d« 
mit  Lindners  notiz  übereinstimmenden  vei-rautung,  dass  Opitz  im  hoob 
Bommer  oder  herbst  1617  von  Beuthen  nach  Frankfurt  Tibersiedelte,  - 
eine  Vermutung,  mit  welcher  auch  die  nachweisbare  tataache  in  mi 
klang  steht,  dass  Opitz  und  Nüasler  sich  vor  ostem  1618  zuganuM 
in  Prankfurt  befanden.' 

Man  sieht,  der  Äristarchös ,  der  1617  in  Bouthen  gedruckt  ü 
kann  ea  sein,  als  Opitn  sieh  bereits  in  Frankfurt  befand.  Auch  de 
sehliias  des  ßchriftchens ,  worin  die  „fortes  et  inclyti  Seinones' 
angeredet  werden,  erweckt  in  dieser  beziehung  kein  bedenken,  da  naeb 
den  begriffen ,  die  jene  zeit  sich  von  hiatorischer  geographie  gcbildü 
hatte,  mit  „Semonea"  liaum  etwas  andres  bezeichnet  sein  dQrfte  t 
„männeJ  von  der  oder,"*  und  wenn  darin  endlich  des  Ernst  Schwab 
nach  dem  eiudniek  eeiner  Persönlichkeit  und  der  „Francofur.  Marchic 
typis  descripta"  „Germanica  quaedam  enrmina"'  gedacht  wird  und  1 
natürlichsten  die  annähme  ist,  dass  Opitz  beide  erst  in  Frankfurt  kon 
nen  lernte,  so  erscheint  es  vollends  möglieh,  dass  Aristarchus  fibei 
haupt  nicht  in  Beutheu,  sondern  in  Frankfurt  niedergeschrieben  nnd  i 
Beuthen  —  der  guten  Verbindungen  wegen,  die  der  autor  dort  halt«  - 
nur  gedruckt  wurde." 

In  dieser  mögliehkeit  liegt  der  bequemste  Schlüssel  zu  dem  ourk 
8um,  das  hier  aufgeklärt  werden  soll.  Der  autor  des  Aristarchtt«  woi 
als  dies  hüchlein  gedruckt  wnrde,  nicht  mehr  in  Beutheu  und  daran 
was  den  text  betraf,  der  unbedingten  censnr  und  correctur  des  nuuiae 
unterworfen,  dem  er  die  gunet  des  gedrucktwerdens  in  diesem  falle  ) 
verdanken  hatte.  Dieser  mann  war  Caspar  Dornau,  grado  dama 
(1617  und  lßl8)  reetor  des  Schönaichschen  gymnaaiuiug ,  profeMO 
morum  und  wol  der  bekanteste  gelehrte,  den  Sclilesicn  in  jenen  t^Bi 

l]  Wie  BUB  dem  „BothiuÜBe  prid.  Paaclioe  an.  CIOICCXüX"  abf^diluM« 
nen  5.  teil  des  Dnlc-Atuarain  von  Dcroau  za  ersehen,  dessen  Wolter  nnteii  a 
erwähnen  sein  wird, 

2)  Nie.  Henclii  Silcslogroptiia  Renov.  Ca.p.  1 ,  1.  67,  HS  anil  cap.  V.  HÜ. 

3)  So  ist  en  nachweisbar  ancli  andern  litterariscliOD  primition  von  AntoTW  b 
gleicher  Inge  nu  teil  geworden,  vgl.  Nraie  Dnwirdü  Sprottnv,  DisuTliitio  de  .Inv«» 
tutia  Litterarine  iiestibue  dnahns  rnuximis.     Die  dedii^ution  dieser  si'hrilt  int  datiiwl 

iviae  7  Eid.  Januar,  HJIS.    Die  dj 
liclmet:  MartiniiB  l^pitiue. 


sein  nanlK,  Zur  cliarakloriBfcik  aeiueB  regsamon  und  fieisiiitii(ten ,  aber 
auch  oberfIä(*hlicli(Mi  uml  anaiiruchsvolleu  wesens  ist  liier  nicht  iler  ort; 
Ha  genüge  darauf  anfnierkaiiin  ?.u  machen,  dass  er  mit  seineu  elegan- 
ten roden  und  pauiphletou  den  jungen  Opitz  wie  andre  einzunehmen 
wüste  und  dass  oint^  gute  zahl  der  im  Ariataroh  ausgeaprocbenen  geden- 
ken uicbta  andres  als  diT  Widerhall  Dornanacht-r  äUBBerungen  ist.  Das 
Opitzischp  werkchen  mnste  Dornan  ausnehmend  gefallen;  kam  es  doch 
auch  gewiasprmassen  an  seine  adresse,  indem  es  einem  von  ihm  erxo- 
geneu  Edelmanne,  Friedrich  von  Kreckwitz,  zugeschrieben  war.  Hatte 
es  aber  Beine ,  des  akademischen  rectors .  oensur  zu  passieren ,  bo  muate 
er  zusehen,  daas  es  frei  von  makein  hlieb.  die  dem  fi'ommeu  stifter 
und  patron  des  gymiiaBiums,  dem  freiherrn  von  Sehönaich,  hätten 
anstoss  geben  kJtnnen.  Das  hätte  eine  lohpreisung  des  Amadis  sicher- 
lich getan.  Hier  alao  war  für  den  reetür  grund  vorhanden  zu  ändern, 
■was  nnn  vielleicht  im  lezten  momente.  jedenfals  mit  flinker  und  flfich- 
Üger  band  geechali.  Die  änderung  muate  nach  der  bekantaehaft,  die 
Dornan  von  deutscher  litteratnr  besass,  und  nach  der  geachmacksrioh- 
tung  ausfallou ,  die  hei  dem  bereits  vierzigjährigen  manne  fegtgewor- 
den.  über  beides  sind  wir  miudeslenä  nicht  ganz  im  unklaren,  Tn 
seinem  hekanten  „Amphitheatrum  sapientiae  socraticae  joco-seriae" 
(Uil9)  liess  er  Pischarts  Phlhhatz  und  des  Tharaeua  „erhermliche 
Klage  der  Heben  Prau  Gerste"  (Goedeke  a.  4^7)  abdrucken  und  in  der 
1617  KuBeuthen  von  ihm  herausgegebenen  achrifl  „Cbaridemns"  teilte 
ev  einen  syllabus  „autorum  ad  ethopiaxian  pertiuentium"  mit,  worin 
0.  a.  „Sapiens  stultitia  Deutsch,"  „Renicke  Fuchs,"  „Der  Frosch- 
raenssler,"  „  Kirchhofis '  Wendunmuth ,"  „  Erquicketunden ,"  „  Fabolae 
Alberti  Krasmi"  empfohlen  werden.  Dornaua  censur  aber  hat  Opitzens 
schriftchen  nicht  btos  deshalb  unterliegen  müssen,  weil  der  rector  des 
gymnasinms  auch  über  dessen  druckerei  zu  verfügen  hatte;  auch  daB 
persönliche  Verhältnis  zwischen  beiden  erforderte  dies.  Von  Colerus 
j(L&udatio  c.  XIV)  wird  mitgeteilt ,  dass  auf  Dornaus  empfchlnng  Tobiaa 
ScQltetus  Opitz  in  sein  haus  aufnahm  und  zum  hauslehrer  seines  soh- 
nes  machte.  Dass  Dornau  Opitz  die  ehre  erwies,  ihn  in  seinem  statt- 
lichen folianten,  dem  Amphitheatrum  (1619)  als  sänger  der  rose  mit 
einem  kleinen  poem  „Kosa  ad  Rosillam"  einzuführen,  hat  schon  ÖÖ- 
deke  (Grundriss,  6.  ii'ä)  bemerkt.  Es  liegt,  hierin,  dass  Dornau,  der 
überhaupt  gern  patronisierte ,  gescheit  genug  war  den  jungen  Opitz 
unter  aeiuen  fittich  zu  nehmen.  Und  für  dieses  Verhältnis  ist  zwar 
nicht  in  Opitzens  späteren  Schriften,  wol  aber  in  denen  Dornaus  ein 
umfassenderes  urkundliches  zengnis  vorhanden.  Nämlich  in:  Casparis 
Dornavi  Dulc-Amarum  h.  e.  de  dulcedine  ex  amaritii.'  crucis,  morho- 


rum  et  mortis  haurioncla  Soliloquia.     BethiiiiiM.  Typis  Jöan.  DBrff« 
9.  a.  (8".    V  bogen;  wie  der  iütiait  ergibt,  ostern  1C18  abgescbl(Mi9en^.fl 
Den  fünften  teil  dicaea   Bitten geechichtlifili  nicht  uninterossanteii  btichot 
bildet  eine  lauge  reihe  von  briefen  und  gedichtt^n ,  unter  denen  T  2  fggM 
die   nachfolgenden ,    längst   verschollenen    espectorationen    des  jungi 
Opitz  enthalten  sind. 

Caspari  Dornavio 
V.  C. 

M.  Opitius  S, 

Quia  tnam  sortcm  aaeculi  pntamus,  Dornavi,  et  uon  paruui  tnter-fl 
esse  aevi  nostri.  (|uomodo  et  quam  bene  vivas:  Salliti,  cum  qua  ia 
gratiara  rediisti.  Aras  statuimus.  Accedit.  qnod  privatis  nominibnal 
tantum  tuae  benevolentiae  devineti  sunius,  qaautum  quisque  ano  pro- 
prio parenti.  Damus  igitur  tibi  boc  officium:  quod  licet  ad  eniditionifj 
tuae  fastigium  non  ads|)iret,  vix  aspernabom  credo:  seu  quia  majnaa 
praestare  nunt;  per  angustias  tetnporia  »on  possumna;  seu  quia  arden-l 
tibuB  ad  miaerieordem  Deum  precibua.  valetudini  tuae  nihil  magis  con-l 
fert:  quas  nulla  exuperabit  ävTiin^oaic;.  Vale,  magna  Utteranaia  coDrfl 
fidentia:  et.  quod  facis.  conatauter  nos  ama;  ac  Hl  Sculteto  cotQ-| 
menda. 

Sic  tibi  rivalis  Zephyrus  Hyacinthia  labra 
Ne  petat,  oa  pueri  hlandaque  colla  tni. 
Quem  saevi  livor«  proci  rubefacta  peremtum 

Sentit  8ub  primi  tenipora  veria  hnmua, 
Ginge  comam,  mi  Phoebe,  meam,  tenoroque  poi'tae 

Suffice  nectareis  lactea  verba  nufdia, 
Non  ego  fatidici  Ijinphatas  Höre  Lyaei. 

Torquebo  rapidia  nbria  inetra  flonis: 
Quainvis  hoc  soleat  gens  uostra  humeseere  rore, 

Rt  mea  mens  medio  aa^pu  nat  icta  mero. 
Non  ego  faeundaa  vires  in  viiicula  stnngani 

Turpia.  ot  in  flammas,  vane  Cupido,  tuaa: 
Sin»  licet  Idaliae  cultor  non  degeuer  arae, 
Et  Venus  in  concha  me  vehat  alma  sua. 
Sed  totum  mihi  me  credens  Nymphisque  pndicis, 

Ünins  »xtollam  Di  pietatis  opua. 
Vos  mihi,  voH  patriae,  vos  docto  redditia  oibi 

Dornavii  aacrani,  saecula  sera,  Caput. 
Mens  aevi  v  index '  prorsns  coUapsa  jaoebats 


1)  t'Mpariii  Itonijivi  Feltcitas  Swuiili.    In 
t  necliiinioas .  Qualira  uotatt)  cuHiu 


Umtid.    rjiiil  |.Ml>a(or; 
ii-,  ijniini  iiinltie  rctro  i| 
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Inquo  sua  tiinuit  lio»pita  tanta  domo: 
Laiiguentesque  sibi  uirnium  indulgebat  in  artus 

Et  calidum  frigus,  frigidus  atque  calor. 
Jaia  motus  cooli  Concors,  sedesquo  beatae 

Certabant  animam  velle  locare  suatn. 
Jam  divinorum  properabant  ora  virorum 

Jüngere  vidrices  in  8iia  fata  maima. 
Ät  voa,  0  Superi,  et  divöm  tu  maxime  Rector, 

Äudiatis  lacbrymis  pectora  moesta  suis. 
Non  flevi  sunlis ,  donastis  fletibus  aures : 

Dornavius  nobia  redditus,  atque  aibi  est. 
Hie  tibi,  saucta  Salus,  dcvoti  poDimus  araa, 

Hoc  veaeror  vultum  thure  meroque  tutun. 
Sic  ubi  elemeuti  vectum  sub  littora  vento 

Sentit  amatorem  virgo  puella  suum. 
Quem  modo  Camus  iners  medijs  jactabat  iu  undis, 

Credebantque  suis  liutea  plena  Notia: 
IniinigtoB  lacbrymiB  obliquo  lumiue  risus 

Fiangit  et  bas  veteri  supplet  amore  uioras. 
Non  tunc  poenituit  soli  accnbuiaae  pudori; 

Hoc  pretio  tanto  tempore  nuda  fuit, 
Haud  secus,  ö  mi  Dorüavi,  dispeiidia  morbi 

Sarcia.    Äudit  opem  nostra  juventa  tuam. 
Nunc  age  taui  laetua  vivas ,  quantum  bactenus  a;ger : 

Vii  poteris  vitä  aic  meliore  frui. 

Francofiirti 

Martinua  Opitius 

Boleslavieuäis 


Si  quid  adhuc  Divi  patrüs  jam  rostat  in  oris 
Quod  laudi  pateat,  nee  noiiiina  prima  parentuui 
In  nobia  tacitis  dudum  defodimua  umbris; 
Hoc  uno  getiios  patriae  probot  esae  bcniguos, 
Qui  uostris  saevam  defendant  jugiter  oris 
Barbariem,  placidoque  velint  nos  aurgere  cultu, 

Omnibus  hoc  uno  majua  comraisimus  uui 
Bethaniae,  cunctas  voto  coueluait  avaro 

la  recitationi  Icgam  in  llloEtri  Gymiiasio  SchSnaicliinno,    BetliiLnlae.   I'^pis   | 
Dörfferi.     Die   Jedication   dieser  schrift  ist  datiert!    BatliaiL  Kl.  Sept.  I 
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Spes  patriae  Iocub  iate  sibi;  quodcnnqae  potentuui 
Ädminmilus  ainor  jubet  eicpectaio  Deoruiu, 
lucipit  hoc  nobis  debere  urbs  omuibus  una. 
Graecia  sie  Cjnoadata  solis  quaerebat  Ätbeni» 
Socraticos,  aevi  miraenla  sancta,  furores, 
Commissasqne  sibi  virtutum  in  Socrate  vires: 
Tanto  feüces  jactabat  ab  hospite  terras. 
Surge  age,  8urge  tui  pulcher  floa  temporis,  audc 
Dornavi  ingcnü  Tivacibns  indere  cbartis 
Ostenta,  et  serös  tibi  deviucire  nepotes. 

Nos,  vilea  umbrae,  qnoB  conscia  numina  DiiiTim 
Ferre  animuin  ignavo  majorem  viribus  aevo 
Et  niiaerfe  augustas  inter  sordescerp  cuvas, 
Non  cupiente  suam ,  mandaiit,  re  paupere  zncnttnii, 
Quandocunquo  tuae  monumenta  ingeatia  dextrae 
Judicü  majore  ocqIo  Lustrare  licebit; 
Fortiter  lioc  uostram  solemur  schemate  softem, 
Quod  quaecunqne  aliis  Natura  iufesta  negavit 
lagentique  tibi  concessit  fiinditua  ausn, 
Omuia  siut  nostrae  laudi  eessura  pareutL 

Id.  OpitiuB.1 
EAEFEIJ  ION. 

Qualis  apis  teneri  stropttu  delata  susurri, 

Jtemigiis  libans  aera  praopetibus, 
Et  modo  per  campos  faciles,  perque  obvia  tompo 

Matris  maguae  i^ili  lueitat  in  gremio, 
Et  QQiic  iiorum  animam  tumiilis  lasciva  labellis 

Purpureaeqae  rapit  munera  aaueta  rosae: 
Sed  dum  prudenti  uequicquam  l'ertur  in  umbra, 

Stringit  feliees  Bucciua  gemnia  pedes, 
Quam  Pbocbe  et  Phaßtuaa  ot  Lampetie  aui-ea  triga.  i 

Populeo  atillant  jugiter  ß  latice, 
Heliadumque  piaa  biclirymas  implexa  venustat, 

Oompedibusquo  simul  fit  pretiosa  suis. 
Sic  dam  Bothauiae,  Doriiavi,  vivis  in  oris, 

Nostra  tibi  grata  est  patria,  tu  patriae. 

Idem. 


Solte  aber  auch  die  geschiebte  der  kleinen  correctur,    diu  ; 
r  Sprache  gebracht  wurde,  eine  andre  gewesen  sein,  —  i 
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man  wol  nicht  zweifeln  mögen ,  dass  „Marnixii  apiarium'^  und  „ad 
aeternam  salutem"  worte  Doruaus,  nicht  Opitzens  sind  und  dass  es 
dabei  bleibt:  Opitz  konte,  in  seinem  Aristarch,  im  lobe  des  Amadis 
kein  ende  finden. 

COBLENZ.  E.  IIÜPFNER. 


OPITZ   ALS  ]3ENUTZER   FISCIIAKTS. 

Aus  der  an  hilfamitteln  für  deutsehe  litteraturgeschichte  so  rei- 
chen gräflich  Stolbergischen  bibliotliek  zu  Wernigerode  habe  ich  durch 
gütige  vermittelung  des  herrn  bibliothekar  dr.  Jacobs  die  Strassburger 
ausgäbe  der  Opitzischen  gedichte  erhalten,  welche  sehr  selten  zu  sein 
scheint;  da  selbst  einige  von  denen,  welche  monographieu  über  Opitz 
geschrieben  haben ,  erklären ,  dass  ihnen  dieselbe  nicht  zu  geböte  gestan- 
den habe.  Obwol  die  bedeutuug  derselben  von  den  litteraturhistorikern 
hinlänglich  dargetau  ist,  so  glaube  ich  doch  etwas  entdeckt  zu  haben, 
was  bisher  unbemerkt  geblieben  ist  und  der  Veröffentlichung  wert 
erscheint.  Bekantlich  hatte  Opitz  bei  seinem  scheiden  aus  dem  Hei- 
delberger kreise  der  von  gleicher  liebe  zur  deutschen  dichtkunst  beseel- 
ten Jünglinge  eine  anzahl  gedichte  in  den  bänden  seines  freundes  Zink- 
gref  zurückgelassen.  Dass  dies  zum  zweck  der  Veröffentlichung  gesche- 
hen, geht  teils  aus  einer  in  der  Deutschen  poeterei  enthaltenen  andeu- 
tung ,  teils  aus  der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Heidelberg  geschrie- 
benen vorrede  deutlich  hervor.  Da  die  herausgäbe  sich  verzögerte,  so 
ergänzte  Zinkgref  seine  samlung  durch  die  bis  ende  1623  von  Opitz 
selbst  veröffentlichten  gedichte,  die  Übersetzung  von  Heinsius  Lob- 
gesang Jesu  Christi  und  Lobgesang  des  Bacchi,  ferner  durch  das  lehr- 
gedicht  Zlatna.  ßücksichtlich  des  zuerst  genanten  gedichtes  ist  zu 
bemerken,  dass  Opitz  dasselbe  schon  in  Heidelberg  1619  vollendet 
hatte,  wie  aus  einem  lateinischen  dedicationsgedicht  an  Hamilton  her- 
l  Torgeht,  dasselbe  aber  erst  nach  seiner  lückkehr  aus  Jütland,  wohin 
f  er  seinen  freund  Hamilton  begleitet  hatte,  1621  dem  druck  übergab. 
Bass  Zinkgref  diese  ausgäbe  und  nicht  etwa  ein  älteres  manuscript 
I  benuzt  hat ,  scheint  der  umstand  zu  beweisen ,  dass  in  der  vorrede  des 
!.■  aufenthaltes  in  Jütland  gedacht  wird.  Bemerkenswert  ist  auch  noch 
i  folgendes:  In  der  Zinkgrefschen  ausgäbe  bildet  das  genante  gedieht 
-  Hebst  dem  Lobgesang  des  Bacchi  den  schluss  der  samlung  der  Opitzi- 
'.  Bchen  poemata;  dann  folgt  „der  Anhange  underschiedlicher  aussgesuch- 
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ter  Geticliten  anderer  mehr  teutsclien  Poetpu"  und  erst  hinter 
aabang  befiixlet  sich  Jas  lehrgedicht  Zlatna,  woraus  ich  schliesse,  das 
als  das  lezte  gedieht  in  die  häade  Zinhgrets  kam,  der  druck  seioi 
Werkes  beinah  vollendet  war.  Das  gedieht  hat  am  schluss  24  verse 
die  in  den  späteren  ausgaben  fehlen.  Liodner,  dem  die  erste  ausgal 
vorgelegen  haben  louss,  teilt  sie  ebenfals  mit,  jedoch  mit  einem  sinn 
entstellenden  druckfeMer  „nud  was  noch  mehr  zu  sehetzen,  inmittei 
solcher  last  ist  demnach  sein  ergetzen,"  wofür  die  Strassburger  au» 
gäbe  daa  richtige  dennoch  bietet  Von  besonderem  interease  ist  dai 
gedieht  „Lob  des  Feldbaus,"  eine  freie  Übersetzung  der  Korazlscbei 
epode  Beatus  ille,  qui  procul  negotiis.  Mit  recht  sagen  die  Zfirichel 
herausgeber  der  Opitzischen  werke,  Bodmer  und  Breitinger:  „Dies« 
gedieht  hat  Opitz  vor  dem  jähre  162Ü,  als  er  sich  noch  auf  holiei 
schulen  befunden  und  hiemit  In  seinen  Studentenjahren  verfertigt.  Ki 
muss  allem  anachein  nach  eine  geraume  zeit  in  schrift  herumgebotoa 
worden  sein."  Denn  Opitz  fand  eine  absclirift  desselben  bei  einem  sei 
ner  schlesiachen  freunde  und  entschloss  sich  zu  einer  Überarbeitung, 
Ob  diese  zuerst  einzeln  erschienen  oder  der  von  Opitz  selbst  I62i 
besorgten  geaamtausgabe  seiner  werke  beigefügt  ist,  ist  gleichgültig; 
jedenfals  hat  Zinkgref  das  gedieht  nicht  in  der  Überarbeitung,  sondei 
in  der  ursprünglichen  gestalt  vor  eich  gehabt,  was  augenscheinlich  auch 
daraus  ersichtlicli  ist,  dass  das  gedieht  in  der  mitte  der  Opitzisclien 
poemata  und  nicht  wie  Zlatna,  welches  docti  früher  als  die  überarhei* 
tung  veröffentlicht  ist,  hinten  angehängt  ist.  Wir  verdanken  also  die 
sem  günstigen  umstand  die  erlialtung  der  ersten  gestalt  des  gedichtei 
und  was  wichtiger  ist,  die  entdeckung,  dass  Opitz  bei  Übersetzung  d«i 
Horaziachen  epode  Fischarts  freie  Übertragung  desselben  gedieht« 
benuzt  hat.'     Obwol  dies  schon  zur  genfige  daraus  hervorgeht,    daa 

])  Fiscbärta  hier  gomeiuteB  gedieht  ersuhien  ziierat  l&7d  in:  „Sibnn  BIWIm 
Von  dem  Feldbau  qkw.  Ktwan  von  Carolo  Stä[jhtuio  vnd  .lohsii  Licbimlto  Fnntxa 
aisdi  beschriybeii.  Nun  aber  usw.  von  Melehiore  Si'biiiu  Silesio  in  'I'rnoli  gebnulil 
Gebrockt  zn  Struisbnrt;  bei  B.  Jobin.  1579  fol."  Es  ist  hier  SbtfrBcLrtebuu :  „Fti 
tretflicheB  artliches  Lob,  desa  Landlnitcs,  Majersmut  vnd  Insti^u  FeldbanniSBi 
leben,  auss  dt^s  Hotatii  Epode,  Beatna  ille  etc.  gezogen  vnd  verteutsohcit.  D.  J.  I 
Q.  M."  und  zälilt  394  vcrse.  lu  gleiclietn  utn&nge  ward  es  in  der  anagabe  vi« 
ihm  fol.  wideiholt.  —  Dio  auagabe  von  1587  robrte  den  titnl:  „FlliiflEthen  Itllcli* 
TomFeldbBW  usw."  EbeoBO  die  ausgaben  von  1588.  1D92.  1598.  16<)7  fol.  In  dli 
BCn  ist  Piscbarts  bearleitnng  des  Eoatua  ille  zu  390  vorsen  erweitert.  In  der  MH 
gäbe  von  lüSI  atoheu  beide  bearbeitungen.  Fumor  erscliien  noch:  „New  VM% 
vnd  Ackerbaw  . . .  ErsUicIi  duruh  . .  Potnis  do  CreacOTiliis  Ijesoliriebon  und 
vnser  Totlache  «iirach  an  Tag  gebracht.  Stnissburg  1S02."  Darin 
l&ugerc  hearboitimg  in»  Beatas  illu.  —  Di>;  uiik  ilon  jalil 


Ii^cliart  sonol  als  Opitz  diß  worle  paterna  mm  bohtiH  exercet  suis 
so  widergeben;  und  lingt  mit  seinem  feld  ?,h  feld,  auf  welche  wenn 
aacli  gesuchte,  docti  originelle  üborHetzong,  wie  jeder  zugebea  wird, 
Ewei  Übersetzer  unabhängig  von  einander  achwerlicb  fallen  kontou,  so 
will  ich  doch  noch  einige  längere  stellen  aus  beiden  Übersetzungen 
mitteilen. 
Fischart:    Erschrickt  nicht  vor  den  Heorposauuen 

Noch  den  tonnereuden  Feldkartaunen, 

Wie  der  Landsknecht,  der  tag  und  niidit 

Im  Feld  das  Feld  und  Land  verwacbt. 

Und  gwinnt  doch  weder  Land  noch  Feld. 

Daraugs  er  nehrlich  sich  erhallt, 

Kau  den  Meyer,  den  er  thut  plagen, 

Doch  keyu  stuck  Felds  am  Spiess  hintragen. 

Ja  wol  jm ,  dann  jm  thut  nicht  grausen, 

Vor  desB  Mörs  trotzigen  Wellenprausen, 

Und  darff  dem  zornigen  Neptun 

Nicht  Rehen  in  der  Mörfortnn, 

Gleichwie  der  Kauffmann,  den  sein  Glück 

Setzt  auff  eyn  Prett,  eyns  daumensdick, 

und  sorgt,  wann  er  daheim  schon  pleibet,  1 

Wie  jm  der  Wind  sein  gut  umtreibet:  I 

Sucht  auch  sein  gut  nicht  mit  eym  Lieeht 

Im  Bergwerck,  da  man  gar  nichts  eicht  usw. 
Ipitz:    Darff  auf  der  wüsteu  See  mit  seinem  Schiff  nicht  schweben, 

Von  Winden  umbgetuhrt,  da  zwischen  Todt  und  Leben 

Kin  Daumen  dickes  Brett:  Gibt  nicht  auffs  Bergwerck  acht, 

Da  Schach  und  Stoll  sich  offt  verlieren  vber  Nacht 

Frwacht  nicht  von  dem  Schall  der  starcken  Heerposauueu, 

Erschrickt  nicht  vor  dem  Plitz  und  Donner  der  Carthauuen. 


ten  aaBgaben  werden  wol  zudanim enf allen ;  aaf  dem  titel  etebt  MÜXCin.  —  Vü- 
mar  in  Erseh  und  Grnbera  EncjcIopSdio  s.  v.  Fischort  tirtcilt:  „Dieses  GediiJit 
FischaTts  y;oliört  «a  seinem  Miltelgnt.  indem  es  die  ThiermftSBe,  dus  Uhrwerk  n. 
dgl.  weit  äbertrüft,  ohne  doch  an  dos  Loh  der  Laute,  an  die  AuraabniiDj;  nnd 
ähnliches  beranzareicheu."  Ebendaselbst  berichtet  Vilmar:  „Die  erste  Kunde  vun 
Pbcharte  in  dieaeiu  Sni^he  enthaltenen  Gedichte  i^ab  Mensel,  nach  derAnsgabn  von 
15T9  in  meinem  Hietoriacb-Hterarisch-bibliographiEolienMagaEiii,  StQcki,  S.  67  fg. 
Zürich  1791,  wo  anch  das  tiedicht  svlbitt  ».»7-  94  abgedrnckt  ist."  Neuerdings 
ist  08  wider  abgedruckt  worden  iiu  dritte»  band«  der  von  Ueinr.  Kurz  besorgton 
■n«gahe  von  Fisdiarts  siimtlichen  dichtungen  (Leipzig  1860  —  67.  8".  =  bd.  8— 10 
der  Deatschen  Bibtiuthek).  Z. 
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Wie  zwav  der  Lanilakncclit  lebt  dor  Tag  iiüd  Nacbt  das  I 

So  docli  dem  Moyer  bleibt,  schätzt  mit  gewelirter  Hiuidt 

Fiscliart:   Aber  wie  freut  or  sich  alsdann 

Waon  der  Traubmeyer  und  Obamaiiu 

Der  Herbst ,  jm  teycht  sein  Obs  und  Trauben 

Das  ers  mit  unzal  mag  abklauben? 


Nun  bat  er  lust,  das  er  sich  streck 

Under  eyns  Schattigen  Itaumea  deck, 

Darnach  in  das  tioff  Grass  dorthin, 

Welchs  vom  fiirlliesaenJen  Bach  ist  grün, 

Darbei  manche  näuschrecken  springen, 

Und  da  jr  Wiuterleyd  versingen, 

Darbei  die  Vöglin  mit  Gesang 

Wünschen  den  Sommer  noch  so  lang  usw. 
Opitz:   Kompt  dann,  nachdem  er  bat  don  Sommeriiutz  empCangeD, 
Der  Obs-  und  Traubonmauu,  der  reiche  Herbst,  gcgaugea. 
Wie  frewt  er  sich  so  sehr,  wann  er  die  Bioren  ropfft, 
Vom  Baume  den  er  selbst  vor  dieser  Zeit  gepfropfft, 

Ist  er  von  geben  lass,  mag  er  sieb  niJerstreckon 
Bald  an  ein  schatticbt  Orth,  da  jbn  die  Bäume  decken. 
Bald  in  dan  grfine  Orass,  an  dem  fürüber  tleust 
Das  Wasser  uud  durch  hin  mit  E01em  rauschen  scbeost 
Bey  dessen  grünem  Bandt  die  Fuldhewscbreckeu  springen, 
und  mit  dem  langen  Liod  jhr  Winterleyd  vcrsiugcii, 
Der  Vögel  leichtes  Volck  mit  lieblichem  Gesang 
Schreyt  vberlaut  und  wünscht  den  Sommer  noch  so  lang  mw.  I 
Die  ähnlicbkeit  der  beiden  Übersetzungen  springt  noch  mehr  ifl 
die  äugen,  wenn  man  siu  mit  dem  original  vorgleicht.    Muss  ea  daliffl 
nicht  wanderbar  erscheinen,  dasa  selbst  Wilhelm  Wackernngel,  der  iJ 
seiner  Schrift:  Fischart  ein  Sti'aasburger  uud  Basels  antoil  an  ihm  ( 
klnft  /.wischen  der  deutschen  dicbtung  des  16.  Jahrhunderts  Qnd  im 
Opitzischen  schule  zu  äberbrückeu  sucht,  auf  jene  auffallende  ftb«n 
Stimmung  der  Fischartschen  nnd  Opitzischen  tibertragang  des  Honull 
scheu  gedichtoB  nicht  geachtet  bat?    Wir   lernon  uS.mlich  ms  den 
beu,    dass  Opitz  von  Fiscbart,    don  er  /.war  nirgends  erwähnt, 
vielleicht  mit  deu  worteu  „welches  ich  etzlichormassou  au»  eines  nndord 
Worten  geschrieben  hatte,"  audeutot,  im  anfaugc  seluer  dichlerlanfltaliq 
koutnis  genommen  und  ihn  nachgeahmt  bat.     Uud  zwar  unitreolct  i 
i  uachahmung  nicht  blos  auf  eluzelue  ausdrücke, 
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die  Fiscbartsche  eigeDtümlichkeit  tiemde  werlco  uiclit  möglichst  wort- 
getreu zu  überaetKen,  sondern  zu  einem  gleieliaam  nouen  werke  umzu- 
gestalten oder ,  wie  er  sieli  scherzhaft  im  Gargautua  ausdrückt,  auf  dent- 
scheu  Meridian  zu  visiren.     Später  freilicb  mag  er  sich   dem  urteil 
Zinkgrefa  angesehloaaen  haben,    der  in  der  vorrede  zu  dem  anhango 
unteracbiedlicher  gedichte  über  Fiacbart ,  den  er  aogar  fälschlich  Fischer   ■ 
neut,  sich  bekanUicb  so  geäussert  hat:  Johau  FlscherB,  genant  Mea-  l 
tzers,   Poemata,   so  viel  mir  deren  vorkommen,    sein  zu  weitleufßg,  j 
hierein  zu  bringen ,  auch  mehilbetls  nach  der  alten  Welt  usw.    Auch  1 
hat  er  sich  später ,  wie  dies  aeiue  Übersetzungen  der  gedichte  des  Heia-  j 
sins,    der  Trojanerinnen  des  Seneca  und  der  Autigoue  des  Sophokles  '. 
beweiaea,  strenger  an  das  original  gehalten. 

Ich  mag  nicht  von  der  Strassburgor  ausgäbe  scheideu ,  ohne  daraus 
den  beweis  geliefert  zu  haben,  wie  sorgfältig  Opitz  hinsichtlich  der 
spräche  und  des  vergbaues   an    seinen  gediehten    gefeilt  bat.    In  der 
Schrift  von  der  deutschen  poeterei,  welche  bald  nach  der  Zinkgrefscbeu 
samlung  erschien,  hatte  er  sich  über  leztere  folgendermassen  geSnasert: 
Welchen  Buches  halben,  das  zum  Tbeil  von  mir  selber,  zum  Theil  in 
meinem  Abwesen  von  andern  angeordnet  uud  unübersehen  zusanmiea  l 
gelesen  ist  worden,    ich  alle  die  bitte,    denen  es  zu  Gesichte  kommen  ] 
ist,  sie  wollen  die  vielfältigen  Mängel  und  Irrungen,  so  darinnen  eich  | 
befinden,  beides  meiner  Jugend  (angesehen  dass  viel  darunter  ist,  wel-  j 
ches  ich,  da  ich  noch  fast  ein  Knabe  gewesen,  geschrieben  habe),  uud 
dann  denen  zurechnen,    die   aus  keiner  bösen  Meinung  meinen  guten 
Namen  dadurch  zu  erweitern  bedacht  gewesen  sein.    Ich  verbeisae  hier- 
mit ehestens  alles  dasjenige,  was  ich  von  dergleichen  Sachen  beihanden 
liabe,  in  gewisse  Bücher  abzutheüen  uud  zu  Rettung  meines  Gerüchtes, 
welches  wegen  voriger  übereilten  Edition  sich  merklich  verletzt  befin- 
det, durch  öffentlichen  druck  jedermann  gemeine  zu  machen.    Die  neue 
ausgäbe  liesa  nicht  lauge  auf  sieb  warten,  sie  erschien  sclion  im  folgen-  l 
den  jähre  mit  zahlreicheu  Verbesserungen.    Da  sieb  diese  auf  die  durch  i 
fortgesezte    Übung    gewonnene    einsieht  gründen,    welcher  die    schrift  j 
von  der  deutschen  poeterei  ihre  entatehung  verdankt,    ao  lassen  sich  ] 
die  Änderungen  hauptsächlich   unter   folgende  gesichtspunkte  bringen,   ■ 
auf  welche  auch  die  Züricher  berausgeber  an  verschiedenen  stellen  auf- 
merksam machen.     Erstens  war  ihm  die  hedeutung  des  wortaccentes 
für  die  deutsche  versbildung  erst  nach   seiner  abreise  von  Heidelberg, 
wie  man  vermutet,  durch  den  persönlichen  umgang  mit  Heinsiua  zum 
vollen  Verständnis  gelangt  und  er  gab  diesem  in  der  deutschen  poeterei 
auadmck  mit  folgenden   werten:  Nicht  awar,    dass  wir  aul"  Art  der 
Griechen  uud  Lateiner  eine  gewisse  Grösse  der  Silben  können  in  Acht 


uolimen,  soudern  daes  wir  aus  den  Accenten  und  dem  Toue  erbenneo, 
welche  Silbe  hoch  und  welche  niedrig  geaozt  soll  werden.  Wie  wol 
nnn  meines  Wissens  uocb  niemand,  ich  auch  vor  der  zeit  selber  Dicht, 
dieses  genaue  in  Acht  genommen,  scheinet  es  doch  so  hoch  vonn(tth«n 
zu  sein,  als  hoch  vonnöthen  ist,  dass  die  Lateiuer  nach  den  quaDtita- 
tilius  oder  Grössen  der  Silben  ihre  Verse  richten  und  regnliren.  Aus 
der  strengen  heobachtung  dieser  regel  erklären  sieh  z.  b.  folgende  Ver- 
besserungen in  dem  Gedicht  au- die  Jungfrauen  iu  Teutschland:  der 
berne  Tau  fiel  —  der  Silbertau  fiel  ab;  in  euere  Gewalt  —  in  eure 
gauze  Macht,  and  in  Friihliogs  Klagegedicbt :  Nimb  von  mir  meine 
Klag  uud  führe  sie  der  zu  —  Nim  meine  Klage  hin  und  führe  der 
zu:  0  grimmige  Jungfrau  —  o  grimmes  Weibesbild;  ist  nicht  der  art. 
dass  er  die,  welche  mit  Geduld  ibm  lebeu  unterthan.  so  grausam  quä- 
len  sollt  —  ist  nicht  so ,  duas  er  die ,  so  gern  und  mit  Geduld  ihm 
nuterthünig  sind,  so  grausam  quälen  sollt.  Zweitens  hatte  or  es  für 
hart  erkant,  das  e  am  ende  eines  wortes  vor  einem  consonant  ausfal- 
len zu  lassen.  Auch  dieser  regel  zu  Hebe  bat  er  manche  veränderuD- 
gen  vorgenommen,  wie  z.  b.  in  den  beiden  oben  genanten  gedichten 
und  unser  tcutsche  Sprach  —  Und  unsre  deutsche  Sprach ;  wo  stund 
jetzund  —  wo  stund  anjetzt;  wann  ich  mein  hohe  Notb  —  wann  iuh 
die  hohe  Noth.  Drittens  empfiehlt  er  in  der  deutschen  poeterei  die 
fremden  oigennamon  deutsch  zu  deklinieren ,  z,  b.  Juppiters ,  nicht  Jorä. 
Auch  diese  regel  hatte  er  früher  nicht  beobachtet  uud  änd<*rte  daher 
z.  b.  in  Frühlings  Klagegedieht  Satyri  in  Satyrn  und  Zephyr  in  Zephynu. 
Endlich  beseitigte  er  hllrten  der  spräche,  wie  in  den  oben  genan- 
ten gedichten  Cupido  kr<1nen  thu  in  Cupido  krOnen  mag  und  die  alt« 
kalte  Zeit  dos  Winters  tbut  verjagen  in:  die  alte  raue  Zeit  des  Wintcn 
will  verjagen.  Auf  diesen  wichtigen  punkt  bezieht  sich  eine  aanicr> 
kung  der  Züricher  berausgeher,  die  ich  zum  achluss  mitteilen  will.  Zn 
den  Worten  im  lobgesang  auf  die  gehurt  Christi:  dass  dennoch  oia 
Gedanken  dich  ohne  Ked  erweicht,  wofür  eine  ältere  ausgäbe  liegt: 
dass  auch  ein  gut  Gedanken,  bemerken  sie:  diese  und  hundert  anders 
Verbesserungen  zeigen ,  dass  Opitz  seine  sorge  auch  bis  auf  die  ricbtig- 
keit  der  spräche  ei'strecket  habe:  und  mau  kann  daraus  cinestatts' 
abnehmen,  wie  wenig  sieh  die  dichter  seiner  zeit  darum  bekfinunerl: 
uud  auders  teils,  wie  weit  es  Opitz  in  kurzer  ;ceit  Ju  diesem  stüoke 
gebracht  habe,  sodass  er  mit  recht  nicht  nur  für  den  viitvr  der  ileat- 
scheu  dichter,  sondern  auch  für  den  verbessercr  der  deutschen  spradia 
gehalten  wird. 

ItATMaCTQ. Ol 


LITTERATUR. 

Die  liedor  der  ältoren  Edda  (Sajmundar  Edda)  lieraaagegcbcn  von 
KttrI  Ulldebrand.  Padcrboni ,  dmck  und  verlag  von  Ferdinand  Soböningh. 
1876.    XIV,  323  a.    8.    Q.  6  mk. 

Die  bcarbcitiing  dcB  tcxtos  der  Eddalieder  und  der  kritische  commeutar  wareu 
ftut  vullondct,  als  der  tod  den  heraiiageber  von  soinom  nuennädlichen  suliaflea 
kbrief.  Nur  dur  ^röstu  teil  der  Hamdisoiäl  fohlte  oofh  and  mnste  anderer  huiid 
bbertiagon  werden,  Prof.  Tb.  Möbius  hat  sich  mit  dankeus wertester  bcrcitwillig- 
keit  dieser  nibeit  unterzogen,  ancli  die  fragmente  eddisoher  licder  aus  der  Snarra 
Edda  lind  Vijlaungasaga ,  sowie  die  nötigen  iudices  usw.  biozugeffigt.  Der  ninlei- 
tnng  und  der  eiciireo,  auf  die  Uildebrand  in  den  anmorkungen  melirfach  hingewie- 
sen hatte,  sind  wir  leider  verlustig  gegikDgen,  obonso  des  Wörterbuches,  das  zuni 
Verständnis  der  liedor  gewiss  vieles  noae  and  treSicbe  würde  beigcbraeht  haben. 
Wir  haben  nur  den  dflrren  tort  and  können  nicht  mehr  fragen,  wie  diese  nndjene 
sldle  anfgefasst,  dieses  oder  jenes  wurt  erklärt  sein  würde. 

Ein  turso  ist  uns  also  liiuterlaBBen,  aber  es  ziemt  sich,  dnss  wir  aneh  hinr- 
ffir  dankbar  sind.  Auf  dem  knappsten  raoin  ist  in  Hüdebrands  commontar  das 
triehligste'  zusammengetragen,  was  diesseits  iind  jenseits  dor  ostsee  bisher  fUr  die 
kritik  dieser  unschätzbaren  gediuhte  geleistet  worden  ist.  Vielleicht  ist  die  raam- 
erapamis  ein  wenig  zn  weit  getrieben.  Daäs  die  lesart  der  handsehriftjin  nur  dann 
angegeben  ist,  wenn  dieselbe  von  dem  recipierten  toxte  abweicht,  ist  setbstver- 
Bt&adlieh;  nicht  richtig  aber  scheint  es  mir,  dass  häBüg  (and  zwar  auf  den  ersten 
bogen  häufiger  als  siiäter)  nicht  gesagt  ist,  woher  die  aufgenommenen  conjectaren 
stunmen.  So  sdireibt  Uildebrand  Vspä  7,  2  biodum:  er  gibt  im  commontar  an, 
Smb  einige  edd.  hüjäum  lesen,  nicht  aber,  dass  die  von  ihm  rocipierte  leanng 
schon  in  dor  Kopenliagenor  Edda  und  hei  Mnneh  zu  finden  ist.  Auch  seine  eige- 
nen conjücturen  sind  oft  in  übergrosser  besebeidcnhelt  nicht  als  solche  hervorgeho- 
Imd:  wollen  wir  also  wissen,  was  Hildebrand  neues  geleistet  hat,  so  müsBeA  wir 
doch  wider  die  verscliiedenen  ausgaben  anf^cblagen  and  verglaichen ,  eine  arbuit, 
deren  uns  doch  der  kritische  kommentar  hätte  überheben  sollen.  8o  erfahren  wir  aus 
den  noten  nicht,  dass/Ü  (VspaS,  3]  eine  conjectnr  von  midobrand  ist,  dass  dage- 
gen siAi  (Lokas.  24,  I)  bereits  von  Gunnar  Palsson  vurgcschlagen  wnrde.  Hier 
mvst«  conseqaenter  weise  überall  der  naue  des  betrelFeudeii  gelehrten  genant  sein. 

Im  ganzen  ist  Hildebrands  kritik  eonservaUv,  und  das  ist  löblieli.  Oft  ist 
wider  gegen  frühere  ausgaben  za  der  fannditohriftliehen  lesung  Kurflckgekehrt  (so 
Vspi  32, 1.  3,  4-  Baldrs  dr.  2,  8  u.  Ö.);  dasa  die  külinun  er^nzungen,  die  Grundl' 
vig  in  den  tuit  aufgenommen  hatte  (tmd  die  allerdings  ebenso  viele  beweise  von 
BCharteinn  und  gelehrsamkoit  Bind.  vgl.  i.  b.VspaS?.  63,  1.8.  Skni.  12,  3.  Vfl>r.27) 
wider  ans  demselben  entfernt  sind,  wird  man  nur  billigen  können,  frbcrall  freilich 
war  der  überlieforte  text  nicht  zu  retten,  nad  ea  sind  daher,  wo  noEweifelhaft  ver- 


1)  Alle  bsBaemngsToitchläge  —  alto  auch  die  verfehlten  —  aufzunehmen  ,  hat 
gewisB  nicht  in  Ilildebrands  absieht  gelegen;  dass  ihm  eioselnea,  das  der  aufnnhme 
würdig  geweeea  wäre,  ootgangen  ist  (a.  Genn.  SXI,  377) ,  wird  DJemand  ihm  «u  beson- 
derem Vorwurf  machen,  der  es  weiss,  wie  echnar  gkandinaviache  Itcteralur  in  Deiuseh- 
land  lu  bisehaff«n  iat  und  wi«  knapp  bemciacn  die  zeit  war ,  die  UildobTand  «eiuar 
ubeic  widmen  konte. 


dorbnis  votBuliegcQ  ecUion,  bosserongeu  aa^enonimen  worden,  meist  die  der  i 
stcn  skandinavischen  cditorpii,  Bngges  und  GruiidtvigB,  denen  Hildebraud  ja 
in  der  atroplien Ordnung  der  Vglnapä  gefolgt  ist  (vgl.  Vspä  4,  5.  Baldrs  dr.  3, 
10,  5.  Hym.  1,  8.  32,  8.  Ls.  19,  4—6  luw.)  Aber  nach  an  solbsUndigmi  «m 
dicrungen  fehlt  es  nicht,  die  zengnis  dafür  ablegen,  das»  Hildebrand  za  loitkritj' 
schon  arbeiten  ganz  aas i; erordentlich  betUbigt  war;  als  besonders  glQcIiUcfae  coojoa 
tar  tBhro  ich  ausser  dem  oben  bereits  erwähnten  fd  (VspöS,  3.  wo  Ereiliuh  «dun 
EttniQUor  nud  Ffeiäer  anf  dem  recfaten  wege  waren)  nur  noch  an  Slun.  1,  2  rtid  a 
beida  statt  des  liandschriftlicheu  gakk.  Mitunter  ist  an  dam  nbcrllefcrtca  wol  gn 
zu  ängstlich  festgehalten  worden,  so  steht  H^m,  2,  4  immer  noiih  dns  einlose  uti» 
korbliiida,  wo  docli  wol  aubedenklich  mit  den  Eopenhageuem  and  Basic  mintOT' 
blinda  in  den  teit  gesezt  werden  koste. 

Kin  boaondores  verdienst  Hildebrunda  ist  es  bekautlieh,  Jaas  er  zuerst  tl 
die  germoniBche  allitetationspoesie  und  speciel  für  die  Eddalieder  sichere  cäsni 
gesetzo  aafgestelt  hat.  Die  reealtato  der  hierauf  bezilgliehcn  (seiuor  zeit  in  diwt 
Zeitschrift  verüffentliehten]  untersDchiingen  ^ind  uun  der  nenen  ausgäbe  an  gut 
geltommcn;  wie  einschneidend  dodnreh  iii  das  bisherige  wilkfirlicbo  vorführen  aio- 
gegrilTon  wnrde,  möge  der  umatand  beweisen,  das»  buispiekweise  allein  in  Aa^ 
IiOkosenna  IGtnal  die  herkomliche  versteilnng  als  falsch  geändert  werden  moate  (in 
den  im  tnianliättr  gedichteten,  also  oinfaclieien  Uedem  sind  seltner 
geiuftcLt  worden]. 

Ferner  ist  herrorzuhoben,   dass  wir  in  der  neuen  ansgaho  dem  ZAicben  ^ 
das  iu  den  bisherigen  drucken  altnordischer  texte  zur  widurgabe  gan«  TersehiedelMF 
laute  dienen  moste,  nicht  mebr  begegnen.    Auf  das  unzuläBsige  dieses  verfabrona 
ist  zwar  schon  früher  hingewiesen  worden   (vgl.  Hultzmann,   altd.  gmum.  1, 
Wimmer,  altu.  gtamm.,  übers,  v.  Sie vcrs,  s.2).  Hildebraiid  aber  ist  der  erste gewo- 
sen,  der  es  gewagt  hat,  kühn  mit  dem  alten  schlcndrian  ta  brechen  nod  das  für 
richtig  erkante  aucii  praktisch  durchzofcbron.    Das  zeichen  ö  ist  bekaallieh  darch* 
ans  unnordiach  ond  den  alten  haudschriften  ganz  fremd  (die  zur  bexBiebuung  de^ 
o-Iaüte  o),  ao,  o,  </,  <r ,  a,  ey  verwenden),   und  es  ist  dassolliO  sehoa 
aidEugeben,  weil  es  £u  einer  ganz  falschen  ansspracho  des  durch  u  unigelaiit6(«m  ■ 
rerfljhrt.'     Hildebrnnd  hat  für   dioses  cousoquent  das   zeichen  n  gewählt  (l>^' 
apu^l,  verqld,  valfqdT),  o  dagegen  für  denjenigen  lant,  der  aus  ursprUngücbam  m 
durch  den  gemeinsamen  ciuflass  ton  nachfolgendem  u  nnd  i  (t>  nnd  j)  hurvorjfttgU' 
gen  ist,  sowie  für  das  i(-farbige  e  und  das  durch  t  nmgelim(«to  o  (Jiitfnir,  MfcJtva,' 
»x»,  eSla^k,  arkaxt,  gJogifr).     Auch  sonst  ist  in  der  urthognijihie  luehrbdi  na 
dem  bisher  ablieben  abgewichen  worden,  so  ist,  wo  die  ältereii  hondschrifUn 
nrsprünglicho  d  tat  späteres  d  oder  1  aufweisen,  die  s^iiraus  wider  beigeetelt  * 
den  (ea/ffi,  lajdar,  kembdi,  holdu,  pakitan,  lypäu),  statt  ja,  iit,  jö.jq  Wirf  r 
tig  ia,  IU,  tu,  i^  geschrieben,  da  diese  verbindnngen  mit  vocaleu  allltotiOFeii  0 

Anf  einzelnes  einzugehen,  mangelt  es  mir  gegenwärtig  au  zeit. 
will  ich  nur,   dass  Ls.  20  vielleicht  noch  einfacher  bcrzuKtellen  ist,  als  Gmndtvl) 
vorschlagt;  Ich  möchte  losen: 

peffipü,  Gefjon! 
pen»  man  tk  nü  gcla, 


:.  SIBBUJNOKHL, 


hfCiT  Jiik  glapdi  at  geäi; 


per  sijjU  gaf 

ok  pü  lanäir  her  j/ir. 


Zu  duü  Rtij  stliluEs  aligedrncktcn  lerichtigungöu  trage  ieli  fulgondfii  iiaell: 
BAi:  6.  3.  i  lies  or  «Utt  oT;  in  dar  ni>t<!  zu  Bdr.  5,  1  li<.>s  Fm,  1  «tstt  Sl;,'.  11 ,  1 ; 
in  der  not«  zu  Skm.  !,  2  lies  JirVr.  1  aUtt  Dyin.  1;  iu  der  notu  zu  Skiii.  14.  1  lies 
Zz  i,  117  statt  3,  117;  Vnpä  2G.  1  lies  fulkvig  statt  folkvig. 


WUnDinns,  W.,  Boiträgi«  kq  orkUrung  nnd  f(eeahichto  des  Nibclun- 
({onliiidea.  HaIIo,  vorlag  dar  buctibaadlang  des  Waisenhauses.  IKTT.  VI, 
W  B.    8.    II.  1^. 

Ea  iat  eine  aulirift  ganz  oigeutfiintichet  art,  die  ons  der  vcrftusor,  nicht 
minder  nls  iu  aoinen  Erüheren  arbeiten  geist  niid  srharfsinn  bekundend,  hier  vor- 
legt Je  eher  wir  nher  bereit  sind  den  beruf  desselben  und  seine  kcntniaao  anin- 
crhenncn,  desto  niobr  niUsson  wir  bedauern,  daas  er  sich  bat  Torioitcii  lassen,  den 
weg  inctbüdiischer  kritik  zu  verlassen ,  und  ansii'hten,  denen  jede  aiohere  grondlage 
uaugelt,  zum  förmlichen  Systeme  aus^ablldou.  ZonJlohst  ist  einspräche  dawider 
ZB  erheben,  wenn  der  verrasaot  des  glauben«  lebt  anf  der  bahn  fortzascbreiUn, 
dinLachinanu  gewiesen  hat;  er  Ist  vielmehc  abgeirrt  vom  sicheren  wege,  nicht  des- 
wegen, weil  er  zu  anderen  resDltatou  gelangt  Ist  als  Lachniann,  sondern  well 
er  die  grimdsatze  pliilologiseber  pr&fang  ttnd  ocheidnng,  die  noa  dem  tojto  selbst 
gewonnenen  kritorion  verläugnet. 

Wilniuiina  ansieht  geht  inj  weaentlichcn  diihin,  daas  unser  Nihulangenlied 
nine  minposition  von  licdern  sei,  die  aher  nicht,  wie  Luchmann  meinte,  nur  leae 
Aneinander  gereiht,  sondern  vielmehr  ineinander  vorarbeitet  worden  seien,  wie  er 
dies  ja  auch  Imisirhtlich  der  Hndrundiebtaug  vor  einigen  jnliren  zu  erweisen  gosurbt 
hat.  Gegen  die  zulässigkeit  dieser  anschaunng  wäre  principiel  keine  vinweudang 
möglich,  wenn  ea  dem  urhcber  gelungen  wäre,  irgend  einen  stichlialtigen  beweis 
vorzQbrlngon.  Aber  seine  Scheidung  verschiedener  schichten  der  diehtung,  die  noch 
«rkentlich  nnd  trenbar  über  einander  gehigert  seien,  ist  eine,  gelinde  gesagt,  sehr 
kthue,  und  es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  seinen  mehr  als  pmblema- 
tiflclion  rcsnitatcn  nur  an  den  wenigsten  paukten  zugostimt  werdeu  kann. 

Den  angelpmikt  der  aneichten  Wilmanns  bildet  jciue  vüranasetzuiig,  daas 
BQdeger  und  Dietrich  nrsprünglidi  nicht  derselben  form  der  sage  angobOrl  bähen 
kSnuenj  den  beweie  hiefür,  der  unter  allen  nnist&iulen  nur  aus  einer  britik  der  sage 
zu  führen  wäre ,  bleibt  er  aber  aehuldig ,  indem  er  »ich  hegnägl,  mit  nucbdruck 
auf  die  allerdings  richtige  und  unbestreitbare  tatsache  hintuweiseu .  dass  Küdeger 
„unser  intercsso  in  höbercm  masse  als  Dietrich  in  Ansprach  nchma"  (s.  2);  dies 
nklärt  xidi  jcdceli  olmu  nllen  zwcifol  und  sebwierigkeit  aas  der  verliebe  der  öst«r- 
rcicbisebeu  ritterschaft,  von  der  die  mehrzalil  der  lieder  nnseres  ewcitan  teiles 
stamt,  für  ihren  hehlen,  in  dem  sie  ilroi  Jahrhunderte  laug  den  rejirfisentButoD 
ibres  Stammes  nnd  stnndcs  sah  (vgl.  Lorenz,  drni  hUuhur  politik  nnd  geschichta 
8.6114'-;  Sitzungsber.  der  kais.  akad.  d.  wisKonscb.  in  Wien.  1877,  bd,  1 
B.2II5f|jg.;  endlich  meine  „cinleitung  in  da£  KL."  6.77—82).  Ursprünglleb  a 
nach  Wilmanns  eine  dicbtong  eiistiett  haben ,  döieu  mittelpunkt  die  veruichtnng' 
dM  Burgunden  nach  Kttdegers  (all  dorck  den  braud  des  s&aleB  gewesen  wSre;  Qiie 
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lextcn  nachneisbnron  trOmmer  sollön  sein  atr.  1606  fg.  ilbdfg.  1S58  fg.  2106— 
2161;  dieses  epoa  (I).  so  dürfen  wir,  wean  wir  utia  deo  reaten  auf  den  utDÜins 
dos  ganzen  Bi.'lüiö88eii,  douh  wof  sagoni  orfahr  imn  eine  dreifache  intef pulatiim ;  ein 
dichter,  der  auf  dem  beden  glciclier  Überlieferung  stand,  berdclierte  i's  oni  die  TOit 
Dancwart  liandelndeo  abschnitte,  ihm  gehören  wenigstens  str.  1696—1745.  1787 — 
194Ö  (la);  ein  andrer,  ebenfuls  derselben  tradition  folgend,  nm  die  Iringsdiehtnng 
(Ib);  so  waren  aus  der  form  I  die  formen  la  nnd  Ib  entwickelt;  indem  diese  nun 
contaminicrt  wurden ,  entstand  eine  neue  form  II.  Inzwischen  aber  liatte  das  RÜdn- 
gerepoB  eine  uuiarboitnng  in  ganz  andrem  sinne  erfahren  von  einem  manne,  dw 
die  Diotrichssage  in  dasselbe  verflocht,  in  der  Rtideger  nrspianglich  nicht  enthal' 
ten  war,  sondern  in  welcher  Dietrich  auf  den  vniBsiih  Kriemhilda,  also  nicht  T«r- 
iinlasst  durch  den  fall  seiner  beiden .  dem  kampFe  durch  bezwingimg  der  heldoB 
ein  ende  machte  nnd  hierauf  selbst  die  königin  erschlug  (111).  Ans  der  MmbinK' 
tion  von  II  und  ni  sei  nun,  nachdem  sie  noch  einige  onwesontlicbe  zuaätze  erlkh- 
ren,  die  uns  verliegende  form  des  gedichtes  entstanden  —  welche,  ist  niclit  recitt 
klar,  denn  da  der  Verfasser  nach  Lachmann  citiert,  solte  man  meinen,  dass  er  mil 
diesem  in  A  den  ältesten  tert  erblicke ;  aber  s.  10  noto  wird  ganz  beilünRg  getagt, 
äasH  „in  Ä  hier  (zwischen  1614  und  1615),  wie  an  andern  stellen,  jüngere  luaUie 
unvolständig  aufgenommen  sind,"  eine  Ituhaaiitiing,  die  ohne  jeden  beweis  himn- 
stellen  wol  durchaus  unzulässig  ist;  nicht  minder  überrascht  uns  der  verfassar 
s.  67  durch  die  Versicherung,  dass  str.  2258  unecht  sei,  weil  sie  „in  C  foldt." 
Ebenso  unklar  ist.  wie  sich  Wilmanns  den  Lacbmanni«dieu  kriterien  gegeuftbn 
verhiUt,  denn,  während  er  im  algemeinen  keine  rücksicht  darauf  nimt,  bemft  ff 
sicli  dennoch  in  vereinzelten  ßUen  (s.  32.  67)  anf  eaeaurroim  nnd  Öberlaofcndo  Don- 
straction. 

Den  beweis  tSr  seine,  wie  man  sieht,  radicalen  behauptnngen  sudil  WUniuina 
durch  die  rein  aesthetische  kritik  des  leiten  dritteüs  der  Nibclmigenot  EU  gewin- 
nen, äoinon  ausgangspunkt  wählt  er  von  stroiihe  1606,  rein  wilknrlidi,  deiui  in 
der  ganzen  abhandlang  wird  kein  gmnd  dafür  beigebracht,  weshalb  gerade  hier, 
wo  weder  eine  alte  handscbrift  noch  ein  moderner  kritiker  einen  abschnitt  gemnelit 
hat,  wo  nach  stil  and  Inhalt  keiner  denkbar  ist,  die  kritik  einzusetzen  habe.  Wer 
aber  eine  so  darchgrcifende  nnd  schonungslose  kritik  üben  walte,  wie  Wilmanii». 
der  in  Rndegor  die  hanpti>erson  der  dichtung  sieht,  miiat«  das  anftj'eton  soinn 
beiden  vom  anbegb  an,  d.  h.  vom  anfange  des  II.  teiles  (X!.  lied  str.  1083  fg.) 
verfolgen;  das  anheben  von  str.  1606  macht  den  eindrack,  als  ob  den  schwierig- 
keiteu,  die  in  den  unmittelbar  vorangehenden  abschnitten  {der  Rümutiles  rät.  der 
eerge ,  Ecketvart]  unläuglar  liegen,  aus  dem  wege  gegangen  werden  sidle,  ubwiil 
sich  gerade  innerhalb  Lachmanns  XIV.  licdo  auf  dem  von  Wiliuauus  uingeachU- 
genen  wege  greifbare  resultate  erzielen  Hessen,  denn  hier  liegen,  wie  reoeaaul 
noch  anderweitig  xn  zeigen  hoSt,  zwischen  den  von  Lachmann  unzweifelhaft  rielitig- 
gesteckten  grenzen  (1447—1581)  in  der  tat  verschiedene  formen  der  »(^  und  dlch- 
tung  neben  -  nnd  aufeinander.  Hier  waren  die  hebel  der  kritik  cinzusctzeD  und 
ebenso  mustc  die  gesamte  Qberliefemng  von  BQdegur  in  dun  kreis  der  betrachbin; 
gezogen  worden  nnd  vornehmlich  die  dnrobatis  nicht  genügend  anfgeklürt'i  roll* 
GisolhcTB  in  derselben,  von  dessen  ursprüngtich  weit  höherer  bodcntnng  muiilie 
»puren  erhalten  sind  (str.  1981  — 1986,  insbesondere  1984.  4.  19B5.  «,  wahrlich 
keine  lückenhüsscr;  Kl.  «71  —  777,  TT6  der  angchiure).  Aber  das  vi'rhatten  WU- 
s  zn  andern  qnellen  will  wider  nicht  recht  klar  werden:  widcrholt  aleht  ir 
{tidreltssage  an,  und  mit  tccht  scheint  er  auf  abweichende  übniliofenii^^H 


^ 
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gebührende  gewicht  zn  legen,  aber  au  entecbddeQjBQ  steUen  «eicht  er  doch  ms; 
so  war  s.  8G  zu  str.  1632  Tliidrs.  c.  370  (=  343t  notwendig  ebenao  anxorühren.  wie 
CS  «,  8T  fg.  zustr.  1636  gcscbohon  iat;  dono  ober  wäre  klar  geworden,  dusnisprting- 
lieh  Giselhcr  der  mit  dorn  acbworto  beschenkte  ist,  und  dnss  erst,  ala  eine  aiil- 
dere  noffiiBaung  den  scboiUipr  nicht  mehr  dntch  den  sahn  fallen  lassen  wolt« 
(das  Eoitenstlick  tu  des  alten  Hildcbrand  kämpfe),  Gemot  ilafQr  eintrat,  wodurch 
dann,  damit  Giselher  nicht  leer  ansKOgehea  Echeine,  die  geiwnngone  wendang 
lti33,  4  erforderlich  ward;  ebenso  wenig  ist  Gieelhers  fall  Thidreka.  c.  390  erwo- 
gen. Von  einer  methodischen  kritik  der  Vilkinasaga,  die  aber  doch  die  prirai- 
Hve  voraosset^nng  jeder  untersnuhung  Bber  Eüdeger  ist,  kann  demnach  bei  Wil- 
manns  nicht  die  rede  sein:  die  hilfsqnelle  wird  von  ihm  oben  nar  da  angezogen, 
wo  es  ihm  tangt,  und  ignoriert,  wo  sie  ihm  nicht  tuageu  kOnte.  So  riehtig  daher 
seine  bemerknog  ist  (vorr.  b.  VI),  „cIbbs  erklärung  and  kritik,  die  eich  nm  die 
gsBclüchtü  der  diebtuug  nicht  künimem ,  haltlos  wanken,"  bo  wenig  kennen  wir 
die  anf  derselben  seite  beanspruchte  ,,&ber2eugnng  gewinnen,  dass  eine  gedeihliche 
behandlnng  der  volhstümlichen  gedieht«  nur  auf  dem  [von  ilim]  eingeschlagenen 
wege  möglich  sei";  denn  wilkürlieh,  wie  wir  Um  verfahren  sahen  hinsichtliiÄ  der 
grenzen  seiner  anfgnbc  nnd  der  beachtung  verwanter  quellen,  so  wilkürlieh  schal- 
tet er  noch  mit  dem  teite  der  Nibelnnge.  Jener  Vorwurf  der  subjectiritfit,  den 
die  gegner  Lachmanns  nicht  mSde  werden,  dem  grossen  meiater  zn  niaclien,  wäh- 
rend er  doch  anf  streng  und  bestirnt  gegebenen  kriterieu  fnsate ,  falt  mit  voller 
berechtigung  anf  Wilmanna,  der,  von  allen  ans  der  form  nnd  spräche  gewonnennn 
folgernngen  sieh  entbindend,  in  seinen  athetesen  viel  weitergeht  als  ii^end  ein 
Vorgänger:  was  nicht  notwendig  ist,  ist  ihm  entbehrlich,  was  entbehrlich,  unecht; 
keinen  andern  rlchter  anerkent  er  als  sein  aeethetischeB  urteil  nnd  ger&t  anf  diese 
weise  in  Jen  alten,  von  Liliencron  nnd  Bieger  an  den  Verteidigern  des  teites  C 
schon  so  oft  getadelten  fehler,  die  frage  nnriehtig  zu  stellen,  indem  ihm  der  (nach 
seiner  ansieht)  schouatc  text  such  als  der  äiteate,  d.  h.  allein  echte  gilt.  Zum 
beweise  hebe  ich  einzelne  stellen  herans-.  die  atbetese  von  2136— SS  wird  s.  5 
begründet:  „viel  schöner  jedenfals  aehliesst  sich  str.  2129  an  2X25  an,"  was  Übri- 
gens eine  durchaus  anfechtbare  ansieht  ist,  oder  a.  8:  „die  tapferkeit  dea  markgra- 
fen  preisen  zwei  Strophen  2150  und  2152;  eine  atrophe  ist  nDtig  um  den  Übergang 
zum  kämpf  mit  Gemot  zu  bilden,  die  andere  ist  völlig  entbehrlich.  Der  altern 
diuhtung  wird  also  wol  nur  eine  von  ihnen  angehört  haben.  Ich  glsnbe  2I&2, 
aber  auch  2160  passt  gnt,  nnd  ebenso  2150,  1.  2.  2152,  3.  4.  (!)  Nicht  sUSrend, 
aber  entbehrlich  ist  str,  2149.  Sie  führt  nur  in  stärkeren  ansdrüeken  ans,  was 
in  atr.  2146,  4  gesagt  ist,  nnd  eben  deshalb  wird  man  auch  sie  tür  jrmger  halten 
mBsaen.  Als  illtere  atrophen  blieben  also  übrig:  2145.  2146.  2147.  2152.  Die 
fünf  atrophen,  welche  den  Zweikampf  CKählen.  2158  —  2157  aind  oiino  uiistoss. 
Auf  sie  kante  gleich  str.  2161  gefolgt  sein"  usw.  Uan  sieiit,  wie  mialicb  ca  um 
die  Sicherheit  einer  solchen  kritii  beatelt  ist,  und  man  wird  also  gat  ton,  in  der 
annähme  der  auf  soldieT  grundlage  gewonnenen  ergebnisse  hOchst  vorsichtig  zn 
sein,  Hiezn  komt  noch  eine  seltsame  verirrung  dea  aesthetiachen  nrteils  in  rüek- 
eicht  anf  die  episehe  poesie,  deren  wescn  er  mitanter  sogar  in  ganz  elementaren 
tällcn  verkent,  «o  z.  b.  wenn  er  s.  ö  anstoss  nimt  an  dem  preise  des  verhängnia- 
votlen  Schwertes  ans  Gernots  munde  in  den  drei  atrophen  2121—2128,  wofür  die 
einzige  zeile  2123,  3  genügt  habe,  als  ob  die  erhebnng  eines  einzelnen  nmatandus 
zu  einer  kloinen  nnsführenilen  epiaode  (uiun  denke  an  das  homerische  gleicbnis) 
nicht  dem  wcsen  <les  cpos  cntsprüche  1  oder  wutni  s.  43  die  widerholung  des  ans- 
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druokes  gröge  wilbomf»  str.  1748.  1750,  die  dnrchftus  epwcli  formelliiift  ist.  c1)«luMr 
s.  7  daz  violde  ijot  str.  '2142  getadelt  miil  liiednrcli  eine  athi^teae  brgr&udet  wirili 
nicht  tnioder  gebSrt  liichDr  das  absprechende  nrtcil  s.  77  über  ntr.  1C88 — 169», 
.,dio  teicboBko|>ie  anaorua  epofl"  (LARbmaDD,  QrRprftngl.  gestillt  «.43}:  weno  Wil- 
numuH  behauptet,  viel  natürlicbcr  hätten  sich  diese  reminiurenzen  etwa  beim  mttU 
als  zwiegeBprSch  :ivischcn  Etzcl  und  Hagen  einschalten  lassen,  so  ist  ihin  ni  ent* 
gegneo,  dass  so  wol  ein  nnodenieT  tragöde  handeln  würde,  nimmer  ein  rolkstfim- 
licher  dichter  es  konte.  Dass  unter  diesen  nmatänden  das  acsthetlaohe  gäfllM  iIm 
nutors  ein  fühier  von  höchst  zweifelhaftem  wert«  ist,  wird  an  nichr  als  einer  stella 
klar,  wo  man  ihm  (wie  s.  5  bei  str.  212S,  a.  7  str.  S130,  s.  66  str.  2339)  mit  glei- 
chem rechte  die  behauptnng  des  centrären  gegenteih  entgegenhalten  kSnlf;  niii 
teeten  lian  man  das  ersehen  dnrcb  die  leotöre  seines  roconstrttierten  tnvUs,  rtwa 
8.  37  fg.,  wo  1703  ganz  unTermittelt  an  1701,  ebenso  1718  an  1714.  1737  an  1733 
f-eschloBscn  wird;  bei  diesen  widorhoratollangen  iet  dem  vorfaaser  auch  (s.  lä)  der 
kleine  unfall  begegnet,  dass  1614.  1  »pfncft  dtr  degen  nän  stehen  blieb,  obvrttl 
die  str.  161Ü  fg.  TOD  ihm  als  nnecbt  verworfen  werden.  wShrcnd  nätt  doch  nur  Mii 
der  beziehnng  ant  161ä.  3.  1613,  1  erlilärlieh  ist,  da  darin  die  voranasctxung  llcgti 
daas  der  wortfGbicnde  bereite  eininal  oder  längere  xeit  gcspruohen  tial. 

Wenn  nnn  im  folgenden  anf  einige  weitere  cinxelbeiten  eingegangen  wini, 
ist  Toranszubcmerken ,  dass  Wilmanns  seinen  stofli  nicht  ahliandelt  iu  der  fOrm,  wis 
er  uns  im  liede  vorliegt,  sondern  dasa  er  denselben  dem  leser  bereiU  nach  den  xii 
erweisenden  ergebnissen  in  14  abschnitte  (beginnend  mit  str.  äliM.  1606.  :W7a. 
1787.  1836.  1858.  1888.  1696.  174G.  1965.  2024.  2172.  1651.  IGSC)  lerlegt  vorlWui, 
wodurch  die  lectiire  und  das  Verständnis  dca  aofsatzes  durchaus  erschwert  wir4i 
denn  um  den  leaer  von  der  ricbtigkoit  der  resnltate  zn  Qberzengcn,  wird  ihm  dir 
gedankengang  des  antora  aufgezwungen,  und  wird  er  genötigt,  den  linkanten  stAlT 
in  einer  ihm  ungewohnten,  befremdenden,  das  selbatändige  urteil  bi'l'Hngimilea 
an  Ordnung  dnrchzDarbcitea. 

Zu  s.  S.  —  str,  2107  soll  nnecbt  sein,  weil  in  ihrer  leaton  teile  ant  Volker  n 
früh  hingewiesen  werde;  aber  2110,  1  scheint  doch  3107,  4  vomosüaiictEea,  unil 
unbedingt  echt  episch  ist  die  hezichuug  zwischen  3110,  3  und  2107,  3.  —  S.  C 
str.  3134  ist  als  mhepunkt  in  der  erzählung  notwendig  nnd  die  ausfUlirnng  gSM 
im  Charakter  der  jnngeren  lieder.  Der  aaflr.ig,  den  Volker  3141  dem  seinem  enilo 
nahen  markgrafen  gibt,  ist  ein  ansfluas  der  conitoiaie:  er  bit  hostis  nicht  iitimiena; 
auch  den  frauendienst  in  seinen  auffingen  hat  man  wo!  %\i  toai-htcn;  beide«  t*Ar 
spricht  durchaus  der  etimmung  des  Österreich iscb an  adels  iiiu  1200:  es  geht  dalwr 
nicht  an,  den  anftrag  Volkers  als  „nichtig"  ansznscheiden.  Kbi'Rso  unbegrttBdvi 
ist  die  athetese  von  str.  2143:  vers  4  könte  proleiitiseli  gcnommoti  werden)  «•  M' 
das  aber  gar  nicht  notwendig,  denn  so  gut  Wilmanns  selbst  2145.  t  litzen  ditnli 
das  pinsquampcrfcctum  Qbersext,  muss  dii'scs  auch  iu  3144,  1  »lnondfn  und  äl4I>,  3 
atHrrml  gosohun  werden,  womit  jede  Schwierigkeit  behoben  Ist.  ganz  demelbe  feh- 
ler ist  ihm  E.  fil  bei  str.  3014  begegnet,  wo  gleichfala  ftütn^n  einfach  cu  Ubenctia 
Ist  mit  „waren  gekommen." 

8.  9.  str.  1613  schildert  hoiischen  hraavli  ■  und  ist  im  XV.  Hed« .  ilutseo  •.m~ 
fasser  auf  80rgföUige  beobachtnng  der  sitle  das  gröste  gnwiclit  legt  (IW8.  S. 
1&9S,  3.  1599,2.  1605.1.  1606,1.  1610.1.  1621,  2  bridenial»  «»ich  j^ewoN- 
htite  n.  0.),  woBentlich.  —    Bo«flglich  der  ausdruckea  str.  1613.  1    '^er  mMc  qoff- 

*  JJ  Vergl.  Webholii.  die  doutaolirn  fruiien  inj 


ÜBEB  W1LMANKS   Z.  NIBELÜNGENI..  489 

man  lässt  sich  aus  1532,  1  (icA  sluoc  denselbe^i  vergen)  entnehmen,  dass  mit  dem 
demonstrativen  pronomen  derselbe  der  gedanke  aus  der  vorhergehenden  strophe 
fortgesponnen  wird ;  daher  ist  die  aufnähme  der  lesart  cUr  edele  spHnuin  aus  hs.  g 
ebensowenig  berechtigt  und  begründet,  als  die  annähme  verschiedener  Verfasser 
for  str.  1612  und  1G13.  —  Der  weichliche  aufang  und  die  suchenden  silben 
str.  1618  bezeugen  die  gleiche  band;  1G17,  1.  2.  1618,  8.  4  zu  vereinigen,  wie 
Wilmanns  s.  11  will,  ist  kein  grund  vorhanden.^ 

S.  15.  Die  combination  von  teilen  des  XV.  mit  teilen  des  XX.  liedes  ist 
eines  der  wesentlichsten  ergcbnissc,  zu  denen  Wilmanns  gelangt  zu  sein  meint. 
Nachdem  wir  aber  gefunden  haben,  dass  er  für  seine  ansichten  überhaupt  keinen 
entscheidend  beweisenden  grund  beigobrucht  hat,  bleibt  von  diesem  ergebnisse  nichts 
weiter  übrig,  als  dass  sich  widerum  herausgostelt ,  was  längst  feststeht,  dass  näm- 
lich beide  lieder,  das  XV.  und  das  XX.,  erzeugnisse  jener  volkstümlichen  hofcpik 
sind,  die  Wackernagol  in  den  „Sechs  1)ruchstücken  einer  Nibeluugenhandschrift" 
(fiasel  1866)  s.  25  fgg.  so  glänzend  charakterisiert  hat ,  auf  gleichem ,  völlig  abge- 
schlossenen sagengrunde  beruhen;  dies  und  die  grosse  rolle,  die  Volker  in  beiden 
spielt,  den  der  grosse  sagenencyclopaedist,  der  den  Biterolf  verfasst  hat,  noch 
nicht  kante,  beweisen  ihr  junges  alter:  beide  sind  nicht  vor  1200  gedichtet.  Wer 
aber  gemeinsame  autorschaft  für  auseinauderlicgende  fragmente  des  epos  erweisen 
will,  darf  die  mühe  der  metrischen  und  stilistischen  Untersuchung  nicht  sclieuen, 
wie  sie  von  MüUenhoif  für  die  echten  bestandteile  der  ersten ,  von  J.  Hoffmann 
(de  Nib.  altera  parte.  Halle  1871)  für  die  der  lezten  zehn  lieder  unternommen  ist; 
dann  wäre  es  Wilmanns  nicht  begegnet,  dass  er  formel  unvereinbarliches  zusam- 
mengeworfen hätte.  Wo  ist  im  XV.  liode  die  überlaufende  construction ,  wo  sind 
die  caesurreime,  die  massenhaft  gehäuften  formein  des  XX.  liedes;  wo  jene  kuust 
der  Steigerung  durch  returdierung  der  handlung  und  orweckung  falschen  Scheines 
(Hoffinann  s.  29) ,  die  im  XX.  licde  immer  widerkehren  und  dasselbe  als  ein  product 
ans  einem  gusso,  eines  autors,  <lesseu  bedeutende  individualität  sich  nirgends  ver- 
leugnet und  der  sein  werk  bedeutungsvoll  getauft  liat  231G,  4,  zwingend  erweisen? 

S.  16.  Dass  Strophe  2082  <len  könig  Etzel  „liöchst  überraschend**  einführe, 
ist  nicht  richtig:  denn  Uüdeger  ist  2072,  2  ze  hove  gcgän,  d.  h.  doch  zum  auf  ent- 
halte, vor  das  angesicht  des  königspaaros ;  auch  2075,  4  wird  Etzel  mit  den  wer- 
ten hie  hi  als  anwesend  voniusgesczt;  die  prägnanz  des  ausdruckes  an  Iczterer  stelle 
(nom.  propr.  für  den  titel  oder  das  pronomen)  ist  durchaus  nicht  auffällig  (vgl.  diu 
Sforides  hant,  der  Rümoldes  rat,  voniehmlich  aber  1801,  4  swaz  man  uns  hie 
tote,  wir  soldenz  Etzelen  (=  dir)  sagend),  ebensowenig  als  2084,  1  einen  Wider- 
spruch zu  2075,  3  enthält:  kom  2084,  1  ist  eben  wider  in  der  bedeutung  eines 
plnsquamperfectums  zu  fassen.  Es  ist  demnach  absolut  unzulässig,  Etzel  hier  hin- 
auswerfen zu  wollen;  selbst  die  Bürgenden  unterschieben  beisscnd  dem  markgrafen 
znn&chst  das  motiv  der  leliens-  und  königstreuc  2110,  4.  —  S.  18.  Wenn  Wil- 
manns der  form  grössere  oder  überhaupt  irgend  welche  aufmerksamkoit  geschenkt 
hätte,  so  hätte  er  bemerken  müssen,  dass  die  längere  (2257  fgg.  2266  fgg.),  ganz 
insbesondere  aber  die  dreistrophige  rede  ein  Charakteristiken  des  XX.  liedes  ist 
2096—98.  2121  —  23.  2136—38.  2238—40.  Auch  2195-97  ist  ähnlich  gebaut; 
derlei   beobachtungen   hätten   wol  vor  alzuraschen  athetesen  schützen  können.  — 

1)  Möchte  auch  wol  aus  juTLstischen  gründen  schwerlich  zulässig  sein.     Hed. 

2)  Ich  bemerke  nachträglich,  dass  Wilmanns  s.  33  diese  stelle  auch  angefochten 
hat,  vgl.  aber  2031,  4. 


■  -  >  =  -. 
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S.  lä.  WatDm  ist  SOSO,  1  plötzlisli  nach  der  lesart  TOn  C  citim-t?  auf  doretlb« 
Heite  i8t  noch  ein  etwas  bedenkliches  rersehen  zu  erwShnen ,   ivaa  En  dorn  uitat 
SÜSS,  i  ich  hon  tu  selten  ihl  verseil  fehlt  (wie  auch  in  BartacheuB  ausgaben)  i 
entscheidende  und  hier  ganü  wesentliche  wärtcben  e;  dos  liainn  hier  cid  drncHeiil« 
sein,  jedeufala  aber  ist  es  ein  buchst  fataler,  denn  dieses  cbe  woit  hätte  dem  * 
faesec  die  mühe  dar  auslegung,    wie  er  sie  sich  zurechtgelegt  hat,  erspart;    } 
man  das  de  qao  cantabant  mstici  olitu  des  Qnedlinburgcr  aDnalisten  richtig  ■ 
gelegt  hat,  „von  dem  ich  die  baneni  singen  hörte  in  meiner  Jugend"  oder  „al 
ich  noch  nicht  im  kloüter  war"  (US.'  s.  33),   so  bedeatet  auch  hier  das  i  niolit 
audorefl  als  „Tor  eurer  zweiten  Vermählung":»  selten  aber  ist  litotea  für  d 
Schwierigkeiten,  die  WUinanns  findet,  sind  selbstgemachte. —  2103,2  nnd  älOS,  1 
bedingen  einander;   der  lebendige  contrast,   den  der  dichter  beabsichtigt  hat,    aoi 
der  dadurcli  iTzielte  erfuig,   daas  Kriembild  uns  menschlich  näher  gerOcItt  « 
wird  durch  athetiemng  von  2102  verkant. 

S,  27  fg.  bitte  Biegera  aufsatz  HZ.  XI,  206  fg.  nicht  unbeachtet  bleibei 
sollen. 

S,  2H.  An  dieser  stelle  mocht«  ich  ausnahm 8 weise  weiter  gehen  als  Wilmaoos 
Str.  1865  ist  eine  unnweifalbafte  Interpolation:  str.  1859  fg.  sotten  vorana. 
Dancwart  Bloedelins  absieht  nicht  kent;  18G4,  4  wird  die  abmaehnng  mit  der  ki^nt 
gin  ala  bekaot  voraosgesezt ,  das  ist  ein  Verstoss  gegen  die  einfaeit  des  urtcs ,  wii 
er  ira  epos  vorkommen  mag;  aber  ISiiS,  3,  i  ist  nur  schoHo  hiezu;  einem  interp» 
lator  stiegen,  wie  so  häuSg  dem  Verfasser  von  C,  ganz  gerechtfertigte  scrap«!  ui 
nnd  er  glossierte  in  seiner  weise;  übrigens  hat  die  atrophe  zwei  Snai  flfiintv» 
Echt  acheint  mir  dagegen  die  von  Laohmann  anm.  a.  241  denn  doch  ohne  vöIUj 
zureichenden  grund  verworfene  str.  1903,  denn  1901,  4  ist  xu  abgerissen  obn 
1902,  1:  so  bleibt  auch  die  heptadenerdnung  des  XVIII.  liedes,  für  welche  rnt 
Buheidonde  gründe  Bprechon,  ungestört. 

S.  31  Str.  1918  unterbricht  an  ihrer  stelle  allerdings  den  iinsuinmeiittaag, 
aber  nicht  sie  selbst  ist  die  jüngere,  sondern  die  störende  1923,  durcli  welche  lilll 
von  seinem  richtigen  platze  zwischen  1922  nnd  1924  verdrängt  wzrd  [?],  («gl 
meine  einl.  in  das  NL.  a.  280). 

S.  34.    lt;97,  ],  2.    1698,  3,  4  ergeben  nicht  eine  tadellose  atrophe,  Bondon 
einen  ganz  zweideutigen  teit.  —    Die  behauptung,  dass  1703  Kriemhild  nicht  v 
neuem  als  redende  bezeichnet  werde,  gehört  unter  die  kategorie  der  kleinen  onflüli' 
denn   1703,  3  steht  ja:   sprach  des  tcäneges  wlp!  was  dagegen  weiter  Ober  t 
1705,  4 — 1706,  3  bemerkt  wird,   ist  treffend;   aber  bewiesen  ist  nur,   dMS  ä 
verse  noch  jünger  sind  als  ihre  nächste  Umgehung,  nicht  aber  die  unrlchtigbvit iL 
Lachmann ischen  athetese-  —    Qauz   ungehörig  sind  str.  1712.  1713  als  „«Ib«ni* 
getadelt;   stil,  ton,  form   (enjambemont!)   sichern  sie  dem  XVI.  liedc.    Aber  nir 
gonds  vielleicht  hat  Wilmaniis  so  sehr  gegen  den  geist  der  dichtnng  gesüiultgt  ■ 
hier.    Er  verwirft  str.  1720:   „das  gespräch  vrecliselt  strophe  am  stropbe  nnd  h 
in  1719  seinen  abschtuas."    Sehen  wir  stu;  das  gespr&ch  ist  folgender 
legt:   Volker  1711.  12.  13   --    Hagen  1714.    15   —   V.  16    -    H.  17   —   V.  18 - 
H.  19.  30.    Man  sieht,  wie  wenig  anfWilmanns.  auch  wenn  er  einmal  einen  anlu 


1)  e  kruia  aber  auch  ebenaowul  ) 
Leit   gabrauchl  worden:    so  bfdeulet   t. 


■  hcieichnung  ainer   gaat   kuncn   verguigai 
Etr.  614,  3   a/Mui  f,    „wie   gvi{eni   alivod. 
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nimt,  formelles  zu  bcauhten,  zu  viTtrauen  ist;  wanim  die  „stärke  dos  ausdrucks'* 
die  stroplic  verdächtigen  solle,  ist  mir  unklar,  man  vergleicho  1720,  4  iiur  mit 
942,  2;  es  ist  derselbe  godanke,  derselbe  in  der  lebendigen  sage  gegebene  Charak- 
ter und  entspricht  liier  iibordies  17C)9,  '1 ;  ebenso  ist  die  gnomlscho  Wendung  1720,  2 
ganz  in  der  art  des  XVI.  liedes,  vgl.  1713,  2.  173G,  2.  1739.  Die  atlioteso  von 
1722  (überdies  1722,  3  =^  1701,  IJ  verkeut  wider  wie  bei  .str.  2121  fg.  das  wesen 
der  epischen  poesie,  der  diese  den  fortgang  der  handhmg  hemmende  breite  ange- 
messen ist,  ebenso  wie  172«,  3,  4,  wobei  noch  zu  beachten  ist,  dass  der  dichter 
von  XVI  dio  bcziehung  auf  andere  sagen,  die  anspiclung  auf  verflossenes,  die  her- 
cinziehung  vieler  namen  überaus  liebt,  vgl.  1071,  2,  3.  1691 — 94.  1734  —  3G; 
allerdings  will  Wilmanns  s.  82  gerade  1G71  streichen,  diese  altertümliche  und 
höchst  bezeichnende ,  ganz  im  Charakter  des  liedes  gehaltene  strophe ,  die  schon 
durch  das  neutrum  sterkest  den  gleichen  autor  mit  1688,  2  erweist.  So  sehen  wir 
das  XVI.  lied  durch  ei»is<!he  breite  und  neigung  zum  sententiösen,  anbringung  von 
reminiscenzen  und  archaistisch  volkstümlichen  stil  genügend  charakterisiert,  um  es 
noch  in  seiner  Zerrissenheit  bestimt  zu  erkennen;  Wilmanns  aber  hält  sich  eines 
eingohens  auf  diese  formalen  momonto  überhoben.  —  S.  39  Avird  für  1737,  4  Lach- 
mann,  der  die  lesart  iwn  dem  ridehrre  verworfen  hat,  zugestimt,  ohne  dass  seine 
emendation  ron  den  zivcin  detjcnen  oder  eine  andere  angenommen  Aväre.  Es  ist 
zu  lesen  von  dem  Tronüvre  |V],  deim  nur  von  ihm  war  zulezt  1734  —  36  die  rede, 
er  ist  der  todbringer  x«r'  ^ifo/z/r  19r)8,  4.  2005,  4,  vgl.  1902,  3.  4.  1494,  4,  und 
überdies  ist  diese  omen«lation  die  i»alaeographisch  walirscheinlichste:  die  beiden 
lezten  silbeii  bleiben  intact,  anlautend  m  kann  aber  wol  mit  tr,  d  am  anfange  des 
XIII.  Jahrhunderts  iinan  betrachte  einmal  dio  mutmasslich  älteste  unserer  Nibhss., 
0)  mit  0  verwechselt  worden  sein. 

Auf  die  nun  zunächst  folgenden  abschnitte  ist  es  nicht  notwendig,  eben  so 
genau  einzugehen,  weil  einerseits  auch  in  ihnen  kein  anderes  motiv  der  athetierung 
aufgestelt  wird,  als  die  .schon  berührte  „überilüssigkeit,"  andrerseits  durch  dio 
erörterungen  s.  42.  50.  52.  76  nichts  erwiesen  wird,  als  die  ohnedies  feststehende 
richtigkeit  der  Lachmannischen  Scheidungen  von  XV — XIX,  in  keiner  weise  aber 
die  Zusammengehörigkeit  von  ihm  getrenter  teile,  l^eiläulig  notiere  ictli:  dio  Strei- 
chung von  str.  2(H)5  s.  50  wegen  des  darin  besprochenen  soldes  imputiert  alten 
dichtem  nn)derne  gesinnung;  in  dem  nehmen  einer  miete  vor  allem  aus  frauenhand 
liegt  dem  ritt<;r  des  Xlll.  Jahrhunderts  trotz  des  bekanten  Waltherischen  verscs 
nichts  ignoblos:  der  naive  eigennutz,  der  uns  in  allen  dichtungen  des  Zeitalters 
begegnet,  geh(')rt  eben  zu  den  wesentlichen  kenzeichcu  des  damaligen  volkscharak- 
ters.  —  S.  51  str.  2013  und  2014  hat  ganz  gewis  derselbe  kam]»fgeübte  ritter 
gedichtet,  denn  feine  beobachtungsgabe  und  erfahrung  im  handwerk,  wie  sie 
2013,  2.   2014,  2  zeigen,  sind  nicht  gemein. 

S.  53.  ,,Man  .sieht  die  anschauungen  des  Iringsdichtcrs  sind  zwar  denen  des 
Dancwartsdichtors  nicht  überall  gemäss,  aber  den  anschauungen  der  ältesten  (sc. 
Rüdeger-)  dichtung  widersprechen  sie  nirgends.  Daraus  folgt,  dass  man  ebenso 
wenig  wie  bei  der  Dancwartsdichtung  irgend  welchen  grund  hat  zu  der  annähme, 
es  sei  die  besprochene  scene  nicht  von  vorn  herein  dazu  bestimt  gewesen ,  ein  teil 
jener  ältesten  dichtung  zu  werden."  Und  dieses  rein  negative  monient,  das  im 
besten  falle  eine  Iceni  möglichkeit  beweisen  könte,  hält  Wilmanns  für  genügend, 
nm  folgerungen  von  der  grösten  tragweite  ilarauf  zu  bauen!  Man  sieht,  der  basis, 
auf  der  er  weiter  schreitet,  fehlt  alle  und  jede  beweiskraft. 

ZEITSCHR.    F.    DEUTSCHE  THILOLOGIB.      BD.  VlII.  32 


'192  MUTH 

&.  &L  Die  verat^tKUug  von  str.  3175  uacb  2183  ist  unzul&SBig,  denu  nocli 
Sl»2  ianu  Dietrich  wo!  tianilelii  wie  in  3184,  1,  abor  nicht  rnleu  wie  21T5,  i.  — 
Klioiisowenig  dürfeu  utr.  221X1.  22U1  gostrichen  worden  (a.  65),  duan  22Ü2  SMt  die 
zügerudd  aiitwort  Oantlieis,  dieae  aber  (Iccnet)  2200,  3,  i  vorans;  faisrh  tat  aucb 
die  snsscbeidang  von  2S06— 2209,  deon  I^2I1,  2  ist  nur  erUSrbar  ans  2209.  2. 
aucli  atr.  2236  ist  Icein  jüngerer  zuaati,  denn,  mag  ihr  anfang  {=  2236,  2)  anch 
schlecht  sein,  die  reue  2b,  3,  4  erachcineD  geradezu  notwendig.  Der  fehler,  den 
Wilmanns  s.  67  an  atr.  2253  rügt,  vergleiulit  äeh  dem  in  str.  l>*üi  und  ergilit  aicU 
ans  der  nator  eines  breit  angelegten  gedicbtes.  in  dem  die  lebhafte  phautasic  dca 
dicbters  einen  Vorgang  voianasezt,  dessen  scliilderung  aiu  gebotenen  orte  verges- 
sen ist:  dort,  wie  Dancwart  verständigt  ward,  was  ein  interpoJator  lö65  naclitrug, 
hier  Dietrichs  naheliegende  frage  nm  den  aieger  über  Büdeger. 

S.  68  atr.  2278  ZM  streichen  geht  nicht  an;  denn  str.  2279  seit  2278,  4  VOT^ 
aus:  Hildobrand  spricht  nur  von  Hagen  herausgefordert.  —  Was  s.  69  ßhei  Die- 
trichs botschaft  an  die  Burguudeu  vorgebracht  wird,  ist  irrig,  denn  2184,  3  ivo 
den.  geHien  steht  in  prndscm  gegeusatzo  lu  2179,  2,  wo  Helt'riuh  nnr  von  einem 
uüchst  besten  anskunft  orbalten  hat. 

8.  85  str,  1631  ist  wesentlich  und  nnentbchrlich ,  denn  die  ifv^K  werden  Ja 
nicht  beilänüg,  soudem  beim  abschiede  geboten;  damit  entfoUcn  ancb  alle  weit«* 
'  nn  an  die  aüietese  dieser  strophe  geknöpften  folgerongen. 

Haben  wir  aof  diese  weise  lange  verweilt  bei  mangeln  des  bucfacs ,  so  geziemt 
CS  auch  der  vielen  interessanten  nud  richtigen  bemerknngon  zu  gedenken,  die  O) 
bietet.  Als  Tornehmlich  gelangen  möchten  zn  bezeichnen  sein  die  behiuiillung  dor 
furtaetznng  des  XVn.  liedea  s.  21  —  23  und  der  abschnitt  über  den  saalbrand  a.  51 1 
nur  seheint  der  Verfasser  an  lezterer  stelle  zu  viel  beweisen  zn  wollen.  VvA  nnan* 
fechtbiirc  orgobnis  seiner  deductionen  möchte  seb,  dass  zwei  verschiedene  darstellun- 
gen,  entsprechend  uDgei^lir  str.2024— 2047  und  2058— 2065  unseres  ep<>t,  odatlerl 
haben,  nach  deren  niner  der  briind  am  morgen,  nach  der  andren  am  abend  att^c 
focht  wurde;  aber  mochte  (ieraelhe  nach  in  der  erstercn  form  eine  höhere  bed«QtUD|t 
haben,  eine  entscheidende  kann  ihm  aof  gnindlsge  unseres  materiales  nicht  b 
gemoascn  werden;  es  waren  zwei  wenig  abweichende  Versionen  gleicher,  nnd  zw&r 
unserer  sage,  die  der  Verfasser  des  XX.  liedcs  vorfand  und  zu  vereinigen  aacbts; 
wie  weit  er  jede  derselben  etwa  wörtlich  benSzte,  liesso  sich  nur  dart'h  nnalys« 
der  form,  und  selbst  auf  diesem  wege  schwerlich  ermitteln:  mit  nichtcn  ist  erwio- 
snn,  dass  zwei  vorhandene  lieder  rein  änsserlich,  etwa  vriu  unser  XTI.  und  XVIL 
containiniort  wurden,  und  ausscheiden  der  Strophen  mit  saldier  tendent  Ist  hiei  wie 
anderwürts  vergebliehe  miihe. 

Ceiznatimmon  ist  Wilmanns  in  seiner  eutondntion  sn  2I6I,  1  s.  8  aam.;  la 
der  tritik  der  Strophen  1787  fg.  s.  22;  sehr  richtig  nnd  heacbtcnswert  und  dnrck 
den  vom  referenten  nea  geprüften  zustand  des  ältesten  textes  erwiesen  ist,  was  oT 
11.41  über  atrophonvcrwirrung  im  algemeinen,  beispiele  aas  dem  Xlfl,  und  XVIL 
licde  specicl  beibringend,  klagt:  nnr  hStto  er  consequentci weise  nnch  b.  83  (lao 
geistreichen  nnd  schlagenden  cmcndadonav ersuch  E.  Hofraanns  sui  tcitkritilt  di« 
Nib.  B.  97  boiOcksicIitigen  sollen  ■  und  s.  75  die  bemerkung  J.  Hoffmanns  s.  16  über 


1)  Hoftiuinn  ordnet  an:  1653,  1,  S.   16n4,  1,  3.  {»&  hat  auch  logiacbcn  ueent!)  " 
IflSi,  3,  4.     JSSU,  S,  4  und  cmondierl  lUBO,  1  wiuden  in  xriund*;   aber  el  ai.  auak 

I"  itgan.    Tgl.  in 


He  BtfllKtiache  cigentiiinliclikeit  von  XVb  und  XTH,  ilnas  Je  dio  anlwdrt  diu  voito 
dor  frage  ttflfnimt;  ISSS,  4- 1663,  1.  1SG4.  4  — 1665.  1.  1907.  3  — lfi(i8.  1. 
1C77,  3— lß78,  2.  IG79.  4—1682,  t.  1S85,  3— IßSC,  2  n.  0.;  so  hätte  ta  wüli 
Bind  üBzeitige  athetesn  urspart  (raüglich einreise  gch5rt  1G83  vor  16H0);  snsprt^cbcDil 
vreoigEteDB  sjud  die  verUTitiingvii  über  eine  l)eileutond<<re  rolle  Dietrielis  In  nndron 
voTSiouun  des  atoffaa,  du  iimiterhin  miiglii'b  ist,  dsss  dieser  dnrcli  dw  verliehe  den 
rltterstandcs  an  der  DonaB  filr  den  inatitgrafen  Bttdoger  otwas  xnrOeligBdriingt 
ward'.',  Wfnt)  ftnch  eine  Sicherheit  hiefUr  nicht  voilmndon  ist:  was  WUmanns  liia- 
(tir  nnffihrt.  ist  aber  angeswnngen  und  plansibot,  nnr  muss  mau  sich  neiterur  (o\- 
gerungen  onlhalten.  s.  20  ^n  atr.  2094.  95,  s.  63  zn  2310.  4. 

An  ilmekreblern  notiere  ich:  b.  16  hat]  het.  S.  21  slAfetiä]  Mftnie.  8.31 
x.8v.  u.  1924]  1926.  S.  3&  r.  11  v.o.  I.  ähnlich.  S.  47  «.2  v.u.  1745]  1765. 
8.  lU  %.  4  T.  n.  L  Nibolonge.    8.  80  z.  1  v.  n.  1.  Irings. 

Das  argcbnia  unserer  arwägnng  künnen  wir  uisu  dabin  znaammenfassen,  das« 
dem  Verfasser  dank  gescbnldet  wird  für  mannigfaclie  anregung  nnd  klarlogung,  dio 
er  biet«t:  die  von  ihm  vertretene  thporie  dor  ctintauiination  voracbiedener  dicbtnn- 
gen  ist  jedoch  weder  fflr  das  epos  noch  fQr  einzelne  lieder  erweislich;  mir  so  viel 
Ifisst  sich  feststellen,  dsss  auch  die  dichter  der  lezteren  wie  etwa  nordische  sageu- 
schrcibnr  mitnater  abweichende  Versionen  gleicher  sage  zn  vereinbaren  suchen. 
nicht  siiwol  uqb  absieht,  als  ans  naivem  vertrauen,  oder  ans  raangel  an  vorslind- 
nis,  wenn  inan  liuber  will;  von  den  sicheren  ergebnissen  der  LachmaDnisehen  Lri- 
tik  abzngeiien .  iat  auch  nach  Wilmunns  nicht  der  leiseste  gmnd  vorhanden. 

[M  MAI  187T.  WCBABD  V.  MCTH. 


PRELSAIJFCÄBE    DER   HISTORISCH  -  PHILOLOGISCHEN  KT^ASSE 

DER  KÖNIOL.  DÄNISCHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN"  i 

FÜR  1877. 

Preis:  die  gmldeno  medalllo  dor  akademte  nnd  300  krönen. 

Man  darf  es  als  algemein  onerVanto  tatsatho  betraphton,  clssa  alle  gena^i 
nlschcn  Völker  iirB|irnngiich  eine  nnd  dieselbe  spräche  gespriiohen  hnlien.  Wührcnd  ^ 
man  aber  Inngc  zeit  glaobto,  dass  die  spracho  der  nns  erhaltenen  bmr.hstilcko 
dn  gotischen  btbelabersetznng  in  allem  wesentlichen  jene  algemein  germanische 
mrapraehe  repräsentiere,  ans  der  sich  dann  die  besondren  dentseben  und  n(irdiacben 
«prtLchformcn  entwickelt  hätten,  haben  viele  specialnntersuchongen  in  neutrrer  xcit 
die  nnhaltbarkeit  dieser  moinung  erwiesen,  nnd  ist  ferner  auch  doreh  bisher  nnbe- 
lianten .  von  verschiedenen  selten  her  zusammengetragen cn  atoff  ein  ganz  nenos 
licht  auf  das  ansseben  der  gcrmaniEohen  urspracho  geworfen  worden.  Wir  crliintTU 
beisiiiels weise  nur  an  die  untersuclinngen  über  die  ältesten  nordiaclion  mntninsolirif- 
ten  und  über  die  ans  unserer  spraobfarailie  in  das  Piunisoho  aufgenommenen  Wör- 
ter. —    AbtT  die  fruge,  wann   nnd  wie  diese  spräche  sich  in   ihre  hauptzweige 


nnocht:  IRHS,  4  Hnr  imiit  et  vrigtH  htgm.  Dei  loiali  vir  litit  ist  eins  glosM,  wie 
solche  praepasiiianaladverbialia  fifler  1!1T,  1  mit  gmvli;  ITIS,  4  Oi  Afl/e  (rgl,  Ictart 
JKB;  lAD-rA  vorAu  stehl  rest  lim,  :i.  IT'Jl,  3.  IT.11,  4.  1739,  I  nU  HncEi  ilcr  cba- 
rablerialika  des  XVT.  lieJec). 
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(gotisch,  dCQtacb,  skandinavigirli)  gcsnhieilnn  linlin,  hat  dio  verscliiedanstea  antwur- 
tcti  gefniidon,  ohnt!  itass  man  doch  bis  jeitt  sageu  kfinte,  ilnas  de  /um  gegentsaitJe 
so  atsdtigpT  nnd  orschüjjfiindcr  ontereudiung  ^'omatht  wordi'ii  wäre ,  ikas  si«  uln« 
liefriedigciido  lüsaog  orMiren  hätte;  nainisntlicb  i«t  es  noch  nnEiuber,  ob  das  goti- 
;«ctte  dem  deutscheD  oder  dem  nordischen  am  UHChat«a  Tcrwaot  iat.  Es  Ist  selbst- 
rurstäadlich.  dass  die  antvort  aof  diese  frs^e  Iianptsäclilich  auf  spr*ehlichum  weg« 
gesucht  w:rdni]  niTiBa.  doch  «erden  aach  die  hUtarischos  —  und  vielleicht  aneh 
die  archaealosischen  —  verhüItniHae  für  eiao  alseitdge  nnterantihnng  vua  niditig- 
koit  seiu. 

In  oTkentois  der  bcdsatang,  welche  eine  solche  nnterenchniig  Tür  die  geschicbt« 
nicht  nur  der  nordisüheu ,  aondero  auch  der  gonnaciachen  sprachen  überhaupt  hab«« 
wird,  atclt  die  ligl.  düniacho  gesclschaft  der  wisseiiBchaften  folgende  preiasargabc'. 

Wie  weit  kann  man  annehmen,  daas  der  germanische  Tolksatunni  etninal 
eine  einheit  mit  einer  gemeinsamen  spräche  gebildet  habe,  nnd  wie  iat  diist  aprael«! 
in  ihren  hanptzügen  boschaSoa  gewesen?  Wie  hat  sich  dieae  spräche  spüter  in 
verschiedene  hauptzweige  geepslten,  und  wie  weit  lassen  sich  nühere  chrunolegiscbfl 
nud  geographische  hestimmnogen  für  diese  apaltuDgen  anßitclleii? 

Die  bcarbeitnngcn  der  Preisfrage  können  in  lateinischer,  franiüsidctier,  eng* 
lischor,  deutscher,  schwedischer  oder  dänischer  spräche  abgeftWÄl  werden,  nnJ 
sind,  be:ieichnet  mit  einem  motte,  und  hegleitet  von  einem  versiegelten  und  das- 
Bolbe  motto  tragenden  converte,  in  welchem  ein  zettel  mit  nume,  stand  nnd  adrasse 
des  hearbeiters  eingeschlossen  liegt,  vor  ende  octobers  VHS  an  den  sevrvtir  der 
okademie,  prolessor  dr.  J.  Japctus  Sm.  Steenstrap  in  Kopenhagen  sinxuseDdSD. — 
Diu  goldnc  inedaille  der  ak.tdemie  hat  einen  wert  von  3i20  dänischen  krunen. 
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Biliien  130. 
Nibelungenlied,  benutzt  im  Alpbart 
212.  rollatiun  ton  A  446  ff  alUT  von 
A  467.  TOllalinn  von  K  4<ll  ff-  huln-at 
T»n  K    467.     collatitin  v<in  O  463.     dio 
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llCHXEQUTBIt. 


utanimhaiiiis  hr.  x  ^^>  f-  iveutiuren- 
ointeiluiiffWt).  heptaiJen  4tl7.  liedXV 
nnii  XX  48i». 

oiederdoutijuh.  pnitidp.  praes.  -mit  ab- 
gefallnem  -de  10(1.  e1li[i)ic  ilea  inf.  bei 
lättn  107-  iiei^atioti  ala  tliekw.  in  posit 
Batzen  S42. 
-  NotltM.  Der  lat.  tort  der  Wiener  hs,  der 
Psalmen  19G. 

Opitz  benutücr  Fisc.harU  (lot  des  fcld- 
bauB)  47»  tf,  verelirer  des  AmaJis  463. 
ernrnliniuig  dossolben  im  ÄrietAraliua 
468  fr.  entstehung  und  druck  den  Ari- 
atarchus  470  ff.  rerMltn.  zu  ScultotUE 
471  r.  lu  Doroaviua  473  If.  Sorgfalt 
im  feilen  seiner  gedichte  481  f. 

Partikeln,  oipletivao  131.  134.  135, 
136.  139.  144.  1G4.  283,  315.  Merana 
sn  bordin  ierende  Tan  ct.  hervorgehend 
135  t  144.  158  ff.  289.  eoordinierende 
fuQct.  aas  der  anaphor.  entstehend  129. 
130.  13)>.  145.    particulae  otiosao  154. 

Paasiona),  altes,  brnehstScbe,  Eonrads- 
dorfer  30  ff.  Giefiaener  50  ff.  Meissner 
(ja  ff. 

PilatDs.  jrebnrtsort  nach  d.  sage  264. 
Gedicht  von  Pil.  253  ff.  stil,  spräche 
nnd  heimat  des  dichtcrs  270  IT.  unter- 
schied von  Herbart  272.  charakter  der 
einleihing  254  f.  fortlaufender  eotn- 
mentar  255  ff.    hergestelter  te\t  272  ff, 

Pronominalstamm  ja  im  deutschen, 
als  satiiverbindeDdo  partik.,  form  und 
bedentungsentwickl.  143  ff.  314.  got. 
ja  jai  jau  jah  ju  128  f.  143  anm.  « 
=  jiU  138,  hochd.  ja  joh  j»  130  ff, 
132,    alts.  ja  jait  ge  ju  132.    ags.  gea 


gcXaa.    altii.jaI32.   ofc  133.  ail33ff: 

er  13a,  137.    jrriech.  i-,  S.  Sri.  olaü' 

8  JoßOüF  138  ff,  —    it«  310,  1.  —    (« 

314, 
Psalmen.    FwlinenUiite  des  MA,  187  ff. 

Psalmencominentare  191,     Winiibwgcr 

nicht  nenbearbeitnng  dw  Nutkerscken 

19Gf.     Trierer  197,     althd.  poot  bearb. 

V.  pa,  138  bei  MSD  XIII  2Ü0  f.     ps.  138 

in  angeU.  bcarb.  203. 
redeosurten:  Etua  hetssen  7G.     der  erst» 

beste  125. 
reime.  aiM.  hite  :  tiritf  2Gb.  hft:Ut390. 

sohle  :  wohte  2G»,    l&hft :  ti&htrt  S60. 

&  :  uo  bei  Walfr.  n.  rad.  dichtem  38?. 

Babilä  .-  Dama^cö  351.    nnven  :  pe^M  ; 

kbrn  26(J.  —  reime  in  I,ndw.  krzt.  380  K. 

117. 
sagen,  Hans  73  ff.    der  starke  Herme)  82. 
Bpriehwuftoraamlimg  Ton  1532  375  S. 
Bjntai.  obiectaatii.  entsteh aog  1^.  lilü. 

144.  158  iT.    cnasalsats ,  arten  und  be- 

rdhinng  mit  objecteStien  292.    relativ- 

»at?.,  wesen  □,  entwicklnng  303  ff.  321  ff. 

329.  —    grio«h.  d-,  B,  Eti  13S  ff.    o?o>* 

r,  rfpßoov  133  f.    n  14«.   —    lat-  qiwJ 

164. 
taufritual,  deutachns,   im  EL  jh,  216  If. 

220  ff. 
tflufol  in  mild,  dichtnngen  2G1. 
Übia,   übiäne,   Leo.  kSnig  r.  äW.  41[). 

434   443. 
vDcabDiariuq  ti.  Galli.    xneck  nnd  vosen 

357  f. 
Wolfram  v.  Escbenbach.  Imnuzt  roti  T.udw. 

krenzf.  393  ff.   3;»Ö  ff    —     fragin.  dea 

Willehalm  227  ff. 
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6389  B.  415. 

6518  8.  436.  445.  72. 

370,  3  4  8,  212. 

371,  2  a.  213, 
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887  ff.  8.  434, 
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919  a.434.  443.  52. 
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Notk.  8.  IIB  ff. 
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niririli  V.  IUI! che n hoch. 

WUhelm  t.  Wondon 

T.  SfiöB  9.  3öl. 

3636  B.  351. 

37(ß  B,  351. 

C415  — n  B.  351. 

6470  B.  352. 

Wolfram  v.  EsohuiibacU. 

Pfttzi™i  377,  7  8.  3S8. 

?4iHderduutsch. 

Osti-rapicl.  Keilentincr 

/i':i;i  '"(k;;!,'   «72.    978. 
1).-..  il-.",l  s.  107. 

.  IHfl.  1443. 


U51,   14e2 


^  UlK'i 


I.  IW. 


.  108. 


Bcownif  3111  a.  301. 
Eio-lHs  310  ff.  a.  71. 
OeDfisi»  253(1  s.  7!t. 
GufJibc  720  s.  Tä- 
PHalni  82,  13  a.  71. 

138,  3  8.  aoa  f. 

Widsia  41  B.  70. 


Altnordisch. 

Edda.  Lokas.ao  B.  484. 

Lalelolscfa. 

Tiidtu-t  Geriunnia 
ü.  7  ulalatDB  uadiri  s.252. 
c.  Hl   crinos   abenssl    — 

imblicatao  eoini  pndi- 

citiae  B.  Söl. 
e.  3S  liorrentem  cspillDtii 

retrorBnra  secjumitur ... 

a<)ituri  bolla  couiiti  ut 

. . .  B.  251. 


Mlttcllntelnlscli. 


Ecbaaia  raptiTi 

V.  4  s 

370. 

16  s 

370. 

17  11 

B,  370, 

•2i  i 

370. 

SU  s 

371. 

4a  « 

371. 

m  e 

368. 

t.  HO  ff.  a 

70  0,373.  374. 

73  6.  371. 
102  a.  371. 
107  8.  373. 
141  a,  373. 
192  ».  371. 
SM- 361  8. 
2H5  ».372. 
303  8.  373. 
354.  355  a.  378. 

370  8,  372. 

371  B,  373. 


443  s.  378. 

4115  B.  372. 

562  B.  372. 

685  a.  368. 

687  s.  363  f. 

731  B.37S. 

739  B.  372. 
1032  8.  373. 
1075  B.  3(i3. 
1135  8.  373. 
1173  ff,  B.373. 


(•rlerhiaoli. 

N   Hl), 

A'üoiog  U8W.  13«.  314,  1. 

H  138  ff.  141. 

alitif  S  a.i^aor  139  f. 

Sr<  139.  141. 

ngoTroi  204. 

Lalelnl.Hiib. 

fuüieuluB  l!l8ff,  205. 
qiioii  164  f. 

lUttellatebilsch. 
acUtuB  330. 
Bgaso  330. 
asurlolus  33t). 
AtlatTua  380. 
bijBtar  331. 
liDsuura  333,  335. 

bjbw  33a 
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uaper  ledersack  331. 
uaptu  331.  336, 
varomclIuB  oirowellQH 
caateriiua  3<>5,  I. 
Cdntnrda  330, 
exDutcre  sc  372. 
rornia  3:il. 
fueataa  338,  342. 
fnlianiiB  333,  335, 
gladipis  832. 
Iiiindu  333. 
Uatraa  332. 
iiiembris  331.  335. 
iiaonia  »70. 
nnuiniathra  333.  335. 
nellaa  332. 
onuri^cttilus  333. 
oslo^ruiniia  SSI. 
[luiiiua  373. 
^uaarAgama  333. 
apUtcenIa  333, 
Silin  an  ein  101). 


Gollsoli.  I 
afiir  ]>uUn  2911. 
■■.Jiau  28. 
a  Iiammoi  2»9. 
bi  patoi  299, 
'    l«mmei  8"" 


du  Mei 
ei  127. 


142  ff. 


1  156. 


rauriiKd  S(XI. 

frani  l'amniid  89^J 

•liftai  38  mm 
liidrc  161. 
hvailre  151. 

ivurjiziiU  318. 
hyaxiA  3is. 
ibai  17  f. 
ibaici  IhO. 

^  liammei  209. 

In  Ute  vi  SOü. 

i;)2ä. 


ja  12rt. 
iiil-ai  ;128,  I. 
j;.Il  la-J.  J55. 
jui  yjs. 
uindrc  151. 
mu  12». 

ju  lau.  143  anni.  2. 
ui  fiatui  IGO. 
»•fi  3. 
saA  M6. 
Biilivuzuh  31  (j. 
Gt'i  323  IT. 
sunsci  300- 


lanilo  102.  3^. 


lak-i  Hi;.  ](J5ft'.  17G.  179. 
:>S1I.  a92  ff.  3U2.  ui  [ja- 
fui  IGÜ.  2W. 


Iilsbvaüuli  31».  323. 
uh  14T. 


vaiia  117  f. 

viijiui  y. 

Althurhdeutsch. 


M-mi-r,  liMucioJi  11 
.•rb,-lllLV.  1!J7,  IUI', 
fiiriwurkjitu  2i*i,  1. 
garisBii  117, 
Kiiwcrdiin  117. 
Iialdo,  lialto  117. 
il.a  117. 
ja  l.-Hif. 
lull  130  f. 

IlLlltltll'KSI.'il    VJ'J. 

iniizacil  200. 
i  wer  311.  315. 
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,b;lü  385. 
lai^h  2I>5. 
bcdwiiigen  25ti, 
behalt  264. 
IcBcbeit  260. 
butten  conslr.  265. 
bt  conj.  von  bin  214. 
bouken  260. 
bongen  ^9. 
din  =  dinnö  388- 
danken  mit  dat.  270. 
dwingea  256. 
e  490. 

ccbtciro  230. 
anbinden  263. 
entlincn  260. 
entelicKDn  SC3. 
orladeD  267. 
vaiie  25». 
vür  38». 
vöbe  267. 
Ycsel  330. 
vie  ^  vihe  385. 
voUeist  858. 

vollemnnt,  rullciuiiiit  25f 
vgrenemen,  sich  2G7. 
fullvstein  258. 
funt  258. 
vuofje  256. 
govnoge  256. 
goboüge  257. 
fc-ön  390. 
gcnit  26». 
geHclieiilicdc  266. 
gestelle  265. 
gewerden  f""" 
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:  lf.8  ir.  161.  167. 


gezi); 


e  256. 


glayin  407,  10. 
gly  11)  ichein  330. 
go-  für  Kc-  257. 
gotougö  257. 

S reibe  267. 
Ein  31H). 
hasel-nuK  wul  -ninz 

»■echs.  330. 
ja  130. 

Jone,  Jon  117. 
irbiben  mit  ucc.  2GJ). 
korke  403,  2. 
kuto  266. 
f  257. 
;  262. 
kncbol  333. 


patriark  384. 

phinne  pbinde  331.  336. 

prelät  387. 

rede  263. 

rospare  rosbure  332. 

dulutin  387. 
tiande  1:67. 
Sarrazin  3s  6, 
sebcmen  404. 
selkon  265. 
sten  390. 
stuckrude  330. 


uffe  269. 

unibek  reiben  259. 

nubcdnungen  timtUus  256. 

mdorriten  351. 

inkunde  265-  ' 

walten  sibk.  264. 

wigen  268. 

wiHpcl  wcsptl  330. 

witscbäcb  206. 

wuntlitich  332. 

zalen  264. 

zeigen  für  neiehen  2.58. 

ZGqnatscheo  401,  3. 

zigingeiz  331. 


Neuboch4entsch 

und  dialeote. 

alber  122. 
bereden  125. 
darre  337.  310. 
eiiizel  122. 


gut  ■- 


istlieliei 


=  dum 


1  124. 

125. 


Hans  bciBseti  76. 

Imiuor  126. 

kaiiellc.  auf  die  k.  bringen 

118. 
thür.  kirren  3-14. 
lanne  1:^6. 

thür.  pentsehcn  338.  342. 
■  ■-.  retiscb  316. 

idi,  Bcbacher  208. 
Ilii'i:  Bchärper,   sehärpem 

343  f. 
thür.  »ebotlun   338.    346. 

347. 
während  125. 
weinerlich  124. 
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